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* 212. Ghriftian Friedrich Witte, 
k. hanov. Hof» m. Konfiftorialvath, erſter Kammer u. Klofterfonfulent, 
: zu Hanover; 
geb. zu Hanover d. 16. Noy. 1771, geft. zu Driburg d. 14, Juli 184. 


Er ftammte in gerader Linie ab von dem Kanzler des 
Herzogs Erih von Braunfhmweig » Lüneburg, Otto Witte, 
welcer zur Belohnung feiner dem Rande geleifteten wichtigen 
Dienfte 1679 in den Adelſtand erhoben ward, deffen Nach— 
fommen aber, gefunfener VBermögensumftände wegen, ſchon 
feit der Mitte des 18. Sahrhunderts von ihrem Adel Eeinen 
Gebraud mehr machten, Von unbemittelten Eltern geboren, 
von ‚keiner Gönnerfchaft beguͤnſtigt, blieb ihm nur allein feine 
unermübete Thaͤtigkeit und praktiſche WBerufstüchtigfeit, um 
emporzufteigen. in altes Familienftipendium verfchaffte 
ihm die Möglichkeit, in Göttingen die Rechte zu ftudiren: 
allein fchon in frühen Sahren war er genöthigt, durch Privat— 
unterricht feine Subfifteng zu fihern. Genügfam, feinen 
Studien völlig ergeben und mit inniger Liebe an feinen Leh⸗ 
rern, namentlich Thibaut, haͤngend, verfloſſen feine Bildungs— 
jahre ohne cin hervorſtechendes Ereigniß. Nach Beendigung 
dırjelben warb er als Konfulent bei der hanov, Kammer 
angeftellt. Aber erft die verhängnißvolle Zeit, welche durch 
die frangöf. Invaſion über Hanover wie über ganz Deutſch— 
land 1805 hereinbrach, follte diefen Achten Biedermann aud 
feinen Mitbürgern in wahrem Kichte zeigen, Unter König 
Hieronymus zum Präfetturrath ernannt, war er gezwungen, 
das damals verhaßtefte aller Aemter, die Konjkription 
für das Heer, zu übernehmen. Hanover wird es nie vers 
geffen, wie vieler dadurch unglüdlicher Familien Retter er 
geworden, wie fehr er unerfchütterliche Rechtlichkeit mit Milde 
und Menfchenfreundlichkeit zu vereinigen mußte, Hätte 
Deutfchland in jener Zeit doch viele folcher Bürger gehabt! 
Sene Stellung, die den meiften in ähnlicher Lage Befindli— 
chen den Fluch ihrer Mitbürger zuzog, verfchaffte unfern W. 
die allgemeinfte und wohlverdientefte Achtung, bei Freund und 
‚Feind, bei Untergebenen und Vorgefesten. Dies bewirkte 
denn auch, daß er nad) Vertreibung der Fremdlinge nicht 
allein in feinen früher befleideten Poften wieder einrüdte, 
fondern auch bald darauf als weltliher Rath in das Luthes 
riſche Konfiftorium eintrat. In den fchwierigften juriftifchen 
Verhandlungen hatte fich feine Gefchäftsfenntnig und Ums 
fiht zu oft bewährt, als daß nicht folche verwidelte Fälle, 
wie fie namentlich zwifchen den verfchiedenen es deut⸗ 
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ſchen Reichsſtaͤnden zum Theil aus ſehr alter Zeit ſich noch 
herſchrieben, vorzugsweiſe feiner Bearbeitung hätten uͤber— 
geben werden ſollen. Seine amtliche Thaͤtigkeit war ihm fo 
ſehr Bedürfnig, daß er in einem Alter, wo es nur bei ihm 
geftanden hätte, ihrer theilmeis oder ganz auf die ehren= 
vollfte Weife überhoben zu feyn, unermüdet fortwirkte., Sm 
5. 1836 ward er zum Dofrath ernannt, — Er hatte ſich 
1802 mit Wilhelmine Böttcher, Zochter eines hanov. Se— 
nators und Enkelin des bekannten Gtifters des erften deut— 
fhen Schullehrerfeminars, J. Böttcher, verheirathet, aus 
. welcher 39jährigen glüdlichen Ehe von 14 Kindern 6 ihn 
überlebt haben, Sein ältefter Sohn ift der als Diplomat 
und Kenner des Sanskrit ausgezeichnete Hofrath F. Witte; 
feine Altefte Tochter Minna, als Dichterin durch mehrere 
ausgezeichnete Werke bekannt, ift die Gattin des Aftronomen 
Profeſſor v. Mädler in Dorpat. — W. hatte faft fein gan— 
zes 7Ojähriges Leben hindurch einer Eräftigen Gefundheit ges 
noſſen; fein heiterer Gleichmuth, feine Mäßigkeit und regels 
rechte Bebensordnung, fein häusliches Familiengluͤck fchienen 
den Seinigen ein noch längeres Leben zu verbürgen; im 
3. 1839 aber erkrankte er in Folge einer Erkältung und die 
forgfamfte Pflege vermochte zwar ihn noch 2 Sabre zu er: 
halten, nicht aber ihn wieder herzuftellen. Das Bad in 
Driburg Sollte ihm Genefung fchaffen, aber fchon auf der Reife 
verfehlimmerte fich fein Zuftand bedenklich und er entfchlums 
merte bald nad) feiner Ankunft, ohne fchmerzlidhen Todes 
tampf, in den Armen feiner trauernden Gattin, — Er hat 
nicht umfonft gelebt! 


* 213. Auguſt Kuckuck, 


Generalmajor, Kommandant zu Hildesheim, Ritter des k. preuß, rothen 
Adlerordens; 


geb. d. 18. Okt. 1767, geſt. d. 18. Juli 1841. 


Das Baterland Hat durch den Tod des oben Genannten 
einen feiner würbigften und ausgezeichnetften Diener verloren, 
der als ein ermunterndes fchönes Vorbild der Miederkeit 
und der Zhätigkeit für die Mit» und Nachwelt im Andenken 
erhalten zu werden verdient. Der Verewigte, aus einer 
Familie ftammend, weldje -feit mehreren Generationen dem 
Militärftand angehörte, war in Verden, wo fein Vater in 
dem damaligen Regimente La Motte diente, den 18. Okt. 
1767 geboren und früh an ftrenge Ordnung gewöhnt, Des 
irdifchen Vermögens gel url hielten feine Eltern ihn 
und feinen einzigen jüngern Bruder zu häuslicher Thaͤtigkeit 
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an, fandten ihn in bie gewöhnliche Schule und wirkten durch 
ihre Einfachheit und Rechtlichkeit wohlthätig auf das Ges 
müth ihres Auguft. Worzüglich war es die brave, fromme 
Mutter, von mwelder der Selige ftet3 mit Rührung fprady, 
welche ihn während der Abwefenheit feines Vaters in Gibrals, 
far zu Verden erzog. Schen im 17. Jahre ging er in bas 
damalige 2. Regiment, wo er das Gluüͤck hatte, in die Koms 
pagnie eines Kapitäns zu treten, welcher mit feinem Bater 
durch den Dienft verbunden gewefen war, Reger Dienfteifer _ 
und ein mufterhaftes Betragen verfchafften ihm bald die Liebe 
feiner Borgefesten, fo daß er bereits nad 2 Monaten Fou— 
rir ward, „Ich betrachtete mich,“ fagte er, „damals als 
einen glücdlichen Mann.” 1788 verheirathete er fich im 
21. Lebensjahre mit der nicht unbemittelten Zochter des 
Kaufmanns und Patriciers Thiele zu Eimbed und lebte in 
feiner Genügfamfeit zufrieden fort bis in den Herbft 1792, 
wo das Regiment, um bie in Deutfchland vorgedrungenen 
Franzoſen abzuwehren, nad) Hedemünden an der Werra bes 
ordert wurde. Bon da wurde das Regiment Ausgangs 
December nach Eimbeck und im Febr. 1793 nad) Hanover 
verlegt, um bier für die ins Feld rüdenden Negimenter in 
Garnifon zu bleiben, Bon dem Kommandeur des fombinitz 
ten 2. Grenabierbataillons, Major v. Drieberg, wurde ihm 
nun der Antrag gemadht, ob er als Stabsfourier, quasi 
Bataillonsguartiermeifter, gegen Kautionsftellung von 1000 
Zhalern, eintreten wolle. Er nahm dies Anerbieten an, 
leiftete mit Hilfe der Verwandten feiner Frau augenblicklich 
die Kaution und ging fo im April 1793 mit dem Bataillon 
nah Brabant. Auf diefem Marfihe, ftet3 die Quartiere 
machend, hatte er viel zu ertragen, Obgleich von feinem 
Kommandeur ftets freundlich behandelt, wurde er von dem 
Dfficierkorps, vie er ſich auszubrüden pflegte, nur als 
„halb Fleifch, halb Fiſch“ betrachtet und Jeder glaubte feis 
nen Unwillen bei der geringften unangenehmen Beranlaflung 
an dem Quartiermacher auslaffen zu Tönnen, ohne daß er es 
hätte wagen dürfen, fich zu vertheidigen. Sein guter Koms 
mandeur fah das Unangenehme diefer Lage auch bald ein und 
erklärte im Beifeyn aller Officiere, daß er, fobald man nur 
etwas zur Ruhe gekommen fey, dem braven K. den Cha⸗ 
rakter eines. Faͤhndrichs verfchaffen wolle. Hierdurch wurde 
feine fchwierige Lage etwas verbeffert. Allein bei einem 
feindlihen Angriff auf Menin blieb der Kommandeur und K, 
fühlte fi durch diefen Tod tief betrübt und erfchüttert. 
Nah der eriten Ruhe ließ er fi) das ihm gewordene Ver- 
fprehen von den höheren DOfficieren befcyeinigen und wandte 
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fi) damit perfönli an den bamaligen Fommandirenden 
General, Reichsgrafen v. Wallmoden, der ihn freundlich 
anhörte und ihm cerwiederte: „Was ein Batailloenstommans 
deur lebend verfprochen hat, das muß auch nad) feinem Tode 
gehalten werden. Sagen Sie daher dem jegigen Komman— 
deur, daß er Ihren Vorfchlag zum Fähndrih einfchicken 
möge.’ Zu diefer freundlichen Aufnabme trug unftreitig bei, 
daß unfer 8. ſich bei Esquelbeck rühmlichft ausgezeichnet 
hatte, indem er freiwillig fi) zum Führer einer Kompagnie 
ftellte, welche, als Sukkurs der im Schloſſe vom Feinde 
hart gedrängten Beſatzung beordert, ftürmend mit dem Ba= 
jonette ruhmvoll fih Bahn brach und daß er bei dem ſpä— 
tern unglüdlichen Rüdzug einen Zransport Verwundeter vor 
dem nacfegenden Feinde ſchuͤtzte. So wurde ihm Ausgangs 
Dec. 1793 der Charakter eines Fähndrichs verliehen. Bon 
diefem Zeitpunkt an war fein Glück zum fernern Fortkom— 
men gemacht und feine Zufriedenheit durch die liebevollere 
Behandlung feiner Kameraden größer, wie er denn aud) be— 
müht war, fie alle zu Freunden zu gewinnen. Nach Ab= 
ſchluß des Friedens wurde das Grenadierbataillon aufgelöitz 
doh fchon im Frühjahr 1797 wurde unfer K. bei der Bez 
fegung der Demarkationslinie im Osnabrüdfchen beim drit— 
ten Grenadierbataillon in feiner frühern Funktion wieder 
angeftellt. Im J. 1802, nad) Einziehung des Kordong, 
wurde ihm die Wahl geftellt, ob er eine Rıgimentsquartier= 
meifterftclle zu erhaltın, oder als eingereiheter Dfficier zu 
dienen wünfchez er wählte das Iektere und wurde nun im 
2. Bataillon des 2. Snfanterieregiments, weldes in Hano— 
ver in Garnifon lag, zum Sefondelieutenant ernannt, Bei 
der erften Nachricht von einer frangöf. Invaſion trat er im 
Frühjahr 1803 als Stabsquartiermeifter des Hauptquartiers 
in den Generalſtab. Nun aber folgte die befannte fo uns 
heilvolle Kataftrophe für Hanover., Er wurde vom Feld— 
marfhall Wallmoden dem General v. Dredfel *), der in 
Hanover die Intereſſen des in Lauenburg aufgelöften hanov. 
Korps bei den franzöf, Machthabern vertreten follte, als 
Adjutant beigegeben. Diefe Lage war drüdend und bielt ihn 
ab, wie der größte Theil feiner Kameradın, ſogleich nad) 
England zu geben. Ohne ben locenden Einladungen des 
Maͤrſchalls Mortier, der ihm wiederholt dringend die Anz 
ftellung als Grandmajor antrug, irgend Gehör zu. geben, 
unterzog er fih des vom General v. Hinuͤber ihm geworde— 
nen eben fo gefahrvollen, wie mühjeligen und Eoftfpieligen 


x) Deffen Biogr. ſ. im 6. Jahrg. ver R. Nekr. ©. 1061. 
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Auftrags, unter ben Augen ber Franzoſen, 200 Dann für 
den Dienst der engl. =deutfchen Legion anzumerben, Oft in 
Gefahr, von feinen eigenen Candeleuten verrathen zu werben, 
führte er, zulegt nach Hamburg fich flüchtend, glüdlich jene 
Mannſchaft nah England hinüber, wofür er zur Belohnung 
im Sept. 1804 zum Kapitän und Kompagniechef im britten 
Bataillon der Kegion ernannt wurde. Diefes Bataillon 
nachdem. e8 Theil genommen hatte an ben Erpebditionen nad 
Hanorer 1805 und nad Kopenhagen 1807, wurde nad; Si: 
cilien beordert, um diefe Infel vor den feindlichen Angriffen 
zu fhügen. Hier diente er bald wieder in dem Stab als 
Brigademajor, trat auf WVeranlaffung des Herzogs von York 
in Korrefpondeng mit dem Staatsminifter Gaftlereagh wegen 
Bildung neuer Truppen und benußte eifrigft feine Muße— 
flunden zu wiffenfchaftlihen Beftrebungen, namentlidy wids 
mete er fich der englifchen, italienifchen und franzöfifchen 
Sprache, die er. ſämmtlich fertig ſprach und ſchrieb. So— 
bald der erſte Pariſer Frieden geſchloſſen war, eilte er nach 
faſt 10jaͤhriger Abweſenheit in den Schooß ſeiner Familie 

zuruͤck; aber eine längere Ruhe ſollte ihm jest noch nicht zu 
Theil werden. Das 3. Bataillon war nad Brabant kom— 
mandirt; er, zum Zitularmajor ernannt, traf es in Mons, 
Bei dem Beginne der Feindfeligkeiten wurde er zur Dienfts 
kiftung bei einem hanov. Landwehrbataillone beordert, erhielt 
nad) der Schlacht bei Waterloo eine wirkliche Majorsftelle 
im 5, Linienbataillone der Legion, trat aber nicht in dieſes 
ein, fondern übernahm vor Paris das interemiftifhe Kom: 
mando des Hedemann’fchen Feldbataillons. Dann wurde 
ihm das Kommando des hanov. Generalhofpitals in Cours 
bewoie, welches 1600 Werwundete und Erkrankte zählte, 
anvertraut, Nachdem diefe als Rekonvalescenten nach und 
nach größtentheils ins Vaterland zurüdgefhidt waren, ers 
hielt er die Erlaubniß, die verbleibenden 80 Kranken ber 
Auffiht eines DOfficierd zu überweifen und ebenfalls nad 
Hanover zu geben, wo ihm Eurz darauf das Glüd wurde, 
von dem Herzoge von Sambribge, als Eommandirendem Feld— 
marfchalle der Armee, zum Oberftlieutenant und Kommans , 
deur des Bataillon Meppen beftimmt ‘zu werden. 1817 
bekam er das Bataillon Münden und wie diefes bei der im 
3. 1820 eintretenden neuen Organifation zum leichten Res 
gimente formirt wurde, das 2. Bataillon im NRegimente 
Pildesheim. Hier merkte er aber ſchon, daß feine Gefund- 
heit durch die langen Kriegsbefchwerden fehr angegriffen war 
und um noch ferner anderweitig nüslich zu feyn, bewarb er. 
ſich 1821 um die in Hildesheim vakant gewordene Kommans 
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dantur, bie er auch erhielt und welche zu bekleiden ihm die 
Vorfehung zum Segen des Vaterlandes noch 20 Jahre vers 
lieh. 1832 befam er den Charakter eines Oberſt, feierte am 
1. San. 1835 fein Dienftjubiläum, bei weldyer Gelegenheit 
Friedrih Wilhelm 111. *) König von Preußen unter Bis 
fügung eines huldvolfen Schreibens ihm den rothen Adler— 
orden ertheilte und wurde dann 1838 zum Generalmajor 
befördert. Nachdem er während der. verhängnißvollen Zeit 
der friedlihen Okkupation aufs eifrigfte thätig gewefen war, 
das Vaterland feinem angeftammten Fürften wieder erkaͤm— 
pfen zu helfen, wandte er nad) Erlangung dieſes Zieles, 
neben feinen Obliegenheiten, feine Fürforge den bürgerlichen 
Verhältniffen zu. Wo und wie menfchlidyes Unglüd ſich ein— 
ftellte, unaufgefordert war er zu jedem Beiſtand in Rath 
und That bereit, nicht achtend der Gleichgültigkeit und kal— 
ten Berfagung, die fo vielfach feinem Feuereifer entgegenges 
ftelt wurden. Wie manche Thräne hat er getrocknet, wie 
manchen Verzmweifelnden aufgerihtet! Doch das fchönfte 
Denkmal wahrer HSumanität ift für ihn die Zaubftummen= 
anftalt in Hildesheim geworden, deren Stifter er ift, Welche 
Mühe, weldye Sorgen und Aufopferungen in biefer Bezie— 
bung ihm zu Theil geworden find, das willen Alle, welche 
ihm während jener Fahre der Vorbereitung nahe ftanden; fie 
“aber waren auch Zeugen der Freude, wie nun nad) unendli— 
chen Anftrengungen diefes für die leidende Menfchheit fo 
wohlthätig wirkende Inftitut, welches in ihm den treuen 
Vater fah und verehrte, ins Leben getreten war. Die Aus 
erkennung feines Strebens für bürgerliche Wohlfahrt ſpricht 
ſich am meiften durch die Ehrenbürgerrechte aus, weldye die 
Städte Münden und Hildesheim ihm verliehen, Wie er ein 
guter dankbarer Sohn feinen Eltern gewefen, war er der 
edelfte Gatte und Bater feiner Familie. Die innigfte Dank— 
barkeit und die liebevollfte Erinnerung an ihn wird eben fo 
wenig bei feinen hinterbliebenen 4 Kindern und zahlreichen 
Großfindern, wie bei den vielen Freunden fchwinden, welche 
ihm mit der aufrichtigften Ergebenheit angehörten. Die leß= 
ten Lebensjahre verlebte er, durdy Krankſeyn hart geprüft, 
faft nur im häuslichen Kreife. Die Stelle früherer Bades - 
kuren vertrat nun ein ländlicher Befuch bei einem feiner 
Kinder. Da gedachte er eine weitere Reife zur Erholung 
vorzunehmen, aber der Himmel hatte es anders beftimmt, 
Gegen den Sommer 1841 verfchlimmerte fid) ſein Zuftand, 
‚Appetitlofigkeit und Unterleibsbefchwerden mehrten ſich und 
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nach neunwöchentlichem fehmerzenvollen Kranfenlager wurbe 
er am 18, Julius durch einen janften Zod von feinen Reis 
ben erlöft. Er war auch in diefer langen fchweren Zeit ein 
Mufter der Geduld und der Ergebung. „Der allbarmberzige 
Vater,“ waren feine Worte, „hat mir hohe Gnade zu Theil 
werden laffen, es würde Unredyt von mir feyn, wenn ich nicht 
Alles, was er über mich verhängt, in Geduld und mit Danf 
aufnehmen wollte.“ Seinen Willen über das Verfahren nad) 
feinem Zode hatte er münblidy oft ausgefprochen,. doch fand 
ſich auch fchröftlich- eine gleihe Wiederholung. Er wollte im 
Stillen des Morgens in einem Sarge von Zannenholze mit 
umflorten Griffen beerdigt feyn, nur gefolgt von feinen Kins 
dern und den Böglingen der Zaubftummenanftalt, geführt von - 
dem Direktor Kuhlgatz. Die Schlußworte diefer im Jahr 
1833 niedergefchriebenen Beftimmung waren: „Dankbar und 
zufrieden hoffe ich mit meinem gütigen Gott und Water mich 
ausgeföhnt zu haben und da ich meines Wiffens Feine Feinde 
in der Welt zurücklaffe, To fage ich meiner guten rau und 
meinen Kindern ein herzliches Lebewohl, mit der Bitte, fich 
meiner oft freundlich zu erinnern.’ Schon aus diefer Darftels 
lung wird man den herrlichen Geift, der auch in einem fchös 
nen Körper wohnte, erkannt haben. Glühend von der Liebe 
zum Waterland und für der Menfchheit Wohl, wahrhaft 
fromm ohne Gepränge, würdig demüthig bei jeher Kreude, 
zum Dienfte ftetö bereit, wo. man feiner bedurfte, verbunden 
mit Zaufenden, welche ihn hoch verehrten, war er ein Vor— 
bild der Ordnung und des Wohmwollens, eine Zierde im 
Krieg und im Frieden. Unter nicht begünftigenden Umſtaͤn— 
den hatte er mit unermübdeter Kraft fi zu der Würde, die 
er einnahm, emporgearbeitet und der Glanz feiner Wirkſam— 
Zeit breitet ficy über das Grab zur höheren Sphäre aus, 
Hameln, Schläger, 


* 214. Friedrich Ferdinand Degner, _ 
k. ſächſ. Rittmeifter v. d. Armee und des St. Heinrichordens Ritter 
zu Dredven; 


geb. d. 19. Aug. 1794, geit. d. 21. Juli 1841. 


D. wurde auf dem Nittergute Schönbady bei Löbau, 
in der koͤnigl. ſaͤchf. Oberlaufig, weldyes feinem Vater zuges 
hörte, geboren. In früher Sugend fchon zeichnete ihn ein 
feuriger, heller Geiſt, vorzügliche Anlagen, ein reges Ehrge— 
fühl, verbunden mit einem gefunden Körperbau aus und 
gleichzeitig wurde an ihm eine vorherrfchende Neigung und 
Liebe für den Militärftand wahrgenommen. Diefe Neigung, 
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fehr oft lebhaften Knaben eigenthümlich, sdurbe als eine vor⸗ 
übergehende betrachtet und er von feinem felbft wiffenfchafts 
lich gebildeten Vater, durdy welchen ihm,. im Vereine mit 
mehreren Dauslehrern, eine fehr gute Erziehung zu Theil 
geworden, für den Gelehrtenftand beftimmt und zu diefem 
Zweck im Sahr 1804 auf das Gymnafium zu Budiffin ges 
bradıt. Uber auch bier fand feine Vorliebe für den Militär: 
ftand, obſchon er ſich mit Fleiß und Glücd den Wiffenfchafs 
ten widmete, namentlich durch die in den Jahren 1805 und 
1806 ftattfindenden Durchmärſche Eönigl. preuß. Arıneen, 
durch die im Jahr 1807 beginnenden Durchzüge der ſiegrei— 
chen franzöfifchen Hreresabtheilungen und des Kaiferd Nas 
polcon ſelbſtz ferner durch die Bekanntichaft und Befreun= 
dung mit vielen Officieren der bei Baugen im Sahr 1808 
in einem Lager aufgeftellten fächf. Armee, welche, feine Nei— 
gung für ihren Stand bald erfennend, diefe noch mehr ans 
regten, volle Nahrung und nur Eindliche Pielät, die den 
Wuͤnſchen des Vaters nicht entgegentreten wollte, bielt ihn 
zurüd, gegen biefen feine vorherrfchinde Neigung für jenen 
Stand auszuſprechen. — Mehrere feiner Jugend und Schuls 
freunde faßten jest den Entſchluß, ihren begonnenen Lebens: 
plan zu ändern und Militär zu werden; fie forderten ihren 
Freund zu einem gleichen Schritt auf und diefe vielfachen 
Aufforderungen fowohl, als aud) der von ihm erkannte Bes 
ruf für diefen Stand beftimmten ihn im Jahr 1811, in 
welchem der Tod feines Waters erfolgte und er eben im Bes 
griffe ftand, die Akademie in Leipzig zu beziehen, Soldat zu 
werden. Sofort widmete er fih dem Studium der neuern 
Sprachen und Militärwiffenfchaften und trat mit Beginn 
des Zahres 1812 mit feinen erwähnten Freunden ins Miliz 
tär und er, für feine Perfon in das Regiment König Küs 
raffier ein, in welchem cr nad) Verlauf kurzer Zeit die erfor 
derliche Kenntniß im prakt. Theile des Militärdienftes ſich 
erwarb und deſſelben Sahres noch zum Dfficier befördert 
"wurde. Mit Leib und Seele Soldat, lebte er faft ganz dem 
mit fo vieler Liebe gewählten Beruf und benugte die ihm zu 
Gebote ftchenden Mittel, die möglichite Ausbildung dazu zu 
erlangen. Schon jest ficherfe er fich dadurch fowohl, als 
audy durch ehrenhaftes Verhalten die Hochachtung feiner 
Dbern, Kameraden und Untergebenen. Dod) verfäumte er 
durchaus nicht das Studium der neueren Riteratur und fchö= 
nen Wiffenfchaften und erwarb fich in der Muſik, nament: 
lih im Pianofortefpiel eine nicht gewöhnliche Fertigkeit, weldye 
ihn auch in allen ritterlichen Uebungen auszeichnete. — Als 
im Fruͤhjahr 1813 eine ruſſiſch-preußiſche Armee nah Sach⸗ 
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fen vordrang, folgte der Lieutenant D. bem Negimente, wel: 
ches der König Friedr. Auguft*) v. ©. ſich zur Eskorte zu 
der beabſichtigten Reife durch Baiern nad) DOefterreich wählte 
und kehrte mit diefem nah der Schlacht von Lügen über 
Böhmen nad Sachen zurüd, wo bdaffelbe zuerft bei Pirna 
ein Kantonnement, dann bei Dresden einen Bivouaf bezog. — 
Mir diefer Periode begann nun die aktive Laufbahn D.'s, 
der er mit großem Verlangen entgegengefehen, — Nach einer 
von dem Kaifer Napoleon und dem Könige von Sachſen 
über die zwei Negimenter Küraffier, König u. von Zaſtrow, 
abagchaltenen Revue wurden beide den franzöfifhen Kavalle— 
rieEorps unter dem General Latour Mauburg zugetheilt und 
rücten auf ber Straße nad Großenhain und dann nad 
Baugen vor, wo die ruffiich:preuß. Armee eine verfchanzte 
Stellung bezogen hatte. — Die Beſchwerden des Krieges 
lernte D. fchon jest in vollem Maafe Eennen. Forcirte 
Märfche bei naßkalter Witterung, Entbehrungen aller Art, 
da die feindliche Armee alle Gubfiftenzmittel bei ihrem Vor: 
und Zurüdgeben aufgezehrt hatte, waren täglich zu beftehen. 
An der Schlacht von Bausen, der mehrere Gefechte voraus— 

ingen, fo wie an den fpäter bei Reichenbach und Görlig 
attorkobten bedeutenden Kavalleriegefechten nahm er ehren— 
vollen Untheil. Den bierauf erfolgten Waffenftillftand bes 
nuste D., feinen Verwandten von feinem Leben Nach: 
richt zugehen zu laffen und auf den in Ausficht ſtehenden 
neuen Feldzug fi) vorzubereiten. — Beide fahf. Küraffiers 
regimenter blicben denfelben frangöfiichen Kavalleriekorps bei 
dem jest wieder ausgebrochenen Kriege zugetheilt und mit 
ihnen wohnte D. den häufig ftattfindenden Hin= und Derzüs 
gen Napoleons nach Sachen und Schleſien und dann im 
Auguft deffelben Jahres der Schlaht von Dresden bi, in 
welcher er an der Spitze einer Kompagnie von Zaſtrow-Kuͤ— 
raſſier, zu welcher er fommandirt war, unter den Augen 
des Oberſten von Ziegler, der das Negiment befebligte, in 
ein ungarifches Infanteriefarree eindrang. Für dieſe Waf— 
fenthat und in NRückficht feines früheren tapferen Verhaltens 
wurde ihm der St. Heinrichsorden zuerkannt und auch der 
Orden der franz. Ehrenlegion würde ihm zu Zheil geworden 
feyn, wenn er nicht, nad) Beendigung der Schlacht zu Ueber: 
bringung einer Order fommandirt, bei der von Napoleon ei— 
genhandig bewirkten Ordensverleihbung ſich abweiınd bes 
funden hätte — Us die fählifhe Zruppenabthrilung, 
der D. zugehörte, in die Gegend von Ortrand und hier, von 





*) Deſſen Biogr. fiehe im 5. Jahrg. des N. Rekr. ©. 499. 
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einer dreifach ftärferen feindlichen Macht überfallen wurde, 
rettete ihn nur Zapferkeit und die ihn nie verlaffende Geis 
ftesgegenwart vom Tod oder Gefangenfhaft. — Auf dem 
Marfche des Korps nad) Leipzig ging ihm ein Theil feiner 
Equipage und ein Pferd, weldye er mit einem Militärtrangs 
‚porte nah Dresden fandte, völlig verloren, Weit verderbs 
licher für ihn war nun die beginnende Schlacht von Leipzig, 
deren Folgen auf fein ganzes Leben unglüdlich einwirken 
follten. Um zweiten Schlahttage nämlih, kurz vor der 
Schlacht in das Regiment König: Küraffier wieder eingerüct, 
wurde ihm bei einem Außerft heftigen Angriffe der fächl.=franz. 
Keiterei auf feindliche Infanterie und Artillerie das Pferd 
‚unter dem Leibe getödtet und er felbft von einem Reiter der 
- feindlichen Kavallerie, welche ihren hartbedrängten Truppen 
zu Hüfe eilte, ſchwer am Kopfe verwundet und von beiden 
Theilen, fo wohl beim Ruͤckzug als bei den erneueten Ans 
griffen vielmal überritten. Der ihm fogleich Hilfe leiftende 
Wundarzt erklärte befonders die Kopfwunde für todbringend 
und daß D. nur kurze Zeit noch zu leben habe, Aller Ers 
wartung und des bedeutenden Blutverluftes ungeachtet ge— 
lang es ihm, mit Aufbietung der legten Kräfte fich aufzuraf— 
fen, ein lediges Pferd zu fangen und fih mit diefem nach 
Leipzig zu begeben, wo er nur dadurch, daß er fich als blef: 
firten Gardeofficier auswies, Einlaß in die Stadt erlangte, 
Ein fofort angelegter Verband und forafältige Arztlihe Be: 
handlung fowohl, als die ihm gewordene unermüdliche Pflege 
feiner dort ftudirenden Sugendfreunde vermocdhten jegt die 
drohende Gefahr zu entfernen. Noch Rekonvalescent, wurde 
D. zum Erappenfommandant won Luͤtzen ernannt, von 
wo aus er, als er fich wieber dienftfähig fühlte und feine in - 
der Schlacht faft ganz eingebüßte Equipage wieder ergänzt 
hatte, feinem in die Niederlande vorausgegangenen Regi— 
mente nachreifte, mit dem er an allen Märfchen und Gefech- 
ten, welches diefes gegen die franzöfifchen Waffen zu beftchen 
hatte, Theil nahm. Nach erfolgtem Friedensfchluffe Echrte 
D. mit dem NRegimente nach) Säachſen zurüd (im Fruͤhjahr 
1816). — Die durd) die Theilung des Koͤnigreichs Sachſen 
herbeigeführte Verminderung der Armee um mehr als die 
Hälfte ihres früheren Beitandes, die Reduktion vieler Offi— 
cierftellen bei den Negimentern, das Berbleibin der meilten 
Dfficiere, welche der auf Preußen fommenden Truppenab— 
theilung zugehörten, in fächl. Dienften, die mithin wenig 
günftigen Ausfichten,, felbft für gedientere Dfficiere, Eonnten 
demohnerachtet nicht feinem Eifer und feiner Vorliebe für den 
Militaͤrſtand Abbruch thun; im Gegentheil ftrebte er, fih für 
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denfelben immer vollfommener auszubilden, erbat ſich zu 
diefem Behuf einen zweijährigen Urlaub, um an dem auf 
fo lange Zeit berechneten Kurſus in der Eönigl. Militärakas ' 
demie zu Dresden Antheil nehmen zu können, wo ihm noch 
Zeit verblieb, mit Leſen von Werken neuerer Literatur, felbft 
ascetiiher Schriften fi) zu befaffen. In dem Jahr 1819 
rücte er zum Premierlieutenant und 1827 zum Rittmeiſter 
in demfelben Regiment auf. Die erworbene wiffenfchhaftliche 
Ausbildung fowohl, als auch fein liebenswürdiges Benehmen 
im gefellfigaftlihen Umgange verfchafften ihm die Bekannt: 
Thaft ausgezeichneter und vornehmer Männer und Zutritt 
in ihren Familien und fein Name hatte überall einen guten 
‚Klang. — In militärifhem Bezuge wurde er häufig mit 
Kommandos beauftragt und zu Berathungen in Militärans 
gelegenheiten zugezogen, indem man feine Brauchbarfeit volle 
Tommen anerkannte. Bei dem Ausbruce der im Sahr 1830 - 
in Dresden ftattgehabten Unruhen befand ſich D. mit ohns . 
gefahr 40 NReitern auf Herrenwacht zu Dresden, damals der 
einzige Kavalleriepoften dafelbft und wurde beauftragt, mit 
feinen Reitern das vom Volke heftig beftürmte Polizeihaus 
vor der Berftörung zu retten, was ihm aber bei ſeiner ges 
ringen Macht nicht gelang, cben fo wenig, die bedeutende 
Menſchenmaſſe vom Altmarkt durch gütliche Vorftellungen 
zu entfernen; denn von den Waffen Gebrauch zu machen, 
war ihm unterfagt. Der erneuerte Ausbruch diefer Unruhen 
machte die Aufftellung einer Kavallerieſicherheitswache erfors 
derlich und über dieſe erhielt er das Kommando. Kängere 
Zeit Shon bemerkten feine Verwandten und Freunde eine 
Abnahme feines ftets bezeigten Frohſinns, feiner unverfenns 
baren Lebensluſt und Heiterkeit, ohne daß man die wahre 
Urſache derfelben zu ergründen vermochte, Dieſe trat nad 
and nad immer fichtbarer hervor und Außerte fich befonders 
dadurch, daß er ſich von gefelligen Vergnügungen, dem Bes 
ſuche des Theaters und der Koncerte, welche er vorzüglich liebte, 
mehr und mehr zurüdzog, felbft den Umgang mit Freunden 
und Verwandten mied und die Einfamkeit auffuchte. Diefer 
Zuftand erfuhr eine Steigerung durch das Hinzutreten kör— 
perlichen Unwohlfeyns, namentlich heftiger Gichtanfälle und 
des Podagras, woraus eine Anlage zur Schwermuth fidy bil— 
dete, welche die Aerzte als Nachwirkung der in der Schladht von 
Leipzig erhaltenen Kopfwunde bezeichneten. In dem Gefühle 
fowohl; daß es ihm nidft mehr gelingen möchte, die 
Dbliegenheiten feines Berufes und Dienftes mit ber ge= 
wohnten Puͤnktlichkeit wie bisher zu erfüllen, vielleicht auch 
feinen Zuftand erkennend, fuchte er im Jahr 1835 um Ers 
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theilung feines Abſchiedes nach, den er auch im Laufe deſſel— 
ben Jahres noch chrenvoll erhielt, Gleich ehrend für ihn 
war die Theilnahme, weldye Alle, die ihn kannten, an feinem 
Geſchicke bezeigten und die fichtlie Betrübniß, mit welcher 
man ihn aus dem Regiment, in dem er fi nur Ehre und 
Ruhm erworben, ſcheiden ſah. — Nach feinem Abgange 
ſchloß ſich O. noch mehr von dem Umgang und der Verbin= 
dung mit Menfchen, felbft mit feinen Freunden und Verwand: 
ten ab; auch alle an ihn dringend gerichteten Bitten, aͤrztli— 
chen Beiftand zu fuchen, wies er entfchieden zurüd und war 
felsft nicht zu vermögen, feine Wohnung zu verlaffen, um 
fi nur die nöthige Bewegung zu maden. — Diefe Le— 
bensart mußte unbedingt feinen Gefundheisszuftand und mit 
ihm den des Gemüths noch mehr niederdrücden und verſchlim— 
mern, was ihn aber nicht abhielt, ſich mit Lektüre und ma— 
thematifchen, befonders algebraifchen Arbeiten zu befchäftigen. 
— Ein im Anfange des Monats Juli 1841 ihn überfomme- 
ner Gichtanfall erfchütterte feine ohnehin geftörte Geſund— 
heit heftig und ein am 21. d. M. hinzugetretener Nerven— 
fchlag führte feinen Tod fanft und fchmerzlos herbei, 


* 215. Dr. Julius Karl Zyhell, 
/ praktischer Arzt zu Neuſtadt-Eberswalde; 
geb. v. 22. Sept. 1802, geit. d. 21. Juli 1841. 


j Er wurde in Neumark, einem Fleden zwifchen Stettin 
und Pyris, geboren. Seinen Vater, einen unbemittelten Oeko— 
nomen, verlor er, ald er das vierte Lebensjahr erreicht hatte, 
- feine Mutter aber, weldye als Wirtfchafterin in Dienfte trat, 
konnte feine Erziehung nicht übernehmen. Er kam daher, 
nachdem er Eurze Zeit bei Verwandten in Pyrig ſich aufge— 
halten hatte, in das Haus des Schwagers feines verſtorbe— 
nen DBaters, des Oberlehrers Bieck in Königsberg in der 
Mark. Hier fand der verwaifte Knabe eine Heimath, bier 
fand er Eltern und Geſchwiſter, die ihm mit Zärtlichkeit und 
Herzlichkeit entgegenfamen und denen er mit der innigften 
Gegenliche bis zum Ende feines Lebens zugethan blieb, Sei— 
nes Oheims vorzüglichfte Sorge war darauf gerichtet, den 
‚ Knaben etwas Züchtiges lernen zu laffen. Das im Ort 
befindliche Gymnafium fam ihm hierbei fehr zu Gtatten, 3, 
ward in feinem 8. Lebensjahr in die legte Klaffe deffelben 
aufgenommen und fehritt während des fechejährigen Aufent— 
halts auf demfelben fo weit vor, daß er für Sekunda reif 
im Februar 1817 die Anftalt verließ. Sein Oheim hatte es 
ihm frei geftellt, welchem Lebensberuf er fi wibmen wollte 
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und es war mithin Selge eigener Wahl, daß er in die Apos 
thefe zum Löwen in Königsberg als Lehrling eintrat. Er 
erwarb fi durch die Leichtigkeit, mit welcher er fich in fein. 
Fach hinein arbeitete, durch jeinen Eifer, fein bejcheidenes 
und ftetö fröhliches Wefen die Liebe und das Vertrauen ſei— 
nes Prinzipals und nicht minder des Provifors, der, als je— 
ner, naddem 3. 14 Jahr in der Apotheke gewefen war, 
ftarb, derfelben mehrere Sabre vorſtand. Nad) . Beendigung 
feiner Lehrzeit, deren Mühen ihm dadurch fehr erleichtert 
wurden, daß er alle 14 Zage einige Stunden im Familien 
kreiſe jeines Oheims zubringen durfte, genügte er in Pyriß 
bei dem 1. Bat. des 21. Inf, Regiments feiner Militärs 
pfliht und Eonditionirte dann als Gehilfe 1 Jahr in Nau— 
gard, 3 Sahr in Zrebbin, 14 Jahr in Luckenwalde, überall 
das Lob eines treuen, fleißigen und feines Faces fehr kun— 
digen jungen Mannes zurüclaffend. In dieſen drei Jahren 
hatte fih 3. einiges Geld erfpart und dies durch Glück im 
Spiel auf 200 Thlr. erhöht. Er gab feinem Oheime Nach— 
richt von feinem Reichthum und fprad) gegen ihn den Wunfch 
aus, daß er nun nicht Apotheker bleiben, fondern fich dem 
Studium der Medicin, zu welchem er ftets die größte Nei— 
gung gefühlt, widmen möchte, Mit Freuden ging diefer in 
feinen Plan ein, fchrieb an 3., daß er getroften Muthes das 
Merk beginnen follte und verſprach ihm Unterftügung, fo 
weit er foldye bei feinen nicht bedeutenden Einkünften zu lei— 
ften vermoͤchte. Frohen Sinnes verließ nun 3. die bisherige 
Laufbahn, wanderte mit feinen 200 Thlrn. nad) Halle und 
begann dort Dftern 1825 das fo umfangreihe und Eoftbare 
Studium. Shn fchredte aber nichts zurüd, nicht die ent— 


muthigenden Worte, welche ein berühmter Profeffor der Me: 


diein, an den er empfohlen war, zu ihm ſprach, indem er 
fein Beginnen ein durchaus thörichtes Jchalt und ihm den 
Rath ertheilte, Thierarzneikunde zu fludiren — nicht die 
Mifbilligung, welche einige feiner Verwandten über den ges 
thanen Schritt Außerten, nicht die geringen Mittel, die ihm 
zu Gebote ftanden, nicht der Gedanke, wie viel für,.ihn, der 
aus Zertia eines Gymnafiums vor 3 Iahren abgegangen" 
war, zu lernen fey. . Allen diefen Hindernifjen feste er ein 
unerihütterliches Vertrauen und einen freudigen Muth entz, 
gegen. Cs kamen ihm zwar gute Anlagen, eine fchnelle 
Faffungstraft, ein heller Verftand, ein treues Gedächtnig 
und die Senntniffe, welche er als Apotheler gewonnen, fehr 
zu Statten; es Eonnte aber doch nur dem anhaltendften 
Fleiße gelingen, mit ſolchem Erfolge, wie er bei 3. ſichtbar 
ward, fortzufchreiten, Ron dem erfien Zag an, mit wel⸗ 
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chem er ſeine Studien begann, entwickelte er eine ſeltene 
Thätigkeit; denn es galt ja nicht blos, in den mediciniſchen 
Wiſſenſchaften einheimiſch zu werden, auch im Lateiniſchen, 
in der Geſchichte, in der Geographie mußte er von Neuem 
anfangen. Es war daher der Tag von fruͤhem Morgen bis. 
zum fpäten Abend dem Studiren geweiht und wenige Au— 
genblicte nur gönnte 3. ſich zu feiner Erholung. Gein Fleiß 
und feine Forticyritte blieben den Profefforen der medicini— 
Tchen Fakultät nicht verborgen; bald erfreute er fich des 
MWohlwollens des Profiffors Sprengel und z0g die Aufmerk⸗ 
famkeit des Profeffors Merkel durch die Gefchiclichkeit auf 
fih, welche er im Unatomiren bewies. — ein Umgang 
befchränfte fich in Dalle auf wenige Freunde, mit denen er 
fleißig entweder die mediciniſchen Vorleſungen repetirte ober 
die lateinifche Spradje trieb. Oſtern 1826 verließ er Halle 
und feste feine Studien in Berlin mit demfelben Eifer und 
denfelben Höchft erfreulichen NRefultaten fort. Drei Sahre 
wohnte er bier mit feines Oheims älteftem Sohne, der Theo— 
logie ftudirte, in herzlicher, brüderlicher Eintracht, die auch 
nit ein Mal geftört ward, zufammen und nur dadurdy, 
daß diefer mit ihm feinen nicht bedeutenden Wechſel gern 
theilte, ward es Z., obmwohl'er von feiner Mutter und an— 
dern Verwandten nicht wenig unterftüst ward, möglich, weis 
ter zu ftudiren. Auch in Berlin blieb fein Fleiß und fein 
Zalent einzelnen feiner Lehrer nicht unbekannt. Namentlich 
ſchenkte der Profeffor Heder ihm fein Wohtwollen, ernannte 
ihn auch zu feinem Famulus und. erwirkte ihm dadurch man= 
de Erleichterung im Bezahlen der Kollegiengelder, welche 
ihm bei feinen aͤrmlichen Umständen doppelt angenehm feyn 
mußte, Behufs der Erlangung der medicinifchen Doktor— 
würde fchrieb 3. eine Differtation: „Nonnulla de staphy- 
lomate,“ die er in dankbarer Anerkennung für die bewiefene 
väterliche Fürlorge feinem Obeim dedicirte und vertheidigte 
diefeibe öffentlih am 19. Auguft 1829. Im darauf folgen 
den Winter unterzog er fich der Staatsprüfung und beftand 
fie als Arzt, Wundarzt und Geburtöhelfer mit Auszeichnung. 
Reid) an Kenntniffen, aber entblößt von allen Außern Hilfs: 
mitteln, kehrte 3. im Mai 1830 von Berlin auf kurze Zeit 
„zu feinem Oheime zurüd und begab fih dann Sohanni 1830 
nad Neuftadt:Eberswalde, um hier ald Arzt fein Heil zu 
verfuchen, _ Er hatte diefen Ort namentlich auf Zureden feis’ 
nes Vetters, des Gutsverwaltere C. Preuß in Leuenberg, 
gewählt. Guͤnſtige Ausſichten boten ſich ihm eigentlich nicht 
dar, denn im Orte waren fchon zwei Aerzte und ein Wund— 
arzt, der nicht unbedeutende Praris hatte, Ueberdies Eonnte 
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3. feine Subfiftenz nur durch geliehene Gelder fichern. und 
einige hundert Thaler Schulden hatte er in Berlin audy zus 
rüdgelaffen. Er verzagte aber nidht, er wußte, baß er ets 
was gelernt hatte und meinte, der, welcher ihm durch fo viele 
Drangfale hindurdy geholfen, werde aud) jegt ihn nicht ver- 
lafjen. Und er täufchte ſich nicht. Einige gluͤcklich voll: 
brachte Kuren verfchafften ihm bald Ruf; e& verging nicht 
ein Jahr, fo hatte er faft alle Schulden getilgt und nady 
zwei Sahren fah man ihn fchon in eigner Equipage faft täg- 
lich nach nahen, audy nah 3—4 Meilen von Neuft.-Eberswalde 
entfernt liegenden Ortfchaften zu Kranken eilen. Mit der Praris 
ftieg feine Einnahme. Er Eonnte bald ein in ber belebteften 
Gegend gelegenes und zu den fchönften Gebäuden der Stadt 
gehörendes Haus kaufen, daffelbe bedeutend vergrößern und 
fehr gefhmadvoll einrichten lafjen. Auch einen mehrere Mors 
gen großen Garten Eaufte er und hatte den Plan zur Er: 
auung eines Gartenhaufes, Anlegung einer Waſſerkunſt zc. 
entworfen, mit ber Ausführung auch ſchon den Anfang ges 
madıt, als der Tod ihn dahinraffte. — Die ausgebreitete, 
mit den größten Anftrengungen verbundene Praris wirkte 
auf feine Gefundheit hoͤchſt nachtheilig ein. Bis zum Sahr 
1833 kannte er Krankſeyn kaumz nur ein Mal im 3. 1827 
fühlte er fi in Berlin, in Folge der vielen geiftigen Ans 
firengungen , einige Wochen ſehr unmwehl. Sonft war er 
terngefund 5 ja er unterzog ſich Strapazen, die nur bie Eräf: 
tigſte Natur ertragen Tann. Es gefchah öfter, daß er einige 
Zage nad einander 8 bis 10 Meilen täglich marfchirte, Bei 
feinen Bekannten ward er daher als der tuͤchtigſte Fußgaͤn— 
ger genannt und manches Beifpiel zum Beleg dafür wurde 
erzählt. Im Jahr 1833 befiel 3. aber eine fchwere Krank: 
beit, deren Folgen er wohl nie ganz überwunden hat. Xun= 
genſchwaͤche blieb zurüd, melde wiederholt ea Sie 
berbeiführte. Eine Babereife hätte die frühere Kräftigkeit 
vielleicht wieder verſchafft und 3. war aud) öfters dazu ents 
fchloffen; die Sorge um feine Patienten ließ ihn aber nie 
zur Ausführung feines Entfchluffes Eommen. So ftand denn 
nicht zu erwarten, daß langes Leben ihm befchieden ſey; auch 
lebten feine Freunde in fteter Beforgnig um ihn, Länger 
aber, als man gehofft, erhielt der Eräftige Geift die morfche 
Hülle noch aufrecht; um fo unerwarteter fanE fie dann auch 
ufammen. 3. erkrankte plöglich in den le&ten Zagen bes 
uni 1841, erholte fich zwar fo weit wieder, daß er ausging 
und Kranke befuchte, verfchlimmerte aber dadurch feinen Zus 
ftand fo, daß er am 13. Suli das Bett nicht mehr verlaf- 
fen konnte. " Eine heftige Lungenentzündung befiel ihn und 
M. Dtefroloj. 19. Jahrg. 45 
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lieg ihn vom Lager nicht wieder erſtehen. Weber bie forg- 
fältigfte ärztliche Behandlung, bie er von feinen Kollegen, 
mit denen er in freundlichem. Wernehmen ftand, von einem 
Fa in Angermünde und zulest noch von feinem vieljährigen 

reunde, dem Medicinalaffeffor Dr. Schuß in Berlin, ber 
einige Stunden vor 3. Tode eintraf, erhielt, noch die treuefte 
fchwefterliche Pflege, noch die heißeften aus Vieler Herzen 
zum himmlifchen Water emporfteigenden Gebete Eonnten das 
Leben des theuern Mannes erhalten; am oben genannten 
Tag entfchlief er, 38 Jahre alt, fanft zu einem beffern Le— 
ben. Einige Stunden nad) feinem Tode traf feine Gattin, 
die auf feinen ausdrücklichen Wunfh nad) Smwinemünbe ins 
Seebad gegangen war, um ihre fehr wantende Gefundheit 
zu befeftigen, in dem Haus ein, in welchem nun bie tieffte 
Trauer herrſchte. Won feinem einzigen Kind, einem achtjäh: 
rigen Knaben, hatte ber Entfchlafene, der fein nahes Ende 
gefühlt, Zags vor feinem Tod ergreifenben Abfchied genom= 
men, — 3. war ein Menſch von einer durchweg Eräftigen 
Natur, der, was er wollte, auch mit Ernft wollte und mit 
Energie durchfuͤhrte. Er blieb nie auf halben Wege ftehen, 
fondern ruhte nicht, bis er alle Hinderniffe überwältigt und 
das vorgeftecte Ziel erreicht hatte. Seine Schritte leitete 
aber auch Befonnenheit. Der Berftand hHerrichte bei ihm 
vor, mit Ruhe überlegte, prüfte er und was vor dem Rich 
terftuhle des Scharf und Elar auffaffenden Verſtandes nicht 
beftand, das fing er gar nicht an, das fand an ihm auch eis 
nen Verfechter. Doc hatte er fein Herz nicht mit jener 
Kälte umzogen, die den Verftandesmenfchen meift charakteri— 
ſirt, fondern es blieb ihm das Herzliche, das Gemüthliche. 
Auf der Univerfität bewies er dies in hohem Grad und wenn 
in fpäterer 3eit es oftmals fchien, als fey er darin ein an= 
derer Menfch geworden, fo war das doch nur Schein und 
meift nur Folge eignen Ummwohlfeyns oder Unruhe, Beforgniß 
über den Ausgang einer ſchweren Krankheit, von welcher ein 
Patient befallen, die ihn theilnahmlos erfcheinen ließ. Alte 
un deren in ben legten Wochen feines Lebens mehrere 
ihn befuchten, fanden ihn, den fie in vielen Jahren nicht ges 
fehen, noch eben fo herzlich, eben fo theilnehmend wie früher, 
nur ernfter, wie es das vorgerücdtere Alter mit ſich gebracht. 
— Ein Hauptzug in feinem Charakter war Offenheit und 
Mahrheit. eine Meinung fprad er ohne Nüdhalt aus und 
wurde verfehrtes Beginnen an einem feiner Bekannten ficht- 
bar, jo trug er fein Bedenken, mit ernften Worten ihm dies 
vorzuhalten, Heucheln Eonnte er nicht, eben fo wenig fthmeis 
cheln. Jeder wußte, woran er mit ihm war; denn anders, 
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als er dachte und fühlte, hätte er nicht gefprochen. Sn ſei⸗ 
nen jpätern Verhältniffen mochte dies manchen von ihm zus 
ruͤckſchrecken und- ber gerade, offene, rüdfichtslos fich Außernde 
Mann dem feinen Weltmenfchen nicht zufagenz auf der Uni— 
verfität gewann er fid) gerade durch dies Wefen viele und 
treue Freunde, Er fiand deshalb auch unter feinen Bekann—⸗ 
ten in einem nicht geringen Anfehen, feine Stimme hatte 
Gewicht und fein Rath galt, auch die von ihm Getabelten 
zogen fich felten von ihm zurüd, ba fein Zabel nie ohne 
Grund ‚war, fie audy erkannten, wie reblich er es mit ihnen 
meine und wie er nicht etwa, während er andere mit Ernft 
zurechtwies, felbft verwerflid war. Diefen Einfluß auf feine 
Freunde Eonnte er um fo mehr bewahren, ba er fi, wie in 
allen Berhältniffen, fo auch als Freund treu und feft bewies, 
da er fi) nie zu leidenfchaftlichen Aeußerungen oder Hand— 
lungen hinreißen ließ, fondern ftetS Ruhe und Mäßigung an 
den Zag legte. Das Vertrauen zu fich felbft, welches in 
hohem Grad ihn befeelte, verlieh ihm Sicherheit und Unge— 
zwungenheit im Umgang, aud mit hochgeftellten Perfonen, 
und verbannte aus feinem Benehmen jebe Schüchternheit, aus 
feinem Herzen jede Furcht. Es ift nicht zuviel gefagt, wenn 
man behauptet, 3. kannte Feine Furcht. Mit Kühnheit, die 
. aber nie in Uebermuth, mit Stolz, der aber nie in Anmaßung . 
" ausartete, trat er jedem entgegen, ber ein hochfahrendes, auf 

Reichthum, Würden ober andere nichtige Gründe ſich ſtuͤz— 
zendes Weſen offenbarte und ſich über andere in Eitelkeit 
erheben wollte. Nichts war ihm aber nädhjit ſolchem anma= 
Benden Wefen verhaßter,, als träges unthätiges Leben. Er, 
der raftlos wirkte von früh bis fpät, der durch Eörperliches 
Unwohlſeyn fich nicht zurüdhalten ließ, feiner Pflicht nachzu⸗ 
kommen, verlangte auch von feinen Mitbrübern Gleiches. 
Wie mancher feiner Bekannten erhielt eine derbe Rüge, wenn 
er in.Unthätigkeit feine Zeit zubrachte, wie manchem, der ihn, 
als er in Wohlhabenheit lebte, um eine Unterftüßung an— 
ſprach, hat er fie verfagt, weil Fein Trieb zu angeftrengter 
Zhätigkeit an ihm fichtbar war. — Wer 3. in fpätern Jah: 
ren Tennen lernte, fand, daß der Ernft auf feinem bleichen, 
hageren Antlig ruhte und diefer nur felten einer fröhlichen, 
heitern Miene wich). So war 3. aber nicht immer, vielmehr 
war er auf der Univerfität und in frühern Sahren ein 
durhaus fröhlicher, jovialer Menſch. Wie oft bat er eine 
ganze Gefellfchaft erheitert durch feinen Wis, der immer 
treffend, durch feine Scherze, die nie mit Spott vermifcht oder 
yarauf berechnet waren, jemanden bloß zu flellen. Seinen 
‚toben Sinn ließ er durch nichts fich rauben ; r wie drüden: 

Ä I 
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der age er ſich auch oft befand, heiter blieb er immer, da 
feine Anfprüdye an das Leben nicht groß waren und er mit 
MWenigem ſich genügen ließ. Daher leuchtete aud) Zufrieden= 
heit und Fröhlichkeit aus feinen Augen, wenn er von dem 
Brote, das er felbft auf dem Markte gekauft, oder von dem 
Fleifche, das er felbft gekocht und von der Suppe aß, die 
er felbft bereitet hatte; heiter ging er mit feinem abgetra= 
genen Rod in vornehme Gefellfchaften und gab feinen Freun— 
den Stoff zu herzlichem Lachen, wenn er erzählte, wie er uns 
ter den Feingepugten fi ausgenommen habe. Doch war 
er ein Mufter von Ordnung und Eleidete fich gern fauber, 
liebte überhaupt das Glängende, weshalb er ſich aud, als er 
die Mittel dazu in Händen hatte, elegant einridhtete. — Für 
- alles, was Kunft und Gewerbe betraf, namentlid aber für 
die Landwirthſchaft intereſſirte ſich Z. lebhaft. Gern ließ er 
ſich mit tüchtigen Oekonomen in ein Geſpraͤch über landwirth— 
ſchaftliche Gegenftände ein, bei welchem er ftets den hellen 
Verſtand bewies, der ihn auch hier ſchnell das Richtige aufs 
faffen und gründlich urtheilen ließ. Es war eine Lieblings= 
idee von ihm, ſich im Alter von allen Gefchäften in die 
Stille des Landlebens zurüdzuziehen, ein Landgut zu kaufen 
und ein Defonom zu werden. — Zu fchildern, wie fih 3. 
. als Gatte, als Vater, ald Mitglied des Kamilienkreifes, dem 
er von feiner frühen Kindheit an zugehörte, bewiefen, ift hier 
nicht der Ort. Nur fo viel fey gefagt, daß er aud in dies 
fen Verhältniffen den verftändigen, ernften, offenen Sinn, 
aber audy das treue, mit Innigkeit liebende Herz bewahrte 
und daß fie Alle, die in foldhem Sinn ihn den Shrigen nanns 
ten, das Andenken an ben edlen Dahingefchiedenen in ihrer 
Bruft treu. bewahren werben. — Steht fomit 3. als Menſch 
gewiß nicht auf niedriger Stufe, fondern bietet fein Charak— 
ter, der allerdings auch feine Schwächen hatte, der trefflichen 
- Eigenfchaften fo viele dar, daß man ihn den Edlen unbes 
denklich an die Seite ftellen Eann, fo fteht er doch ale Arzt 
gewiß noch höher. Zum Arzte war er geboren; alle bie Eis 
genfchaften, welche erforderlich find, um einem Arzte das 
Hödite, deffen er benöthigt ift, das Vertrauen, das unbes 
dingte, zu erwerben, befaß er in feltenem Grad. Er hatte 
ausgezeichnete Kenntniffe in der Mebdicin, er war ein ſehr 
tuͤchtiger Operateur, darüber herrfchte unter denen , die mit 
ihm ftudirt oder fonft Gelegenheit gehabt hatten, als Arzt 
und Chirurg ihn Eennen zu lernen, nur eine Stimme. Hiezu 
tam aber bei 3. der fcharfe Blick, welcher die Krankheit ent 
weder fogleich erfannte oder durch zwedmäßig geitellte Fra—⸗ 
gen des Kranken BZuftand fo erforfchte, daß kein Zweifel ihm 
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mehr blieb; es Fam dazu das entfchiebene, fichere Auftreten 
am Kranfenbette, das in feinem Auge, in feirien Mienen, in 
feinen Worten fih ausjprady und weil es von dem gerings 
ſten Schwanfen - entfernt war und hohes Vertrauen zu ſich 
felbft bewies, auch bei dem Kranken fein Mißtrauen zuließ. 
Verbunden war hiermit die dem Leidenden fo wohltbuende 
herzliche Theilnahme und die Genauigkeit, die Beftimmtheit, 
mit welcher er alles, was die Pflege des Kranken und fein 
Verhalten betraf, anordnete. Je mehr 3. felbit aber auf 
ficherem Grunde ſich wußte, deſto ftrenger forderte er auch 
ein unbedingtes Befolgen der von ihm vorgeichriebenen Anz 
ordnungen, auch die geringfte Abweichung hiervon Eonnte 
ihn böfe machen und manches harte, im erften Augenblide 
kraͤnkende Wort mag in folhem Fall über feine Lippen ges 
gangen feyn. Wer es aber recht bedachte, hat ihm dieſer— 
halb wohl nicht gezürnt, fondern um fo mehr dem Arzte 
vertraut, der mit folder Entfchiedenheit zu Werke ging. 
Man fand an ihm jene Verfchwiegenheit, welche jeden nach 
dem Zuftand eines Kranken neugierig Kragenden unbefriedigt 
ließ, den Angehörigen deffelben aber auf Verlangen eing Eurze, 
jedoch vollfommen genügende Antwort ertheilte. Und mit 
welcher Gewifienhaftigkeit unterzog er fich feinem mühevollen 
Beruf. — Er bedurfte gewiß oft ber Erholung, der Auf— 
heiterung und hätte daher ‘gern im Kreife feiner Angehörigen, 
namentlih in der Familie feines Oheims einige Zage froh 
verlebt; die Sorge um feine Kranfen ließ ihn aber dazu 
nur höchſt felten fommen. In den 11 Jahren, während 
welcder er in Neuft.»Eberswalde wirkte, ift er nur zwei Malin 
dem 7 Meilen entfernten Königsberg gemwefen und auch dann 
war fein Befuh ein höchft flüchtiger, da er an dem einen . 
Zag Abends kam, am andern Morgens aber zurüctreifte. 
Hatte er einen ſchweren Kranken in der Stadt, wie oft, 
wenn er bis zum Umfinfen ermattet Abends fpät nad) Haufe 
kam, eilte er nody hin, um nach feinem Befinden zu ſehen. 
Und wie wirkte der Zuftand eines. Kranken auf ihn ein! 
Man erkannte es aus feinen Mienen, wenn er von dem Gters 
bebette eines Yamilienvaters kam, durch deflen Tod die Geis 
nigen in die bitterfte Armuth verfanken, wenn ein blühendes 
Kind jammernden Eltern entriffen ward und feine Kunft 
nicht vermocht hatte, ſolch' theures Leben zu retten. Wer 
3. am Lager folder Kranken fah, hat die Weberzeugung, 
daß er ein demüthiger Menſch war, der feiner Abhängigkeit 
von einem höhern Wefen fich jederzeit bewußt blieb, gewiß 
in fih aufgenommen. — Auch das zeugt von feiner Ger 
wiffenhaftigkeit, daß ihm nichts verbrießlicher war, als wenn 
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er, der eben einen Kranken verlaffen hatte und im Geifte 
fi noch mit ihm befchäftigte, um den Zuftand deffelben ſei— 
ner Seele tief einguprägen, auf der Straße in ein Gelpräd 
verwidelt ward. Seine Antworten waren dann mwohl nicht 
fein und für einen groben Mann hielten ihn deshalb manche, 
die nur oberflächlich ihn Eennen lernten. Wer aber Gefühl 
für wahre Pflichttreue hatte, mußte einem Manne, dem fein 
Beruf höher als Alles ging, um fo größere Achtung zollen. 
Diefe Eonnte ihm Niemand verfagen, der Zeuge von dem 
Fleiße war, mit welchem er in feinem Fache fortftudirte; in 
jedem Sahre vermehrte er feine Bibliothek um einige treffli— 
che mebicinifche Werke, die er eifrig burchlas, um jeden Fort⸗ 
fhhritt, der in Behandlung einzelner Krankheiten gemadyt 
ward, genau Tennen zu lernen und die Mittel, von deren 
Zweckmaͤßigkeit er fich überzeugte, anzuwenden. Goldye Ges 
fchieklichkeit und Zreue im Berufe fand aber auch feltene 
Anerkennung. Das Vertrauen, welches 3. ſchon auf der 
Univerfität allen Bekannten zu feiner Züchtigkeit ale Mebiz 
einer einflößte, welches die Gattin eines Apotheker, bei wel—⸗ 
chem er früher Eonditionirt hatte, die feit Iahren an einem 
Fußſchaden litt, veranlaßte, 3., der damals faum 3 Jahre 
ftudirt hatte, aufzufuchen und feiner ärztlichen Behandlung fich zu 
‚unterziehen — wurde auch in Neuft.-Eberswalde in hohem 
Grad ihm zu Theil. Wer ihn ein Mal zu feinem Arzte ges 
wählt, verließ ihn auch nicht wieder und feine Praris wurde 
fo bedeutend, daß feine Freunde, beforgt, er möchte den Ans 
firengungen bald unterliegen, ihn baten, fich einen jungen Arzt 
als Gehilfen anzunehmen, der unter feiner Leitung weniger 
ne Kranke behandeln Eönnte. Won der Achtung und 

iebe, deren 3. fich in u. um Neuſt.-Eberswalde erfreute, lieferte 
einen deutlichen Beweis die allgemeine Theilnahme, welche fich 
bei der Nachricht von feiner lebensgefährlichen Krankheit, 
von feinem Dahinfcheiden und bei feinem am 24. Juli ftatt= 
findenden Leichenbegängniffe zu erkennen gab. Seinem Garge 
folgten aus eigenem Antriebe die Behörden der Stadt, die 
Vertreter der Bürgerfchaft, die Gutsbefiger und Bekannte 
der Umgegend, die Feldjäger und viele Andere, die Dankbar— 
feit an den Entichlaffenen feffelte. An feinem Grabe, das 
mit Kränzen und Blumen, die er im Leben fo lieb gehabt 
hatte, überfäet war, fprachen der Pfarrer des Orts, der 
Dberprebiger Düfterhbaupt,, dem Dahingefchiedenen innig be— 
freundet, und der vieljährige Freund und nahe Anverwandte 
des Verftorbenen, der Superintendent Bieck aus Warnig, 
Worte, wie fie ber tiefe Schmerz um den theuern Dahinges 
gangenen, aber au der mit Eräftigem Zroft erhebende 
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chriſtliche Glaube einfloͤßten. Unter 4ſtimmigem Choxal, von 
Maͤnnerſtimmen ausgefuͤhrt, ward der Sarg in die Gruft 
geſenkt. Ernſte Trauer ruhte auf dem Antlitz aller Anwe— 
ſendenz jeder fühlte, daß die leidende Menſchheit in dem Ent: 
fchlafenen einen ſchwer zu erfegenden Berluft erlitten habe, — 
3. ftarb, wie er gelebt, als der entjchloffene, ruhige, erger 
bungsvolle Menſch. ’ 


— * 216. Karl Ernſt Bauriegel, | 


Lehrer an dem Seminar zu Plauen ; 
geb. d. 29. März 1809, geſt. d. 25. Juli 1841. 


Er war zu Pulgar geboren, wo fein Vater al$ Schur⸗ 
meifter noch lebt,” Als Kind war er ſehr ſchwach, fpäter 
jedoch Eräftigte er fich und er ward in der Folge fehr ger 
fund und munter. Seine Geiftesfräfte entwidelten fih un 
ter fteter väterlicher Reitung fehr früh und er mußte fpäter. 
abfihtlih von großer Geiftesthätigkeit abgehalten werben, 
damit nur erft fein Körper erftarke, Deffenungeadhtet Fonnte 
er ſchon im vierten Jahr ohne Anftoß Iefen, im fünften 
Sahre Eleine Säse aus dem Kopfe faft richtig auffchreiben 
und im fechften Jahre hatte er -die Grundredhnungsarten gut 
inne und las gern und mit großer Aufmerkſamkeit in den 
Kinderjchriften feines Vaters. Er nahm nun audy an dem 
Schul- und Privatunterrichte deffelben Antheil und arbeitete 
die meiften vorgetragenen Rehrgegenftände noch für ſich aus, 
Dadurch prägte fi) das Gehörte zugleich in fein gutes Ge— 
daͤchtniß tief ein und es verſchwand nicht leicht wieder aus 
demfelben. Sein fittlich-religiöfes Gefühl war fchon früh 
ſehr rege und wurde durdy den Unterrit und die Leitung 
feines Waters noch mehr gefhärft und geübt, Sp konnte er 
es nie mit Gleichgiltigfeit gewahren, wınn ein Zögling im 
Inſtitut in irgend einem Kalle nicht recht und gut handelte, 
oder nur unlautere Grundfäge aͤußerte. Wegen feines Flei— 
Bes, Kopfes und Herzens hatte ihn fein Water für bas 
Schulamt beftimmt, weil die Bildner unfrer Kinder gang vor 
zuͤglich fittlidh= religiöfen Charakters feyn follten; allein er 
hatte zur Mufit weniger Trieb und cr felbft wünfchte lieber 
ein Prediger zu werden. Dazu aber fehlte es feinem Water 
an Mitteln, weil er nur eine Stelle von 230 Zhalern und 
bamit 7 Kinder zu ernähren hatte, Der vormalige Konref- 
tor in Wittenberg. und jesige Prediger, M. Richter in 
Medewitzſch, erbot ſich, den eilfjährigen Knaben unentgeld- 
lich in fein Snftitut aufzunehmen, ihn mit feinen 6 Söhnen 
zu bilden und in den gelehrten Sprachen zu unterrichten. 
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Früh ging er täglich zuihm, Abends kehrte er wieber zurüd, 
Unterwegs memorirte er laut feine Vokabeln, bedachte dabei 
das eben Dagemwefene und des Mittags war er noch der faft 
tägliche Zifchgenoffe des Paftors Richter. Unter der Leitung 
diefes mweifen und raftlos thätigen Mannes war er bis zu 
einem 15. Lebensjahr und fo weit vorgerücdt, daß er ſchon bie 
n Schulen gewöhnlichen autores classicos durchgearbeitet hatte 
und ohne fremden Beiftand fie lefen und verftehen konnte. 
Nun follte er auf ein Gymnafium gebradyt werden; aber es 
wollte fidy für den Unbemittelten Feine Freiftelle finden. Da 
erbot fich fein braver Lehrer, ihn noch bis zur Univerfität 
vorzubereiten. Jedoch warb er Oftern 1824 durch Vermitte- 
lung des Stadthauptmann Rummel in Leipzig, Ritterguts- 
befiser in Peres und Kollator der Schul® Pulgar (von dem 
fein Water auch eine jährliche freiwillige Zulage von 100 
Thalern auf feine Lebenszeit erhielt), auf der Leipziger Tho— 
masfchule als Alumnus aufgenommen und gleich nad) Zertia 
verſetzt. Seine Lehrer Roſt, Reichenbach, Stallbaum, Ridy- 
ter ꝛc., namentlid) die lestern, nahmen ſich feiner freundlich an 
und gaben dem Eernbegierigen noch befondere Arbeiten auf, 
die er möglichft genau fertigte. Sie übergaben ihn audy eis 
nem wacdern Obergefellen, der ihm mit forthalf. Bei feinem 
Abgange von ber Schule hielt er eine Rede in hebräifcher 
Spradhe. Bon Oftern 1827 bis Michaelis 1830 war er auf 
der Univerfität zu Leipzig. Wie fleißig er die Hörfäle eines 
Niedner, Theile, Wiener, Krug, Lindner, Hahn befucht 
bat, beweifen die mit Sorgfalt nachgefchriebenen zahlreichen 
Hefte. Nie hat er fich mit Burſchen- und ähnlichen Gefell- 
fchaften verbunden; wohl aber hatte er unter 8-12 Freuns 
den eine Vereinigung anderer Art getroffen: diefe kamen 
nämlich wöchentlich ein Mal des Abends zu ihm und fie la— 
fen gemeinfchaftlich den Propheten Jeſaias und andere bibli=- 
ſche Bücher, die gerade damals von den Profefforen nicht 
vorgetragen wurden. Unter diefen Sreunden hatte er auch 
einen Lefezirkel eröffnet, wo fie Sournale und für fie paffende 
andere Schriften lafen. Es war wohl feine Abficht, nach 
vollendeten Univerfitätsjahren noch länger in Leipzig zu ver: 
weilen, entweder um Lehrer an der Hochſchule zu werben, 
oder doch eine Katechetenftelle an der St. Peters- oder ber 
Pauliner Kirche zu erhalten. Deshalb entichloß er,fih im 
Sommer 1830, Magifter zu werden. Doch da ſich in diefem 
Sahre die fo gefürdhtete Cholera Sachſens Grenze und gegen 
die Michaelismeffe fogar der Stadt Leipzig nahte, To beſchloß 
‘er, noch vor Ankunft diefer die Stadt zu verlaffen und zu 
feinem Bater nach Pulgar zu ziehen. - Etwas |päter: ents 
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ftanden in Leipzig innere Unruhen und dba er an Tumult 
nie Wohlgefallen hatte, fo entfchloß er fich, feinem Vater, 
der ein Privatfchullehrerfeminar *#) nad) dem Willen feiner 
Dbern errichter hatte, ald Mitarbeiter beizuftehen. Diejes 
jhien um fo nothmendiger zu feyn, da fein ältefter Bruder, 
der bisherige Gehilfe im Inftitute, nah Espenhain ald Schuls 
meifter. verfegt worden war und der Vater etlihe 20 Zög— 
linge allein zu unterrichten hatte. Dies von allem Geräuſch 
der großen Welt entfernte Landleben im fchon früh gewohn— 
ten Dörflein, der anfpruchslofe, unbefcholtene Charakter der 
Seminariften, die ſchlicht und recht einher gingen, die hobe 
Achtung, der willige und freudige Gehorfam, den fie gegen 
ihre Lehrer bewiefen, und das wahrhaft väterlidhe und kind— 
liche Berhältniß, das zwiſchen Lehrer und Schülern obwaltete, 
dies alles bewog B., ſich ganz dem Lehrerberufe zu weihen 
und je länger er ihn betrieb, je tiefer er fich hinen arbeitete 
und je inniger ihn die Genginariften feiner Weisheit und 
Rechtſchaffenheit halber liebgewannen, defto glüdliher fühlte 
er fich, fo daß er in der Folge durch nichts bewogen werden 
konnte, den Lehrberuf wieder zu verlaffen. Auch im Predi— 
gen übte er fich fleißig, allein durdy) Erkältung dabei zugezo— 
gene öftere Krankheiten und eine davon zurüdgebliebene 
Schwaͤche bewogen ihn, nie wieder zu predigen, fondern ſich 
ganz der Erziehungsfunft zu widmen. Sein Vater war ges 
fonnen, um dieſe Zeit fein feit 1810 beftandenes Privatichuls 
lehrerfeminar , weil für den Leipziger Kreis ein öffentliches 
in Grimma errichtet werden follte, aufzugeben; allein der 
Oberkirchen- und Schulrathb Dr. Schulz zu Dresden ermun= 
terte ihn perfönlih im Suli 1837, fein Snftitut ja fortzus 
feßen und bat auch den nun Vorftorbenen, feinem Vater treu: 
lich beizuftehen, weil befonders im Gebirge noch über 200 Schulz: 
ftellen zu befegen wären. Beides gefhah und der Vater er: 
hielt die Verfiherung und dann auch eine jährliche Zulage 
von 50 Zhalern aus der Minifterialfaffe. Das Seminar in 
Grimma trat den 8. Dftober 1838 ins Leben und B. be= 
‚ warb ſich um eine Lehrerftelle, erbielt-aber vom damaligen 
Minifter des Kultus 2c. von Carlowitz **) die Nachricht, 
daß man ihn für eine ähnliche und befjfere Stelle beftimmt 
habe. Nach einiger Zeit ſchrieb ihm diefer Minifter nachmals: 
„Die Ausficht auf jene Stelle habe ſich zwar zerfchlagen, 
doch folle er fich vor der Hand nad) einer beliebigen Predi— 
gerftelle umfehen und fo lange auf derfelben bleiben, bis eine: 





*) &8 warb zu Michaelis 1841 aufgelöft. 
*) Deſſen Biogr. fiehe im-18. Jahrg. des N. Nele. ©. 323. 
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weitere Verſetzung auf ein Seminar moͤglich waͤre,“ aber er 
erwiederte hierauf, daß er nicht — ein Pfarrherr werden 
moͤchte, weil er feſt uͤberzeugt waͤre, daß die Wirkſamkeit 
dieſer Maͤnner immer geringer werde, als Seminarlehrer hin— 
gegen glaube er weit gemeinnüßiger zu werben und dies ſey 
fein Biel, wenn er auch minder reiche Belohnung fände. Er 
wolle inzmwifchen feinem Water beiftehen. Doc diefer fein 
hoher Gönner ftarb 1839 und es fchien nun, als nehme man 
weiter nicht mehr auf ihn Ruͤckſicht. Es wurden wieder neue 
Böglinge aufgenommen, fo daß fidy ihre Zahl auf 26 belief. 
Unter diefen waren, wie das immer der Fall war, audy einige 
ganz arme Sünglinge mit offnem Kopf und guten Sitten, 
die fich des Sonntags ihr trocknes Brod bei ihren Eltern für 
die ganze Woche holten. Solchen ward gewöhnlich ihr Mite 
taysbrod gereicht, ein Theil oder das ganze Honorar erlaffen, 
aud; wohl noch Kleid und Obdach gegeben. In diefer bes 
drängten Lage ward es dem nun Verftorbenen von einer ho— 
hen Perfon unter die Hand gegeben, für diefe hoͤchſt Bedürf: 
tigen um Unterftüsung bei der hoben Behörde anzuhalten. 
Er that dies zu Anfange vorigen Jahres; allein er befam 
"nicht blos abjchlägliche Antwort, fondern noch die Verfügung, 
dag von nun an alle Privatfeminarien als aufgehoben be= 
trachtet und daß felbft jene jährliche Zulage von 50 Thalern in 
Wegfall Eommen ſollte. Er machte wieder die Gegenvorftel= 
lung, daß das Seminar feines Vaters über-30 Jahre be— 
ftanden, aus demfelben über 100 zum Theil gang ausgezeich- 
nete Schulmänner und Kantoren hervorgegangen wären, daß fein 
Vater diefes Inſtitut wahrhaftig nicht um des Gemwinnftes 
willen gegründet habe, weil er von jedem Böglinge für Une 
terricht, Koft und Logis jährlidy nur 12 Thlr. und 4 Scheffel 
Korn ‚genommen und nur erft dann das Honorar habe er- 
höhen müffen, als er die Univerfität habe beziehen wollen 
und als er felbft eine LKehrerftelle dabei mit übernommen 
habe und daß von feinem Water bei diefem geringen Lohn 
und bei feiner nur mäßigen Schulftele doch noch über 20 
Zöglingen entweder ganz oder theilweife das Honorar erlaf- 
fen worden, welches ihm nur dadurch möglidy geworden fey, 
daß er die jährlichen 100 Thaler Zulage von feinem braven 
Schulpatron und den baaren Gewinn von feiner Schrift: 
ftellerei dem Seminar uufgeopfert habe. Durch Vermitte- 
lung der koͤnigl. ſaͤchſ. Kreisdireftion und des Oberkirchen— 
und Schulraths Dr. Schulz in Dresden wurden feinem Water 
nun wieder jährl. 30 Thlr. zugefichert und ihm ſelbſt d. 18, 
April 1841 eine Anftellung am Seminar zu Plauen anges 
wiefen. Fuͤhlend, daß fein Vater als einziger Lehrer an 
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Schule und Inftitut unter der Laft ber Arbeiten erliegen 
müffe, arbeitete er faft Tag und Nacht noch für das Inftitut. 
Er arbeitete ihm für die Lehrftunden vor, die er bisher ge: 
aeben hatte, , entwarf einen neuen Lektionsplan und forgte 
jogar nody für einen treuen und wacdern Gehilfen am Se— 
minar durch den Kand. Richter aus Medewitzſch, welcher 
wöchentlih 10—12 Stunden übernahm. Go reifte er etwas 
beruhigt den 23. April nad) Plauen ab. Seit länger als 
einem Fahre fühlte er ſich Eörperlih immer nicht recht wohl. 
Er wollte fi durch die Wafferfur retten; aber er modhte 
des MWaffers zu viel getrunfen haben, er ward immer mats 
ter, der Magen vertrug nicht mehr alle gefunde Speifen, ja 
gulegt verdauete er fie gar nicht mehr. Um ſich zu erbolen, 
egab er fich den 21. Juli zu feinem Water, aber die Kräfte 
nahmen fo”fehr ab, daß er am dritten Tage nady feiner An: 
tunft nicht mehr allein gehen Eonnte, keine Speife mehr bei 
ihm blieb und fhon am oben genannten Zage befreite ihn 
der Zod von feinen Leiden. — Gm Drud ift von ihm er— 
dienen: NReligionsgefchichte f. Volksfchullehrer und Volks— 
fhulen, Neuftadt a. d. O. 3. Aufl. 1837, — Proteftans 
tiiheluther. Glaubenslehre. Leipz. 1841, 
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Paftor und Superintenvent zu Colditz; 
geb. d. 1. Mai 1770, geft. ven 26. Juli 184. 


.©. war in Spremberg in der Niederlaufiß geboren und 
war der einzige Sohn feines Vaters, welcher, ein Seifenſie— 
der, das Amt eines Bürgermeifters in der genannten Stadt 
lange Jahre hindurch bekleidete und in einem Alter von 84 
Sahren 1828 geftorben ift. Seine erfte literarifcheVorbildung er: 
hielt er auf dem Gymnafium zu Lübben in der Niederlaufig, 
welches unter dem damaligen Rektor Suttinger in einem fehr 
guten Rufe ftand. Allein ſehr bald vertaufchte ©. das Gym— 
nafium zu Lübben mit der gelehrten Schule zu Baugen. Hier 
erfreute er fich der befondern Liebe des Rektor Roft und Schloß 
mit einem von des Genannten Söhnen einen nie gebrochenen 
Sreundfchaftsbund. Als ein Juͤngling von 17 Jahren begog - 
et wohl vorbereitet die Univerfität Wittenberg im S. 1787. 
Nah einem dreijährigen Aufenthalte verließ ©. die Univer- 
‚ fität Wittenberg und befuchte, „weil er noch zu jung war, 

um in das öffentliche Leben eintreten zu koͤnnen,“ noch ein 
Sahr lang die Univerfität Leipzig, von Oſtern 1790—91. 
Hier gewann er vorzugsweife Morus lieb und rühmte dank: 
bar feine klare, das eigene Denken fördernde Exegeſe. Nur 
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etwa 2 Sahre lang lebte er nach beendeten akademiſchen 
Studien als Privatlehrer in dem Haufe des Rektors Gut: 
tinger in Lübben und trat, nachdem er am 30, April 179% 
in Wittenberg ald Magifter promovirt hatte, am 1. Mai 
1793, feinem Geburtstage, fein Amt als Konrektor der Lübs 
bener gelchrten Schule, als Kollege feines ehemaligen Leh— 
rers, an. Mit großem Eifer und wie mehrere feiner dama— 
ligen Schüler dankbar rühmen, mit großem Gegen ‘arbeitete 
er in diefem Amte, denn er war zum Lehrer gefchaffen und 
wußte das Denkvermögen feiner Pflegbefohlenen glüdlidy zu 
wecken. Doch es lag nicht in feinem Plane, Lehrer an einer 
gelehrten Schule zu bleiben und er nahm daher im 3. 1799 
das Pfarramt in Görlsdorf bei Ludau in der Niederlaufig 
an, weldes er 12 Sahre hindurch verwaltete. Gluͤcklich 
fühlte er fich hier in der Liebe feiner Kirchgemeinde, im Um: 
gange mit feinem Kirchenpatrone, dem KRittergutsbefiger 
von Stammer, im Kreife feiner Familie. Am 1. Mai 1794 
Can feinem Geburtstage) hatte er ſich bereits mit feiner 
Koufine, Amalie Sophie Garbe, aus Lübben verheirathet. 
Allein eben weil feine Familie ſich vergrößerte, mehrten fi 
auch feine Sorgen, denn die Pfarrftelle in Görlsdorf war 
(und ift es wohl noch jest) fehr kaͤrglich finanziell bedadht. 
Nur weil er und feine ganze Familie einer feiten Gefundheit 
fi zu erfreuen hatte, war es ihm möglidy, bei einem Ein: 
fommen von kaum 300 Thlrn. jährlid) einigermaafen an: 
ftändig zu beftehen. Natuͤrlich aber fehnte er fich nach einer 
Verbefferung feiner Außern Lage und wendete fidy deshalb 
wiederholt an feinen Gönner, den DOberhofprediger Reinhard. 
Allein diefer Eonnte ihm bei dem beften Willen nicht helfen 
und fchrieb im 3. 1807, „das Oberkonfiftorium könne nur 
- dann einen Geiftlihen von einer Patronatftelle weiter beförs 
dern, wenn diefer einen Revers feines Patrones beibringe 
(melden aber von Stammer nicht geben wollte). Eine Aus: 
nahme, bemerkte Reinhard, finde nur bei der Guperintenden: 
tenftelle ftatt, fo wie denn gerade jest (1807) 3. B. die Su: 
perintendur zu Goldig mit einem Geiftlihen von einer Pas 
tronatftelle befegt worden ſey.“ Damals dachte S. nidt 
daran, daß er einft eben des nach Coldig beförderten Supe: 
rintendenten Frenkel *) Cj 1827 als evangelifcher Hofpredi⸗ 
ger in Dresden) Nadyfolger werden würde. Eine günftigere 
Ausfiht eröffnete fih im Jahr 1811, wo ©. durch feinen 
Kirdyenpatron zum Pfarrer in Großhermsdorf bei Borna 
ernannt wurde. Allein wenn feine Außere Lage finanziell 
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fih verbefiert hatte, fo ftiegen auch wieder die Bebürfniffe 
feiner heranwachſenden Kinder und die Kriegsunruhen des 
Sahres 1813 brachten ihm mehr alö einen forgennollen Zag, 
da nach der Schlacht bei Lügen und vor, während und nad 
der Schlacht bei Leipzig fein Dorf von Freund und Feind 
nit felten befucht, bedroht und wenn auch nicht förmlich 
geplündert, doch mwenigftens durd) Abgaben auf das Xeußerfte 
bedrücdt wurde, fo daß mandymal in feinem Haus im eigent= 
lien Sinne des Wortes das Brod zu mangeln anfing. 
In den letzten Tagen des Monat April 1813 lagen preuß. 
freiwillige Jäger in Hermödorf als Einquartierung, unter 
ipnen viele Breslauer Studenten. Diefe baten, ©. folle ihs 
nen das Abendmahl reichen, Zutheraner, Reformirte, Rathos 
liten — alle famen, weil der Mann ihnen fo gut gefiel.. 
Die Kunde davon, daß die Abendmahlsfeier eine fo erbauliche 
geweien fey, veranlaßte andere in der Nähe ftehende Trup— 
pen zu derjelben Bitte und ed ward verabredet, daß, weil 
die Kirche in Großhermödorf fehr Elein war, ein feierlicher 
Gottesdienft im Freien veranftaltet werden follte.e Schon 
war Alles vorbereitet, als plöglich der Befehl zum Aufbruche 
kam, die jungen Krieger ftürzten fort, mehrere mit dem banks 
baren Rufe: „Herr Paftor, Sie erhalten Nachricht von ung.’ 
Wenige Tage. darauf hatten diefelben Krieger. einen fchweren 
Zag bei Lügen und” Feiner hat Nachricht gegeben, denn wie 
Ipäter gemeldet wurde, gerade die Abtheilung, welde in 
Hermsdorf geftanden hatte, war faft ganz vernichtet worden. 
Das cine Beifpiel mag ald Beleg gelten, daf ©. viel Ge: 
winnendes hatte, daß er fehr gut zu fprechen und daß er: 
Menfhen zu behandeln verftanden. — Als Dr. Dinter *) im 
Sahr 1816 ald Kirchen» und Schulrath nach Königsberg in 
Preußen berufen wurde, trat ©. an feines Freundes Stelle 
als Pfarrer in Görnig bei Borna und ſetzte eine Zeitlang 
auch das von Dintern begründete Erziehungsinftitut fort, 
Die Zeit war drücdend und weil das, was die Penfionäre 
zahlten, in der That nicht einmal bie Ausgaben dedte, daß 
ganze Inſtitut alfo fogar mit petuniärem Nachtheile verbun= 
den war, fo gab ©. daffelbe auf. Eben dies war aber auch 
ein Grund, warum er noch ein Mal feinen-Wohnplag zu 
berfaufchen wuͤnſchte. Es fehlte ihm an hinreichender Bez 
Ihäftigung, da feine Gemeinde gar zu unbedeutend war, 
Mmer arbeitete er mit unausgefegtem Fleiße für den Unter: 
ticht feiner Kinder, welche alle bis zum Tage der Konfirma= 
tion keinen andern Lehrer gehabt haben, als ihren Vater 
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zwar ſtudirte er außerordentlich fleißig für fih, namentiih 
die alten Klaffiter; aber die Aerzte drangen darauf, er folle 
‚die alten Waͤlzer“ bei Seite legen, weißsdie Hypochondrie 
in ihm ſich auszubilden drohte. So war eö denn eine freund: 
lihe Fügung Gottes, daß er im 3. 1822 als Guperinten: 
bent nach Coldis berufen wurde. Zwar fchied er nur mit 
ſchwerem Herzen von den ihm fehr lieb gewordenen Görnig 
und von den Freunden, deren Liebe ihm fo wohl gethan 
hatte; aber er hat es nie bereut, nad) Coldiß gegangen zu 
feyn. Hier that ſich ein ganz neues Feld für ihn auf. Er 
fand volle, zufagende, lohnende, ehrenvolle Befhäftigung ; 
er ward, weil er in vielfadye neue Verbindungen gezogen 
wurde, heiterer, gefunder. Als Superintendent war er ganz 
an feinem Plage. Das Schulweſen hatte ihn von jeher fehr 
angefprodyen und nun konnte er einem großen Kreife von 
Lehrern durch feine reife Erfahrung- unmittelbar nügen, Mit 
rechter Freude durchkreugte er auf feinen Wanderungen feine 
in einer überaus freundlichen Gegend gelegene Ephorie nad) 
allen Richtungen hin. Durch die Freude über eine fchöne, 
überrafchende Ausficht neu belebt, trat er mit rechter Liebe 
in bie Schulen ein und wenn verdrieglihe Wahrnehmungen 
ihn niederbeugen wollten, richtete er ſich auf feinen Eleinen 
Reifen durch die frifche Luft, durch ein Gefpräd mit Bes 
tannten und Unbekannten, durdy den Umgang mit der Natur 
wieder auf. Seine Untergebenen behandelte er mit großer 
Humanität, was auch von den allermeiften Schullehrern mit 
Dankbarkeit anerkannt worden ift. Weniger dankbar zeigten 
ſich einzelne Pfarrer, wovon der Grund wohl darin liegen 
mochte, daß fie eben durch ihn felbft niemals daran erinnert 
wurben, er fey ihre Vorgefester, denn nach einer bekannten 
Erfahrung Eönnen mande Menfchen eine zu große Güte nicht 
vertragen. Er felbft fah das, was er that, als feine un; 
bedingte Schuldigkeit an und ſprach ſich auch immer dem: 
gemäß aus. Wielleiht mochten Einzelne glauben, einem 
Manne, der nichts thue, als feine Schuldigkeit, feyen fie aud) 
einen Dank fchuldig, Große Freude machte es ihm, als 
fein alter Univerfitätsfreund Zerne als Pfarrer nad) Leipnitz, 
Coldiger Ephorie, berufen wurde und er fah die Tage immer 
als Feſte an, wo er feinen Freund Zerne oder diefer ihn 
befuchen konnte. Als Prediger fand er bei feiner Gemeinde 
großen, ungetheilten Beifall. Nie ftrebte er nach dem, oft ſehr 
zweideutigen, Ruhme, Neues, Ungehörtes feinen Zuhörern 
zu bieten, ober durch großen rebnerifhen Schmud fein 
Publikum zu beſtechen. Einfach war fein Wort, aber es 
fand, wie ed aus einem warmen, frommen, wohlmwollenden 
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Herzen kam, audy wieber den Weg zum Herzen und feiner 
Gemeinde, wie dies taufend Mal ausgeſprochen worben, 
‚fehlte etwas,“ wenn er einen Sonntag ausſetzte und einen 
fremden Prediger für fich eintreten ließ, was er jedoch nur 
felten und nur im Rothfalle that, weil ihm das Arbeiten 
nit jaucr wurde und er fehr gern predigte. Der Beifall, 
den er fand, war um fo größer, ba er vom Anfang an einen 
ſehr ſchwachen Kollegen neben ſich hatte, welden die Göttin 
der Beredtſamkeit nie mit einem freundlichen Blick angefehen 
hatte. Was ©. gab, war in der Regel fo einfadh, fo Klar 
aus bem Zert entwidelt, daß man fich oft wunderte, nicht 
auch von felbft darauf gefommen zu feyn und es war wieder 
fo wahr, fo „greifend,“ daß ſich die Zuhörer aller Klaffen 
davon angeiproden fühlten. Daher zum Theil ift auch ber 
Gemeinde zu Colditz der Ruhm bis jest geblieben, daß fie 
ſehr kirchlich ſey. — Diefe große Popularität war unferm 
S. auch beim Unterricht eigen. Er wußte fehr wohl, wofür 
er arbeitete, verftand es, die Sachen Elar vorzulegen und bog 
weber rechts noch links ab. Die Zahl feiner Schüler ift 
verhältnigmäßig ziemlich bedeutend, denn bis in feine fpätes 
ren Sabre gehörte es zu feinen Lieblingsbefchäftigungen, 
Unterricht zu ertheilen. So wurden mehrere junge Leute in 
feinem Haus gezogen und faft jederzeit mit glüdlihem Ers 
folge für höhere Schulen vorbereitet. Hierbei kam ihm feine 
Eaffifche Bildung zu Hilfe, da er das Studium der Alten 
niemals vernadhläfligte. Wenn er den Tag über fich müde 
gearbeitet hatte in feinem Amte, fo ward bes Abende ein 
Klaffifer hHergenommen. Seinem Livius, Zacitus, Sueto— 
niug fieht man es wohl an, daß er nicht bloß flüchtig hin— 
eingeblictt, daß er fie wirklich ftudirt hat, Bei diefer feiner 
tüchtigen philologifchen Bildung — der beiten Grundlage für 
jede gelehrte Beihäftigung — ließ es fich gar nicht anders 
erwarten, ald daß er bei feinem Kolloquium im 3. 1822 
mit Dr. v. Ammon und Dr. Seltenreih *%) fehr wohl, ja 
glänzend beftehen werde, worüber ihm denn auch wirklich 
von mehr als einer Eeite viel Schmeichelhaftes gefagt wurde, 
&o war er recht wohl geeignet, aud in dieſer Hinficht den 
erften Rang unter feinen Diöcefanen — und die 
wiſſenſchaftlichen Uebungen der in der.Didces Colditz leben— 
den Kandidaten der Theologie zu leiten. Er that dies gern 
und mit einem richtigen Takte, was gleichfalls von den jun— 
gen Theologen, die daran Antheil nehmen Eonnten, freudig 
anertannt worden iſt. — Bon verfdiedenen Seiten ward er 
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oft aufgefordert, mit feinen Leiftungen vor ein großes Publi- 
tum zu treten und ſich als Schriftfteller zu zeigen. Auch 
hatte er ſich in früheren Sahren wirklid mit dem Plane’ 
‚getragen, „de dialecto Alexandrina“ zu fchreiben. Allein er 
hatte, weil zu berfelben Zeit eine Schrift eines andern Ge— 
lehrten über denfelben Gegenftand erfchien und er bei feiner 
- Befcheidenheit nicht glaubte, mit jenem konkurriren zu können, 
den ihm lieb gewordenen Gedanken wieder aufgegeben. Cben 
fo lehnte er im J. 1830 die ihm von der theologifhen Fa— 
tultät zu Leipzig angetragene theologifhe Doktorwmürde ab, 
weil, wie er fich felbft ausdrücdte, er eine zu hohe Meinung 
von einem Doktor der Theologie habe. — Sn feinem Um— 
gange war ©. einfach, aller Steifheit feind, gegen Jeder— 
mann freundlid und zuporfommend, in feiner Unterhaltung 
lebendig und anziehend. Nie hat er den Umgang höchge— 
ftellter, durch ihre Schriften berühmter Leute geſucht, fondern 
befand fih am mwohlften in dem Kreife einfach gebildeter Maͤn— 
ner. Viele tüchtige Gelehrte aber fchäßten ibn hoch, z. B. 
Dr. Dinter, Kirchen- und Schulrath in Königsberg, Dr. 
Biermann, Paſtor primar. und Guperintendent in Penig, 
Dr. Fritzſche, Profeffor in Halle, Dr. Krug in Leipzig (mit 
dem er unter Reinhard’s Leitung mehr als einmal disputirt 
hatte), Dr. Facilidves, Superintendent in Oſchatz, Dr. Böhme, 
Paftor und Inipektor in Ludau, Paſtor Schulze in Ge— 
ringswalde, der einft, als Rektor in Ludau in der Nieder: 
laufiß, zu feinem nähern Umgange gehört hatte, Dr. Köthe, 
Superintendent in Altftädt und großh. weimar. Konfiftoriale 
rath, Dberamtsrath Koppe in Volup bei Stettin, bekannt 
durch feine Schriften über Oekonomie (die beiden Letzteren 
als feine ehemaligen Schüler) u. A. — Sehr gluͤcklich lebte 
S. in feinem Haufe, da ihm Gott feine Gattin bis an fei= 
nen Tod erhielt, mit der er länger als 47 Jahre Freude 
und Leid getheilt Hatte. — Da hier nur eine kurze Skizze fei- 
nes Lebens gegeben werden foll, fo Eann das Schickſal feiner 
Familie nur nebenbei erwähnt werden. Das Eine nur fey 
bemerkt, daß er ſich ungemein freute, als fein zweiter Sohn 
Stto im J. 1836 als Superintendent nady Penig berufen 
ward und nun. Vater und Sohn zu gleider Zeit ein Super— 
intendentenamt bekleideten, ein Kal, der in Sadıfen feit 100 
Sahren (ſeit Dr. Löfcher in Dresden) nicht dageweſen war, 
ſich aber in demfelben Jahre (1836) noch einmal creignete. 
Hoc erfreut war er, als fein Sohn im J. 1839 die vor 
- Jahren von ihm felbft abgelehnte theologische Doktorwuͤrde 
durch feine Schrift „de fide et spe in altera etiam vita 
mansuris“ erlangte und diefe Schrift ihm, dem Vater, wibd: 
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mete. ueberhaupt ſchenkte ihm Gott durch ſeine Kinder, für 
welche er aber auch Alles aufgeopfert hatte, viele Freude. 
‚Sein aälteſter Sohn Julius, ward koͤnigl. Be irksarzt in 
Dresden; fein dritter, Eduard, Aſſeſſor beim koͤnigl Ap⸗ 
pellationsgerihte zu Dresden; fein vierter, Siheodor;,: Advo⸗ 
‚Batrgleichfalls in Dresden; eine feiner. Töchter, Franziska, 
war 'anı den Paſtor Weißbach in Markranftädt dei Leipzig 
gluͤcklich verheiratet. — So kamen für unfern ©. die fpäs 
teren Jahre. Bei einer ſo gluͤcklichen Konſtitution, daß er 
nur ſehr ſelten eigentlich krank geweſen war, klagte er doch 
An den letzten "Jahren über Schlafloſigkeit und Aſthma. 
Nachdem er noch zu Anfange des Sommers 1841 in feinem 
Amte thätig geweien war, entfchlief er am oben genannten 
STag in einem Alter von 71 Jahren, nach 4Bjähriger Amts⸗ 
führung," mit faft Elarem Bewußtfeyn, ohne allen Todes⸗ 
- Zanıpf. Seine Gemeinde, die Schullehrer der Ephorie, feine 
— und einige Pfarrer der Ephorie, namentlich Paſtor 
— — poiter Uhle in: Buhheim, Pas 
ſtor Zeichgräber in Schoͤnbach, bezeugten, daß: ihnen auch 
Das Andenken des Entſchlafenen theuer ſey, auf mancherlei 
Weiſe. Vielleicht daß auch die Übrigen Pfarrer, welche nicht 
etwa feindlich, ſondern nur gleichgültig und ungefaͤllig ſich 
gezeigt haben, es mit der Zeit ſich überlegen, die entſchlafe⸗ 
nen Bohlthaͤter muͤſſe man ehren. Sein Grab hatte S. in 
der Reihe ſeiner Gemeindeglieder ohne alle Auszeichnung ge⸗ 
wunſcht. Uber die dankbare Liebe hat es bis jetzt nicht ohne 
Rranze: und vielfache Auszeichnung gelaſſen. 0 ar 
si zur Bora RVT fi Pe Pan 
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Motor ver Rhilofophie u. Paſtor zu Burhave im Gerzogth, Oldenburgz 
eb. b. ao. April 1082; geſt· d. si. quli isaii. 
Sein Vater war Wilke Wefer/ Landmann zu Neuſtadt, 
einem zum Kirchſpiele Strutkhauſen im HerzogthumDldeits 
burg igehökigen: Dorfe; feine Mütter,” Gejche: gab. Bohnz 
beide: ten aus achtbaren Und; beguͤterten Familien. 
Grin‘ Großvater Gern Wofer ‚ngleicfalls ‘ein Landmann, 
eich ſein Taufpathe, deffen Ramen triführte „ohatte won 
Zen eine befondere Worliebeifüriihn, 
Als mun in dem Knaben ſchon frühzeitig mehr als gewoͤhn⸗ 
liche Anlagen ſich zeigten, ſo ward gerade diefe Vorliebe im 
Berene m en n Vermð — —— Fee 
eranla 9, da nn | ai Bil ng de ‚eine 
vorzügliche S t —* A Ee De ber 
Ortsvolksſchule bald entnommen und zunächft in dem nahen 
N. Nekrolog 19, Jahrg. 46 
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Flecken Dvelgdnne in die Koſt gegeben/ damlt er anı Lem 


‚Unterricht: in ber dortigen latein. Schulen&heilimehme, Dem 
bamaligen Lehrer derfelben, Kühlmann (geſt. als Paftor zu 
Abbehaufen sam) 6. Febr. 1827), aelang es den fähigen 


Knaben: in der Kenntniß der alten Spraden fo wie iniden 
fönftigen Unterrichtögegenftänden : bald. fo weit zunbringen, 


daß er in die 3. Klaffe des Gymnafiums zu Oldenburgrals 
Schüler aufgenommen werben Fonnte. Hier bildete fü * 
Juͤngling unter Ahlwardt ),, Ricklefs XX), Koͤnig 

Heyfe +) mit ruͤhmlichem Fleiß und muſterhaftem Betragen 
fo aus, daß er um Michaelis 1801 das OR —— 
erhielt, mit Nutzen eine Univerſitaͤt beziehen zu en. 
Duͤrch die Einwirkung des Profeſſors Ricklefs, welcher 

Helmſtaͤdt feine akademiſche Ausbildung erhalten en 
W. : bewogen, gleichfalls  diefe Univerfität: vorgugsmweife zur 
‚wählen. Dort. wurden Henke, Pott und» Lichrenftein feine 
Lehrer in der Exegeſe, ſo wie er unter Pott noch beſt 

die hebraͤiſche Sprache ſtudirte und bei ihm Dogmatik: 
theotogifche Moral hoͤrte. Auch bei Henke hörte er Do 
tik, populäre Theologie und, Homiletik, verbunden mit Pi 
Bigtübungen in der Univerfitätsticche , auch Kirchengefchichter 
Katechetik lehrte ihn Lichtenftein, Pädagogik Wiedeburg, Bein 
des mit: praktifchen Uebungen verbunden, Außerdem beſuchte 
er noch die. Vorleſungen Schulze's uͤber Logik und Metas 
phyſik, Pfaff's uͤber reine und angewandte Mathematik, 
Bonus über Literaͤrgeſchichte und Beireis uber, Phyfik Mau 
ſieht aus diefem Namensverzeichniſſe, daß es eine der 
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ausgebeutet. Als Mitglied des philologifchen Semi 


atademifchen Lehramte zus widmen, disputirte er am; 75 n st 


4805 und. verhielt die Würde eines Dottors der Pbilofophie 
und: Magiſters der freien: Kunſte· Auch warner ied de 
deutſchen Geſellſchaft zu Melmſtaͤdt geworden und bei ferne 
Abgange von dort bis zum Seniprat in derſelben hinauf— 
ruͤct worauf der Vorfteher und: der, Aufſeher dieſer 
ſchaft ihn, „weil er als ihr ordentliches Mitglied an ihre 


an hm ers nacht den ee 
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Ürbeiten für die Wiſſenſchaften und für bie beutfche Sprache 
thätigen Antheil genommen und foldien auch, in ber. Entfer⸗ 
nung. von ihr. fortzufegen he ann ‚' mittelft Diploms 
om 13. Dee. 1805 zum auswärtigen Mitgliede dieſer Ge⸗ 
ft ernannten. Die von ihm bei feiner Promotion 
ibigte Diſſertation iſt Später im Buchhandel. erfchienen und 
führt den Zitel:. Diss. inaug, historico- critica de auctori= 
bus, quibus dialogus de orator.bus sive de Causis corrüup- 
' taeeloquentiae adscribitur. $Sect. I. Oldenb. 1808. Es 
war, jagen wir, feine Abſicht, ſich dem akademiſchen Lehr⸗ 
amte zu widmen, aber die Pietät gegen feine Familie, bes 
jonders gegen feinen alten Großvater, der fehnlichft darnach 
derlangte, noch vor feinem Zod ihn auf der Kanzel zu era 
bliten, rief ihn ins Vaterland zurüd. Er kam im Herbft 
1805 in der Heimath wieder an und nachdem er am 11. und 
14. Nov. die erfte Prüfung ruͤhmlich beftanden hatte, erhielt 
ee die Erlaubniß zum Prebigen und Tonnte num den innigften 
dunſch des — erfüllen. Einige Zeit verweilte er noch 
en Brmigen, darauf lebte er 2 Jahre als Privatlehrer 
in Abbehaufen, . i08 6 bann aber doc vor, die Lehrers 
felle in dem Haufe des dortigen Amtmanns, Kammeraffeffor 
Batbenburg zu Ellwürden, anzunehmen. Dort befand er ſich 
no, als er am 20. Dec. 1809 das Paupteramen beftand, 
in welchem er den zweiten Charakter befam. Er wurde fos 
we m Sapellprebiger, in Neuenburg ernannt und mußte 
ef Ställe aud lei darauf antreten, Am 7. Febr. 1807 
Surbe ihm die Ernennung zum Affiftengprediger, deſſen Bes 
imung es ift, Brankliche Prediger zu unterftügen und dann 
aud) beionders während des Gnadenjahrs vakante Pfarren zu 
era ten, damit diefe Verwaltung weder den benachbarten 
igern zu läftig werde, noch das Gnadenjahr dem Nachs 
ger zu lange feine Einnahme ‚vorenthalte. -Ein foldjer 
9 gerade damals nicht vor, daher konnte er noch bis. 
Rärz in Neuenburg fungiren, denn erft am 29. März 
10 trat er als Vakanzprediger zu Ediwarden ein. Da 
sieje Stelle ‚bereits im Herbſt 1810 wieder befegt werben 
tonnte und feine Aſſiſtenz an anderen Orten nicht nothwenbi 
iien, 0 hielt er vorſchriftsmaͤßig bis zum Herbft 1811 
a Oldenburg auf und wurde dann als Vakanzprediger 
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tert, war dab frangäf. Organiſationsdekret in —— getre⸗ 
en. Sbwohl nun darnach die kirchlichen Verh fteniffen ein 
teilen beim Alten blieben und eine nähere Beftimmung ders 
ben vorbehalten wurde, fo befand ſich doch das — 
m zu Oldenburg in ungewißheit, ob die Ausübung des 
atromaterechts von Seiten bes Grafen. Bentind mit feiner 
— Stellung im franzoſ. Kaiſtrreiche vereinbar "fey 
fo, * dieſe Stelle bis weiter als vakant verwaltet, 
dr war es, wo MW. das Unglüd hatte, den: Predigern des 
damaligen. Arrondiffements Fenura als ein abfhrectendes 
in, aufgeftellt zu werben, hatte namlich in einer 






redigt, gefagt, „das —— daure laͤnger als die 
iche diefer Welt, dadurd, Hatte er den großen Kaifir 
teibigt, der, ein, Reich fuͤr die Ewigkeit geftifter hatte; 'aber 
hatte noch mehr gethan, er hatte ach den Maire b om 

dig, einen Landmann, den er auf Befehl des. Konſi gar 

I — der Beſichtigung der geiſtlichen BER 

\ ibn as Hab wenigitens dem Maire ben Vorw 

n dem ipräfttten zu denunciren, allein die Sache R% “ 

tiefer, Der Maite war. namlich ‚Arnithjurat gemwefen und ' 
ein ein — der — — der Gemeinde über 500 






e. geblieben; W. aber, ale ‚Borfigender 7 

Sn alb vekkich” des Armenweſens, „hatte mit dieſer — 

Kit eh Bericht an das Geheraldireftoritim bes 

Ä TA MP NG ee, vie dte dange Einrichtung der Armen 

anftalten, bei * Organi ation 56 beibehalten 

 übgeftättet uhd Darauf angettägen,. daß der abgegah 

r Be , ae —— I nicht nur 
€ 

jenben Bilder dem: Year eh Ne raten Ungefäumt x 

Aitefech, Das hatte der Maite fafabeen und da oh! 


eh eleden ke wa beiten, ſich 

Ya a der f En "ir an ee u 
t 

if Ind: ten folgende ; 

238 sd ‚befeht ei Ku he h — I 
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= a ut en. und Ye au, den 
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‚ihm. auf ber Präfektur vernahm, warf bem Auftrage 





de 


‚Präfikten gemaß ihm feine Xeußerung über die Dauer des’ 
Simmelreide als hoͤchſt aufrühreriih vor, befonders aber, 


* 


machte er es ihm zum Vergehen, daß er den Maire habe 


citiven, laſſen· Die Berufung auf den Befehl des Konſiſto— 


293 = 


seife Dabei nicht die Rede. , Nachdem die Sache dem Präs 


fiften vorgetragen war, erfolgte der Beſcheid, dag W. für 
fort Seefeld verlaffen müffe und ſich eine andere Kommume 
Yählen konne, wo er gegen eine von ihm zu ftellende Bürg- 
daft, fi) nicht von dort zu entfernen, unter Aufficht des 







2 an bin. proviſoriſch beibehaltenen Superintendenten 
lmann erließ und worin er fagt: „Sch bin fo eben bes 
Karate}, daß mehrere Geiftliche Ihres Kirchſprengels, 
anftart in, den Schranken ihrer geiftlichen Pflichten ſich zu 
halten und ihren Einfluß auf die Landeseinwohner anzumens 
den, um ihre Anhänglichkeit und Ergebenheit für die jegige 
Regierung zu, vermehren, ſich darin gefatien, bei der Aus— 
übung ihrer Amtögefchäfte jede Gelegenheit zu ergreifen, um 
ohne Roth, theils direkter, theils indirekter Weife das Ans 
denken der. vorigen Regierung hervorzurufen, das Anſehen der 
aires zu verkennen oder gar herab zu fegen, melde fie 
do in ihrer Eigenichaft als obrigkeitliche Perfonen zu ads 
* chuldig find und. daß fie Nachrichten verbreiten, auch 
orherfagungen ſich erlauben, welche befonders in. der gegens 
wärtigen Epoche dem öffentlichen Geifte Schaden Tonnen, 
wären e& auch nur Schwache, die dadurch ſich verführen Lies 
in. Sch habe in ‚diefem Betrachte geglaubt ein Erempel 
fafuiren zu muͤſſen, indem ich in Anfehung des Herrn W., 
aftors zu Seefeld, Maasregeln ergriff, welche dem Konfis 
forium mitgetheilt find und ich hoffe, daß diejenigen Geiſt⸗ 
lien, welche in derſelben Kathegorie ſich befinden, ſich be—⸗ 
ern werden, zu ihrer Pflicht zurüd zu kehren. id. 
aber an Sie, mein Herr, deffen überwiegenden Einflu 
auf die Beamten, worüber Ihnen die Aufſicht anvertraut tft, 
ich kenne, halte icy mic in Anfehung deffen, was deren 


rium als deſſen Organ er gehandelt, wurde mit den Wor⸗ 
ten abgefertigt; „Das Konſiſtorium ‚hat nicht zu befehlen, 
nur wir haben zu befehlen.“ Von dem Kaſſendefekte des 
gweſenin Armenjuraten, jetzigen Maire, war naturlicher⸗ 
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politiſches Verhalten betrifft und ich habe die Ehre,‘ Shnen 
anzuzeigen, daß ich Eie für das Verhalten der Prediger 
Ihres Sprengels züdfichtlich alles deffen perſoͤnlich verant⸗ 
wortlich made, was der Ruhe oder auch nur dem. öffentlie 
den Geiſte des Arrondiffements Dibendburg gefährlich werben 
kann.“ W. Eonnte gegen ben ihm gewordenen Beſcheid 
nichts machen, benn als cr Einwendungen vorzubringen vers 
ſuchte, drohte man, ihm.mit den Akten an ben Generalgou⸗ 
verneur in Hamburg oder gar nach Paris zu ficken. 3u 
feinem Aufenthalte wählte er ſich alfo Dvelgönne und dahin 
mußte er, mit Aufgebung feines zu Seefeld eingerichteten 
Haushalts, fich begeben, Kaum war er aber in Dvelgönne 
angekommen, als er om 17. Juni von dem bottigen Maire 
„„ufolge erhaltenen Befehls’ aufgefordert wurde, fpäteftens 
am folgenden Tage die Kaution durch wenigftens 2 Bürgen 
vermiftelft einer Notariatsakte zu beftellen. Diefe Akte 
mußte aufgenommen werben und nun ftand W. unter firens 
ger Aufſicht, dınn wöchentlich mußte der Maire zu Doele 
gönne über fein Betragen an die Präfektur berichten. Dee 
Maite ließ jedoch diefen Zwang nicht allein ihn nicht fühlen, 
fonbern ertheilte fogar ſchon nad) einiger Zeit ihm einen Pap 
nad) Bremen, wo er verfuchen wollte, durch Fuͤrſprache eines 
Sreundes die Abänderung der ſtrengen Maasregel gegen ihn 
gu bewirken. Alles wor jedoch umfonft, denn der Generale” 
feErefär von Salem, ber felbft einräumen mußte, daß feine 
Schuld an ſich höchft unbedeutend fey, erklärte mit Bezie⸗ 
bung auf den gleichfalls verwieſenen Domprebiger: Es 
muß auch im Dldenpurgifchen einer von der Geiftlichkeit das 
Dpfer feyn und dies Fönnen Sie am beften feyn, denn Sie 
haben nicht Frau noch Kinder.’ Der einzige Troſt, ben er. 
mit auf den Weg befam, war, er möge ſich nur rubig Hals 
ten, vielleicht ſey bald eine Abänderung thunlid, Die Uns 
thätigfeit, in welcher er bie Zeit in Dvelgönne zubringen ' 
mußte, war ihm noch läftiger, als die Beſchraͤnkung auf 
diefen Ort und die über ihn verhängte Polizeiaufficht. Danum 
unter biefen Umftänben der Graf Bentind *), aufgefordert,‘ 
die Pfarre zu. Serfelb zu befeben, ben Paftor Mohr FR, dazu 
praͤſentirt hatte, alſo ohnehin feine Amtsleiftungen dort nicht 
mehr erforderlich waren, bat et den Präfekten, ihm zu ge⸗ 
ſtatten, daß er nun.nadh Oldenburg ſich begeben duͤrfe, wo 
er vorſchriftsmaͤßig in einem ſolchen Kalle ſich aufhalten 
mule, allein er bekam durch den Maire zu Dvelgönne am 
9, Aug. 1812 den Beſcheid, „daß er bis auf weitere Ordre 
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er. Wendung, welche der Feldzug gegen Rußland ges 
m, ſich verbreitete, noch mehr aber, als im Frühjahr 


feine Dblicgenheiten wahrnehmen duͤrfe; aber auch jest noch 
warb unterm 12, Aug. ihm die Antwort, „daß fein Geſuch 
he bewilligt werden koͤnne, weil er in DOpelgönne unter 
ce geftellt ſey und alfo dort bleiben müffe, bis biefe 
ch fein. früheres Betragen veranlapte Verfügung wieder 
aufge — Erſt als die ſeinem Ausdrücke von der 






fge hoben 
Dauer weltlicher Reiche feindſelig beigelegte Deutung auch 
—— n Erfüllung gegangen und am 27. Nov. 1813 
der rechtmäßige Landesherr dahin zuruͤckgekehrt war, wurde 
ihm durch ein Konfiftorialreftript vom 7. Fan. 1814 befannt 
gemacht, dag durch eine landesherrlihe Verfügung vom 
24. December 1813 die von der Präfektur gegen ihn er 
Eante Haft und Polizeiaufficht aufgehoben fey und cr daher 
jeine ihm als Affiftenzprediger obtiegenden Amtsgefchäfte wies 
ber anzutreten und wahrzunehmen habe. ' Diele Erzählung 
mag vielleicht manchem Leſer für den Gegenftand zu auss 
führkich ſcheinen, allein wir haben es nicht für überflüffig 
erachtet, in Erinnerung zu bringen, mie in einer Zeit, die 
——— — liegt, um von ihnen richtig beurtheilt 
| au werben, der Despotismus fich in die Eleinften ——— 
bäftmiffe eindrängte und der niedrigfte Dorfmaire Gelegenheit 
fand „ durch ihn feine gemeinften Zwede- zu’ verfolgen und 
zu erreihen. W. trat. nun am 27. Januar. 1814 feine 
Funktion in Berne wieder an, wo er bis zum 4 Sept. blieb 
und dann fich in Oldenburg aufhielt, bis im J. 1816 er als 
Vakanzprediger nah Edewecht gelandt wurde. Von da Fam 
ee in gleicher Eigenſchaft am 2. Okt. 1815 nad) Wardenburg, 
am 15, Mai 1816 nah Schönemoor, affiftirte dann vom, 
15. Dt. 1816 an dem Prediger zu Hommelwarden und ſpä⸗ 
ter dem zu Dldenbrot, worauf er denn endlich im Frühjahr 
1820 eine eigne Pfarre erhielt, Am 20. Mai 1820, dem‘ 
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age feiner, Introbuktion, zu, Wadbeng „, fchloß, er ‚auch 
le Verbindung mit EEE an ränkden Verlobten, . 






Veranlafjung, eingewurzelte Berkehrtheiten-mit frage ( 

olg 
Wediger viele Hinderniſſe eines geſegneten Wirkens au ‚bei 
Wege zu räumen. und die, Bahn zum, freubigen Weiterſtreben 
zu ſchlichten. Hierdurch hat er * ein geſegnetes Andenke 


nehmung ſeines Amtes nicht hindern ließ, ‚treu gepflegt -von, 
dır liebenden Gattin und feinen Löchtern, welche, durch feine, 
Fuͤrſorge in günftigen Berhältniffen ſich befindend, nur um 
Ben Verluſt fchmerzlih bedauern. — Er war 

ein Mann von offenem Charakter, entfchiedener Rechtlichkeit, 
einem gebiegenen theologifchen und philologifchen Wiffen, Kin, 
treuer Freund und ein guter ‚Gatte und. Vater. HOervorge⸗ 
gangen aus der Schule eines Henke und Mirdeburg, zu. e⸗ 
nin er in näheren Verhaͤltniſſen geſtanden, hHulbigte er dem, 
Rationalismus, . der indeß, ben. kirchlichen Lehrbeg: 7 mit. 
ſchonender Umficht behandelnd , fi) mehr darauf, bejchränkte, 
mit ‚raihem und, Eräftigen „Eifer. gegen alles unticchliche, 
ee en er in ber Pete ee zu — nicht 
Me allen Erfolg, denn es ſtand ihm eine gewiſſe nnernde. 
Berxedtſamkeit zur Seite, —X % | z Brr 
219, ‚Georg. Chriftian ‚Apel,. x... 
aladem. Muſitditeltor, Stadtfantor' u, Organiſt zu Kielgioo «u. 
geb. d. 21. Nov. 1775,“geft. zu Prech (Holftein) 5.3, Aug; 18417°° 

‚ 4. wurbe zu Zröchtelborn, bei Erfurt geboren... Sein 
Vater, ber dort Schultchzer, und Organift ‚war, ertheilte ihm. 
ben. erften Unterricht, und unter. ber ſtrengen Zucht des ‚Heftis, 


gen, Mannes / unter mandjerlei Entbehrungen derlebte er eine, 
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ig, heitere Jugend, welche aber ben Grund zu er, erflen 


üchtigfeit und. Gründlichkeit legte, welche ihm fpäter aus: 
ichnete. , Sm J, 100 bezog er das Gumnafium zu Erfurt, 
wo, er. Anfangs den Unterricht, des Mufikdircktors Weimar, 
dann ‚bes Koncertmeifters Fiſcher genoß. Die Weihe aber 
1 bem traf der ungünitigen äußeren Verhältniffe eifrig 
tfirebenden, Sünglinge der Organift Kittel, der Schüler 
Bach's, unter dem. er die grundlichſten Studien in der 
tie. machte und jene gewifenhafte Strenge ſich aneignete, 
‚er jpäter ale Komponift und Lehrer bewährte. Im 
1796 wurde er als DOrganift bei der Thomastirche in 
et  angeltellt, erhielt im 3.1801 bie Mufiklehrerftelle 
am. ar Ken Gymnaſium und 1802 die Organiftenftelle an 
erheiligenkirhe daſelbſt. Sm J. 1804 folgte er einem 
—— an der Nikolgikirche nach Kiel. wo er ſpaͤ— 
erhin Mufikdirektor bei der Univerfität und Muſiklehrer am 
ullehrerjeminare wurde. In einer bedeutenden Reihe von 
ahren erwarb er fich um die mufikalifche Bildung der Stadt 
wie des Landes ausgezeichnete Verbienfte Da er mit ber 
gründlichften muſikaliſchen Bildung als ausübender Künftter, 
wie als Theoretiker, einen feinen Geihmad und vielfeitige 
literärifche Kenntniffe vereinigte, fo gewann er durch bie kei- 
fung ber Koncerte und mufifalifchen. Aufführungen, wie 
ch Unterricht ‚bedeutenden Einfluß und förderte die Aus— 
dung ‚des mufikalifchen Geſchmacks nicht wenig. Befonders 
Buce die Ausbildung junger Muſiker zu tüchtigen Or: 
„ weldje in ihm einen gründliden, gewiſſenhaften 
e fanden, wirkte er für das Land, weldes ihm nicht 
ige brave Schüler ‚verdankt, A. verband mit einer in 
bem Grade vollendeten Technik eine geiftvolle, tiefe Auf⸗ 
ing und den wahren Sinn für das Würdige und Schöne, 
„ihn alles Weltlide von der Drgel fern halten hieß. 
e er gleich wenig Kunftreifen (hauptſächlich in Dänes 
And Schweden), ſo ward er doch von ben ausgezeich⸗ 
tften Meiftern, die ihn Eennen lernten, fehr hoch geſchäht 
und werth gehalten, Allcm Außern Gepränge feind, achtete _ 
er die ftille Wirkfamkeit des Amtes höher, als das zweideus 
tige Lob eines teifenden Virtuofen. Der Kirchingefang war 
und blicb der. Segenftand, dem er fein eifrigftes Studium und 



















feine beſten Kräfte, widmete... Die erfte unſcheinbare Frucht‘ 
feiner mühfamen und ernſten Studien war das vollftändige 
oralmelodienbuc ‚zu dem fchleswig = holftein, Gefangbuche 
1817), ‚das, indie Schulen eingeführt, vom größtın 
fluß ‚auf die VBirbefferung des Kirdengefangs gewefen iſt 
an ſchloß ſich das vierſtimmig bearbeitete Choralbuch 
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welchem .er bis an fein Ende mit unermüblicher Liebe arbeis 


fen 





aus Hamburg; beide Frauen find ihm vorangegangen. "Aut 
der erften Ehe überlebt ihn ein Sohn, aus der zweiten ziel 
Söhne und eine Tochter, Nachdem er in dem legten Zahren 
gekraͤnkelt hatte, befreite ihn am oben genannten Tage der 
Tod von ſchweren Leiden. —— 


fürſtl. veufs fchleigifcher Nath u, emer. Poſtmeiſter, zu Gera; 7 
geb. d. 1, Sept, 1771, geft, d. 4, Aug,’ 1841, 


Er war zu Gera geboren und ber Sohn bes baftgen 
urfürftl. fach]. Poftmeifters H., befuchte das Gymnafium, 
um fpäter die Rechte zu ftudiren, wurde aber, als er auf 
die Univerfität Leipzig abgeben wollte, von feinem Vater 
veranlaft, fich dem Poftgeichäfte zu widmen, Dem väters 
* Yihen Raihe folgend, erbielt er den 11. April 1794 die Ans 
ftellung als Adjunktus , verheirathete fih 1798 mit Johanne 
Friederike Weißker aus Schleig und wurde, als fein Vater 
ins. Privatleben zurüdtrat, den 1. April 1798 zum Pofte 
meifter ernannt, Im J. 1804 verlor et feine Gattin, vers 
beirathete fich aber ben.5. Sept, 1805 wieder mit Friederike 
Augufte Pfeu. — Inden bewegten Kriegsjahren 1806 big’ 
1815,. wo Gera vielfady durch fremde Truͤppen heimgefucht 
wurbe, rettete und ficherte er oft durch Muth und Geiftess' 
gegenwart die ihm als Poftmeifter anvertrauten wichtigen 
Korreipondenzen und Güter -gigen fremden Eingriff. In den 
Ichten Zagen vor ber Senaer Schlacht ließ ihn Napoleon, 
bei feinem Aufenthalt in Gera, zweimal vor ſich rufen, um 
von ihm Auskunft ‚über für größere oder Eleine Zruppens 
abtheilungen brauchbare Straßen und Defileen der Umgebung 
Senas zu erhalten. Pünktlich im Geſchaͤfte, freundlich und 
gefällig gegen eben, war er auch guter Yamilienvater 
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und wahrer Biedermann. Als ein Beweis ber Anerkennung 
ber treu und redlichen Erfüllung feiner Berufspflichten und 
feiner fonft bethätigten, ehrenmwerthen Gefinnungen ernannte 
ihn fein Fürft den 1. Sept. 1826 zu feinem Rath. 1830 
wurde ihm das Glück der Feier der filbernen Hochzeit zu 
Theil, Leider beweinte er aber fchon ein Jahr fpäter den 
Berluft feiner zweiten Gattin. Ungeachtet ihm in fpäteren 
Jahren ein Gehörleiden den Dienft erfchwerte und den Ges 
nuß bes gefelligen Lebens fchmälerte, war doch fein Aeußeres 
das eines rüftigen und wirdigen Greiſes; erft nachdem er 
42 Sabre im Poftdienfte treu das Seinige gethan hatte, bat 
er um feine Entlaffung, die ihm die hohe Behörde unter 
Anerkennung feiner Verdienfte den 30. Juni 1833 ertheilte, 
Seine legten Sahre genoß er in Ruhe und im’ Kreife feiner 
zahleeichen Familie, da aus erfter Ehe 3 Söhne und aus 
weiter 2 Söhne und 3 Töchter ihn erfreuten. — Eine burdy 
Erkältung zugezogene Entzündung endete nad) kurzem Kranz 
kenlager feine Tage. — / | 


* 2391, Zohann Chriftian Karl Visbeck, 
sroßh. mectlenb.⸗ſtrelitiſcher Obertonfiftorialrath.u. Reſidenzſtadtprediger 
rer Du Meuftrelig ; Ä | 
‚geb. d. 9. Mai 1766, geſt. d. 5, Aug. 1841. 


Er wurde zu Deutfch *), einem Dorfe bei Seehaufen in 
ber Altmark, geboren, wo fein Vater Prediger war, Im 
Genuß ’ einer vortrefflichen Erziehung im elterlidyen Haufe, 
erhielt er zugleich “feine erfte Humaniftifche und wiffenfchafts 
ide Bildung von feinem Water und mit feinem 11. Jahre 
auf-finem Gymnaſium. Hierauf wendete er fich dann zus 
naͤchſt auf der’ Univerfität Halle zur Theologie, dem Biele: 
feines‘ Verlangens, und nad) vollendeten akademifchen Jahren 
konditionirte er ald Hauslehrer an verfchiedenen Orten, zus 
letzt jn Neubrandenburz, von wo aus er fich zur Pfarrs 
befegung in Breſen bei Malchin ben 28, Sept. 1789: kom⸗ 
präfentiren ließ, aber abging, da die Wahl auf den weiland 
Prediger A. 3. F. Sponholg gefällen war. Im 3. 1795 
würde er Rektor der damaligen Interimsfchule zu Neuftrelig, 
welches Amt er 14 Jahre lang mit fegensreichem Eifer: vers 
waltete; Auch war er inzwifchen (1798) von der philoſo⸗ 
phiſchen Fakultät. zu Roſtock zur erlebigten Profeffur der 
Metaphyſik voragefchlagen und von der Akademie mit Pros 





Nach einer anberm Nachricht zu Goffebauf tm I. 1778 ſoll ſein 
Vater eat nad, Deutſch getommen fejr, MI ; | * for N 
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feſſor J. S. Beet aus Halle, E den 29. Aug..ii 
dem Leipziger: Philoſophen Wilh. Traugott Krug, de 
Profeſſor in Wittenberg, dem. Stadtrath empfohlen, worden 
die Wahl. fiel aber auf Bed. Es war ihm. jedoch feine Vor⸗ 
neigung fuͤr das Predigtamt fortwährend, geblichen und es 
konnte ihm daher nichts erfeeulichen feyn,. als daß ihm, fein 
Landesherr mit: dım Charakter eines; Präpofitus die Be a: 
tion zu dem Paftorat in Stargardt ertheilte, welches er dei 
9. April’ 1809 ‚antrat, : Er hing -an dieſer Gemeinde mi 
inniger Liebe und felbige ‚an ihm mit ausgezeichneter, Achtung 
und Ehrfurcht. Durch den am. 25; ‚April 1820 er igter 
Tod des Konfifterialraths J. F- Zandernerfolgte,, in abe 
feine Ernennung : wieder: an deflen Stelle zum Konfiftorial 
rath und Rejidenzftadtprediger in Neuftrelig und. wurde ex 
dieſer Eigenjchaft den 14: Dft. 1821 dafelbft -introbuce 
zugleich" trat er als zweites. Mitglied in das Konſiſtor 
und Oberſchulkollegium und. erhielt auch, bie Stelle Era dor: 
tigen Kirchenokonomus. Hier wirkte er ebenfalls viel Bute 4 
wovon die jegige neue Geftaltung des Kirchen» und Schul 
weiend in Mecklenburg-Strelitz zeugt. Endlich im: Apr 
1837, nad) dem Ableben des Konfiltorialraths ind Super 
intendenten Glafer **), wurde er zum Oberkonfiltoriafratg 
ernannt und ihm der Borfig im großh. Konfiftorium verliehen, 
Noch in feinem hohen Alter arbeitete er unermüdet in feinen 
Wirkungskreije fort, ftand daneben in. Briefwechfel mit, pie- 
len’ Gelehrten, ſchrieb mehrere anonyme Aufläge. in Beit- 
Schriften und blieb übırhaupt thätig. bis-an | in.Enbe, w | 
hrs, durch Attersſchwäche herbeigeführt, am oben genannten 
Zage erfolgte, — Er. verheirathete fich zuerft den. 5, D 
1805 mit: Dorothea Friederike, der Tochter des verſt. F 
fiitorialratbs Gerling in Neuftrelig, in welcher. Ehe ihm Fe 
Kinder geboren. wurden. Den 29, April 1824. wurde & 
ebrliche Band. durch den in ihrem 53.. eben Wa | 
Tod der Gattin getrennt und. nachdem. er ein.Sahr ale IBirz 
wer verlebt hatte, vermaͤhlte er ſich wieder, zw Ballmie dem 
9: Mai. 1825 mit Suftine Amalie Friederike Eggers, einer 
Tochter des verftorbenen herzogl. Kammerraths, welde Ehe 
aber ebinfalls kinderlos blieb. — Belonders gedruckt gab 
nur berauss. Die. Houptmomente der Reinbold’jchen 
Etimentarphilofophie, in Beziehung auf die GEinwendui | 
Aencfibemus. unterfucht. Leipzig 1794 10 00m on 
„Bü 2 BU 11 Dur ‚gt. Brüfow- > 


Schwerin... 
x Dein Biogr. ya „Jahrg. bes M. Nekr. — £ P 
wer) Reinhold's Biogr. |. N. Nekt. 1. Jahrg. ©.819." vum. 
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Ten gofmh Dem, 
— RR "ae und Refiaurateur, zu Bamberg; 


ut Rn d.- 13. Auguf 178, geſt. d. 6. Auguſt i841%), 


si Bir Gratz⸗ Sambach erblickte er das Licht der Welt. 
Bebildet! 1775 -- 1783-am'der Seite der Bamberger "Malers 
ſie Sreu, 1784 — 1785 zu Mündjen unter den Gallerie: 
ren Weinenfelb; und Dorner, wie den Profcfforen 
F’Roman 'Poß’ und‘ geiftl. Rath dv. Rittershauſen, 
1786 zu Wien unter- dein Gauerikedirektor v. Rofa, rıbte er 
fi Bu im Kopiren mehrerer Meifter der niederländis 
chule ſo gluͤcklich, daß der Fürftbifhof Franz Lubw. 
v —8 ihn noch * Beſuche der Mannheimer und Düffels 
dorfer Gallerien unte fügte. 5 Aus der letztern fertigte er 
mehrere Kopien flir — 5 — daſelbſt in Kupfer ge⸗ 
ſtochen wurden, nn: ‚feiner: Sridke r beſchraͤnkte er. fich nicht 
auf Kopien allein, fondern ferfigte- auch das Pottraͤt des 
älaten Kandidus Hemmerlein v. Langheim '(jegt in der 
* ve hiſtoriſchen Vereins) und des Furſtbiſchofs 
un» Ba dang v. Bufeck, welches zu Nürnberg von G 
Bor i Rup fee igeftochen 'wnede; dann’ die Abnahme des 
a: vom Kreuz, döffenYAuferftehung und: andere. Im 
YEOO — Ho aler des Herzoge ‘Georg von Meiningen 
t, beſchaftigte er ſich daſelbſt viele Monate mit oder 
re Im J. 1802 wurde er. vom 
choͤnborn beauftragt, die wegen 
Fenze —— Bon 1796 1801 verſendete Gallerie 
ommteräfetden. wieder einzurichten uhb. jährlich mehrere 
. e Auf Maſtauration befchädigter Gemaͤlde zu verwen⸗ 
—2 er rihmichſt leiſtete. Im J. 1816 wurde er vom 
Mnig Fiedrich Silhelm IM. **) in Preußen eingeladen, 
5Bahre in Berlin mit der Wiederherſteilung alter Gemälde 
Bean toͤnigl. en Aue 5 Befteiung: von allen Lebensbebürf: 
HR nd Pen je Lehensreftirfich.izu beſchaͤftigen; 
X se Y Ne bie: kraͤnkelnde Gattin, gu. vodihen; 
HAN’ vom Attalite'hinferhehrenvollen:Beltinmurg zuvüuc 
SAT, U) tiötmnilh wrE im Januar 1787 matıden Zoch⸗ 
Reihen echt, lie Teru/ vercehelichti / wilcr zwe 
RP TE 'ättietale Kran, aber ur ihren Verſtaͤndou 
dten act in Porteẽctmalen auf / ſrine Vervollkonmam⸗ 
9,9 AI Te ee 
— 3 67 ’ oIR J “x a tr aus 501 
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im 93. Lebensjahre am Ende Dee. 1830 geftorben iſt. Sein 
Verluſt wurde ihm jedoch. reichlich exfeätj> als er fich im 
April 1831 mit der vieljährigen Berwalterin ber Pommerss 
Felder Gallerie, Franziska Rugemann, verehelichte, deren Liebe, 
Zuvortommenheit, Gemuͤthlichkeit und 'tlüge Haushaltung 
feine legten Lebensjahre um- ſo mehr: erheiterte- und verfügte, 
als fie: in: feinee aufmerkfamften Pflege nody durch ihre 
Schwefter unterftünt wurde, Ex hinterließ: ihr, neben- 
Sorglofigkeit für ihren Lebensreſt, noch einen Beinen Schi 
feiner 21 Gemälde auf Holz, welche ihm unter den Kunſt⸗ 
kennern ein bleibendes Andenken ſtiften. 897 
3.2. önigl, Bibliothefat. 


ni 
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*223. Plazidus Ackermann, 

imnfulirter Abt zu Mariaſtein (Kanton Solothurn); 
geb. d. 8. Jau. 1766, geft. 9. Aug, 184. i 
2.2. Bu: Ramiswyl, einem: Dörfchen bes Kantons Solothurn, 
eboren und der Sohn ‚einfacher Landleute, machte er wahrs 
heinlich feine. Stubien zuerft in der Schule ‚der Benediktiners 
abtei Mariaftein und bildete fich fpäter in Rom weiter: aus, 
Als 19jähriger, vielverfprechender: Süngling trat er 1784 zu 
Mariaftein in den Benediktinerorden, vollendete auf: ausges 
zeichnete: Weife „feine .theotogifchen. Studien und wurde. 1789 
um Priefter geweiht. ‘Die großen. Doffnungen, die man von 
einen Zalenten, von feiner gelehrten und praftifchen Wirk⸗ 
famteit hegte, rechtfertigte er fchon vor der Repolution im 
&. 1798, die feine ftille Wirkfamkeit unterbrach und dem 
Kiofter den Untergang drohte, noch glänzender- und ſchoͤner 
aber nachher. Als die Franzoſen 1798 in die Schweiz eins 
drangen , als fie die frommen Bewohner Mariafteins depors- 
firten und verjagten, das Kloſter ausplünderten, großen- 
Theils zerftörten und verkauften, befand er ſich als Pfarrer 
in. Beinwyl, einer Statthalterei des Klofters im Kanton 
Solothurn. Vieles ‚hatte; auch. er; zu leiden, aber dennoch 
blieb er feiner Pflicht treu; und re wiel moͤglich, das 
bedrohte Cigenthum dem Kloſter zu retten. Beinahe 6 Jahre 
dedieſes oderr Daseriehien wieder Abt, Hieronymus IE, 
Deutſchland der Engel: der Schweizeraͤbte geheißen. ‚baute 
Bellen amd: ſammelte feine. Brüberzi wie ex ſie vorher mit 
wahrhaft vaͤterlicher Sorgfalt, von Kloſter zu Kioſter reifend, 
in Deutfchland untergebracht Aache.. —— chah 1808, als 
die helvet. Regierung gefallen war und, durch die Mediation 
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eine fchönere Zeit ber Schweiz anzubrechen fhien, im naͤm⸗ 
Gen Sabre, als die gaftfreundlichen deutfchen Kloͤſter, die 
‚bie verfolgten Schweizer beherbergt hatten, felbft aufgehoben 
wurden. Hieronymus ftarb 1804 und an feine Stelle wurbe 
durch das Allgemeine Zutrauen der Brüder Plazidus gewählt, 
Er war- in einer ſehr fchwierigen Lage. - Das Klofter lag 
noch halb in Ruinen, alle Hilfsmittel zur Wiederherſtellung 
ten und die wenigen Religioſen, bie zuruͤkgekehet waren, 
boten; wenig Garantie um mweitern Fortbeftande. bar. . Uns 
mubet und; aller Armuth, aller Hinderniffe ungeachtet ars 
beitete er mit erftaunenswürdigem Erfolg am allfeiti en Aufs 
blühen feiner. Abteis - Ein Theil der ehemaligen Kloſterguͤter 
wurde zurüderhalten,, tüchtige junge Männer wurden in den 
eben. aufgenommen, das Koncent wieder eingerichtet und 
die Abtei geſchmackvoll und würdig hergeitellt. _ Geit 1822 
wurde am ber. unterirdifchen, Kapelle und feit 1830 an Ders 
Ihönerung ber Kirche. gearbeitet, don welcher befondere bie 
de, der Plan ift vom Abte jelbft, prachtvolf if. Auch 


* 






















wiſſenſchaftlicher Beziehung. fuchte er dag Klofter zu. heben, 
Sogleicy nad Wirderheritellung deffelben , 1803, wurde eine 
Schu für Kinder. und 1805 ein Gymnafium. errichtet, Seit 
4820 wurde-eine anfehnliche Bibliothek gefammelt und zwede 
mapig eingerichtet und ſpaͤter mit ziemlichem Grfolg an der 
Aufitellung eines Münz - und, Naturalientabinets gearbeitet; 
Bwanzig,Sahre-nach- dem Ginzuge der wenigen Religiofen in 
dem verwülteten Klofter hatte daffelbe, unter der Leitung feis 
nes ‚erefflichen ‚Xbtes; ſich in. ökonomifcher und wiffenfchaftlis 
ae Beziehung. fo hoch emporgelhwungen, war. von. fo.,5ahls 
 stichen Religiofen bewohnt, wie nie vorher. „Dafür lag aber 

ine. folche Kraft, und Würde in feinem Charakter, bag er 
Sem Ehrfurcht einflößte. und dies ſich ſchon in feiner hohen, 
mie freundlichen Geftalt ausprägte. Auch des Schickſals 
arteite Schläge vermochten den ‚thatkräftigen Mann nicht. zu 
und, wenn auch in. den legten 10 Zahren-feinem Kios 
wieder Unheil, drohte, er. blieb immer ber nämliche 

1:galtfeeundlidhe , -heitere Mann „,;der gern 

nngr. um ſich Bslammie und i 
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* 294, Kuguf Konrad Fraͤherr v. vBofmann 
graßteriost, befffher wirklicher, Geheimerath, Miniſter der Bi 
u. ſ. w. zu Darmftadt; er 


æi. ben 28. April 1976; get. den 9. Aug. 1841. 


9. war zu Darmftadt geboren, wo fein Vater als Re— 
gierungsſekretar ftand, Bis zu feinem 10. Jahre ‚befuchte 
er das Gymnafium zu: Darmftadt und genof hierauf, als 
fein Vater (1786) als Amtmann nad Nidda Fam, hier IL 
Sahr lang Privatunterricht. Im Herbſt 1788 bezog er 'bas 
trefftiche Gymnafium' zu Ipftein, wo er den Grund zu’ feiner 
atısgebreiteten. wiſſenſchaftlichen Bildung legte. Im Früh— 
fing 1790 Eehrte er nach Nidda zurüd, um hier Eonfirmirt zu 
werden und Fam dann auf das Gymnafium zu Gießen, 
Schon in feinem 16. Jahre war er fähig, die dafige Uniber— 
fität zu beziehen. Nachdem er hier zwei Jahre ſtudirt hatte 
sing er’ iur die Univerjität Erlangen und kehrte Ende 1794 
nach Nidda zurück, um feinen Vater, nad) geſetzlich 'beftande- 
nen Prüfungen, in‘ feinen. vielfeitigen ame zu uns 
terftügen,. — Wiewohl die Rechtswilfenfhaft 98 Paupks 
ſtudium auf den Univerfitäten war, fo hatte er ſich dant fei⸗ 
nen großen Talenten, die ſich ſchon ſehr fruͤhe entwickelten, 
dodj auch in andern Fächern, namentlich in’ dem ’ftamerälwiffen: 
fhaften, Tchöne Kenntniſſe erivorben. Sein klarer Geiſt und 
ſcharfer Verftand wußten das Erworbene nun im Geſchäfts— 
teben trefflich praktifch anzuwenden. Auch hatte er in ſei⸗ 
nem wurdigen Vater das ſchoͤnſte Muſter. DO. Tam ſo ſchon 
Dein in angeftrengte Gefhäftsthätigkeit und vom erſten An⸗ 
änge diefer an "waren Ähm eigentliche Sfaatsgeichäfte wicht 
fremd. Kon damals wurde ihm «in ſelbſtſtaͤndiger nicht 
—— * Antheil an der ſehr ausgebreiteten —— 
woltung anvertraut. Im Herbſt 1796, wo die — 523 
Sambre⸗ und Maasarmee unter Jourban das — 
rien und ‚mit Se und — — 
e n +ü 
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über das Städtchen verhängt wurde, welche fo vielen Mens 
fhen das Leben Eoftete. Als bei dem Abzuge der Armee fein 
Bater und der Ortsbürgermeifter als Geißeln mitgenommen 
wurden, theilte er diefe Gefangenfchaft und feinen Bemühuns 
gen gelang ‚es, ſchon nach zwei Zagen die Freiheit der Ver— 
bafteten zu bewirken. Schon damals erfparte er dem Lande 
durch feine Einfiht und Thätigkeit große Koften. — Am 
11. März 1797 erhielt 9. die Ernennung zum Xcceffiften bei 
dem Sekretariate der Regierung zu Darmftadt, als welcher 
er am 10. April verpflichtet ward und bald wieder Gelegen⸗ 
heit fand, dem öffentlichen Dienfte nüslicd, zu werden. Es 
wurde ihm nämlich — dem kaum 21jährigen un — 
von dem damaligen Kriegskollegium der Auftrag ertheilt, in 
dem Dauptquartiere des k. k. öfterr. Feldmarfcalllieutenant 
Baron Lilien zu Schwegingen, nad) Maasgabe der beftehen- 
den Konventionen, . die. Landeslieferungen zu liquidiren, 9. 
— ſich dieſes wichtigen Geſchaͤfts, welches mehr als 

e halbe Million umfaßte, zur vollkommenſten Zufriedenheit 
der Eomittirenden Behörde, — Nod in demfelben Sahre 
Cam 28. Dec. 1797) wurde H. unter die Zahl der Regies 
ingsadnokaten und Profuratoren zu Darmftadt aufgenoms 
. ud) während feines Advokatenſtandes Übertrugen ihm 

were Staatsbehörden zum Theil wichtige Staatsangeles 
mbeiten, namentlich bei den Reichögerichten, zur Bearbeis 
ing. Schon im Jahr 1800 wurde er zum Anwalt in: allen 
Rechtsangelegenheiten der damaligen Rheinbaukaſſe und im 
Sabre 1802 zum ausfchliegenden Bevollmächtigten zur Wah— 
ing der Landesinterefjen bei den wegen Entridtung der 
Reiegskoftenbeiträge eintretenden rechtlichen Verhandlungen 
mannt. — Am 13 Dftober 1803 ward 9. in den unmits 
baren Staatsdienft berufen, ald Mitglied der Staatskam— 
nee im Kürftenthume Starkendburg, ald Kammerrath und 
kammeradoofat, wiewohl man feine eigentliche Dienftzeit, 
wie oben erwähnt, ſchon vom Jahr 1795 an rechnen kann. 

15. Dec. 1803 ward er zum Deputirten der Brandaſſeku⸗ 
rationstommilfion ernannt. — Mit dem 3. 1803 begann jene 
ig benkwürdige Epoche der vielfachen Zerritorialveränderuns 
3enin Deutichland, welche * Menge ganz neuer Geſchaͤfte von 
Schwierigkeit veranlaßten und die Anſtrengungen der 
Behörden verboppelten. Gang befonders wurde dadurch H.'s 
amtlicher Wirkungsfreis berührt. Die wichtigften Kommifs 
ions- und Ausgleihungsgefhäfte wurden ihm übertragen 
ind von Drganijation der Stadt Wimpfen, welche er im 
 Anfange des Jahres 1804 beforgte, bis zur Befigergreifun 
dee Provinz Rheinheſſen ift nicht leicht ein wichtiges, dur 
N. Nekrolog 19, Jahrg. 47 
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die Zerritörialveränderungen veranlaßtes außerordentliches 
Geſchaͤft vorgefallen, an welchem er nicht thätigen Antheil 
zu nehmen berufen worden wäre. — Er war Mitglied der 
Dberregierungsfommiffion, weldye im Herbft 1813 bei dem 
tritifhen Beitpunfte gebildet wurde, den die Kriegsereignifje 
bherbeiführten; besgleichen im Jahr 1816 der Generalkom— 
miffion für die Befisnahme und Verwaltung der Provinz 
Rheinheffen. Am 15. Mai 1816 erhielt H. das Dekret der 
Ernennung zum DOberappellationsgerichtörathe, mit dem Vor— 
behalt, ihn bis zu andermeitiger, vom Großherzoge gut ge= 
funden werdender pafjenderen Anftellung in Kommilfions= und 
Ausgleishyungsgefchäften zu gebrauchen. — Sm Jahr 1817 
wurde ein geheimes Finanzkomité niedergefegt, welches vie 
Aufgabe hatte, die nothwendige Reform im Finanzwefen des 
Großherzogthums zu berathen und vorzubereiten. — H., zum 
Mitgliede diefes Komite ernannt, nahm an den Gefchäften 
deffelben thätigen Antheil. Nach feinem im Sahr 1819 er: 
folgten Eintritt in das Minifterium übernahm er das Di: 
reftorium bes Komite., Zu den wichtigften Aufgaben, welche 
dafjelbe zu löfen hatte, gehörte unter andern die Beantwor: 
tung der Frage: ob der Staatöbedarf, in fo weit ır nicht 
durch das Einfommen aus Domänen und Regalien gededt 
wird, Tediglich auf dem Wege der direkten Beſteuerung — 
cder theils mittelft direkter Steuern — theils mitteljt inbi- 
rekter Auflagen aufzubringen ſey? — H. war ber lesteren 
- Unfiht. Er war der Meinung, daß die direften Steuern, 
welche damals eine bedeutende Höhe erreicht hatten, nicht 
noch gefteigert werden dürften, daß es vielmehr an der Zeit 
fey, auf eine bedeutende Ermäßigung Bedacht zu nehmen. — 
Er ſprach den Grundfägen jenes Syſtems der Befteuerung- 
das Wort, für welches fich die großherzogl. Regierung ſpaͤ— 
ter wirklich entfchied. — In Kolge defien ift eine bedeu— 
tende Ermäßigung der direkten Steuern und insbefondere 
. sine erheblicdye Steuererleichterung des Grundeigenthumes ein- 

getreten. — Am 1. Februar 1817 ehrte der verft. Groß: 
Herzog *) feine Verbienfte durch Ertheilung des Komman⸗ 
deurkreuzes des großherzogl. Ordens. Von der am 22. März 
1819 ihm übertragenen Stelle eines vorfigenden Mitgliedes 
ber Appellationstommiffton in Abminiftrativjuftizfachen aus 
ber Provinz Rheinheffen warb er am 30. Auguft wieder ent- 
‚bunden, nachdem er am 30, Zuli zum geheimen Referendär 
‚im Finanzdepartement des geheimen Staatsminifteriums, 
. an beifen Spige von Grolmann **) als birigirender Staatss 


*) Deflen Biographie f. im 8, Jahrg. d. N, Nekr. S. 300, 
“) u, — — — 7. — — — S. 171 
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minifter ſtand, erhannt worben war, welcher Ernennung am 
25. März 1820 die zum geheimen Staatsrathe folgte. — Ers 
wähnt muß hier werden, daß 9. die Verhandlungen mit 
fammt!ichen Standeöherren führte, welche dem am 17. Res 
bruar 1820 erfchienenen Edikt über die ftandesherrlichen 
Rechtsverhältniffe vorausgegangen waren. — Mit biefem 
Sahre begann für H., außer feiner fortgefegten Thätigkeit 
in vielen wichtigen Staatögefhäften, eine ganz neue Lauf: 
bahn, ein Wirkungskreis, in dem, wir ihn nicht minder excel⸗ 
liren fehen, als in feinen bisherigen Leiftungen für den Dienft 
des Staates — wir meinen fein Auftreten ald Regierungss 
tommiffär bei den ftändifchen Verhandlungen , ſowohl denen, 
welche die Verfaſſung des. Großherzogthums begründeten, 
woran er fehr weſentlichen Antheil hatte, als auf ben erften 
und allen folgenden Landtagen ſelbſt. H. entwidelte eine bes 
fondere Beredtjamfeit und große Gewandtheit, verbunden mit 
fo viel Takt, Umfiht, Klarheit und einer fo unwandelbaren 
Ruhe, die eine gewiffe Gemürhlichkeit begleitete, daß felbft 
die ftärkiten Wogen feiner heftigen Oppofition fich an dieſer 
acht parlamentarifhen Haltung, . die nichts zu erfchüttern 
vermochte, bradyen und fein großes Zalent auf den Gang 
der Berhandlungen nicht ohne Einfluß bleiben konnte. Es 
würbe uns viel zu weit führen und die Grenzen eines Nes 
krologs fehr überfchreiten, wenn wir in Einzelheiten bes par⸗ 
lamentarifchen Wirkens des verftorbenen Finanzminifters eins 
gehen wollten. Die lange Reihe der gebrudten amtlichen 
Verhandlungen der beiden Kammern auf adıt Lanbtagen 
gibt Zeugniß von feinem parlamentarifchen Wirken und wies 
viel man feiner Einfiht und feinen Zalenten verbanft, das 
beurfunden die vielen vortrefflichen Einrichtungen , welche 
auch im Gebiete der Finanzverwaltung und der fie berühren 
den Gefesgebung das Großherzogthum auszeichnen und zum 
großen Theil eine Folge der gefickt geführten Verhandlun⸗ 
gen auf den Landtagen waren. Es fey hier nur an die mu— 
fterhafte Ordnung im ganzen Finanzwefen, insbefondere im 
Steuerwefen, an bie Ablöfungsgefege, die Herabfegung des 
Zinsfußes der Staatsfchuld und die Drbnung des Staats⸗ 
ſchuldenweſens überhaupt zc. 2c. erinnert. — Durd bie vor 
wenigen Sahren bewirkten Ablöfungsgefege ift noch eine an⸗ 
bere wichtige Angelegenheit erleichtert worden, welche ben 
Verftorbenen fchon früher fehr lebhaft beichäftigte: bie Aus- 
fcheidung der zum Familiengute des großherzogl. Hauſes ges 
börigen zwei Dritttheile der Domänen. von dem zur Zilgung 
von Staatsfchulden beftimmten ein Dritttheil. Dies ift ohne 
Zögerung von bemfelben benüst und bei Br Bu: 

4 | 
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fammentreten ber Stände ein Plan dieſer Ausfcheidung vor⸗ 
gelegt worden. Bu feiner Befriedigung hat der Verftorbene. 
noch wenige Monate vor feinem -Zode, nachdem er mit gros 
Ber Anftrengung die ſchwierigen deßhalbigen Verhandlungen 
mit den Ständen geführt gehabt, durch den $. 25 des Lands 
tagsabfchiedes vom 11. Sanuar 1841 den Gegenftand im 
Weſentlichen nad feinem Plan erledigt geſehen. Wir find 
nun zu einer Epoche gefommen, welde einen befonderen 
Glanzpunkt im Leben H.'s bildet: feinen Beitrebungen für 
Entftehung des Zollvereins und Förderung deffen Intereſſen, 
nachdem er glüdlich ins Leben getreten war, Kein Ereig- 
niß der neueiten Zeit ift von fo großen, wir möchten -fagen 
welthiftorijchen Folgen gewefen, als die Entftehung und Aus— 
bildung des großen deutfchen Bollvereind. Er hat Deutfch- 
land nicht blos in materieller, fondern auch in moralifcher 
und politifcher Hinficht fo enge verbunden, ihm einen folchen 
Aufſchwung gegeben und fein Anſehen dem Auslande gegen 
‚über fo mächtig gefördert, daß unverkennbar diefe Haltung 
in den neueften, politifchen Ereigniffen,, bei denen der Fries 
den der Welt fo ftark gefährdet war, ein gewaltiges Gewicht 
in die Waagfchale legte und Eünftig immer mehr hineinlegen 
wird — gelte es nun abermals Krieg und Frieden, oder 
gelte es die weitere Förderung ber Intereſſen des Handels 
und Verkehrs des deutfchen Gefammtvaterlandes und feiner 
fortwährenden Blüthe. Die Nachwelt wird darum auch alle 
die Männer fegnen, welche zur Förderung des großen Werts 
tes mitwirften. Dem Großherzogthume Heſſen aber gebührt 
der Ruhm, den erften entjcheidenden Schritt dazu gethan zu 
haben, an welchen fich das ſtarke Band Enüpfte, das nun 
Nord- und Süddeutfchland zum Heile des Ganzen fo Eräf- 
tig umfchlingt, während fehr verfchiedenartige Intereſſen da= 
gegen wirkten und eine Spaltung zu erzeugen drohten, die 
nur unheilbringend für das Gefammtvaterland hätte werben 
koͤnnen. Ein kurzer Rücdblid auf den Gang der Ereigniffe 
in diefer wichtigen Angelegenheit ift darum auch von gang 
befonderem Intereffe. — Im Jahr 1824 war e8 zwar 9. 
gelungen, als Bevollmächtigter feiner Negierung mit dem 
Großherzogthume Baden einen HDandelsvertrag abzufchließen, 
berfelbe war jedoch nur von kurzer Dauer, Den fpäteren 
Bemühungen, Handelöverträge mit Baiern und Würtemberg 
abzuſchließen, ftellten fidy bei den zu Darmftadt und Gtuttz 
gart hierüber gepflogenen mehrjährigen Verhandlungen 
Schwierigkeiten entgegen, die wenig geeignet, die Hoffnung 
eines erwünfchten Refultats zu nähren, zunaͤchſt bazu beitru= 
gen, 9, auf die ſchon früher von ihm in Ueberlegung genom⸗ 
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mene Idee eines Handelsanſchluſſes mit dem Koͤnigreiche 
Preußen wieder hinzulenken. Durchdrungen von der Üeber— 
zeugung, daß eine ſolche von den erſprießlichſten Folgen fuͤr 
die Wohlfahrt, insbeſondere auf die merkantiliſchen Verhält— 
niffe feines Vaterlandes begleitet feyn würde, hierin und 
insbefondere durch ein ihm zu damaliger Zeit zugefommenes 
Schreiben eines Fabrifanten aus Freienfeen (Provinz Obere 
heſſen) beftärkt, theilte er feine Anficyt dem Staatsminiftee 
mit. Diefe hatte fich der Anerkennung beffelben zu erfreuen 
und führte fofort zu diplomatifchen Verhandlungen mit dem 
Königreiche Preußen, in Folge deren v. D. gegen Ende bes 
Sahres 1827 mit dem Auftrage von feiner Regierung nach 
Berlin gefchhidt wurde, einen Dandelsvertrag mit Preußen 
abzufchliegen. Die dafelbft fortgefegten Verhandlungen was 
zen von dem beften Erfolge gekrönt, denn es gelang ihm 
zu Anfange des Jahres 1828, ftatt eines Dandelsvertrages 
eine vollftändige Zollvereinigung zwifchen beiden Staaten zu 
Stande zu bringen. Diefe Vereinigung, welche zuerſt viels 
fach und aufs Leidenfchaftlidyfte angefeindet wurde, fand alls 
mälih immer mehr Anerkennung, fo daß ihm cin deutfcher 
Staat nad) dem andern beitrat, namentlich auch der bairiſch— 
würtemberg. Bollverband, wobei v. H. ebenfalls bie .erften 
Verhandlungen in Berlin führte und der Verein nun von 
dem beutjchen Vaterlande gefegnet, vom Auslande bewuns 
bert, geachtet und gefürchtet dafteht., — Groß find fchon 
jest feine Folgen und größer werben fie mit jedem Sahre 
werden. Die heilfamjten Vereinbarungen, wie die in Bezug 
auf ein gleiches Münzfyftem, gingen bereits daraus hervor 
und andere ähnliche, welche Deutfchlands Einheit immer 
mehr ftärken, mithin feine Macht, feinen Reichthum, fein 
Wohl in jeder Beziehung immer mehr fördern werden, dürz 
fen wir noch davon erwarten. — Die ausgezeichneten Vers 
dienfte, welche fih 9. auf diefe Weife immer mehr um Fuͤrſt 
und Land erworben hatte, fanden vieljeitige weitere Anerken— 
nungen: am 19. Februar 1827 hatte ihm die Landesunivers 
fität das Ehrendiplom als Doktor beider Rechte zuerkannt, 
am 25. Aug. deffelben 3. der, Großherzog ihn in den Kreis 
berenftand des Großherzogthums erhoben und am 18. Suni 
1828 der jest verft. König *) von Preußen den rothen Ads 
lerorden 2. Kl. verliehen. Am 20. Februar 1829, nachdem 
Schr. du Zhil, nad des Staatsminifters von Grolman 
Tod, aus dem Sinanzminifterium getreten und als dirigiren— 
‚der Staatöminifter neben dem Minifterium des Yuswärtigen 
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und bes großherzogl. Haufes auch das des Innern und der 
Suftiz übernommen batte, ernannte ber Großherzog v. H. zum 
Vorftande des Finangminifteriums, unter Verleihung des Tis 
tels eined Präfidenten des Kinanzminifteriums und des Cha⸗ 
rakters eines wirklichen Geheimenraths mit dem Prädikat 
Ercellenz. Auch wurde demfelben am 30, April 1829 bis 
auf weitere Verfügung das Präfidium des Staatsraths übers 
tragen, weldye Funktion er bis an fein Lebensende bebielt. 
Am 18. Ianuar 1831 verlieh ihm der König von Preußen 
den Stern zum rothen Adlerorden 2. Kl.5 am 26. Dec. 
1834 der Großherzog Ludwig Il., welcher, gleich feinem ver- 
ftorbenen Vater, ihm vielfahe, unſchaͤtzbare Beweife feiner. 
Gnade gaben, nachdem er früher fchon dad Kommandeurfreuz 
1. Klaffe erhalten, das. Großkreuz des Lubwigsordens und 
ernannte ihn am 26. Dec. 1837 „zum Zeichen befonderer Zus 
friedenheit mit feinen geleifteten Dienften‘ zum Finanzminis 
fier. Außer den genannten Deforationen bejaß Frhr. v. H. 
auch das Großfreuz des kurh. Löwenordens und. des großherz. 
bad. Ordens vom Zähringer Löwen. Eine neue Auszeich- 
nung des jet regierenden Königs von Preußen, das Groß— 
kreuz des preuß. rothen Ablerordeng, konnte er nur ˖noch auf 
dem Zobtenbett empfangen. — Bei der unterbrochenen Thaͤ— 
tigkeit des Frhr. v. H. in feinen Berufsgeichäften Eonnte er 
unmoͤglich Muße für fchriftftelerifche Wirkfamkeit finden, 
was bei dem reichen Schage feiner Kenntniffe und Erfahruns 
gen, der Klarheit und Schärfe feines Verftandes und ber 
fließenden, einnehmenden Sprache, welde ihm zu Gebote 
ſtand, nur beflagt werden kann. Was von ihm im Drud 
erfchienen ift, wohin namentlich die zahlreichen Reden und 
Abhandlungen über Gegenftände der Staats» und insbefons 
dere der Finanzverwaltung in ben ftändifchen Verhandlungen 
gehören, beftätigt gewiß diefes Urtheil vollfommen. Cbenfo 
wird es beftätigt durch ein im Jahr 1832 von ihm heraus— 
gegebenes felbftitändiges Werk: „Beiträge zur näheren Rennts 
niß der eg eh und Verwaltung bed Großherzogthums 
Heffen, zur Berichtigung der Urtheile des Publitums über 
ben innern Zuſtand, befonders über die Beftimmung des 
Staates. Gießen 1832.” — In neuerer Zeit und 
bis auf unfere Zage ift gerade das Großherzogthum Heſſen, 
wiewohl dieſer Staat vorzugsmweife in -allen Zweigen ber 
Staatsverwaltung wader auf dem Gebiete wahrer Auftlä= 
rung und in jeder Beziehung audy den ftrengften Wergleich 
mit andern Staaten, auf notorifche Thatfachen geftügt, aus— 
halten Tann, mit Nichtberüdfichtigung des vielen Guten, was 
in ihm entftand, mit vielfachen Entftellungen ober Verlaͤug⸗ 
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nungen ber Wahrheit, felbjt mit den gehäffigften Perfön- 
lichkeiten öfters angegriffen und verläumdet worden. Dies 
war namentlidy in den bewegten Jahrın nach Ausbruch der 
franzöfifchen Zulirevolution der Fall und veranlaßte zundrjfi 
das genannte vortrefflicdye Werk des Präfidenten des Finconze 
minifteriums , worin Thatſachen und Ziffern jene regen $:ä= 
fonnements widerlegen und die interefjanteften Notizen über, 
bie Gefeggebung und Verwaltung, befonders über das Finanzs 
weien des Großherzogthbums enthalten find. Zugleih ent: 
wickelte der Berfaffer darin die humanen und freifinnigen 
Prinzipien, von welchen die großherzogl. Regierung ftets 
ausging, trat aber den Anmaßungen der Partei, welche der 
Berfaffung zuwider die monardifhe Form des Staates 
inmer mehr zu beichränfen fuchte, Eräftig entgegen. — — 
„Ein beftändiges Fortichreiten zum Befferen,” fo fchloß er 
fein Werk, „kann nur durch friedliches und einträchtliches 
Zufammenwirfen ber Stände mit der Regierung und nur 
dadurch erreicht werden, daß fo wohlvon Seiten der-Stänbde, 
als wie der Regierung, jede Ueberfchreitung der verfaffungs= 
mäßigen Befugniffe auf das Gorgfältigfte vermieden wird, 
Die Gefahren, die dem Großherzogthume drohen, liegen da— 
her ganz allein in dem Zreiben der Parteien, deren Zwecke 
dahin gehen, den bijtchenden Zuftand der Dinge gewaltfam 
zu erfhüttern und vorerft die Verfaffung zu mobificiren und 
die Kraft der Regierung zu lähmen. Könnten jemals biefe 
Plane gelingen — was die Vorfehung verhüten möge — fo 
ift leicht vorauszufjehen, daß das Land auf einen dauernden 
Zuftand von Ruhe und DOrbnung verzichten müßte und allen 
den Wechfelfällen Preis gegeben feyn würde, welche mit folchen 
politifhen Umwälzungen,, die niemals ftille ftehen, fondern 
fih unaufhaltfam zur Anarchie und zur Zyrannei der Par: 
teihäupter, als ihrem endlichen Ziele, fortbewegen, verbunden 
find und leicht Eönnte dann der Fall eintreten, daß nad) lans 
gen Aufopferungen, Leiden und Entbehrungen das Groß— 
herzogthum auf den jest beftehenden Zuftand feiner Geſetzge— 
bung, Befteuerung und Verwaltung, als auf die entſchwunde⸗ 
nen Zage feines verlorenen Glüds, mit Sehnfudt zurüds 
bliden müßte.” — Diefe Schrift v. H.'s rief wohl, wie es 
von den heftigen politifchen Kämpfen jener Epoche nicht anz - 
derö erwartet werben konnte, mehrfache Entgegnungen im 
Sinne der Partei, gegen welche fie gerichtet war, hervor; 
zu widerlegen vermochten fie aber ſolche nicht im Entfernte— 
ften, weßhalb diefe bloße Parteifhriften auch nie einer Antz 
wort gewürdigt wurben. Dagegen fand das mit fo viel 
Gründlichkeie und Sachkenntniß abgefaßte Werd bei dem uns 
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befangenen Publikum volle Anerkennung und wird ſtets ein 
intereſſanter Beitrag zur Gefchichte der heſſiſchen Geſetzgebung 
und Berwaltung bleiben. — Noch bei anderen Veranlaffuns 
gen trat Frhr. v. H. dem Geifte des Umſturzes entgegen, 
der ſich damals vielfeitig zu regen ſuchte; auch unterzeichnete 
er nicht bloß mit den Erlaß vom 13. Dec. 1833, „den öfs 
we Dienft betr. ‚'’ welcher in jener fehr bewegten Zeit 

en Staatödienern ihre Pflichten ins Gedaͤchtniß zurücdrief 
(f. Nr. 349 der großherz. heſſ. Ztg. von 1833), fondern 
hatte ihn, wie wir vernehmen, felbft abgefaßt, — Wir find 
bisher dem Frhrn. v. 9. auf feiner politifchen Laufbahn ge= 
Dis und haben, infoweit es ung hier möglidy war, wenige 

ens einen gebrängten Weberblick feines vielfeitigen Geſchaͤfts— 
lebens zu geben geſucht. Zollt man dabei gern und aufrich 
tig den eminenten Zalenten ded Staatsmannes Bemwundes 
rung deſſen Wirken ficy an die glänzendfte Epoche der Ge⸗ 
fette ber heil. Sefeggebung und Verwaltung anreiht unb 
befien Name darum von der Nachwelt ftetd mit Achtung 
unter den Männern genannt werden wird, bie dem Vater: 
lande fo ausgezeichnete Dienfte leifteten, fo wird auch das 
Andenken des Menfchen, des Gatten, des amilienvaterg, 
des Freundes im SKreife der Seinigen und feiner zahlreichen 
Verehrer nicht erlöfchen. — Frhr. v. H. war Jedermann 
zugänglich, freundlich und human in feinem ganzen Wefenz 
er half gern, wo er konnte. Zros des großen Geſchaͤfts— 
Dranges, in dem er lebte, war er heiteren Humor's, gefällig 
und geiftreich in der Unterhaltung. Er war ein Freund der 
Kunft und Wiffenfchaft, befonders liebte er die Mufit und 
nicht Leicht erfchien ein ausgezeichneter Künftler in Darms 
ftadt , deffen Produktionen er nicht befuchte, Auch war fein 
Haus felbft öfters der Vereinigungspunkt trefflidher mufifa= 
liſcher Leiſtungen. Frhr. v. H. war Freund und Kenner ber 
Landwirthfchaft, er fuchte fie gleich allen Gewerben Eräftigft 
zu förbern, Er trieb fie felbft praftifch und verband damit 
einen edlen Sinn für die Schönheiten der Natur, deren Reize 
er durch geſchmackvolle Anlagen auf feinen Zandfisen zu ers 
böhen verftand. Der romantifche Deiligenberg bei Sugenheim, 
welchen die Großherzogin Wilhelmine von ihm Taufte, bes 
weift dies; fpäter das freundliche Rüffeleheim am Main, zus 
legt ein von ihm neu erbautes höchft geſchmackvolles Lande 
haus auf dem Heiligenkreugberge bei Darmftadt, jetzt eine 
ber fchönften Bierden der Umgebungen der Reſidenz. — Die 

reude aber, auf bem anmuthigen Landfige die fchonen Tage 
es Jahres zuzubringen, ohne ſich darum von feinen Bes 
sufögefhäften entfernen zu müffen, follte ihm nicht mehr zu 
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Theil werben. Mit der Vollendung biefer neuen Anlagen 
traten die gefährlihen Symptome der Krankheit (der Bruft: 
wafjerfuht) ein, ber er nach mehrmonatlichen fchweren Leis 
ben, die er mit männlicher Standhaftigkeit und chriftlicher 
Geduld ertrug, erlag. Die Theilnahme, welche fein Tod ere 
regte, ſprach fich nicht bloß bei feiner am 11. Auguft ganz 
in der Frühe und nad dem Wunfche der Familie in tiefer 
Stille ftattfindenden Beerdigung, fondern auch vielfach im 
größeren Publitum aus. So zollte die an dieſem Tage zu 
Salzhaufen ftattfindende Hauptverfammlung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins von Oberheffen feinem Andenken die eh⸗ 
renvollfte Erwähnung. — 


* 225. Heinrich) Wilhelm Böttger, 
geheimer Oberregierungsrath und Vicepräfivent zu Potsdam; 
geb. d. 15. Dec. 1773, geft. d. 10. Aug. 1841. 


B., geboren zu Deffau, war der Sohn eines Prebigers 
in Sondersleben und wollte ſich, gleich feinem Vater, dem 
geiftlihen Standewidmen. Zudem Ende bezog er nach vollendeter 
Schulbildung bie Univerfität Halle und ftudirte dafelbft Philolos 
gie und Theologie. Nach beendigter akademifcher Studiens 
zeit wurde B. Hauslehrer bei dem Generallieutenant von 
Kalkſtein zu Magdeburg, der ihn zugleich als Privatfefretär- 
benugte. Diefe Anftellung war die Veranlaffung zu dem 
ganz veränderten Lebenäwege, den B. fpäter einſchlug. Es 
war B. nämlidy mit Zuftimmung des damaligen Kammer: 
präfidenten v. Puttkammer geftattet worden, in dem Sekre⸗ 
tariate der Kriegs» und Domänentammer zu Magdeburg 
ald Erpedient arbeiten zu dürfen, welcher Befchäftigung er 
ſich mehrere Jahre hindurch unterzog. Dann ging B. wies 
derum nach Halle zurück, ſtudirte nunmehr daſelbſt die Rechte 
und Kammeralwiſſenſchaften und wurde darauf am 22. Nov. 
1802 nach wohlbeſtandener Pruͤfung als Referendar bei der 
Kriegs⸗ und Domaͤnenkammer in Magdeburg vereidet. Nach— 
dem er das große ſtaatswiſſenſchaftliche Examen ebenfalls 
gluͤcklich beſtanden hatte, wurde B. im Jahr 1804 Aſſeſſor 
in Magdeburg und im Februar 1805, Rath bei der Kriegs- 
und Domänenfammer in Polen. Nach der im Sahr 1806 
erfolgten Auflöfung diefer Behörde, in Folge der franzöfis 
hen Invafion, ging B. nady Berlin, wo er in der dortigen 
Kriegs = und Domänenfammer in Berpflegungsangelegenheis 
ten kommiſſariſch befhäftigt wurde, bis er im Jahr 1809 
endlich wieber eine fefte Anftelung als Rath bei ber Regie⸗ 
sung zu Stargard, welchen Titel inmittelft die Verwaltungs 
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behörben erhalten hatten, bekam. Unterm 31. Okt. 1840 
wurde Böttger zum Negierungspirektor bei der Regierung zu 
Potsdam, unterm 21. Nov, 1816 zum Vicepräfidenten und 
unterm 31. Suli 1832 zum geheimen Oberrigierungsrath 
ernannt. Die Berdienfte diefes tüchtigen, vielfeitig gebildeten 
Staatsdieners wurden auch von dem verft. Könige von 
Preußen *) durch Verleihung des rothen Adlerordens dritter 
Klaffe mit der Schleife im S. 1833 anerkannt. 3.5 Bes 
rujstreue und fein wohlmwollendes Gemüth erwarben ihm 
allgemeine Liebe und Verehrung. Cr hatte ſich eine ausge— 
breitete wiflenfchaftliche Bildung angeeignet und namentlich 
war ihm die Gabe der Rede und eine feltene Gewandtheit in 
Behandlung der Gefchäfte in hobem Grade verliehen. Bis 
vor etwa 5 Sahren, wo fi bei ihm Eörperliche Leiden ein= 
ftellten, bie ihn oft in feiner Gefchäftsthätigkeit hemmten, 
hat er dem Staate Sehr nügliche Dienfte geleiftet.- Der wies 
derholte Gebrauch des Kiffinger Bades Eonnte ihn nit von 
feinem Uebel befreien und er entjchlief nad hinzugetretener 
Zungenlähmung fanft und bei vollem Bemwußtfeyn, betrauert 
von Allen, die mit ihm in näherer Verbindung ftanden, 
Isidorus orientalis. 


226. Dietrich) Heinrich Juͤrgenſon, 
Math, Inſpektor u. Hauptlehrer an vem Elenentarlehrerfeminarium zu 
Dorpat, Lektor der efthnifchen Sprache an ver daſigen Univerfität z 


geb. d. 15. Zuli 1804, geft. d. 10. Aug. 1841**). 


Sürgenfon, geboren auf tem zu dem Gute Padis gr= 
hörenden Beigute Waffalem in Efthland, war der Sohn 
redlicher, aber armer Eltern aus dem Bauerftande. Geine 
erfte Erziehung auf dem Lande war, ben dürftigen Umftän= 
den der Eltern gemäß, fehr einfach und mehr Einwirkung 
derselben auf den Knaben durdy frommes Beifpiel, als Sure 
eigentliche Belehrung. Erft in feinem 10. Lebensjahre wurde 
ev mit den Anfangsgründen des Clementarunterrihts zu 
Reval durdy einen Küfter bekannt gemacht, zu welchem ihn 
die VBorforge der Eltern gegeben hatte. Sn feinem 12. Sahre 
trat er in die dafige Kreisfchule und 3 Fahre fpäter in dag 
Gymnafium felbft, deffen fernerer Befuh ihm nur dadurch 
möglidy wurde, daß ihn ein wohlhabender Mann zu fich ing 
Haus nahm, gegen die Verpflichtung, befjen BibliotheE in 
Drbnung zu halten, durch welche Beichäftigung er ſich fruͤh—⸗ 





*) Deſſon Bioge. f. im 18. Jahrg. dv. N. Nekr. ©. 647. 
"“) Das Snlant 1841, Nr. 38, | 
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zeitig eine nicht gewöhnliche Bücherfenntniß erwarb und den 
Gewinn der ihn in fpäterer Zeit fo fehr auszeichnenden Ord⸗ 
nungsliebe davontrug. Die Wohlthaten, welche er in diefem 
Hauſe genoß, fo wie ein ihm von der Schule ertheiltes Sti— 
pendium festen den lernbegierigen Süngling in den Stand, 
den Gedanken an bie Fortfeßung feiner Studien auf der Uni— 
verfität aufzunehmen und zu verfolgen. Und fo fehen wir 
ihn denn in feinem. 19. Lebensjahre, mit dem rühmlichften 
Zeugniffe vom Gymnaſium verfehen, die Dorpater Univerfi- 
tät in der Abficht beziehen, ſich dem Studium der Theologie 
zu widmen, auf weldes feine Neigung von jeher gerichtet 
war, weil es feinem Ernft und der Kinblichkeit feines Ge⸗ 
mütbs am meiften zufagte. Dort hatte er einen Wohlthäter 
zurückgelaffen, bier erwarb er fich durch feinen beharrlichen 
Fleiß und fein anfpruchslofes Wefen einen neuen Gönner an 
dem derzeitigen Profeffor Lorenz Ewers *), von dem man 
ihn nie anders ald mit dem. gerührteften Danke reden hörte. 
Bon diefem Mann empfing er nicht nur Belehrung und 
freundfchaftliden Rath, fondern auch aus deſſen mildthätiger 
Hand jährlich eine fo bedeutende Gelbbeihilfe, daß er, bei 
dem ihm eignen, fehr genügfamen Sinne, feinem Studium 
unter der befondern Leitung eines Lenz und Sartorius ohne 
Unterbrechung obliegen konnte und ed nach Ablauf des Trien⸗ 
niums in fomweit beendet betrachten durfte, als er fich der 
vorfchriftsmäßigen Grabualprüfung unterziehen Eonnte, durch 
welche er den Erwartungen feiner afademifchen Lehrer volls 
fommen entfprahb. Schon auf der Univerfität nahm uͤbri— 
gens feinen Anfang, was feinen ETünftigen Lebensberuf bes 
ftimmte. Neben dem Studium der Theologie nämlich zogen 
ihn befonders Schriften päbagogifchen Inhalts an und der 
Unterriht, den er als Studirender in der Sonntagsfchule 
diefes Ortes ertheilte und der ihm anfangs nur Sache bes 
Herzens gewefen war, gewann für ihn bald eine größere 
Bedeutung. Unmittelbar nad) Beendigung feines Kurfus auf 
der Univerfität arbeitete er im Fache des Fugendunterrichts 
als Hauslehrer in der Familie, die feinem Herzen einige 
Sahre fpäter durch die Lebensgefährtin, die fie ihm in einer 
feiner Schülerinnen gab, die nächfte und theuerfte wurde, bis 
ihn im J. 1828 der Ruf an das kurz zuvor in Dorpat ge= 
gründete Elementarlehrerfeminarium traf, dem er zwar mit 
der Schüchternheit eines den eigenen Kräften noch nicht recht 
trauenden Sünglings, aber mit nichts deſto weniger freudis 
ger, gottvertrauender Seele folgte und welcher Anftalt er 





*) Deſſen Biogr. fiche im 8. Jahrg. des N. Nee. ©. 189, 
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während 13 Jahren und darüber bis zum Abende feines Le— 
bens mit der Kraft, Feſtigkeit und Umficht eines Mannes, 
wie mit der forgfältigen und hingebenden Liebe eines Vaters 
‚an feine Kinder vorftand. _ Ohne felbft in einem pädagogi: 
ſchen Seminare gebildet worden zu feyn oder auch nur eine folde 
Anftalt des Auslandes aus eigener Anficht kennen gelernt zu 
haben, wußte er fich die Kenntniffe feines Faces in einem 
Umfang und mit einer Gründlichkeit anzueignen, der die Art 


und Weile der Anordnung, die er von denfelben bei dem 


Unterrihte machte, nicht nachſtand. Mehr indeſſen als der 
Unterricht galt ihm die Gewoͤhnung und Uebung. feiner Zoͤg⸗ 
linge und die daraus hervorgehende Stärke und Gewandtheit 
ihrer Seelenfräfte und vorzüglich wichtig war ihm dabei ihre 
zeligiöfe Bildung. Diefer gehörte feine meifte Zeit, feine 
wärmfte Liebe, fein Träftigfter Ernft. Eine anfehnliche Zahl 
von Elementarlehrern, die gegenwärtig nah und fern in je: 
nen Provinzen an dem heiligen Werke der Erziehung und des 
Unterrichts mit dem beiten Erfolg arbeiten, find aus diefer 
Pflanzſchule der Bolköbildung hervorgegangen und was fie 
find, find fie vorzugsmweife durch ihm geworden, der auch über 
die Schwelle des Seminariums hinaus fich ihrer anzunehmen 
und für die Förderung ihrer Herzens- und Geiftesbilbung zu 
forgen wußte. Aber auf diefe Anftalt, die feine Kräfte wie 
in paͤdagogiſcher und didaktifcher, fo auch in adminiftrativer 
und ökonomischer Pinficht vielfach in Anfpruh nahm, bes 
fchränfte er feine Zhätigkeit nicht. Sm 3. 1837 zum Lektor 
der efihnifchen Sprache an der Dorpater Univerfität erwählt, 
leiftete er auch in diefem amtlihen Wirkungskreife, was er 
follte und mit derfelben Gewiffenhaftigkeit und demſelben 
Eifer, mit weldhem er fi den mit vielen Mühewaltungen 
verbundenen Pflihten eines Geſchaͤftsfuͤhrers des dafigen 
Hilfevereind und eines Sekretaͤrs der. gelehrten efthnifchen 
Geſellſchaft unterzog. Sein Streben für dad Gemeinwohl 
blieb hiermit nicht abgeſchloſſen z feine Thaͤtigkeit wußte auch 
Beit zu finden für literärifche Arbeiten, die zum Theil im 
Drud erfchienen, zum Theil aber noch im Manuffripte vor: 
handen find und von denen hier nur genannt feyn mögen: 
Das Elementarlehrerfeminarium zu Dorpat nad) feiner ge: 
genwärtigen Einrihtung u. Verfaſſung. Dorpat 1833, — 
Vorichlag, betreffend die Herausgabe eines vollftändigen 
efthnifch= deutichen Wörterbuchs, abgedruckt in der Zeitfchrift 
„das Inland“ vom 3. 1839, Nr, 38. — Kirja: Eulutaja 
Cder erſte efthnifche Bücherfatalog) 1840, — Ueber die Ent: 
ſtehung der beiden Hauptbdialefte der efihnifchen Sprache, 
abgebrudt im 1. Hefte ber Berhandlungen ber gelehrten eſth— 
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nifcehen Gefellfhaft. Dorpat 1840. — Im Manuffripte be⸗ 
finden ſich: Kurze Geſchichte der efthnifchen Literatur. — 
Luͤhhikenne öppetus Euida laſtele Firjatamift kolis peal öp= 
petadama (Anleitung zum Schreiben). — Arwamiöfe allus 
ftus Cein Rechenbuch). — Eine deutfch=efthnifche Sprachlehre 
(noch unbeendigt) und Materialien zu einem efthnifchen Woͤr⸗ 
terbuche. Und fo gehörte denn 3. zu denjenigen Sterblichen, 
die, ohne gerade mit ausgezeichneten Talenten begabt zu feyn, 
einen hellen Berftand, einen fehnell faffenden, praktiſchen 
Sinn befigen, deren Thätigkeit, weil Umficht und Gewiffen- 
baftigEeit fie leiten, wahrhaft wohlthätig werden muß, bei 
denen fich mit tiefer Religiofität und Innigkeit des Gemuͤths 
— wie wenig fie fih auch in Worten Außere — eine Ans 
Ipruchslofigkeit und Milde des Charakters, eine Wahrheit 
der Gefinnung und eine Kraft des edlern Wollens und Stres 
bens vereinigt, wie fie felten gefunden wird. Und wenn es 
ifm daher auch nicht an der Werthſchaͤtzung und Liebe feiner 
Mitmenſchen, auch nicht an namhaften Beweifen der Ans 
erfennung feiner Berbienfte-von Seiten feiner Vorgefesten 
gefehlt Hat, fo gehörte er body zu den Wenigen, bie ihre 
Mühen und Sorgen nicht nad) dem bemeffen, was ihnen 
dafür wird, fondern die in der Sache felbft, für die fie fich 
mühen und vor Allem in dem Bewußtfeyn treu erfüllter 
Pflicht ihren fchönern Lohn fuchen und finden, Wo foldhe 
Eigenfchaften der Seele die vorherrfchenden find, da kann es 
nicht fehlen, da müffen alle Verhältniffe ein fchönes Licht 
gewinnen, da muß ber forafältige Führer des Geſchaͤfts, der 
treue Mann der Lehre und der Zucht gleich wacker feyn als 
Menſch und Ehrift, ald Sohn, als Gatte, Vater. Daß ber 
Verewigte das gewefen, dafür Spricht die ungetheilte Achtung 
und Liebe, die er im Leben gefunden, dafür die allgemeine 
Zrauer, als ihn am oben genannten Zage nad) ſechs— 
woͤchentlichem, ſchweren Kranfenlager die Hand der Vor 
fehung abrief aus bdiefem Leben — dafür die fchmerzliche 
Lüde, die fein Hinfcheiden gelaffen. Er hat für die Ewig— 
keit gelebt, denn er hat für eine Ewigkeit gefäer — feinem 
Andenken werden, bie ihn gekannt und erkannt, noch lange 
Thraͤnen der Liebe weihen, | 
Dr. E. Haffner. 


—A 


* 227. Maximilian Benno v. Chlingensperg, 
Hauptkriegskaſſier zu München, Ritter vom goldenen Kreuze des griech. 
. Grlöferorveng ; 


geb. d. 11. März 1793, geft. d. 11. Aug. 1841. 


| v. Ch., Sohn eines tapfern Offiziere, aus altem abeli- 
gen Geſchlechte, deffen Zweige vielfach und herrlich grünten 
und auch zumeilen die erhabenen Lehritühle der Wiffenfchaft 
einzunehmen berufen waren, erblidte zu Regenbeilftein, einer 
Hofmarkt in der Obernpfalz in Baiern, das Licht der Melt. 
Nachdem er im Gymnafium zu Amberg und unter einem geijt- 
lichen Hofmeifter zu den klaſſiſchen Studien vorbereitet worden, 
für diefe aber Feine befondere Neigung zeigte, war es ihm 
geaönnt, der freien Wahl, einem fchon früh geäußerten Wohl: 
gefallen am Milıtärftande zu folgen und er trat in Das k. 
Kadettenkorps. Gediegene wifjenfchaftliche Bildung mußte 
in jener Zeit der Kriegsftürme vorzüglich der Notywendigkeit 
weichen, junge Leute in moͤglichſt kurzer Zeit zu brauchbaren 
Offizieren heranzubilden. Inzwiſchen vermochte der Unter— 
richt in dieſem Inſtitute, welcher ſich nach dem Syſteme der 
franzoͤſiſchen écoles militaires auf praktiſche Bilduug, na— 
mentlich auf Mathematik u. ſ. w. beſchraͤnkte, nicht, die auf⸗ 
fallende Vorliebe Ch.'s zur deutſchen Literatur zu hemmen, 
im Gegentheile waren die herrlichſten Werke deutſcher Dich⸗ 
ter ſeine beſtaͤndigen Begleiter und unter des geiſtreichen 
Profeſſors Auerbach Leitung bildete ſich ſein Geſchmack, fein 
Ausdruck in gebundener und proſaiſcher Rebe und bald zeich— 
neten fich feine Stylaufgaben von denen feiner Mitfchüler 
aus. Um jene Zeit wurde der junge Graf Platen-Daller- 
muͤnde *) in diefer Militäranftalt erzogen und war v. Ch.’8 
Geipiele. Der Krieg gegen Oefterreih im Jahr 1809 ftellte 
v. Ch., welcher durch Armeebefehl vom 17. März 1809 zum 
Lieutenant im Infanterieregiment Junker ernannt worden 
war, als ſechszehnjaͤhrigen Züngling in die Reihen der gegen 
den Feind gerüfteten Krieger und fo nahm er, wie nacymalg 
als Adjutant des Dberfi Theobald, den thätigften Antheil an 
allen Feldzügen bis zum Jahr 18153 in legter Eigenfchaft 
waren feine militärifhen Schulfähigkeiten, wie fein perföntt- 
her Muth fehr in Anfprudy genommen und er zeichnete fich 
bei mehreren Gelegenheiten rühmlih aus. Im ruffifchen 

Feldzuge ftürzte er bei feinen Zunftionen als Abjutant zwei 
Mal vom Pferde, wovon fich in fpäteren Jahren bie Folgen 








*) Deſſen Biographie ſiehe im 13. Jahrg. des BL, Nee. S. 1070, 
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traurig aͤußerten und nachdem er alle Muͤhſeligkeiten dieſer 
verFängnißvollen Kampagne, die Gefahren dieſes famoſen 
Ruͤckzuges, Krankheiten in polniſchen Spitälern überftanden, 
fchleppte er ſich, eine lebende Leiche, unter den zerftreuten 
Zrümmern der einft fo ſtolzen bairifchen Armee, von jeglis 
chem Lebinsbedarf entblößt, in die liebe Heimath zurüd, wo 
man ſich eben zum Krieg gegen Frankreich rüftıte, v. Ch., 
ohne ſich Erholung zu gönnen, flog in die Reihen der aus— 
marfchirenden Zruppen und z0g mit dem deutfchen Giegers 
beer 1814 ein in die Mauern von Paris. Sm folgenden 
Sahr erblidte er gleichfalld die fchönen Ufer der Loire und 
Seine, aber ins Vaterland zurüdgefehrt, nahdem die Wafz . 
fen für längere Dauer zu ruhın fchienen, vermochte v. Ch.'s 
thätiger Geiſt es nicht über fich, ferner in der Linie zu vers 
bleiben, wo feiner Thätigkeit fein weiter Wirkungskreis eins 
geräumt war. Er trat deshalb zum adminiftrativen Theile 
des Hecres über und diente eine Reihe von Fahren in Bais 
reuth und SIngolftadt im Range eines Regimentöquartiers 
meifters mit großer Auszeichnung von Seiten feiner Obern. 
Gleichzeitig begann er die fpärlih errungenen Mußeflunden 
literarifchen Werfen zu widmen und namentlich enthielten die - 
würtembergifchen Militärzeitfchriften Auffäge des gediegenften 
Inhalts aus feiner Feder, die nicht ohne Auffehen blieben 
und der Aufmerkfamteit des damaligen Kronpringen, jegigen 
Königs von Baiern nicht entgangen feyn mochten. v. Eh., 
welcher inzwifden zum k. Kriegsminifterium verfegt worden 
war, erhielt ven König Ludwig, als diefer den Thron beftie= 
gen hatte, den cehrenvollen Auftrag, das in jenen Aufſaͤtzen 
angedeutete Kinanzeriparungsfyftem vollftändig zu entwerfen 
und diefe fchwierige Arbeit vollführte er zur größten Zufries 
denheit feines Königs. Diefes Syftem wurde auch wirklich 
der baier. Militäradminiftration applicirt und v. Ch. ers 
freute fich als Beweis ber allerhöchften Anerkennung bes uns 
erwarteten und bedeutenden Avancements zum Oberkriegs= 
tommiffär (1828). Zehn Jahre ſpaͤter beförderte ihn die 
Gunft. feines Königs zum €. Hauptkriegskaſſier, einer im 
Rang eines Oberſt ftchenden Charge, welche unbegränztes 
Vertrauen in eine firenge Rechtlichkeit bedingt. in oft 
wieberfehrender Bluthuften hinderten den thätigen, für ſei— 
nen König und fein Vaterland begeifterten Dann nicht, feis 
nem Amte bis zu feinem Tode vorzuftehen. Die von feinem 
Dienft erübrigte Zeit der legten Jahre war gleichfalls fchrift- 
ftellerifcher Tchätigkeit geweiht. „Das Königreich Baiern,“ 
in feinen malerifchen, artiftifchen, geſchichtlichen und alter= 
thumlichen Schönheiten, wovon er den Text zu 12 Heften 
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fchrieb, die fich durch einen prägnanten und eleganten Styl, 
durd Wärme der Schilderungen, vorzüglich aber durch bie 
firengfte biftorifche Genauigkeit auszeichneten, nahm unter 
feiner Leitung und Autorfhaft den fchönften Auffchwung. 
Außerdem liebte v. Eh. leidenichaftlih die Mufit und na: 
mentlich die Werke eines Haydn, Glud, Mozart, Beetho- 
ven *) und Weber **); er war felbit fehr mufikalifch gebit: 
det und fchäste unter den neuern Kompofiteuren, worunter 
er für Meyerbeer die größte Verehrung hegte, den Kapell: 
meilter Lachner vorzüglich, deffen Kompofitionen er zuerft 
mit dem Praͤdikate der Genialität würdigte. Sn feinem 
Eifer für die Kunft fühlte v. Ch. ſich häufig veranlaßt, bie 
Eritifche Feder zu ergreifen und in feinen letzten Lebenstagen 
kaͤmpfte er noch für das Panier der. deutfchen, unentweihten 
Literatur gegen den auf allen beutfchen Bühnen heimifch ges 
worbenen Spuk der Wiener Poffen und die lakciven franzds 
fiichen Ueberfegungen. Er war den größten Männern feiner 
Zeit perfönlicy befreundet und mit viclen- Gelchrten und 
Künftlern Münchens pflegte er täglichen Umgang. Dichter, 
Künftler und Gelehrte waren feine beftändigen Dausfreunde 
und die Liebe zur Kunft und Literatur verſchaffte ihm die 
ſchoͤnſten Stunden feines Leben, gewährte ihm die poetifchen 
Genüffe, für die fein edles Herz fo empfänglid war. So 
wie aber v. Ch., mit reihen Gaben des Verftandes und Ges 
müthed ausgerüftet, den Namen eines biedern Menfchens 
freundes hinterließ, indem er durd feine Wohlthaͤtigkeit, 
durch feinen gewichtigen Einfluß vielen die Subſiſtenz ihres 
Daſeyns gründete, fo war fein eignes Dafeyn ganz feiner 
Familie geweiht, welcher er mit größter GSelbftaufop ferung 
anhing. Nachdem in feinem Sterbejahre Vater und Schwefter 
ihm mit dem Tode vorangingen, verſchied er in einem Alter 
von 48 Sahren, von einer liebenden und geliebten Gattin, 
von 4 hoffnungspollen Kindern beweint. | 





*) Deffen Biogr, f. im 5. Jahrg. vet N, Nekr. S 306. 
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per Arzneifunft, Chirurgie und Geburtshilfe Doktor, zu Frankfurt a. M.; 
geb. d. 25. Mai 1777, geft. d. 11. Aug. 1841. 


A nevia uovaras Texyvas Eyeıpkı. 
Theocrit. 


Ch. wurbe zu Frankfurt a. M. geboren, wo fein Vater, 
Johann Balthafar, Kantor an der St. Satharinen Kirche 
war. Er ward früh auf das Gymnafium geſchickt, aber bie 
unbemittelte Lage feiner Eltern ließ ihn trüb in die Zukunft 
fehen und er fuchte ſich ſchon als Knabe felbft die Mittel zu 
Ihaffen, um einft ftudiren zu Eönnen, Dazu gab ihm bie 
Sitte damaliger Beit Gelegenheit, daß bei Leichenbegängnifs 
fen und fonftigen Feierlichkeiten arme Schüler geiftliche Lies 
der fangen. Seine ſchoͤne Stimme, feine — 
machten ihn bald zum Führer dieſer Schaar (Chorpraͤfekt). 
Die Geſchenke, die er bei folchen Vorfällen erhielt, fammelte 
er und hiermit und einigen Eleinen Stipendien bezog er im 
Sahr 1790 die Univerfität Marburg, wo er zuerft Surisprus 
denz ftudirte, fich aber bald zur Mebicin wandte und mit 
befonderem Eifer der Geburtshilfe oblag, in welder Stein 
fein Lehrer war. Im Juli 1802 Eehrte er nach Frankfurt 

urüc, im September wurde er unter bie Zahl der prafti- 
hen Aerzte aufgenommen, lebte von da an mit unermüdlich 
aufopfernder Hingebung feinem Beruf, in weldem er fo, 
Ausgezeichnetes als Geburtöhelfer leiftete, daß die bedeuten 
ften auch auswärtigen Kollegen in wichtigen Källen feinen 
Kath begehrten und mehrere gelehrte Gefellichaften ihn zum 
Mitglied ernannten. Sein Fleiß und feine Thätigkeit waren 
fo, daß ihnen der Eräftigfte Körper endlich unterliegen mußte 
von faft 10,000 Geburten, die er vollendet, hat er den Vers 
lauf genau niedergefchrieben, Hebammen hat er, obgleich es 
fein Amt nicht war, Vorträge gehalten und praftifchen Uns 
terricht gegeben und außerdem eine bedeutende ärztliche Praris 
verfehen, Su Folge davon zeigte ſich ſchon im Jahr 1825 
die erfte Spur eines Rüdenmarkleidens, welches, da er fidy 
troß der Warnungen feiner Freunde keine Ruhe gönnte, ſon⸗ 
dern dem Beruf unermüdet folgte, in Lähmung überging, 
welche endlich die Bruftnerven ergriff und feinen Tod herbeis 
führte, Obgleich er in den legten Sahren feines Lebens das 
Haus nicht mehr verlaffen ETonnte, war er beftändig von 
Kranken umlagert, welde feinen Rath begehrten, und von 
Kollegen befucht, die feine Erfahrung benugten. So ſehr Ch. 
R. Retrolog. 19. Jahrg. - 48 
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auf die Ehre feined Berufs eiferfüchtig war, eben fo wußte 
er die Verbienfte anderer Kollegen zu ſchätzen und hatte na= 
mentlich für den vortreffliden Karl Wenzel *) eine Vereh— 
rung, die jeden rühren mußte, weldyer ihn von dem edlen 
vor ihm Deimgegangenen reden hörte, Er war Wenigen, 
diefen aber ein treuer Freund, er fchenkte felten Vertrauen, 
aber dann volllommen. Durd feine einfache Lebensweife, 
durdy die von Kindheit an zur Gewohnheit gewordene Spar: 
famteit gelang es ihm, ein Vermögen von 150,000 FL. zu 
fammeln. Scon früh hatte er das Errungene zu einem ger 
meinnüsigen Zwecke beftimmt. Seine erſte Idee war (nad 
bem vorgefundenen Entwurf eines Zeftaments vom 3. 18272), 
feinen Nachlaß dem Senkenbergiſchen Stifte zu vermachen, 
um die Intereffen für arme Frankfurter verehelichte Wöchne: 
rinnen zu verwenden. Allein fpäter faßte er den Gedanken, 
ein Hojpital für arme Eranfe Kinder ohne Unterfchieb ver 
Religion zu errichten, mit welchem, wenn das Vermögen 
ftar€ genug mürbe, eine Eleine Entbindungsanftalt verbunden 
werben follte. Er feste zu diefem Zwecke feine Vaterftebt 
als Erbin ein, ernannte Männer, zu welchen er Vertrauen 
hatte, als Erekutoren: und Adminiftratoren und gab diefen 
in Bezug auf die Ausführung freie Verfügung. Ch. verfagte 
fich felbft alle Lebensgenüffe und war nur froh in dem Ge— 
danken, feinen Mitmenfchen auch nach dem Zote heilbringend 
zu ſeyn. Sein Werk wird gebeihen, bie Armen werden ihn 
fegnen, der felbft arm war und nur reich feyn wollte für 
bie Armen. Ä 


* 229, Sohann Joſeph Strigler, 
Gemeinverath ver Stavt Mainz; 
geb. d. 29. Dftbr. 1773, geft. ven 11. Aug. 1841. 


Diefer ſchlichte, anfpruchslofe Biedermann wurde in 
Mainz geboren, wo fein Bater ein Eleines Detailgefchäft be— 
trieb. Seine erſte Bildung erhielt er in der lateinifchen 
Schule feiner Vaterſtadt, wo er auch fpäter auf der bamals 
weitberühmten Univerfität dem Studium der Medicin fich 
widmete. Durch das Einrüden der Frangofen in Mainz am 
19. Okt. 1792 wurbe die Univerfität vorerft fuspendirt, um 
dann fpäter ihre vollftändige Aufhebung zu -erleiden, St. 
ließ ſich in diefer Zeit, wo fo viele, befonders junge Männer, 
von den Ideen der Neufranten en ‚, aber nur in fo 
fern bies bei feinem ruhigen und ernflen Charakter gefchehen 
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konnte. Wohl mwurbe er vielfach aufgefordert, in bie Reihe 
der Klubbiften zu treten, ja er galt bei Vielen für einen 
heimlichen Klubbiften, ohne ſich jedoch je förmlich zu ihnen 
befannt zu haben. Bei der Belagerung von 1793 ge 
St., durch feine Eltern veranlaßt, die Stadt, kehrte jebo 
nit lange darnach wieder zurück und fegte feine Studien 
fort. Aber bald follte er der gewählten Laufbahn auf ims 
mer entjagen. Gein Vater, den fein kleines Gefchäft nicht 
ernähren Eonnte, hatte daſſelbe fhon früher aufgegeben und 
es vorgezogen, durch eine Anftellung an dem Lotto und als 
Mäkler für fich und die Seinigen den nöthigen Unterhalt zu 
erwerben. Als er im 3. 1794 ftarb, fah fi) der junge Mann 
gezwungen, das Mäklergefchäft feines Waters fortzufegen, 
um fih, feine Mutter und feine Schwefter zu ernähren. 
dwar verftand er fo gut wie Nichts von diefem Gefchäfte, 
aber ein feiter Wille und einige treue Freunde halfen ihm 
bie erften „Dinderniffe überwinden. Inzwiſchen feßte er, fo 
weit dies gefchehen Eonnte, feine medicinifchen Studien fort 
und erft mit der völligen Aufhebung der Mainzer Univerfi: 
tät gab er die Hoffnung auf eine medicinifche Laufbahn auf. 
In feinem 40. 3. verheirathete ſich St. mit der Tochter einer 
Kaufmannswitiwe, war einige Zeit Affoeie von einem Main: 
str Dandlungshaus und übernahm fpäter das Gefchäft feis 
ner Schwiegermutter, das er bis zu feinem Tode thätig und 
reblich fortbetrieb. Als Abgeorbneter der men Kammer 
ber großherz. heſſ. Landftände wohnte er während des Wins 
ters den Sigungen über den Kriminalkoder in Darmftadt 
bei und erkrankte wenige Tage nach feiner Ankunft in Mainz. 
Eine Bruftwafferfuht, an welcher er fieben Monate fehwer 
darniederlag, befchloß fein thätiges Leben, — Der Verbli⸗ 
Gene befaß bei feiner großen Humanität, Religiofität und 
Redlichkeit das Zutrauen und die Liebe Aller, die ihn näher 
kannten. Ein heller Kopf, eine vorzügliche Faſſungsgabe, 
ein ſcharfer und auf das Praktifche gerichteter Verftand, ber 
fh durch Rednerphrafen nicht beftechen ließ und ein fehe 
richtiges, oft ſchneidendes Urtheil zeichneten ihn beſonders 
aus und waren der natürliche Antrieb zu feiner Wirkſamkeit 
für das Wohl der Mainzer Gemeinde. 


Mainz. Joſeph Kehrein. 
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* 230. Friedrich Auguft Wolf. 
Doktor der Theologie und Philofophie, Frühprediger ünd Oberfatechet 
an ver Peterskirche zu Leipzig, Doktor der Theologie an der vafigen 
Untverfität und Mitglied der königl. Prüfungskommiffion für Theologen; 
geboren d. 31. Juli 1784, geft. vd. 11. Aug. 1841.. 


W. ward zu Leipzig geborenz ſein Vater war der Dr. 
der Theologie und Profeflor ord. Johann Auguft,- Ardhidia- 
konus an der dafigen Thomaskirche, fpäter Paftor an der 
Kikolaikiche, feine Mutter Johanne Wilhelmine geb. Falk. 
Nach ihrem frühzeitigen Zode verheirathete fich fein Water 

um zweiten Mal und zwar mit der trefflihen Tochter des 
— Rektor Fiſcher an der Thomasſchule zu Leipzig, 
die dem Knaben eine zweite Mutter wurde. Er ward zuerſt 
im vaͤterlichen Haus erzogen und beſuchte vom 13. Jahr an 
die Thomasſchule. Bereits im 16. Jahre war er reif fuͤr 
Leipzig's Univerſitaͤt, auf welcher er ſich der Theologie wid— 
mete. Der Juͤngling hatte eine klaſſiſche Bildung erhalten, 
die ihn in ſeinen theologiſchen Studien nicht wenig foͤrderte, 
ſo daß er ſich bald unter ſeinen Kommilitonen auszeichnete. 
Im J. 1804 erhielt er die Magiſterwuͤrde. Schon in ſeinem 
neunzehnten Jahre hatte er in dem nahen Naunhof, dem 
Geburtsorte ſeines Vaters, die erſte Probe von dem Red— 
nertalent abgelegt, welches ſpaͤterhin in immer reinerer Aus— 
bildung der Schmuck feiner eben fo geiſtvollen und tiefdurch— 
dachten, ald warm und wahr gefühlten geiftlichen Reden 
wurde, durch die er eine lange Reihe von Jahren hindurch 
die lehr- und erbauungsbegierigen Bürger feiner Vaterſtadt 
und nicht minder eine Menge gaftlich einfprechender Fremder 
an fein nicht großes, aber ftets von Hörern erfülltes, oft 
-überfülltes Bethaus feffelte. Zehn Jahre lang bereitete er 
fih nad) feinem erſten Verſuche theils durch fortgefegtes im⸗ 
mer tiefer in die ©egenftände feines Berufs eindringendes 
‚Studium, theild durch öftere, ſtets forgfältig ausgearbeitete 
Kanzelreden zu feinem ETünftigen amtlichen Wirken an heilie 
ger Stätte vor, Schon während diefer Zeit widerftand er 
feft dem Andringen von Freunden, wenigftens einzelne feiner 
mit vielem Beifall aufgenommenen geiftlihen Vorträge in 
Druck zu geben und in diefer beharrlichen Weigerung verblieb 
. er auch die Lange Zeit feiner zeichen und mwohlthätigen Wirkfam- 
keit hindurdy gegen das allfeitige Andrängen zu allgemeiner 
Veröffentlihung feiner geifterhellenden und herzergreifenden 
Reden. Eine einzige Ausnahme machte die zur Subelfeier 
na dem Befreiungsfrieg im Sahr 1813 gehaltene Predigt. 
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Ueber die Urfachen folder Weigerung, fait möchte man fa= 
gen Spröbigkeit, kann nur ber Charakter des Mannes 
Aufſchluß — welchen nach Kraͤften zu ſchildern unſer 
Hauptgeſchaͤft ſeyn wird, da Männer von W.'s Bedeutung 
der Nachwelt kein ſchoͤneres Vermaͤchtniß hinterlaſſen koͤnnen, 
als das lebendige Andenken an die Gediegenheit ihres Cha— 
rakters. Nicht die Mannichfaltigkeit aͤußerlicher Lebensbege⸗ 
benheiten iſt das Belehrende aus dem Leben werthvoller Men⸗ 
ſchen, ſondern ihr inneres, zu immer hoͤherer Reife gedeihen⸗ 
des Leben iſt es, was tiefen Antheil, Bewunderung, Radheis 
ferung erregt. Auch gehörte W. unter die wenigen Glüdli- 
chen, die ohne bedeutende Äußere Lebensfchicfale durdy die 
Welt gehen, weil eö eben ihr Schidfal oder Beruf ift, ein 
inneres Zeben zu führen und die Früchte beffelben in dem 
Kreije ihrer Wirkfamkeit auszufpenden. Das Hauptereigniß 
feines Lebens war, außer feinem Amtsantritte, feine Verheis 
rathung im Sahr 1814 mit feiner auserwählten Emilie, 
dritten Tochter des berühmten Phyfifers, Senator Dr. Gehe 
ler in Leipzig. Und auch diefes Ereigniß hing mit feinem 
innerften Leben auf das Innigſte zufammen: denn feine Gat— 
tin war ber fihtbare Genius feines Lebens, Seine Ehe blieb 
tinderlos, war aber und blieb bis zu feinem Lebensende die 
liebevollfte Vereinigung beider Gemüther. Das Uebrige im 
äußeren Leben -W.’s war vielmehr eine Abweifung aller aͤu⸗ 
ßeren Veränderungen, ald Veränderung zu nennen, Wie er 
fih aus weifem Mißtrauen gegen fich felbft und weil er fich 
in feinen £eiftungen nie genügte, ftreng gegen die. Bekannt: 
machung feiner Predigten fträubte, fo widerftand er den wies 
derholten ehrenvollen Einladungen zur Annahme anfehnlicher 
Aemter felbft im Ausland. Er war fein Mann des Wedh- 
fels. Und dies war ein Grundzug feines Charakters, ber’ 
durch feine früheften Verhältniffe begünftiget wurde. In eis 
nem wohlbeftellten Haus erzogen und gepflegt, fehlte es ihm 
an feinem Lebensbedürfniß und auch fpäterhin Fam er nie in 
den Fall für des Leibes Nahrung und Nothdurft kuͤmmerlich 
forgen zu müffen. Er war aljo von Zugend auf an eine 
gewiffe Häusliche Behaglichkeit gewöhnt, aus der er fi uns 
gern reißen ließ. Dies erwedte und nährte in ihm den Sinn 
für äußere Freiheit und Unabhängigkeit, ohne die ein inneres 
‚Bildungsleben, wie das feinige, nicht wohl gedeihen kann. 
Denn um Ausbildung feiner geiftigen Kräfte war es ihm 
von frühefter Tugend an zu thun. Daher war eine von aus 
Ben möglichft ungeftörte innere Ruhe, Klarheit und Befons 
nenheit der Schag, über den er fein ganzes Leben hindurch 
wachte. Und dies war denn. auch wohl bie Haupturſache 


758 .- 230. Wolf. 


feines ununterbrochenen, von Stufe zu Stufe fortfchreiten- 
den Bildungsganges, Es ift demnad nicht zu verwundern, 
wenn er allen Gelegenheiten, weldye die jelbft gewählte Rich— 
tung feiner Thätigkeit zu verſchieben drohten, beharrlich aus—⸗ 
wich, namentlid den dringenden Aufforberungen, ſich über 
den Predigerberuf hinaus, audy noch der akademiſchen Laufs 
bahn zu widmen. Er hatte das Maas feiner Kräfte für. feinen 
Beruf forgfältig abgerwogen, was ihm über die Grenze feines 
Vermögens hinauszugehen ſchien, lehnte er ab; daher alfo auch 
feine Abneigung Aemter anzunehmen, deren Verpflichtungen 
mit der Richtung feines Genius nicht im Einklange ftanben, 
Das Wort Gottes rein aus der Quelle zu verfündigen, dazu 
fühlte er ficy berufen. Sein Amt tegte ihm feine weitere 
Mflicht auf, außer der, ran ihm untergeorbnete Prebis 
ger tiefer in die Homiletit einzuweihen. In diefem Kreife 

ewegte fich feine ganze Wirkfamkeit, die fich fpäterhin da— 
hin erweiterte, daß er homiletifche Worlefungen, mit praftis 
Then Uebungen verknüpft, Jahr aus Jahr ein für junge 
Studirende hielt, die ungemeinen Beifall fanden. Sih für 
diefe Sefammtwirkfamkeit immer mehr zu vollenden, dahin 
war fein ganzes eifriges und anhaltendes Streben gerichtet. 
Was ihn über diefen Kreis Dana eye wollte, widerfpradh 
alfo feiner Natur und der freien Neigung und Richtung feis 
ner Fähigkeiten. Zwar waren biefe Fähigkeiten ausgezeiche 
net: eine lebhafte und fchnelle Auffaffungsgabe, ein Elarer 
Verftand, dem logifches Ordnen und dialektifches Zergliebern 
gleihfam ein natürliches Spiel war, eine fcharfe, burchbrin= 
gende Urtheilskraft, eine bildnerifche Phantafie und ein merf- 
würdig leichtes und treues Gedaͤchtniß. Kurz, er befaß alle 
. Kräfte, die zur Auffaffung, fo wie zu Bearbeitung und 
Darftellung geiftiger Gegenftände nöthig find, in reicher 
Fülle. Hiezu Fam aber noch feine Darftellungsgabe felbft, 
bie gründlich Gedachtes mit größter Klarheit. in Elaffifcher 
Redeform auszufprehen wußte, überhaupt feine &abe der 
Rede, die durch- ein hoͤchſt ſonores und ausgebildetes Sprach 
organ und eine freundliche, dem Herzen mwohlthuende Stimme 
unterftügt war.” Denkt man ſich hiezu nun noch eine edle 
Geftalt und Haltung, ein Antlis, auf dem fich die innere 
Ruhe und Klarheit feiner Seele abfpiegelte, ein Auge, aus 
befien hellem, reinen Blicke der Geift der Milde und der 
Liebe ſprach, To ift Leicht begreiflich, daß er die Geifter wie 
die Herzen feiner Zuhörer wie mit BZaubergewalt feffelte, 
Denn feine Rebe war eben fo herzlich, als fie geiftreich war 
und fein Gemüth war von ber Wahrheit und dem heiligen 
Ernſte des göttlichen Worts, das er verkündigte, innig. erfüllt 


250. Wolf. 759 


und tief burchdrungen. Allein, wie bereits gefagt, auch nur 
in diefem Kreife feiner Wirkſamkeit fühlte er fih in feinem 
Elemente; entfernter liegende geiftliche Gefchäfte mied er 
deshalb, weil fie ihn aus dem Mittelpunkte diefes Kreifes 
Herauszogen. Nur noch, wie bereits erwähnt, die Bildung 
junger Theologen zur geiftlichen Beredtſamkeit war ihm eine 
Herzens angelegenheit und ihr widmete er ſich, in dieſer ein 
zigen Hinſicht akademiſcher Lehrer, mit der ganzen Energie 
feines reichen Geiftes und wußte eben fo fehr durch die Klars 
Heit als durdy die Gründlichkeit feines Vortrags die Herzen 
feiner Zöglinge zu gewinnen und dieſe zu regem Eifer für 
die Körderung ihrer Studien zu entflammen. Und auf biefe 
Meife ift W. über ein Viertheil diefes Jahrhunderts thätig 
gewefen, immer fortfchreitend mit bem Kortfchritten ber Zeit 
in feiner Wiffenfchaft, aber in feinen Anfichten und ihrer 
Mittheilung keinen Schritt breit abweichend von dem Wege, 
ven das Evangelium und die Apoftel zeigen. Er prüfte Als 
les, aber nur was an dem Prüffteine göttlicher Wahrheit, 
dem lauteren und göttlichen Worte felbft, deſſen tiefer For⸗ 
fcher er war, Farbe hielt, nur diefem ſchenkte er feinen Bei: 
fall und verleibte es feiner Ueberzeugung ein, Daher auch 
jeine Predigten durchaus auf den Glauben an Bott und ben, 
den er gefandt hat, gegründet waren. Zwar nicht in der 
früheften Zeit feiner Vorträge ftand er mit voller Zeftigkeit 
und Sicherheit auf dem Boden des Glaubens. Ein beruͤhm⸗ 
ter philoſophiſch⸗poetiſcher Prediger, Regis *) hatte ihn, wie 
das große Publikum, ſehr an’ fi gezogen und durch feine 
glänzende Rebnergabe beſtochen, fo daß er diefen, befonders 
was den blühenden Redeſchmuck betrifft, anfangs zu feinem 
Borbilde nahm. Allein je ernfter und inniger er in bie Tie⸗ 
fen der heiligen Schriften einbrang, befto mehr machte er 
fich von diefem Flitterpuge los, beffen die reine und einfältige 
Mahrheit der heiligen Schrift nicht bedarf und defto apoſto⸗ 
tifcher, fo zu fagen, wurde fein ganzer Lehrvortrag, einfach, 
ohne einförmig, und lebendig, ohne ſchwuͤlſtig zu feyn, vor 
Allem aber erfüllt von dem Geifte, der feines Geiftes Licht 
und Leben war, von dem Geiſte Chriſti, in dem auch für 
ihn die Fülle‘ der Gottheit leibhaftig wohnte. Darum iſt 
Slauben an Chriſtum und Nachfolge Chriſti der Beziehungs— 
und Mittelpunkt aller ſeiner geiſtlichen Reden von der Zeit 
an, wo er jenen verfuͤhreriſchen Fuͤhrer verließ. Nicht als 
ob ein blinder und afcetifcher Eifer in Lehre und Leben ſich 
feiner bemächtigt hätte: im Gegentheile war Klarheit und 
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Milde in beiden das Zeichen und der Beweis, daß er den 
Meiſter und "feine Goͤttlichkeit mit hellem Blick erſchaut 


und mit inniger Herzensliebe umfaßt hatte. Sein ganzer 
Sinn und Wandel legte hiervon Zeugniß ab. Sein heiterer 


und freier Geiſt, getragen von der Gewißheit des Lebens 
und unvergaͤnglichen Weſens, das Chriſtus an das Licht ges 


bracht, erblickte die Welt und das Leben im Sonnenglanze 


göttlicher Verföhnung und ber Friede und die Freudigkeit 
feines Inneren fpiegelte fich in feinem ganzen äußeren Vers 
halten ab. Er war mild und freundlich gegen Jedermann, 
Haß, Neid und Afterrede Eannte er nit, er war duldſam 
und nachfichtig gegen anders Gefinnte und ein warmer, treuer 
Freund Aller, die feinem Herzen näher ftanden. Er war ein 
beiterer und liebenswürdiger Gefellfchafter, Tiebte Harmlofen 
Scherz und ein natürlicher und nie verlegender Wis würzte 
feine traulichen Gefpräche und Reden im Kreife der Freunde, 
Und fo blieb er fich gleich in gefunden und Franken Zagen, 
beren lestere Zahl in den legten Iahren feines Lebens ſich 
mehr und mehr fleigerte. Vielleicht ‚hätte er ſich feine koͤr⸗ 
perlichen Leiden verringern, vielleicht fogar fein Leben zu eis 
ner längern Dauer bringen koͤnnen, wenn er nicht in dbiädes 
tiſcher Hinficht zu feinem Nachtheile zu fehr von der Ges 
wohnheit abgehangen hätte, Nicht als ob er auf irgend 
eine Weife nicht mäßig gewefen wäre; im Gegentheile, fein 
ganzes Leben war Maas und Ordnung. Aber es gibt eine 
Lebensorbnung , die der Gefundheit nicht zufagt. W. war 
gewohnt, die erften Zage der Woche theologifchen, philologis 
fen, biftorifchen und andern Studien zu widmen, fo weit 
diefes feine fich hier zufammendrängenden amtlichen Gefchäfte 
verftatteten, wiewohl er, dies Alles abgerechnet, ſich fchon 
vom Anfange der Woche mit Ideen und Entwürfen für ben 
naͤchſten Vortrag im Geifte befchäftigte, die ihm aber in ers 
ſter Begeifterung in folcher Fülle zuftromten, daß er über bie 
Wahl feines Stoffes oft nicht mit ficy einig werben konnte 
und nicht jelten die erfte, frifchefte Kraft in vergeblicher Bes 
mühung erſchoͤpfte. Erft in den letzten Zagen wendete er 
ſich zur Ausarbeitung feiner Sonntagspredigt, eine Ausars 
beitung, die er mit eben fo vieler Anftrengung als Sorgfalt 
bis zur Nacht vor dem Sonntage verfolgte. Jetzt erft bes 
—— zu memoriren, ein Geſchaͤft, welches ihm bei der 

eichtigkeit ſeines Gedaͤchtniſſes nur wenige Stunden weg— 
nabm, aber Eoftbare Stunden: benn ed waren bie der Nacht. 

emeinhin Eonnte er erft "gegen Morgen ſich durch einen 
kaum mehr als dreiftündigen Schlaf erquiden. Daburdy und 
daß er viel Kaffee und faft nie zur Blutverbünnung Waſſer trank 
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und an diefer Einrichtung und Lebensweife Jahr aus Sahe 
ein feftHielt, wodurdy fein Blut allmälich mehr und mehr ver⸗ 
dickt und verborben wurde, welches die Natur umfonft durch 
langwierigen und ſchmerzlichen Flechtenausſchlag zu reinigen 
ſich bemühte, legte er den Grund zu feinen fhweren koͤrper— 
lichen Leiden, die mit periodifhem Kopfweh und Unterleibes 
befchwerden begannen, fpäterhin ſich durch ein hartnaͤckiges 
Haͤmorrhoidaluͤbel vermehrten und zuletzt, nachdem fein krank— 
hafter Zuftand auch bis in die erft fo Eräftige Bruft gedruns 
gen war, feine Lebenstage zu Gchmerzenstagen machten. 
Denn nachdem ſich in den legten zwei Sahren feines Lebens 
ein unheilbares £ungenübel entwicelt hatte, litt er an Brufts 
beſchwerden durch hartnädigen Huſten und fchwierigen Aus: 
wurf, bie, indem fie ihm die Ruhe bei Tag und Nacht raub— 
ten, ihm zulegt nur erlaubten, in figender Stellung und mit 
vorgebogenem Oberkörper die wenige Lebensluft zu fchöpfen, 
die feine immer mehr der Zerftörung anheimfallende Lunge 
noch aufnehmen konnte. Go zehrte er fich auf und ward 
endlich nad) einem plöslichen Cungenblutfturge am 11. Aug. 
1831 von feinen unausipredlichen Leiden durch einen fanften 
Tod erlöft. — Der Lefer Eann hier die Frage aufwerfen: 
warum änderte biefer fo verftändige Mann feine phyſiſche 
Lebensweiſe nicht bei Zeiten, oder wenigſtens als es noch 
Zeit war? Hierauf Iäßt ſich anworten, erftlicy daß die Ge— 
wohnheit zur andern Natur wird und daß fie (der ernftlichen 
ärztlichen Unmahnungen ungeachtet, die hier auf Eeine Weife 
fehlten) am fchwerften, wenn überhaupt, bei Menfchen von 
jo feſtem und entſchiedenen Charakter auszurotten ift, wie . 
W. einer war. Zweitens war es bei ihm, der fich weniger 
krank fühlte, als er war, eine fefte Weberzeugung, daß feine - 
Geſundheit, wiefern fie- gefährdet fchien, nicht durch Abaͤnde— 
rung der Diät, fondern nur durch freie Luft auf Reifen und 
durch Losreißen von Geichäften erhalten werben koͤnnte. 
Aber wodurd auch feine Leiden herbeigeführt und zulegt bis 
zum Aeußerften gefteigert wurden, W. litt als Chrift. Wels: 
he befjere Bewährung feiner Lehre, ja welches befjere Vor— 
bild für Alle, die ähnlichen Leiden ausgeſetzt find, Eonnte er 
geben, alö daß er vom Anfange bis zu Ende aller der ges 
ſchilderten Qualen, feinen Meifter getreu und fich an deffen 
Beifpiel aufrichtend, eine Geduld, eine-Canftmuth, einen fe— 
ften Gleichmuth, ja eine ausdauernde Heiterkeit zeigte, die 
nur die. Gemeinſchaft mit Chrifto, nad) der er ftrebte, geben 
kann. Wahrlich fo verdient er es, baß fein Name nicht min 
der durch die chriftliche Ergebung in feine Leiden in Ehren 
erhalten werde, als er felbft durch die endliche Herausgabe 
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feiner geiftlichen Reben dafür geforgt hat. Diefe Gabe felbft 
ift ein Zriumph, den er über feine Leiden bavontrug. Denn 
erſt im legten Schmerzensjahr entfchloß er fiy, den Wünfchen 
fo Bieler nicht länger zu wibderftehen und nody vom SKranfens 
lager aus das Wort des Heild durh Schrift zu verfündi- 
gen, welches feiner Gemeinde mündlich mitzutheilen ihm nicht 
mehr vergönnt war. Wir mwiffen, wie er litt und mitten in 
feinem Leiden prüfte er mit ftrengem Blide die Arbeitew fo 
vieler Sahre, wählte aus, was er nach reifer Prüfung für . 
das geeignetjte hielt, änderte, verbefjerte bis auf den richti= 
gen Ausdrud, bis auf die richtige Stellung der Worte. Diefe 
Arbeit wurde ihm aber auch zur labenden Arznei und manche 
Stunde bes Schmerzeö hat er fich durch diefe Vergegenwär- 
tigung feiner früheren Zhätigkeit verfüßt und eine Freude 
empfunden, wie fie der Landmann hat, der die Fruͤchte feis 
nes Fleißes, die abgemähten Aehren des Feldes in Garben 
bindet. Ein Bild, welches er hier felbft gewählt haben würde, 
wenn feine wahrhaft chriftlihe Demuth, in der er Mufter 
war, ein folches in Beziehung auf ſich felbft hätte in feiner 
Dhantafie auffommen laffen. Denn er liebte die Bilder aus 
der Natur in feinen Predigten, auch bierin feinem Meifter 
getreu, fo wie denn überhaupt die Natur eine Quelle feiner 
reinften Freuden war; daher er fich in den Zagen feiner Ge— 
fundheit und Kraft nicht mehr erquicken fonnte, ald wenn 
es ihm vergönnt war, in Geſellſchaft feiner Gattin, oder ei- 
nes Freundes, bald kuͤrzere bald längere Reifen in angenehme 
- Gegenden zu mahen. Noch in feiner legten Krankheit war 
ihm die Erinnerung an diefe Reifen ein erquicdendes Labſal. 
Über audy fein Krankenlager felbft gab ihm Gelegenheit, hei: 
tere, freudige Gefühle in fidy aufleben zu lafjen und zwar 
von der edelſten und reinften Art, man möchte fie reingeiftige 
Gefühle nennen, weil fie nur Seelen, die mit den reinen Geis 
fern verwandt find, zu Theil werden können. Und dies wa— 
ren die feligen Gefühle inniger Dankbarkeit gegen feine hilf— 
reiche, treue, unermüdete Pflegerin, feine Gattin. Tag und 
Nacht umſchwebte ihn diefe in den langen Schmerzens =, nicht 
Zagen, fondern Jahren, immer fich glei an allaufmerfen- 
der, ganz ficy für die Leiden des Gatten und ihre Erleichte: 
rung bingebender Liebe. Ihren tiefen Werth anzuerkennen, 
fich diefes Werthes auf das Innigfte zu erfreuen, dies wa: 
rın bie feligften Augenblide feines dahinfchwindenden Lebens, 
Und als die Spradye ihm verfagte, als feine Hand zum 
Drude zu ſchwach war, fagte ihr noch fein verklärter Blick 
Du warft der Genius meines Lebene. 
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fönigl. preuß. Kapellmeifter zu Hamburg ; 
geb. ven 13. Nov. 1767*), geft. ven 13, Aug. 1841. 


NR. wurde zu Dinklage, im jest zum Herzogth. Oldenburg 
gehörenden Kreife Vechta geboren, wahrfcheinlih im elterlichen 
Haufe feiner Mutter Maria Elifabeth Nietfeld, der Tochter 
eines-bortigen Landmanns. ein Vater Bernhard Anton R. 
(ald Anton R. und großer Virtuos auf dem Fagott fpäter 
berühmt geworben) ftand. damals als 22jähriger Tambour 
bei der münfterfchen Sarnifon in Vechta. Es fcheint, daß 
in jener. Beit, wenigftens im Fürftenthbum Münfter, audy bie 
Künftler von der Pike auf dienen mußten und der Sage nach 
hat der berühmte Flötenfpieler Kaspar Fürftenau feine mus 
fitalifche Laufbahn als Pfeifer bei der Garnifon zu Münfter 
begonnen. Die Romberg’s bildeten aber eine durchaus mus 
fitatifche Familie und befonders wurde Anton bald unzers 
trennlih von feinem ‚drei Jahre jüngeren Bruder Gerharb 
Heinrich, dem in demfelben Jahre Cam 27. April) zu Vechta 
fein nachher fo berühmter Sohn Andreas geboren war. Wann 
diefe Brüder aus der niedern Dienftfphäre befreit wurben, 
baben wir nicht gefunden, aber ſchon im ſiebenten Jahr ihrer 
Söhne traten fie öffentlich mit benfelben als Künftler auf 
und beide Knaben erlangten Beifall. Andreas hatte nämlich 
der Violine feinen Fleiß gewidmet, Bernhard dem Violoncell, 
Im achten Jahre traten diefe beiden unter Gerhard Heinz 
richs Leitung in Amfterdam auf und erregten allgemeine Bes 
wunderung. Im 3. 1784 gingen beide Brüber mit ihren 
Söhnen nach Paris, wo fie gleichfalls den laureften Beifall 
ernteten; Anton war naͤmlich, wie Schon erwähnt Fagottift, 
Gerhard Heinrich Klarinettift. Vielleicht rührt ed von dies 
fen Reifen ber, daß das Alter Bernhard's gewöhnlich gerin- 
ger angegeben wird, alö es war, denn folde junge Pirtuos 
fen pflegen manchmal lange in den Jahren ftehen zu bleiben, 
in weldyen fie zuerft Bewunderung erregten. Sm 3. 1790 
nahm der Churfürft von Köln und Fürftbifhof von Muͤn⸗ 
fier, Marimilian Franz, in welchem, wie. in feinem Bruder, 
dem Kaifer Joſeph, das gleichfalls familienmäßig inwoh— 
nende mufitalifche Zalent ſich am meiften ausgebildet hatte, 
beide Juͤnglinge in feine vortreffliche Doffapelle zu Bonn 
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auf und forgte felbft für ihre, fo wie für Beethovens *) und 
manches Andern höhere Ausbildung, fo wohl zur Virtuofi: 
tät im Spiel, als auch in Hinfiht auf die Theorie ihrer 
Kunft und die Kompofition. Die Väter lebten einige Zeit 
als Mitglieder derfelben Hoffapelle mit ihnen in Bonn und 
traten mit ihnen gemeinfchhaftlih in Koncerten auf. Als 
aber der Churfürft in Folge des Krieges, den die franzöfifche 
Revolution veranlaßt hatte, im Oft. 1793 Bonn verlaffen 
mußte und nun die Hofkapelle aufgelöft wurde, ging Anton 
mit feinem Sohn und feinem Neffen Andreas nach Hamburg, 
wo alle drei bei dem Theater unter Schröders, Direktion fürs 
Koncertz und DOpernorchefter angeftellt wurden; Gerhard 
Heinrich Hatte fi) wieder nah Münfter gewendet. Sn 
Hamburg genofjen fie die allgemeinfte Achtung und als Pir: 
tuofen den ausgezeichnetiten Beifall, auch legten fie hier ber 
Melt ihre erften, gemeinfchaftlich verfaßten Kompofitionen 
vor. Sm Jahr 1795 machten Andreas und Bernhard in 
brüderlicher Eintracht (und man hielt fie allgemein für Brü- 
der) eine Kunftreife nad) Italien und machten in allen Haupt: 
ftädten deffelben gleiches Glück wie im deutichen Vaterland, 
Am lauteften prießen die Staliener den fchönen Zon, ben 
beide aus ihren Snftrumenten zu ziehen wußten und das Ge 
fangmäßige ihres Vortrags. Auf der Ruͤckreiſe lernten fie 
in Wien Haydn Eennen und flogen ihm mit jugendlichen 
Enthufiasmus entgegen. Haydn empfing fie auch feinem 
einfachen, liebevollen Charakter gemäß und half ihnen bie 
günftigfte Aufnahme in den erſten Häaufern bereiten. Im 
Jahr 1797 Tamen beide brübderlich vereinte Vettern wieder 
nach Hamburg zurüud und traten in ihre früheren Stellun: 
ger ein, doch Schon im Jahr 1799 zog Bernhard mit feinem 
Violoncell aus und zwar nad) England, von da aber nad) 
Portugal, Spanien und Frankreich. Sm Herbſt 1800 be: 
fand er fi in Paris und dahin Iud er nun auch feinen 
Vetter ein. Diefer folgte der Einladung und beide gemein: 
ſchaftlich fchrieben für das Theater „Feydeau“ die Oper Don 
Mendoza. Der gute Erfolg derfelben bewirkte, daß Bern: 
hard im Jahr 1801 als Profeffor des Violoncelld am Kon: 
fervatorium zu Paris angeftellt wurde, während Andreas 
nach Hamburg zurückkehrte. Aber Bernhard Eonnte nicht 
lange ohne den Freund leben und ſchon 1803 zog aud er 
nad) Hamburg zurüd. Als er aber einen Ruf als erfter 
Violoncelift nad Berlin erhielt und diefe Stelle ihm mit 
einem anfehnlichen Gehalte für die ganze Zeit feines Lebens 
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zugefichert wurde, konnte er dem doch nicht wiberftehen und 
ging 1805 nad) Berlin; allein als Spontini nach Berlin 
Zam ind "an die Spige der Eöniglichen Kapelle trat, legte 
er dennoch feine Stelle nieder und privatifirte ſeitdem ab= 
wechfelnd in Hamburg und Berlin, wenn er nicht auf neuen 
SKunftreifen war, die von der Zeit an ihn mehr nach Norden 
führten, fo daß feine Tünftlerifchen Wanderungen ſich über 
ganz Europa erftredt haben und fein Auf ein faft noch wei— 
terer als ein europäifcher geworben if. Won 1827 an lebte 
er faft beftändig in Berlin, doch hat er am Ende ſich wieder 
nach Hamburg gewandt, wo er aud) geftorben ift. Verhei— 
zathet war ernidht *); allein als fein Vetter Andreas im Jahr 
1821 geftorben war, nahm er beffen Sohn Eiprian zu fich, 
bildete ihn zu einem tuͤchtigen Violoncelliſten und machte mit 
demfelben mehrere Reifen, unter andern auch eine burdy 
Deutichland, Ungarn und Polen nad) St. Petersburg, wo 
derfeibe als kaiſerl. Kammermuſikus angeftellt wurde. Ihn 
auf allen diefen Reifen, befonders denen, welche er in biefer 
legten Periode feines Lebens gemacht, zu begleiten, würde zu 
weit führen; es genüge zu erwähnen, daß in gang Europa 
wohl feine Stadt von nur einiger Bedeutung ift, wo nicht 
fein wahrhaft meifterliches Spiel bewundert wurde und feine 
Kompofitionen find ein Gemeingut der ganzen mufikalifchen 
Welt geworden. Sind fie doch durchfchnittli auch die be— 
ften, melde wir jest fürs Violoncell haben, denn nur in 
Beziehung auf diefes Inftrument erfcheint R. als ein wahr- 
baft großer Künftler. Er verſuchte ſich zwar auch in ber 
Vokalmuſik, felbft mit einigen Opern: „die Rittertreue,’ 
„uliffes und Circe,“ „die wiedergefundene Statue‘ und „der 
Schiffbruchz“ allein alles dahin Gehörige ift unbedeutend 
und Zonnte keinen fonderlichen Beifall finden. Seine vielen 
Koncerte, Quartette, Duette für Violoncell dagegen jind 
wahre Meifterwerke ihrer Art, Eeinen Schritt aus dem eis 
gentlichen Bereiche des Inſtruments weichend, fo wie. fi 
auch fein Spiel ftets in demſelben hielt, e8 aber auch in als 
len Richtungen und Bezichungen durchſtreifte. NR. führte 
den wahrhaft großen Bogen. Jeder feiner Zöne war eben 
fo tief durchdacht, als tief empfunden; nirgend eine Spielerei, 
die auch nur im Entfernteften an Charlatanerie und Effekt: 
haſcherei erinnerte und doch Alles geſchmack- und ausdruds- 
voll, keine Schwierigkeiten fcheuend und alle, audy die groͤß— 
ten, mit wunderbarer genialer Leichtigkeit überwindend. In 
der That Eonnte man ihm feinen Virtuofen zur Seite ftellen, 
bei dem das-äfthetifche Princip der Einheit in Schöner Manz 
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nichfaltigteit fo ſtreng und allherrfchend zur Anfchauung ge 
fommen wäre, wie bei ihm. Auffallend, bag audy fein 
Talent vorzugsweife fih der Inftrumentenwelt zugewandt 
hatte, obgleich er in den lesten Jahren feines Lebens Alters 
halber nicht mehr öffentlich auftrat... Sn feinen früheren 
Sahren der Kraft pflegte er im SKoncerte nie nach Noten, 
fondern immer auswendig zu fpielen, frei, mit der wohl: 
thuendften Gemüthlichkeit. Wo er ale Komponift der Meng: 
ein Dpfer gebracht zu haben fcheint, das ift in feinen Va: 
riationen über ruffiiche, ſchwediſche und fchottifche Wolke: 
lieder und doch find auch diefe nicht nach dem gewöhnlichen 
neuern Modefchnitt, fondern bilden ein gerundetes Ganze, 
das ein Geift und eine Seele beleben. Ehe er felbft Werke 
fürs Koncert zu fchaffen im Stande war, aljo ungefähr bis 
in fein 16. Sahr, pflegte er gemeiniglich Sachen von Pleyel 
öffentlich vorzutragen. Hunderte von Eelliften find ihm in der 
Melt herum nacıgereift, um ihn zu hören und ſich nad) ihm zu 
bilden, feiner aber hat ihn wohl erreicht und doch weihete 
er fie alle, feinem biedern, liebenswürdigen Charakter gemäß, 
willig in feine Künfte ein *), In den legten Jahren feines 
Lebens befchäftigte ihn vorzugsmweife die Herausgabe einer 
großen Violoncellſchule. Er ftarb an der Bruſtwaſſerſucht. 


| 232. Soh. Frieder. Herbart, 
orventlicher ver Philofophie Profefior und Hofrath zu Göttingen; 
geboren ven 4. Mai 1776, geftorben ven 14. Auguft 1841 **). 


H. wurde zu Oldenburg geboren, wo fein Vater bi. 
Stelle eines Juſtizraths begleitete. Wie frühzeitig fchon ein 
felbfiftändiges Nachdenken in ihm erwachte, erfahren wir 
mittelbar von ihm felbftz denn in bem Vorworte zu ber er- 
ften Ausgabe feiner „Hauptpunkte der Metaphyſik,“ welche 


*) Ein fehr ähnliches Bild von ihm ift ber „„Teipgigen ala: mufifafl. 
Zeitung‘‘ von 1835 als Titelkupfer beigegeben und eine treffliche Schil: 
derung feines Lebens und Charakters ald Künftler und Menſch finvet fich 
in der von Dr. Schilling aaa Enchklopädie ver gefammten 
mujital. Wiflenichaften’’ 3. 6. eine älteren Kompofitionen find in 
Gerber’ „hiftor.=biograph. Lexikon der Tonkünſtler“ B. 3 verzeichnet, 
wo auch über feine Xebensumftänve und feine Leiſtungen nachgeleien 
werben Fann und nebft ven neueren in Whiſtling's „Handbuche ver mu: 
fifalifchen Literatur.‘ Das legte feiner MWerfe ift mit ver Zahl 72 be- 
zeichnet, aber ver verfchievenen Arrangements verfelben und der aus ib: 
nen ac ogenen rg Stüde find weit mehr. 

Kr) ah: Alla. preuß. Staatözeitung 1841, Nr. 250. Zur Er: 
innerung an J. F. Herbart, vom Prediger Voigdt (Königsb. 1841) und 
Allgem. Zeitg. 1841, Nr, 266. 
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er 1816 für feine Zuhörer druden ließ, fagt er: „In ber 
Stille find die Gedanken, deren kuͤrzeſte Bezeichnung bier 
erfcheint, während bes Laufes von 18 Jahren auf eigenem 
Boden gewachſen und gezogen. Seven fie nun audy anderen 
Dentern empfohlen! Der Religionsunterridt hatte dem 
12jährigen Knaben die Veranlaffung zu ernfteren Fragen 
gegeben und zu einer Gedankenvertiefung, in welcher noch 
der Mann den Anfang feiner philoſophiſchen Entwidelung 
erkannte, Mit dem 3. 1794, 18 Jahre alt, eilte 9. nad) 
dem Fokus des damaligen Geifteslebens in Deutfchland, 
nach Jena und betrat dort Fichte's Lehrzimmer. Diefer 
Kapoleon im Aufbauen einer Geiftes- und Gedankenwelt auf 
der Bafis des Idealismus, der ein von taufend Bedingungen 
umvvideltes Ich zum Vorfcheine brachte, obfchon er das 
abfoiute Sch auf den Thron zu heben gedachte und der über 
die Geclenvermögen hinausfirebte, indem er zu den Produk— 
ten des menſchlichen Geiftes die Akte des Producirens finden 
wollte — hat unverkennbar auf Energie und Kürze des 
Gedanfens, auf Eoncifen und klaren Styl, wie auf das 
Feuer des mündlichen Vortrags unferes D. einen bedeutenden 
Einfluß ausgeübt, ja ihm auch den Dauptanftoß zur Unters 
ſuchung über das Ich gegebin, von dem H. ausgegangen 
und zu feiner Pfychologie geführt worden if. Doch fgnd 
Fichte nit in ihm einen folgfamen, gläubigen Schüler, 
fondern einen Eritifirenden, der fehr bald. zur Oppofition 
überging. Denn als die Kebrfeite des Fichte’fchen Unter 
nehmens, das gigantifche Projekt, aus dem Ich die Welt zu 
deduciren, den Meifter verleitete, Schelling’s Schrift vom 
„Ich“ feinen Beifall zu geben, indem er fid nur wunderte, 
dag Schelling nit ausdrüdliih auf die Wiſſenſchaftslehre 
zurüdgehe, während dieſer doch höhere Prinzipien für die 
Ableitung der transfcendentalen Aefthetik und Logik und für 
die Vereinigung der theoretifhen und praktiſchen Philofophie 
geben will: da trat H. mit dem deutlichen Gefühl, daß fidy 
bier eine neue Phafe der Philofophie bilde, bie zwar das Ich 
verlaffe — aber die Welt umfpannende Tendenz behalte, 
vorerft aus perfönlicher Berührung mit Fichte. Bei H. 
jene es fich bereits dahin entfchieben, daß Weltanfchauungen 

em Glauben angehören, bie wahre Philofophie aber nicht 
mehr ausfagt, als fie weiß. Und um etwas zu wiffen, prüft 
fie die Anfchauungen jeder Art, die ihr gegeben find — ohne 
irgend einek unbedingt zu vertrauen. Gr nahm 1797 eine 
Hauslehrerftelle in der Schweiz, in_ Bern, an. Bier trafer 
mit dem Reformator des Volksſchulweſens, einem praftifchen 
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Fichte auf bem Gebiete der Paͤdagogik, mit Peſtalozzi *) 
zufammen, deffen Umgang in ihm den Elaren Gedanken an 
eine auf Mathematik geftügte Piychologie hervorgerufen hat. 
Daß ber Einfluß auf Pädagogik unverkennbar ftattgefunden 
bat, dafür fpricht fchon die erfte fchriftftelleriiche Thätigkeit 
9.8, welche eine paͤdagogiſche, Peſtalozzi's Idee weiter aus— 
führende war, nämlidy das Buch: „Peſtalozzi's Idee eines 
ABE der Anfhauung als ein Cyklus von Vorübungen im 
Auffaffen der Geftalten, wiffenfchaftlich ausgeführt. Göttin: 
gen 1802, welches in einer 2. durch eine allgemein päba: 
gogiſche Abhandlung verm. Ausgabe: ‚‚Ueber die Afthetifche 
Darftellung der Welt, als d. Hauptgefchäft der Erziehung, 
Göttingen 1804 erfhien. Es ift eines jener Spiele des 
Zufalls, daß die literärifche Thätigkeit H.'s auch mit einem 
paͤdagogiſchen Werke fchließt, namlich mit der 2. vermehrten 
Ausgabe des Umriſſes pädagogifcher Worlefungen, weldjes 
nit bloß wie die erfte Ausgabe eine Ergänzung bes didak— 
tifhen Theiles der allgemeinen Pädagogik, fondern zugleich 
audy ein vollftändiger Auszug berfelben ift (Götting. 1841). 
Die gleichzeitig erfchienene 2. Ausgabe der Encyklopäbie ift 
eine, nicht wefentlidy veränderte der erften. Neben der Paͤ— 
dagogik befchäftigte in der Schweiz H. vorzugsmweife ein leb— 
baftes Studium der Geſchichte der Philofophie, insbefondere 
der alten, namentlich Plato's, für deffen fcharffinnige Auf: 
faffung fpäterhin die Schrift, mit der er das Amt cines 
außerordentlichen Profeſſors der Philofophie in Göttingen 
1805 antrat (de Platonici systematis fundamento commen- 
tatio) ein glänzendes Dokument ward, weldes noch heute 
auch die Achtung der Philologen mit Recht genießt. — Dod) 
blieb H. ein fteter Beobachter der Zeitphilofophie und bie 
Sittenlehre Fichte's, 1798 herausgegeben, die. er Met. 1, 
279. Fichte's reifftes und eigenftes Werk nennt, da bie fpäs 
teren mancherlei Einflüffe und Rüdfichten verrathen — übers 
zeugte ihn vollends, daß er den Standpunkt beffelben ver: 
laffen müffe. Denn das Ich trug in fich felbft fo viele Eins 
dringlinge des Nicht: Ich und Eonnte für 9. fo wenig dieſes 
letztere produciren, aller Gewalt ungeachtet, womit der Ideas 
liömus, um ſich halten zu Eönnen, einen erfünftelten Realiss 
mus in fich hineingwingt **), da daffelbe überdies durch ſei⸗ 
nen unvertilgbaren Schein auf ein Reales hinter fich Hinz 
wieß: daß auch hinter der Wanbelung des Nicht Ich, wie 


— 


») Deſſen Biogr. ſiehe im b. Jahrg. des N. Neck. ©. 187. 
*) Fichte s — des Menichen S. 192, Anweiſung zum 
jeligen Seben ©. 78, 79, 109, . 
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bes Sch, bie beiden im. Strome bes Werbens und ber Vers 
änderung vorgefunden wurden und fich nicht daraus retten 
Eonnten, ein verfdyiedenes Reale mußte gefucht werben! Der 
Kantifche Imperativ, der fich durch die Fichte’fche „Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit“ mit dem „ich will wollen” zu einem Diktator 
bes Willens erhoben hatte, drohte eine Macht zu werben, 
die in ſich felbft kein Gefed anerkannte und doch als bloßer 
Wille nur ftete Oppofition vorfinden Eonnte! In ber Bes 
leuchtung ber falfhen Wirkung der Pfychologie auf die Mos 
ral GPſychol. 2, 527) fagt H.: „Die Formel des Fategos 
riſchen Smperativs veraltete bald; aber die transcenbentale, 
Freiheit blieb und die Sittenlehre verwandelte fich in eine 
- Biftorie von den Aeußerungen diefer Freiheit. So verlor 
diefe Wiffenfhaft ganz und gar die ihr gebührende Geftalt 
und Fichte’ GSittenlehre ift, gerade wie Spinoza’s Ethik, 
zwar in mancher andern Abficht ein fehr ſchaͤtzbares Wer, 
aber zugleih ein Mufter, wie man eine Gittenichre nicht 
fchreiben folle. Denn fie ift von vorn herein ein theoretifches 
und eben darum Eein praktifches Werk,’ Wegen ber Vers 
mwechfelung des Seyns und des Sollens, im Kerne der Metas 
phyſik und praktiſchen Philofophie gefchieden, ward H. durch 
die produktive oder intellektuelle Anſchauung, die Fichte viels 
leicht fih nur mehr gefallen ließ als augenblidliches Hilfs⸗ 
mittel, dahin geführt: fich in der Nachſchrift zur 2. Aufl. 
feines ABE der Anfchauung, unbefchadet feiner Hochachtung 
gegen das Genie feines großen Lehrers Fichte, als einen ent= 
"Schiedenen Gegner des Syftemd der produftiven Anfchauung 
zu nennen. Jeder ging nun feinen Weg und bei der zweiten 
Geftaltung der Fichte'ſchen Philofophie fcheint H. nur der 
ſtille Leſer der Werke feines Lehrers geblieben zu feyn, deffen 
Anregung für die Unterfuchung des Ich, deſſen hoher fittlis 
cher Kraft, deffen Genie er ftets die hoͤchſte Achtung bewieſen 
hat und das Studium der Werke deffelben dringendſt ems 
pfohlen, namentlich, das der Beftimmung des Menſchen, wel⸗ 
ches Werk er für die deutlichfte, kuͤrzeſte und reiffte Dar 
ftellung der Grundzüge. des Idealismus hielt, befonders wes 
gen der Sorgfalt, - womit. daffelbe fich an das unmittelbar 
Gegebene anknuͤpft. Sm 3. 1802 ging H. nad) Göttingen 
und hielt dort bis zum 3. 1805 als Privatdocent Vorleſun⸗ 
gen, von 1805 — 1809 ald außerordentlicher Profefjor der 
Philofophie, anfangs in fich arbeitend, nur durch mündliche 
Vorträge wirkend, welchen kurze diktirte Paragraphen für 
das Gedaͤchtniß der Zuhörer zu Hilfe kamen. Was er dieſer 
Univerfität feit der 24 Jahre feiner Lehrthätigkeit war, das 
bewahren alle diejenigen in bankbarer Erinnerung, welche 
N. Rekrolog. 19. Jahrg. 49 
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bloß als Zuhörer in feinen Kollegien ober in näherer Bezies 
Yung zu ihm, befonders durch feine pädagogischen Uebungen, 
feine philofophifche Anregung erfuhren ; zugleich aber lebt in 
allen gebildeten Kreifen der Stadt das Bild des Mannes, 
deſſen vielfeitige Bildung den Gelehrten vergeffen ließ und def 
fen großartige Perfönlichkeit, wo fie Hochachtung gebot, 
zugleich Liebe einflößte. Der Wunfd H.'s, nach Hegel's *) 
Zod an einen Plaß geftellt zu werden, der ihm eine ausge: 
breitetere Wirkfamkeit zu fichern fchien, ging nicht in Er: 
fülung. Sm J. 1833 folgte er dem Ruf als ordentlicher 
Profeſſor und Hofrath nach Göttingen. Bier wirkte er in 
unermüdeter, durch das Alter nicht geſchwaͤchter Thätigkeit 
als Lehrer und Schriftfteller bis in die legten Jahre, ja bis 
in die legten Zage feines Lebens. _Anfälle von Podagra, 
von weldem er im lesten Fahr öfters zu leiden hatte, 
brachten darin Feine wefentlihe Störung und die Rüftigkeit‘ 
feiner äußern Erſcheinung täufchte felbft näher Befreundete 
mit falfhen Hoffnungen, Er felbft hatte in der legten Zeit 
die beftimmte Ahnung feines nahen Zodes und fprach dabei 
‘gegen einen Freund nur den Wunfh aus, daß es ihm ver: 
oönnt feyn möge, eine pfychologifche Unterfuhung, die ihn 
‘eben beſchaͤftigte und zu der er fich vorzüglich berufen glaube, 
abfchliegen zu können. Noch am 11. Aug. las er feine Kol: 
legien mit der edeln, Eraftvollen Bewegfamkeit, welche feine 
"Schüler an ihm gewohnt waren; in der folgenden Nacht 
traf ihn ein Anfall von Stidfluß, der, nach fcheinbarer 
Geneſung am oben genannten Zage wiederholt, fein Leben 
endet, — In H. ſchied aus der Reihe der Lebenden ein 
"Mann, der, fo entgegengefegt die Urtheile des Beifalls und 
Mißfallens find, welche über ihn ergingen, nach allgemeiner 
Anerkennung zu den ausgezeichnetften Denkern unferes Vater: 
landes und unferes Zeitalter gerechnet wird, Wie auch 
-einft die Gefchichte den denktwürdigen Zeitraum in der Ent: 
-widelung der Philofophie auffaffe, welche von der durch 
"Kant begonnenen Reformation in ununterbrocdyener Kette bis 
in die Gegenwart hineinreichtz was fie auch im Leberblide 
"des Ganzen ald den wefentlichen Ertrag der. Gegenfäße und 
: Kämpfe anfehen mag: dem Namen H.'s wirb die Ziefe, die 
Beſonnenheit, der Umfang feiner philofophifchen Unterfuhung 
und ihr eigenthümliches Verhältniß zur vorherrfchenden -phis 
loſophiſchen Zeitridhtung immer eine bedeutende Stelle darin 
ſichern. — 9. nannte die Philofophie im Allgemeinen eine 
" „Bearbeitung der Begriffe‘ und febte diefe letztere theils in 
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eine bloß logiſche Verdeutlichung, theils in eine ſpekulative, 
berichtigende und ergänzende Umbildung berfelben. Mit bier 
fer bloß formalen Beftimmung wollte er, in Uebereinftims 
mung mit anderen Philofophen, nur dies anzeigen, daß bie 
Philoſophie ſich nicht ſowohl durch die Befonderheit ihres 
Gesenftandes, als durch die Behandlungsweife, bas Philos 
fophiren, von anderen Wiffenichaften unterfcheide.. Wer aber 
meinen wollte, daß für H. die Philofophie Iebiglich nur eine 
folhe formale Beſchaͤftigung geweſen, der Eönnte in feinem 
Studium wohl kaum über die erften Blätter des Lehrbuchs 
zur Einleitung über die Philofophie hinausgefommen feyn. 
Alcedings legte H. auf die Energie, Ausbauer, Genauigkeit, 
mit der die Arbeit des Philofophirens vollzogen werbe, daß 
größte Gewicht, ſah den dadurch errungenen Zuwachs an 
Stärke und Gemwandtheit bes Denkens für einen bleibenden 
Gewinn des era und infofern das Studium der Philofos 
phie als ein durch Eeine andere wiffenfchaftliche Befchäftigung 
zu erfegendes Bildungsmittel anz aber feine zahlreichen 
Schriften zeugen unwiderlegbar dafür, daß er, wie jeder 
andere große Philofoph, zum Biele feines Philofophireng fi 
die Erforfhung des Wahren, Schönen und Guten feste und 
darin den Inhalt der Philofophie fand. H. war nicht ein 
fophiftifcher Dialektifer, dem es gleichviel gilt, welche Ans 
fiht er mit der Schärfe und Gewandtheit feines Geiftes vers 
fiht; feine Philofophie zeigt eine Weltanſicht von der ents 
ſchiedenſten Färbung und athmet durchgängig die charakter⸗ 
vollfte Gefinnung. Als Metaphyfiter war 9. weder Empis 
riſt noch Ipealift, fondern fein Syſtem war das eines ratio⸗— 
nalen Realismus. Er hielt weder die Erfahrung für une 
trüglich , noch die Theorien der Naturforſcher für. unfehlbave 
Drakelfprüche, denen man ſich gläubig zu unterwerfen habe, 
am allerwenigften ließ er ſich Hypotheſen für Thatſachen vers 
Eaufen, er war aber auch nicht Sdealift, dem ſich alles Schatz 
ſaͤchliche zum bloßen. Begriffe verflüchtigt. Ein Kenner. und 
Derehrer der Naturwiffenfchaften, deren methobifcher Gang 
Am in feinem Philofophiren ‚vielfah zum Vorbilde diente, 
beeiferte er fi nur, mit aller ihm zum Gebote ftehenden 
Energie nachzumeifen, daß. alles empiriſche Wiſſen einer ſpe⸗ 
Aulativen Ergänzung bebürfe, die ihm durch Feine Erfahrung 
‚gewährt werden könne, daß die Aſtronomen, Phyſiker, Che— 
miker, Phyſiologen nicht bloß mit Begriffen arbeiten und. 
daß fie, die.doch fonft den Bau ihrer Inſtrumente fo forgs 
fältig prüfen, ‚deren Fehler zu beflimmen und die Rechnung 
zu bringen fuchen, ſich des Inſtruments des Denkens mit 
‚einer, Sorglofigkeit bedienen, ;die nothwendig — 
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und nun zeigte H, mit feltenem Scharffinne, baß bie Ers 
fahrungsbegriffe der Materie, ihrer Elemente, ihrer anzies 
henden und abftoßenden Kräfte, daß die Begriffe der Bils 
dungskraft des Lebens, ber Organifation nicht minder als 
die abftraktern der GSubftantialität, Kaufalität, Schheit 
u. f. w. voller Widerfprühe find und daher einer wiſſen— 
Schaftlihen Berichtigung bedürfen, bie ihnen durch fpekula: 
tives Denken, durch Metaphyſik zu Theil werden kann, eine 
Berichtigung, die, wenn fie anerkannt würde, auch einen 
rüchwirkenden Einfluß auf jene Wiffenichaften auszuüben nicht 
verfehlen Eönnte, In diefem Sinn iſt nad 9. die Meta: 
phyſik die Lehre von der Begreiflichkeit der Erfahrung, der 
außerlichen im NRaume, wie ber innern des Bewußtfeyns. 
Refultat der metaphyfifchen Unterfuchungen ift eine monabos 
logiſche Weltanficht, die, in fchroffem Gegenfage gegen allen 
Pantheismus, das Seyn nicht bloß dem Einen und Unend⸗ 
lichen beilegt, aus dem die endlichen Wefen wie Schaum des 
Meeres ſich auf Eurze Zeit ablöfen, um bald wieder in das 
"Ganze zurüdzufallen und fpurlos in ihm zu verjchwinden, 
fondern als das Seyende unbeftimmt Vieles, die realen 
Mefen, die Monaden anerkennt, die einfah, raum= und 
zeitlos und darum ewig find und zu denen eben fo gut bie 
Elemente der belebten, wie der unbelebten Materie, als 
die Seelen der Menfchen und Thiere gehören. Daher war 
für 9. die Hauptaufgabe der Metaphyfik nicht, bie Mannichs 
faltigkeit und den Wechfel des Dafeyns aus einem Urfeyn 
abzuleiten, fondern vielmehr die, zu begreifen, wie das urs 
fprünglih Viele und Mannichfaltige zu den Einheitsformen 
ber Erfahrung gelange. Und fo fteht H. als Metaphufiker 
ungefähr in dem gleichen hiftorifchen Verhältniffe zu Leibnig, 
wie Hegel zu Spinoza. Zweige der angewandten Meta- 
phyſik find, nah H., die Naturphilofophie und Pfychologie. 
"Sn diefen Disciplinen, aber auch nur in diefen, befonders 
“in der legtern, nahm er außer den Methoden und Lehrfägen 
der Metaphyſik auch noch die Hilfe der Mathematik in Anz 
ſpruch. Wenn Manche fagen, H. habe ‚feinen unzweifelhaft 
-fehr großen Scharffinn darauf verfchwenbet, alle philofophis 
Then Probleme auf Mathematik zurücdzuführen und durch 
Mathematik zu Löfen, fo Laßt fih ein größerer Irrethum 
nicht denken.- H., der es ſich zum Geſetze gemadht hatte, 
jeden Gegenftand nach der durch feine Eigenthümlichkeit bes 
dingten Methode zu behandeln, er, der eine einzige Me: 
thode für alle philofophifchen Probleme für einen geifts 
lofen Mechanismus hielt, Eonnte nie in den Kal Toms 
‚men, mathematifche und philofophifche Probleme mit einan- 
der zu verwechfeln. Er wandte die Mathematit nur da an, 


wo fie burdy die Natur ber Sache herbeigerufen wurde unb 
nie eher, als bis rein philofophifche Erörterungen zum Prins 
eipe der Anwendung geführt hatten. Was mämentlich feine 
vielbefprochene mathematifche Pfychologie betrifft, fo Eonnten 
bie, welde fih in dem Wahne befinden, dag Mathematik 
nur da in Anwendung kommen Tönne, wo zunor etwas ges 
meſſen und gewogen fey, freilich hierin nur ein von vorns 
hinein verfehltes Unternehmen erblidenz diejenigen aber, bes 
nen bekannt ift, daß in der Phyſik die allgemeinen mathes 
matifhen Theorien fich vollftändig entwideln laffen, ohne 
daß die Möglichkeit der empiriſchen Meffung der ihnen zu 
Grunde liegenden Größen in Nachfrage zu kommen braudt 
ja daß die ſcharfe Meflung berfelben meiſtentheils erſt bur 

eine zureichende Entwidelung ber Theorie bedingt und daß 
die Frage nach der Meßbarkeit jener Größen erft dann an 
der Stelle ift, wenn es fich um eine genaue Bergleichung der 
Zheorie mit der Erfahrung handelt, werden ſich mindeftens 
zu einem behutfamern Urtheil aufgefordert finden. Daß aber 
bie hoͤchſt verfchieden abgeftufte Stärke unferer Empfindun⸗ 
gen, die größere ober geringere Schärfe unferer Aufmerkſam⸗ 
Zeit, das Erfcheinen und Verſchwinden unferer Vorftellungen 
aus dem Bewußtfeyn, der Wechfel unferes ganzen Gedanken⸗ 
Ereifes, das Wogen der Gefühle in den Gemüthsbewegungen 
u. f. f. geiftige Phänomene find, weldye nur als theild uns 
veränderlihe, theild veränberliche intenfive Größen können 
vollftändig begriffen werden und die an den pfychologiichen 
Forſcher die Aufgabe ftellen, die mathematifchen Gefege ihres 
Bufammenhangs aufzufuchen, muß jedem Unbefangenen eins 
feuchten. Dies aber und nichts anderes hat H. durch feine 
mathematifche Piychologie zu leiften verfucht, die, trog dem, 
daß fie eine ‚Mechanik des Geiſtes“ befist, doch weit ent⸗ 
fernt ift, das weite Spiel ber geiftigen Regfamkeit zu einem 
todten, fich einformig wiederholenden Mechanismus herabs 
würdigen zu wollen, bie allerdings noch gar mancher Ver⸗ 
einfachungen und Verbefferungen bedürftig und unermeßlicher 
Erweiterungen fähig feyn mag, allein ein viel zu reiflich 
durchdachtes, ftreng in fich zufammenhängendes Lehrgebäubde 
ift, ald daß fie wie ein bloßes Kinderfpiel ihres Urhebers 
nunmehr. bei Seite geworfen werben koͤnnte. Vielmehr wird 
"die Zukunft H. dem Pſychologen nit bloß das negative 
Verdienſt zugeftehen,, die falfche Hypotheſe von dem Seelen— 
‚vermögen ein für allemal geftürzt zu haben, fondern . ihm 
auch den Ruhm zuerkennen, der Begründer der wahren Pſy⸗ 
chologie geworden zu feyn. Diefe wahre Pfychologie beruht 
nun aber noch nicht einmal auf der Zuziehung der Mathe⸗ 
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matik, benn bie Herbart’fche Grundanficht vom’ geiftigen Le⸗ 
ben laßt ſich auch ohne allen Kalkul vollkommen verftehen, 
gerade fo wie ſich von vielen aftronomifchen und phyfikalis 
ſchen Lehren, bie, ftreng wiffenfchaftlich behandelt, der Rech⸗ 
nung bedürfen, auch unabhängig hiervon richtige Begriffe 
geben laſſen. Es ift dabei nur nöthig, daß man beachte, 
wie 9. bie Erfcheinungen des geifiigen Lebens, anftatt aus 
dem unbeholfenen, einer individuellen Charakteriſtik unfähigen, 
abftraften Seelenvermögen ber Vernunft, des Verſtandes, 
ber Einbildungskraft, Sinnlichkeit 2c., aus den Gegenjägen, 
Verbindungen, freien und gehemmten Zuftänden der Vor—⸗ 
flelungen nachweift und diefe testeren als Akte der Gelbft: 
erhaltung der Seele gegen bie im BZufammentreffen mit den 
Außendingen an fie gebrachten Störungen bezeichnet. Wenn 
außer dem eigenthümlichen Gebraude, den 9. in der Pſy— 
hologie von der Mathematit machte, biefe lestere Wiſſen—⸗ 
Schaft ihm noch fonft ein Objekt philofophifcher Betrachtung 
"war, wenn er namentlich den Dilfsmitteln, durch welche die 
Mathematik groß geworden, auf das forgfältigfte nachſpuͤrte, 
um davon für die Philofophie fo viel als möglich Nugen zu 
gieben, fo hatte er dieſe Unterfuchung und dies Beſtreben 
mit den größten Philofophen älterer und neucrer Zeit gemein, 
die in ihrem Unternehmen, bie Philofophie über den Streit 
der Schulen hinaus zu führen und zu einer durdy einträchti- 
ges Zuſammenwirken der philofophirenden, fich fortbildenden, 
nicht immer wieder in den alten Principientampf zurüdfal: 
‚Ienden Wiſſenſchaft zu erheben, ſich jederzeit an dem vors 
leuchtenden Beifpiele der Mathematik zu orientiren fuchten, 
Sn diefem Sinne ftrebte nun allerdings auch D., die Philos 
.fophie den Wirren der Zeit zu entrüden und in bie Sphäre 
‚bes ewig fich Gleichen zu verſetzen. Die Art aber, wie er 
‚bie Ausführung biefes Gedankens unternahm, gab ihm und 
feinem Syſtem eine fehr beftimmte Stellung zu feiner Zeit. 
Denn nicht bloß derjenige, welcher der Träger einer herr= 
ſchenden Ihre ift, fondern auch der, welcher mit einer folchen 
ſich in muthige. Oppofition fest, um einer neuen Idee den 
"Eingang zu erkämpfen, bat ein bedeutendes Verhältniß zu 
feiner Zeit, In diefem Falle befand fi H., beffen Oppo= 
fition gegen die herrfchende Philofophie in der That keine 
bloß negativ regierende war, fondern ben pofitiven Gehalt 
eines neuen uneigenthümlichen Gedankenſyſtems in fich trug. 
Und Hier ift vor allen den Anmaafungen des abfoluten Ideas 
lismus gegenüber H.'s Beſchraͤnkung ber Aufgabe bed Wil: 
ſens auf die Erfahrung und diejenige Spekulation, weldye 
Zur Wegveiftichkrit. ber Erfahrung. dient, .fo wie. feine. Ans 
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erkennung der Berechtigung des Glaubens in Sachen d 
Religion zu erwaͤhnen — eine Begraͤnzung, die er dem Wiſ⸗ 
ſen nicht willkuͤrlich ſetzte, ſondern die nach ihm eine ge— 
gebene iſt. Hiermit ſteht in engem Zuſammenhange ſeine 
energiſche Oppoſition gegen. die pantheiſtiſchen Richtun 
der Philoſophie unſerer Zeit. Dieſe Oppoſition ſtuͤtzte fi 
einerfeitö auf feinen Monadismus, bemgemäß er dem Einzel: 
wefen nicht bloß ein fcheinbares und vorübergehendes, ſon— 
dern ein wahrhaftes, felbftftändiges Dafeyn zuerfannte, ans 
dererfeits auf den abfoluten Werth, den er dem Gittlichen 
beilegte. Hätte H. es für bie Aufgabe feines Lebens gehale 
ten, auf die Meinung feiner Zeitgenoffen einen mächtigen 
Einfluß auszuüben, fo würde ihm die Reinheit und Unabe 
hängigkeit feiner Ethik, welche Kraft und Zartheit auf eine 
bewundernswürdige Weife vereinigt und die den Geift ächt 
fittliher Freiheit athmet, die reichften Mittel dargeboten 
haben. Es bedurfte hierzu nur, daß er feine geillreiche Lehre 
vom Staate, den er zwar zur Förderung aller fittlicyen 
Zwede beftimmte, zugleich aber auch als das Werk einer pſy—⸗ 
hifchen Naturnothwendigkeit betrachtete und in defien Or: 
ganismus und Kräftefpiel er die Gefege des geiftigen Lebens 
des Individuums im Großen wiederholt fand, es bedurfte 
nur, daß er diefe Lehren weiter entwickelte, mit den Zur 
fländen der Gegenwart wie mit ber Gefchichte der Vergangen⸗ 
heit verglich und daraus für die Zukunft Folgerungen zu ie: 
ben wagte. Allein H.'s Natur war eine andere alö etwa 
die eines Fichte, wie ja audy die Goethe’s *) eine andere als 
jene Schiller's war. Dbgleich der Kraft deö Gedankens ſo 
unbedingt vertrauend, wie irgend jemals ein Denker, ber 
trachtete er doc) die Philofophie dem praktifchen Leben gegen⸗ 
über zunächft nur als einen theoretifchen Verſuch, über die 
Räthiel der Welt ing Klare zu kommen, mit der Einführung 
der Refultate diefer Unterfuchungen ins Leben dürfe aber 
— fo meinte ee — nicht übereilt und unbehutfam verfahren 
werden. Er wollte wo möglich alle höhere Wiffenfchaft aus 
der fchwülen Atmofphäre des irdifchen Daſeyns in den reinen 
Aether des Geiftes verfegen, in dem Mathematik und Natur: 
wiffenfchaften fich) bereits lange angefiedelt haben; darum 
hätte ex die Philofophie feiner Zeit weit lieber mit naturs 
biftorifchen, pfychologifchen und ethifchen Forſchungen, als mit 
theologifchen und praftifchen Streitigkeiten befhäftigt gefehen. 
In ftillem Unmuth über die verfehlten Richtungen feiner Zeit 
fhrieb er ſchon im 3. 1822: „Man Tann das Zeitalter 
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nit wählen, in bem man leben und wirken möchtes ich 
gebrauche meine Tage nach Gelegenheit und Kraftz wie 
Andere das benugen werden, was ich barbiete, das fällt ih⸗ 
rem Willen und ihrer Verantwortung anheim.’ Es mag 
nicht in Abrede geftellt werben, daß feine Anfichten von ber 
Natur und der Würde der Wiffenfchaft etwas Ariftofratifches 
an fi hatten, indem, er in Sachen ber Philofophie der 
Menge keine Stimme zugeftand, fondern, um dazu befugt 
zu ſeyn, eine ernfte, firenge Vorbildung forderte, allen blos 
Ben Naturalismus und Dilettantismus aber, durch wie viel 
Talent er auch unterftüst feyn mochte, verachtete. Wer 
möchte ihn aber beshalb tadeln? Befand er fich im Irr⸗ 
thume, wenn er ſich uͤberzeugt hielt, daß es nur Wenigen 
egeben ſey, zu den tiefſten Gruͤnden des Wiſſens hinab zu 
und weit geneigter war, die Fortſchritte der Menſch⸗ 
heit als das Werk einer geringen Anzahl großer Maͤnner zu 
betrachten, als anzunehmen, daß dieſe ihre Weisheit dem 
Geift ihrer Zeit verdankt hätten? Wielleicht ging er in der 
Uebertragung diefer Anfiht von der Wiffenfchaft auf die 
öffentlichen Angelegenheiten, auf Staatsleben und Volksthum 
u meit und blieb hier unter den gerechten Forderungen un= 
* Zeit zurüd. Allein es war weder Servilismus, der 
um bie Gunft der Mächtigen buhlt, noch blinde Devotion 
gegen die Vorrechte der Geburt, die ihn hier weniger frei= 
müthig erfcheinen ließ, als man es von einem Philofophen 
zu erwarten pflegt, fondern die Ueberzeugung von der man= 
gelhaften Berechtigung des Einzelnen, ſich mit-den Organen 
des Staats in Widerfpruch zu fegen und von dem unermef= 
lichen Unheile, das über die Staaten durch innere Zerwuͤrf⸗ 
niffe komme und oft eine lange Reihe von Jahren hinaus 
bie Forderung der höheren geiftigen Kultur laͤhme — es 
waren foldhe Gründe, die ihn zu einer Nachgiebigkeit und 
Schweigſamkeit bewogen, bie von Vielen nur für Schwäche 
und Indolenz gehalten wurde, Ueberhaupt aber fcheute fich 
D., eine bloße Meinung auszufprechen, wo nichts ficheres 
wiffen zu Tönnen, er ohne Hehl bekannte. Vielleicht that er 
Unrecht daran, denn auch der bloßen Meinung eines großen 
Denkers muß eine größere Neife beigemeffen werden, als den 
Meinungen untergeordneter Geiſter. Sedenfalls liegt aber 
hierin ein ſchoͤnes Zeugniß für die Reinheit feines wiffene 
ſchaftlichen Sinnes, der da Feine Autorität ausüben wollte, 
wo er ſich nicht dazu berechtigt fand und der einer bloßen 
geiftreichen Anficht weder das Gewicht eines Lehrfages noch 
einer Zhatfache beizulegen vermochte. Wenn aber die abs 
figtliche Koncentration bes Philofophireng auf die Richtung 
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nach ben exakten Wiffenfchaften zu ben. perfönlichen -Eigens 
thümlichkeiten H.'s gehörte, fo dharakterifirt fie doch Eeineöz 
wegs den Geift feiner Philofophie, welche univerfell, wie alle 
wahre Philofophie, audy auf die Erörterung biftorifch = politis 
ſcher und Eirdhlich=religiöfer Fragen einzugehen und ihre 
Stimme in den allgemeineren Angelegenheiten ber Menfchbeit 
‚ abzugeben, in fich die volllommene Befähigung befigt. Diefe 
Aufgabe bat H. feinen Schülern hinterlaffen, nicht als eine 
ärmliche Nachlefe, fondern als die reihe Ernte einer frucht⸗ 
baren Ausfaat. — Einen nit unwillkommenen Dienft hoffen 
wie durch nachfolgende Zufammenftellung aller bis jest ers 
fchienenen Werte H.'s zu leiften, weldye nach den Wiffen 
ſchaften, die fie behandeln, geordnet find: a. Das Ganze 
betreffende. L Allgemeine Werke: Ueber philof. Studium, 
Goͤtt. 1807. — Lehrbuch z. Einleitung in db. he 
ifte Ausg. Königsb. 1813, 2te 1821, 3te 1837, 4te 1841 
wefentl. veränd. u, vermehrt. — Kurze Encykl. d. Philofos 
phie aus praftifchen Gefichtspunften. 1. Ausg. Halle 1831. 
2. verm. u. verb. Ausg. Ebend. 1841. — b. Für bie einzel: 
nen Theile d. Philofophie. 1. Zur Logik: De principio 
logico - exclusi medii inter contradictoria non negligendo. 
Goͤtt. 1833. — 11. Zur Metaphyfit: De Platonici syste- 
matis fundamento commentatio. Goͤtt. 1805. — Haupt⸗ 
punkte d. Metaphuyfit. Ebend. 1808 mit d. Anhange über 
d. Zogit, — -Theoriae de attractione elementorum princi- 
pia metaphysica sectio prima et secunda. Kön. 1812. — 
Allgem. Mẽtaphyſik nebft d. Anfängen der philof. Naturs 
Iehre. 1. Thl. 1828, 2. Thl. 1829. — Coimmentatio de 
realismo naturali, qualem proposuit Theophilus Ernestus 
Schulzius, de Plilosophia in Academica Georgia Augusta 
docenda meritissimus. &ött, 1837. — Philoſ. Aphoriss 
men, veranlaßt durch e, neue Erflärung d. Anziehung unter 
db. Elementen, im SKönigsb, Archiv 2, XXVII., 545, — 
111. Zur Pſychologie: Sm Königsberger Archiv 2, XI. 
Pſychol. Bemerk. z. Zonlehre 158. — Ebd.2, XVI. Pſychol. 
Unterfuchungen üb. die Etärke e, gegebenen Vorftellung als 
Funktion ihrer Dauer. — Lehrbudy d. Pfychologie. Königss 
berg 1816. 2. Ausg. 1834. — De attentionis mensura 
causisque primariis. Königsb. 1822. — Ueber d, Möglichkeit 
u. Nothwendigkeit, Mathematik auf Piychologie anzuwenden, 
Ebend. 1822. — Pſychologie als Wiffenfchaft, neu gegrüns 
det auf Erfahrung, Metaphufit, Mathematik, 1. ſynthet. 
Theil. Ebend. 1824, 2. analyt. Theil 1825. — Zur Lehre 
von d. Freiheit des menfchl. Willens, Briefe an Griepenterl. 
Bött. 1836. — Yſychol. Unterfuchungen. 1. Hft. Ebend. 
1839. 1. Ueber d. Wichtigkeit ber Lehren von den Ber: 
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hältniffen ber Töne u. vom Beitmaafe für bie gefammte 
Pſychologie. 11. Ueber d. Zonlehre. 111. Ucber die ur 
fprüngl. Auffaffung e. Zeitmaafes. IV. Bemerk. üb. de 
Bildung u. Entwidelung d. Vorftellungsreihen, — 2. Hft 
Sbend, 1840. 1. Ueber Analogien, in Bezug auf d. Funs 
dament d. Pfychologie, 11. Ueb, frei fteigende Vorftelungen, 
JIl. Ueber Kategorien u. Konjunktionen, — IV. Zur prakt, 
Hhilofophie: Allg. prakt. Philofophie. Goͤtt. 1808. — Be 
merk. üb, die erften Urſachen, welche d. Einverftändnig über 
die erften Gründe der praft. Philof. erſchweren. Abhanbl. 
in den nachgelaffenen philof. Schriften von Chr. $. Krauß, 
Koͤnigsb. 1812. — Befpräde üb, das Bofe. Ebd. 1817.— 
Ueber d. Unmöglichkeit, perfönl, Vertrauen im Staate durch 
kuͤnſtl. Formen entbehrlich zu maden. Rebe d. 18. Sanuat 
1831 gehalten. — XAnalyt. Beleuchtung d. Naturrechts und 
d. Moral zum Gebrauche beim Vortrage d. prakt. Philoſo— 
phie. Gött. 1836. — V. Zur Pädagogik: Ueber d. dunffe 
Seite d. Pädagogik im Königsb. Archiv. XVII. — Peſta— 
lozzi's Idee eines ABC der. Anfhauung als e. Cyklus von 
Borübungen im Auffaffen der Geftalten wiffenfchaftlich aus 
geführt. Goͤtt. 1802. 2. Ausg. Ebend. 1804, mit e. allgem. 
pädagog. Abhandl. — Ueber d. Standpunkt der Beurtber 
lung d. Peftalozzi’fchen Kehrmethode. Bremen 1804. — Ab 
gemeine Pädagogik aus d. Zwecke der Erziehung abgeleitet. 
Goͤtt. 1806. — Paͤdagog. Gutachten üb. Schulklaffen und 
beren Ummandlung nad) d. Sdee des Hrn. Regierungsraths 
Graff. Königsb. 1818. — Umriß pädagog. Vorlefungen. 
Gött, 1835. 2, verm. Ausy. 1841. — VI. Gelegentliches: 
Rede, gehalten an Kant’s Geburtstage d. 22. Apr. 1810 
im großen Hörfaale in Königsberg, Im Königsb. Ardiv 
Bd. 1. — Ueber die Philof. des Cicero. Worgelefen in 
der öffentl. Sitzung d. Eönigl. deut, Gefellfchaft zu Könige; 
berg am Krönungstage d. 18. San. 1811. Ebend. — Ueber 
d. Unangreifbarkeit der Schelling’fchen Lehre. 6. Okt. 1813. 
— Ueber meinen Streit mit d. Modephilofophie. Königsb. 
1814, — Ueber d, gute Sache, gegen Hrn, Prof. Steffens. 
Leipzig 1819. | 


* 233, Joſeph Schieſtl, 
Gymnaſiallehrer zu Straubing ; 
geb. d. 15. April 1787, geft. d. 14. Aug. 1841. 
Schieſtl, geboren zu Schnaittach in der Oberpfalz, mar 
der Sohn eines Malers, der feinen Wohnfig im J. 1792 
nad Amberg, feiner Vaterftadt, verlegte, Da er in dem 


233. Sciefll. 779 


heranwachfenben Knaben nicht nur Neigung zum Studiren, 
fondern auch ganz vorzüaliche Fähigkeiten entdedte, die ihn 
erwarten ließen, daß fein Sohn einft eine glänzendere Laufs 
bahn als die bürgerliche betreten koͤnne, fo ließ er ihn die 
bortige latein. Schule befuchen, - wo biefer dann nicht bloß 
die vorbereitenden- Klaffen, ſondern auch die Gymnaſial- und 
Lycealftudien: mit ausgezeichnetem Fleiß und Fortgange volls 
endete, fo daß er immer unter die erften gezählt wurde. 
Auf derfelben Anftalt hörte er nun auch die Vorlefungen 
über Theologie. Doch mochte dies fein Beruf nicht feyn, da 
er nach vollendeten theologifchen „Studien die Rechte zu fius 
diren begann; bdiefelben auch ruͤhmlich und mit Auszeichnung 
abfotwirte und feine juridifche Praris beim koͤnigl. Lands 
geriht Amberg im 3. 1812 antrat und bald darauf mit 
Auszeihnung den juridifchen Staatskonkurs beftand. Es 
wurde ihm von obigem Landgericht ein vortreffliches Zeugniß 
ausgeftellt, forwohl in Bezug auf feinen ſchriftlichen und 
mündlihen Vortrag, wie fie bei einem Literaten feyn muͤſ— 
fen, als er audy als ein von ber Natur ganz vorzüglid) bes 
günftigter Kopf, deffen Begierde nach höherem Wiffen nicht 
blog mit den Rechtsſtudien gefättigt werden Fönnte, fondern 
der auch die Weihe der tiefern Philofophie empfing, bezeich— 
net wurde. Dbiges Zeugniß erklärte alle feine Ausarbeituns 
gen als unverbefferlih, feine Moralität als mufterhaft. 
Ob einer, heißt es in demfelden, der, während er fich zu 
einer Brobwiffenfchaft vorbereitet, nebenbei auch noch den 
Wunſch feiner Seele mit Lieblingswiffenfchaften befriedigt 
und zugleicg auch durch Unterricht Anderer fi und feiner 
Mutter Brod verſchaffte, was bei Sch. der Fall war, fleißig 
und thätig fey,: Eann Feiner Frage unterliegen. Um diefe 
Zeit (1817) erſchien fein erftes Werkchen im Drude: „Theo— 
vie bes Civilproceſſes;“ diefem folgte 1818 ein zweites: 
„über den Urfprung des Guten und Böfen. Im 3. 1818 
farb feine Mutter, der Vater ging Schon früher voraus und 
nun gewann eine vielleicht fchon früher gehegte Neigung, 
ſich den Studien der Philologie zu widmen, die Oberhand. 
Wirklich begab er fih, Behufs diefes Studiums, nad Düne 
en und widmete nun mit allen feinen Kräften ſich biefem 
feinem Lieblingsfache. Nachdem er auch in der Philologie 
den Staatskonkurs rühmlich beftanden hatte, wurde er bald 
darauf im 3. 1820 als Profeffor der Oberprogymnafials 
Hoffe am Gymnafium zu Amberg durch Eönigl. Dekret er= 
nannt, Nach 3 Jahren wurde er zur Profeffur am Eönigl. 
Gymnafium dafelbft befördert, wo er bis zum I. 1838 mit 
raſtloſer Thätigkeit wirkte und die Liebe und Achtung feiner 
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Vorgeſetzten unb Kollegen, fo wie feiner Schüler in ausge 
zeichnetem Grade genoß, was dieſe befonders während der 
Krankheiten, welde Sch. während diefer Zeit zu beftehen 
hatte und bei feiner Genefung an den Zag legten. In Folgt 
allerhöchfter Entichliegung wurde er 1838 an die koͤniglicht 
Studienanftalt nach Straubing verfest, wo er beiläufig 
3 Zahre mit Liebe und regem Eifer feine. frühere Thaͤtigkeit 
fortfegte, bis zum 14. Aug. 1841, wo eine zwar bebents 


lihe, aber durchaus nicht für tödtlich gehaltene Krankheit! 


plöglich feinem edlen Streben und Wirken ein Biel feste 


Seinen Verluſt beweint eine tief trauernde Witwe mit 3 


unmuͤndigen Kindern; ihn fehen theilnehmende Kollegen mit 
bitterer Wehmuth zu früh ihrem Kreis entnommen; an feis 
nem Grabe ftehen Zünglinge, deren geiftige Ausbildung er 
ih fo fehr angelegen feyn ließ und die feine Trennung von 


hnen um fo tiefer fühlen, je bekannter ihnen die Liebe war, 


bie er zu ihnen getragen, die er nicht bloß als Lehrer im 
firengern Sinne des Wortes, fondern mehr noch als Freund 
und liebevoller Berather ihnen zeigte und die er auch noch 
während feiner Krankheit beftändig an den Zag legte. Wie 
thätig er in feinem Amte, wie gern er bei feinen Schülern 
war, die ihn wie ihren Vater liebten, zeigte er währen 
feiner Krankheit. Da nämlich das Uebel ſich etwas geboben 
"Hatte und er wieder zu genefen glaubte, fing er wieder zu 
lehren an, mußte aber nach einigen Zagen die Schule wies 
der verlaffen. Wie fehr er von feinen Vorftänden und Kol: 
legen, fo wie von Jedermann, der ihn näher Fannte, ge: 
ne und geliebt war, brücdte fih am deutlichſten aus bei 
bem feierlichen Leichenbegängniß, das für ihn ungemein ehrend 
zubereitet war. Wie er in feinem Beruf unermübdet, fo war 
er in feinem häuslichen Leben ein zärtlicher Gatte, Liebes 
voller Vater, treuer Freund; mit allen diefen Vorzügen und 
Zugenden verband er einen tiefen religiöfen Sinn, der ſich 
immer, fo wie ganz vorzüglich in feinen legten Tagen, fo 
auch insbefonbere in allen feinen Schriften offenbarte. Won 
diefen find noch anzuführen vom 3. 1837: „Blumen auf 
Lina's *) Grab. Bom 3. 1840 u. 1841 lagen zum Drude 
bereit; „‚Kortfegung der Blumen auf Lina’s Grab“ und ver: 
fchiedene Lieder und andere Dichtungen. Wie fehr er den Stu: 
dien ergeben und wie groß feine Anhänglichkeit an das deut: 
fche Vaterland war, beweift folgende Stelle aus einem Bricfe, 
welchen er kurz vor feinem Zob an eine Freundin fchrieb: 
„Meine Befhäftigung ift jest flatt Dichten vorzugsmweife 


*) Seiner im J. 1836 verft. Tochter, 
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Denken. Gibt mir Gott Leben und Luft, fo arbeite ich ein 
großes Gedicht aus, weldes meine Welt in fich begreift. 
Die Grundgedanken trage ih als ein Heiligthum fchon an 


die 30 Fahre in mir. Deutfchland foll.barin verherrlicht 


werden. Die Gedanken find gewiß groß und es foll ein 
beutfehes Denkmal feyn. Es gleiche einem Rieſendome.“ 


* 234. Auguſt Friedrich Graf v. Wedel, 
k. hanov. Oberftlieutenant a. D., zu Nordernei; 
geboren ven 20. Juli 1789, geftorben zu Karlshad ven 14. Aug. 1841, 


Graf v. W. ward auf dem Edhloffe Erenburg geboren, 
Neigung und angeborner Muth beftimmten ihn Soldat zu 
werden unb er trat daher im 3. 1805 als Fahnenjunker * 
die preuß. Garde ein. Da jedoch der Dienſt bei der Ins 
fanterie feinem lebhaften Geifte nicht zufagte, fo wurde er, 
auf feinen Wunfh, im 3. 1806 als Standartenjunfer zum 
Dragonerregimente von Brüfewig verfest. Die im Nov. 
1806 erfolgte Kapitulation. von Luͤbeck machte audy feiner 
Karriere bei diefem Regiment ein Ende. Da er burdh diefe 
Kapitulation (wie To viele feiner Kameraden) ſich nicht ges 
bunden erachtete, fo ging er mit einem Altern Bruder und 
zweien Gebrübern v. Hirfchfelbt bei Naht und Nebel über 
die Oder (mas ben gefangenen Dfficieren unterfagt war) und 
bitbete, gemeinfchaftlich mit diefen dreien Kameraden, ein 
Sreilorps aus ranzionirten preuß. Soldaten, weldes von 
dem verft. Könige *) von Preußen fanktionirt wurde. Durdy 
biefes Korps wurde der franzöf. Armee in deren Rüden und 
namentlih in den Provinzen Pommern, der Neumarkt 
und Schlefien bedeutender Schaben zugefügt, ba daffelbe 
immer wie ber Blis aus heiterm Himmel die unvorbereiteten 
und in dieſer Art Kriegsführung ganz unerfahrenen Franzoſen 
überfiel, ihnen Konvois und Gefangene abnahm und eben fo 
fpurlos, wie es gekommen war, wieder verfhwand. Bei 
allen dieſen Gelegenheiten zeichnete- Graf v. W. ſich ftets 
durch entfchiedene Bravour aus, die nicht felten in Zolls 
tühnheit ausartete und trug dadurch fehr oft zum Gelingen 
der, gewöhnlich fehr gewagten, Unternehmungen bei. Die 
franzöf. Armee, durch fo viele Echeks aufmerffam gemacht, 
fhidte im San. 1807 ein Korps von 2000 Mann SInfantes 
rie und Kavallerie von Berlin ab, um diefes Korps, wels 
es unter den Befehlen des äAlteften Lieutenants, Eugen 
v. Hirſchfeldt, ſtand, aufzufuchen und zu vernichten. Es 


*) Defien Biogr, fiede im 18. Jahrg. des N. Mer. S, 647. 
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traf daffelbe bei Naumburg am Bober, fehr: geſchwaͤcht durch 
Detafchirungen, indeß es ohnehin nur 300 Pferde und 59 
Mann Infanterie ftark war, von welchen beinahe 250 Pferde 
auf Expeditionen entfendet waren; dennoh nahm es z<ik 
Gefeht mit der ohngefähr 200 Pferde ftarken Avantgarbe 
des Feinde an, warf .diefelbe eine Stunde Weges auf iht 
Hauptkorps zurüd und vernichtete einen großen Theil der— 
felben, mußte jedoch jest der Uebermadjt weichen, und entzog 
fid) über Naumburg, Ghriftiansftadt und Sorau den Ber: 
folgungen des langſam nachrüdenden feindlihen Korps. Da 
Diele diefes nun in viele Theile getrennten Korps, ſowohl 
- Dfficiere ald Soldaten, fidy anderen Korps, .ald namentlich 
„dem Korps des Grafen Krodow in Danzig und des Ritkt— 
meifters v. Schill in Colberg, anfchloffen, fo blieb nur ein 
fehr Eleiner Theil deffelben zur Verfügung des Lieut. v. Hirſch⸗ 
feldt, welchem fi der Graf v. W. anjchloß und die num in 
der Gegend von Glatz, Silberberg und Neiße ihre ferneren 
Dperationen machten und fehr viele glüdliche und glänzende 
- Koups ausführten, worunter ein Ueberfall auf ein baier. 
Eager befondere Erwähnung verdient. Auch wurde der Graf 
v. W., auf den Vorfchlag des Kommandanten von Silber: 
berg, Grafen Göß, mit dem Orden pour le mérite belohnt, 
obgleich derfelbe nicht zum Dfficier ernannt war und diefer 
Orden nur DOfficteren zu Theil wird. Nach dem Frieden zu 
Zilfit wurde Graf v. W. als Lieutenant im 6. Hufaren: 
regiment angeftellt, verließ jedoch den -preuß. Dienſt, als der 
‚Herzog Friedrich Wilhelm von Braunfchweig im 3. 1809 bei 
Radod in Böhmen ein Korps errichtete und wurde von dem 
Herzoge bei deſſen Kavallerie als Lieutenant angeftellt, wos 
:bei er .an dem bdenfwürdigen Zuge des Herzogs durch 
Deutfchland Theil nahm. Bei fehr einnehmender :Perfön- 
‚lichkeit und gefelligen Formen von feinen Kameraden und 
Kampfgenoffen allgemein geliebt, bewies ‚Graf v. W. bei 
jeder Gelegenheit die entfchiedenfte Bravour. So ſchwer ed 
iſt, fich in der beſchraͤnkten Sphäre eines Subalternofficiers 
-auszuzeichnen, zumal in einem Korps, dem die Mehrheit 
‚feiner Dfficiere der Entfchluß zugeführt, Preußens Schmad 
‘zu rächen und, für das Vaterland flreitend, zu fiegen oder zu 
‚fallen, To laſſen ſich doch einzelne: Fälle von ihm anführen, 
die als Beleg des über ihn hier ausgefprochenen gelten dürs 
fen; jo z B. ald am 12. Juli der Herzog mit dem Korps 
won Dresden. auf der nach Wilsdruff führenden Chauffee vor: 
‚rückte, :langte Graf v.W., mit 20 Pferden. von einer Seitens 
patrouille zurückehrend, in dem Augenblide bei der Avant: 
garde des. Korps an, ala fie, auf den Feind ſtoßend, von 
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deſſen Tirailleurs ſehr belaͤſtigt wurde, während fie, von Ins 
fanterie entbloͤßt, dieſe noch erwartete. Graf v. W., ohne 
ſich zu beſinnen, ſtuͤrzte ſich ſogleich mit ſeinem Detachement, 
er ſelbſt weit vorn, auf die ſaͤchſiſchen, aus ohngefaͤhr 300 
Mann beftehenden Schüsen, welche fogleich Karree formirten 
und feinen Angriff abwieſen, nachdem er felbft einen Streif: 
ſchuß am Kopf erhalten. Bei der Einnahme von Halber— 
ſtadt am 29, Juli wurde ihm fein Pferd erhoffen; fogleich 
verichaffte er fich die Muskete und Patrontalche eines ge— 
fallenen Feindes, fchloß ſich der Infanterie an und bradıte in 
kurzer Zeit mehrere Gefangene ein. Nachdem das Korps 
fih ſchon eingefchifft hatte und am Ausfluffe der Wefer be= 
fand, beftieg er, unter plaufiblem Vorwand, allein, nur 
duch 2 Matrofen begleitet, ein Boot und begab fi, mit 
einem Muskedonner bewaffnet, ans Land, um eine dänifche 
Strandbatterie zu alarmiren, bei welcher Gelegenheit er 
nur wie durch ein Wunder der Gefangenfhaft oder dem 
Tod entging. Er ward am folgenden Zage von einem eng= 
liſchen Kriegsfchiff auf offener See aufgenommen. Als Ritt⸗ 
meifter und Chef einer Uhlaneneskadron, in einem Alter von 
20 Jahren, folgte er dem Herzoge mit nad) England. Ruhe 
war nicht das Element für feinen lebendigen Geiſt; hierzu 
gejellte fich der Umftand., daß er die Kunft, feine Ausgaben 
nad feinen Einnahmen zu regeln, durchaus nicht veritand, 
er fah ein, daß, bei feiner Lebensweiſe, er ſich auf die Dauer 
in England nicht würbe halten Eönnen und verließ daher im 
J. 1811 wieder das Korps, um auf dem Kontinent ein 
neues Feld für feine Thatkraft aufzuſuchen. Bald nach feis 
ner Zurüdfunft in’s Vaterland wurde er ald Officier beim 
9. franzöf. Uhlanenregiment angeftellt, mit welchem er in 
der ‚Schlacht bei Cuim in preuß. Gefangenfhaft gerieth. 
Er nahm hierauf Dienfte als Volontairkofad beim preußi— 
[hen leichten Gardefavallerieregimente. Der Rittmeifter 
d Wedell diefes Regiments erwähnt in feinem Bericht über 
‚einen Zug von Eeipzig bis an den Rhein im J. 1813 rühs 
mend feiner, indem er fagt: „Der Graf v. W. attaquirte 
me 7 Koſacken (die die Tete meiner Avantgarde bildeten) 
and in Verbindung ruffifcher Uhlanen die feindlichen Zirails 
leurs und Flankeurs, beunruhigte dadurch die ganze Chaine 
und felbft die Kolonnen des Feindes, von dem fogar Einzelne 
erftochen wurden. Der Feind verlor über 100 Infanteriften 
und Chaffeurs und ward bis an die Mauern von Buttelftabt 
gedrängt. Der Graf v. W. war ber erfte, welcher in biefen 


‚Dit ang indem er ben Infanteriepoften, der das Thor 
bet t, attaquirte, ihn zurüdwarf und mehrere nieder⸗ 
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machte!“ Er erhielt für feine Auszeichnung bei dem Ge: 
- fehte von Schlichten und Gellnhaufen das eiferne Kreuz 
und den ruff. Georgenorden. Nach dem im 5. 1814 zu 
Paris gefchloffenen Krieden Eehrte Graf v.W. in fein Vaters 
lond zurüdz; als jedoch im J. 1815 der Krieg von neuem 
ausbrady, machte er bdenfelben als freiwilliger Säger beim 
5. Hufarenregimente mit und wurde beim Gefechte von Ber: 
failles, als er zu einer Patrouille detahirt war, vom Pferde 
gehauen und als Gefangener nah) Paris transportirt, 
Außer den bei Berfailles erhaltenen Wunden ift er im Laufe 
feiner militarifchen Karriere unzählige Male verwundet wor: 
den, ward jedoch durch feine Eräftige Natur von allen Wun— 
den wieder geheilt. Nach beendigtem Kriege fehrte er aber: 
mals in feine Heimath zurüd, vermählte fih im 3. 1817 
mit einer Tochter des Landdroften v. Schrader, wurde bald 
darauf Militärdiftrittsfommiffär, auch Badekommiſſaͤr beim 
Seebade zu Nordernei, erhielt fpäter von dem Könige von 
Hanover den Charakter als Oberftlieutenant a. D., fo wie 
das Ritterkreuz des Guclphenordend und war längere Zeit 
Mitglied der oftfriefifchen Ritterfchaft und der allgemeinen 
Ständeverfammlung des Koͤnigreichs Hanover. Die dur 
feine vielen Wunden zerrüttete Gefundheit machte ihm ben 
Gebrauch des Karlsbader Waffers nöthig, welches er meh: 
rere Sahre brauchte und er befchloß auch dort am oben ges 
nannten Zage fein Leben, 


* 235. F. König, 
venſ. großherzogl. mecklenb.⸗ fchwerinfcher Premierlieutenant su Dömitz; 
geb. im 3. 1764, geft. v. 18. Aug. 1841. 


Sein Geburtsort ift Bülow bei Criwitz, wo fein Vater 
bei dem verft. Landrathe M, F. v. Barner viele Jahre als 
Kod) im Dienfte ftand. Den erften Unterricht erhielt er hier 
gemeinfchaftlicy mit feinem Altern Bruder *) vom Dorffchul= 
Ichrer und machte befonders im Schönfchreiben und Rechnen, 
worin er ſich fpäter immermehr fortübte, namhafte Fort= 
fhrittee Im 3. 1784 trat er darauf, feiner Neigung zum 
Goldatenftande folgend, bei der herzogl. Leibgarde zu Pferde 
in Ludmwigsluft als Gemeiner ein und wurde bald in dieſem 
Korps ald Unterofficier befördert. In diefem Verhältniffe 
lebte er bis zum 3. 1811, wo die Reibgarde einging und er 
‚mit Beibehaltung feines Soldes und dem Verfprechen einex 


) Karl Magnus König, geb. d. 12. Oft. 1788, geft, ald Paſtor zu 
Groß⸗Laaſch unwett Eubvoigstuf bew 15. Mäi 1809, get, als Paſtor & 
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MWieberanftellung im Militär oder Givilbienfte verabfchiedet 
ward. Er fudte fih nun durch Abfchreiben und Unfertigen 
von Bittfchriften, womit er ſich nebenbei fchon feit laͤngerer 
Beit befchäftigt, mit fortzuhelfen. Den 10. Nov. 1812 ers 
hielt. er fodann das Patent als Sekondelieutenant bei der 
Garnifonsfompagnie in Dömig und den 20. Okt. 1834, als 
dem Zage feines SOjährigen treuen Dienftes, erfolgte feine 
Ernennung zum Premierlieutenant, er ward aber, in Bes 
tracht feines hohen Alters, bereits den 9. Nov. 1839 mit 
Penfion in den erbetinen Ruheftand verfegt. — Der Vers 
twigte war ein guter, biederer Mann und wegen feiner 
Rechtlichkeit allgemein geachtet. Im Dienfte zeigte er ſich 
immer fehr pünttlih, gegen feine Untergebenen herablaffend 
und liebreich. Cs traf ihn jedoch manches Mißgeſchick in 
feinen häuslichen Verhältniffen, was feine fonft heitere Stims 
mung ſehr niederdrüden mußte. Seine vieljährige, zulegt 
immer- Eränkliche. Gattin verfiel in Geiftesgerrüttung und 
mußte von ihm entfernt werben; auch fein einziger Sohn, 
rang, vwelder fih den Forſt- und Sagdwiffenfchaften ge⸗ 
widmet hatte, wurde von dieſem Uebel heimgefucht und ſtaͤrb 
baran nad) unfäglichen Leiden im 3. 1832 in der Srrenheile 
anftalt Sachſenberg bei Schwerin. Nur in dem Umgange 
weier liebenswürdiger, wahrhaft hochgebildeter Töchter, 
Johanne und Chriftiane, fand er noch den einzigen Zroft 
und die fo fehr benöthigte Aufmunterung bei diefen ihm aufs 
erlegten fo jchweren Prüfungen, bis er in feinem 77. Lebens⸗ 
jahre zur ewigen Ruhe einging. 
Schwerin, Gr. Bruͤſſow. 


236. Sohann Heinrih Ernft Nachersberg, 
. DObeslehrer am Gymnafium zu Schweibnib ; 
geb, ven 19. Jan. 1775, geft. ven 20. Auguft 1841 ”), 


Nachersberg, geboren zu Groß: Glogau, Iebte nach bes 
endeten Gymnafial= und Univerfitätöftudien von 1804 —1814 
als Privatlehrer in Breslau, von wo er im Ießfgenannten 
Sahr als Kollege am evangelifchen Gymnafium in Schweids 
nis angeftellt wurde, an weldyem er den Unterricht in ber 
Mathematit und Phyfik leitete und bis zum erften Kollegen 
ascendirte. Die von ihm gegen Ende des 3, 1829 erbetene 
Entlafjung aus feinen Dienftverhältniffen wurde ihm vom 
1. April 1830 mit einer lebenslänglichen Penfion und dem 
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Praͤdikat eines emeritirten Oberlehrers gewährt. Seitdem 
lebte N, in ftiler Zurüdgezogenheit zu Breslau, wo er plößs 
lich am Schlagfluſſe verfchied. N.'s, freilich anjest ziemlich 
verfchollene, Schriften, durch die er ſich zu feiner Zeit nicht 
unvortheilhaft bekannt gemacht hatte, find: Verſuch einer 
neuen Behandlung der griech. Konjugation u. Deklination, 
Halle 1799. — Anleitung 3. Geſchwindrechnen. 2 Thle. 
Breslau 1799 u. 1801. — Ueber Sdeenaffociation u. Bes 
griffe. Ebend. 1800. — Engl. Formelbuch od. prakt. Anlei⸗ 
tung, auf e. leichte Art engl. fprechen w, fchreiben zu lernen. 
Breslau, Hirſchb. u. Lifja 1800. — Vollftändige Anleitung, 
die deutfchen Präpofitionen frangöf. auszubrüden, Breslau 
1800. — Stimmbuch, oder vielmehr Anweifung, wie jeder 
Liebhaber fein Klavierinftrument, ſey e8 übrigens e. Saiten: 
od. ein Pfeifenwerk,  felbft vepariren u. alfo auch ftimmen 
Eönne. Breslau u, Lpzg. 1801. 2. ſtark verm. u. mit Fi— 
guren begleit. Aufl. Ebend. 1804. — Die Lehre vom Ge: 
brauche der franz. Artikel, auf eine neue u, für Deutfche, 
welche frangöf. fprechen lernen wollen, fehr bequeme Art bes 
arbeitet, Breslau 1804. — Moderomane, oder komiſche u. 
abentheuerl. Erzählungen. Glogau 1804. — SDerterkunde, 
1. Theil: Europ. Oerterkunde; oder: Alphab. Darftellung 
aller wichtigern Städte, Fleden, Dörfer u. Schlöffer in 
Europa 2c. nad Lage, Groͤße ꝛc. u. f. fe Breslau 1807. 
2. Theil: Außereurop. Derterkundez oder; Alphab. Darftell. 
aller wichtigern Städte 2c. in diefen u. vorigen Zeiten. Ebd. 
1808. — XUllgem. Sternkalender f. jede Stunde im Bahr, 
oder Eurze u. lichtvolle Aufzählung aller Sternbilder, welde 
dann über unferm Horizonte ftehen, nach Himmelsgeg. und 
Höhe. Mit 1 Sternkarte, Ebend, 1816. — *Stoffkunde 
od. Grundlinien der chem. Phyfit, nach den neuften Ent: 
dedungen u. Anfichten. Ebd, 1818. — Weber d. Verhältnif 
der Mathematik zur Logik. Programm. Schweidnitz 18%. 
— Auch hat N. zu den Schlef.Prov.: Blätt. mehrere ſchaͤtz⸗ 
bare Beiträge geliefert, darunter 1835 (Bd. 101. ©. 353 u! 
469): „Ueber die Zeit. Für Kalender- u. Uhrenbefiger,” | 
i | 
* 237. Sohann Heinridy Schmidt, | 
großh. mecklenb.- ftreligifcher Konfiftorialtanzellift u. Organift an ver: 
Domkirche zu Raßeburg ; 
geb. im 3. 1761, geft. dv. 21. Aug. 1841. 


Der Verftorbene gehörte nicht zu den Männern, wel 
durch ihre hohe Stellung, oder durch Außerlich begünftig| 
Lage die Augen der Mitwelt auf fih ziehen: — fein Leb 
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war ein anſpruchloſes, ftilfes und gemüthliches, ein Res 
ben, gang dem Berufe gewidmet. Und darum wirb fein 
Andenken fobald nicht verwifcht werden; denn alle Doms 
bewohner Rageburgs werden noch lange des feelenvollen 
Spieles des SOjährigen Greifes gedenken, ber nicht fremde 
Gedanken nach vorgelegtem Rotenblatte vortrug, fondern in 
der Ziefe feines Gemüths feiner Orgel, bie er, ein treuer 
Vater, wie fein Rind hegte und pflegte, Zöne zu entloden 
verftand, die mehr als Töne waren, welche in ihren oft 
wundervollen Harmonien die erhabenften Gedanken eines tief 
religiöfen Herzens verfündeten. Im feinem Spiel erfchien er 
nie als Künftler der Gemeinde gegenüber, fondern aus der 
Gemeinde heraus fuchte er ihr hriftliches Sefammfanliegen 
sum Worte zu bringen. Daher fein einfaches, aber gedanfens 
reiches Spiel. oc, oft wird man namentlich der Vorfpiele 
des greifen Organiſten mit Rührung gedenken, wie er eg 
verftand, das Innerfte zu ergreifen, daraus alles bag zu 
entfernen, was unlauter ift, wie er fo wunderbar zur Ans 
dacht ſtimmte, fo daß bie Predigt einen wohl vorbereiteten 
Boden fand. Er war ein treuer Diener der Kirche und des 
Staates und ein rechtſchaffener Menſch. Nach vierwoͤchent⸗ 
lichen Leiden verſchied er am oben genannten Tage, mit 
Hinterlaſſung eines Schwiegerfohnes und zweier Enkel. 
Schwerin, Fr. Bruͤſſow. 


* 238. Ludwig Ernſt Rudolph Auguſt 


| v. Seebad, 
Sammerherr u. Oberforftmeifter, zu Zillbach (Großh. Weimar); 
geb. d. 29. Sept. 1770, geft. d. 21. Aug. 1841. 


dv. ©, wurde zu Eisleben geboren. ein Vater war 
bee kurhanov. Obrift Alerander Shriftoph Auguft v. Sees 
bach auf Stedten bei Weimar und feine Mutter Albertine 
Auguſte Wilhelmine geb. v. Ingersleben, einzige Tochter des 
k. preuß. Obriſten v. Ingersleben und deſſen Gemahlin Jo— 
hanna Elifabethe v. Phul aus dem Haufe Wimmelburg bei 
Eiöleben, Die früheren Kinderjahre bis zum 11. verlebte 
er theils in Stebten, theils im Danoverfchen in den Garni— 
fonen feineg Vaters, dann kam er ald Page nad Meiningen 
an den herzogl. Hof, wurde fpäter Leib- und Sagbpage und 
erlernte von 1786 an bie Sägerei bei dem Oberförfter Gög 
in Altenbreitungen im Meiningifchen, einem praftifchen Forfts 
Mann und Säger. Bei diefem fehr unterrichteten Mann ers 
warb er ſich die Kenntniffe, die zur pflege eines Reviers 
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und einer Wildbahn aa gehören. Damals nid 
ahnend, daß er dereinft nur 2 Stunden von feinem Lehrorte 
fein Leben als Korftmann befchliegen werde, verließ er nad) 
3 Lehrjahren 1789, mit einem fehr ehrenvollen Tehrbriefe | 
verfehen, feinen Lehrprincipal und ba fi ihm gar Feine 
Ausficht eröffnen wollte, in herzogl. meining. Dienften an- 
geftellt zu werben, fo verließ er Meiningen, lebte einige Zeit 
in Stedten, betrieb die Sagd und machte ſich nüglih durd 
Dpftanlagen und Baumanpflanzungen. 1790 trat er alö 
aggregirter Lieutenant bei dem von Ewald'ſchen, fpäter 
Binder’fhen Sägerkorps, aus lauter gelernten Sägern ber 
ftehend, in k. dan. Dienfte, mit dem Verſprechen einer Ans 
ftellung im $orftdepartement, auch verlieh ihm der- König 
Ehriftian VII. das Indigenatbürgerrecht für ſich und feine 
Söhne, obgleih er damals noch nicht verheirathet war. 
In feiner Garnifon Kiel lernte er den Militärdienft, befuchte 
aber immer nebenbei die für das Forftfach beftimmten Kol: 
legien der Univerfität, bis ihm nach einiger Zeit die Ober: 
aufficht der koͤnigl. Baumfchule im düftern Brot bei Kiel 
übertragen wurde. Der Zweck dieſer Baumfdule war: bie 
Vorbereitung und Erziehung von Pflanzen für die koͤnigl. 
Forſte, die Akklimatifirung erotifher Bäume zu Forftbäumen 
und engl. Gartenanlagen, die Hebung der Obftkultur in 
Holftein durch unentgeldlihe Xerabreihung von Pflanz: 
ſtaͤmmchen an die Unterthanen, Da diefe Eönigl. Baums 

Schule hart an der Dftfee lag, fo wurde das Gebeihen der: 
felben durch heftige Seeftürme gehindert, was unfern v. ©. 
fehe oft mißmuthig machte, doch, vermehrte er hier feine 
Kenntniffe der Forſtbotanik, befonders die der Kultur der 
Bäume Db er nun gleich in diefem feinem Wirkungskreiſe 
von Allen, die ihn Eannten, wegen feines ftetö gleichen, heitern 
Zemperaments geliebt und wegen feiner Biederkeit und ftren: 
gen Rechtlichkeit allgemein gefhägt und geachtet und obgleid 
die beften jährlichen Rapports an den Kronpringenregenten 
eingefchidt wurden, wollte fich dennoch Feine Anftellung für 
ihn bei dem Forftfache finden, Da er nun überdies von ber 
geringen Unterftügung leben mußte, bie ihm fein Vater bi 
eignen etwas befchränkten Bermögensumftänden zufließen lals 
fen konnte, fo erzeugte feine damalige dürftige Lage ben 
ganz natürlihen Wunſch in ihm, die dan. Dienfte wieder zu 
verlaffen. Er wendete ſich daher an den damaligen herzogl. 
meiningifchen Landjägermeifter und Hofmarſchall Freiherm 
v. Biegefar *), der ihn als fein früherer Chef genauer kannte. 





”) Deſſen Biogr. Arche im 4. Sahrg. dee R. Nice, ©, 1079. 
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Diefer verwenbete ſich für unfern v. S. bei feinem Kürften, 
dem damaligen Herzoge Georg von Meiningen, auf beffen 
Empfehlung ihn der Großherzog Karl Auguft *) am 19. Aug. 
1794 bei dem weimar. Jaͤger- und Scharffchügenforps, in 
welchem jeder gelernte Jäger, der auf Verforgung im Forft- 
fache Anfprüche gründen wollte, dienen mußte, als Lieute— 
nant, Hof- und Jagdjunker anftelltee Mit diefem Korps, 
damals zum Reichskontingent gehörig, machte er 1796 feinen 
erften Feldzug gegen die Franzoſen, wo daffelbe faft aus— 
ſchließlich zu dem befchwerlichften und ermüdenden Vorpoſten— 
dienft verwendet wurde und viele Verlufte erlitt. 1797, nad 
beendigtem Feldzuge, wurde er im Altftäbter Forftdeparte: 
ment als Korftadjutant mit dem Zitel eines Forftmeifters 
angeftellt, worauf er fich 1798 mit Karoline Chriftiane Au: 
gufte v. Beulwis, ber einzigen Tochter des bad. Obriftlieus 
tenants v. Beulwitz, verehelihte. Die erften Jahre feiner 
Verehelichung waren gewiß bie glüdlichften feines ganzen 
Lebens, denn die Vorfchung hatte ja dem heißeften feiner 
Lebenswuͤnſche Erfüllung gegeben. Aber nur 5 Jahre follte 
er diefes Gluͤck und bei den nur zıf bald eingetretenen Kränf: 
lichkeiten. feiner Gattin felbft nicht ungetrübt genießen, benn 
4 Wochen nach der Geburt feines dritten Sohnes ftarb die⸗ 
felbe an ber Halsſchwindſucht. Der Verftorbenen gedachte 
er immer mit tiefer Wehmuth. Gern hätte er feinen Kin» 
bern eine zweite Mutter gegeben, um glüdlicher in einem 
Familienfreife zu leben und ſich mit der Erziehung ber Kin- 
der befchäftigen zu koͤnnen; allein der Gedanke, baf er zum 
zweiten Mal unmöglich wieder fo glüdlich werben könne, 
hielt ihn immer von der Ausführung diefes Planes ab unb 
er mußte nothgebrungen die Erziehung feiner Kinder fremden 
Händen anvertrauen, Bei der Doppelftellung feines Dienftes, 
als Militär und Säger, hatte er vielfache Verdrießlichkeiten; 
der Großherzog erfüllte daher im 3. 1803 feinen Wunfch 
und bispenfirte ihn gaͤnzlich vom Militärdienfte. Test war 
er nun ganz in feinem Clement. Gr trieb das Forſt- und 
Jagdweſen mit dem größten Eifer. Er legte eine Plantage 
für Forſt- und Gartenanlagen an, ber Großherzog übergab 
ihm die Direktion der Parforce= und der anderen Jagden, 
er legte Nemifen für Hühnerjagden an, pachtete Privatjagden 
und empfahl fich feinem heißgeliebten Kürften und Herrn 
dur feine ſtrenge Ordnung, gute Ausführung und große 
Ergiebigkeit feiner Jagden, weldye weit und breit berühmt 
wurben und viele Sremde herbeizogen. 1807, hatte er bas 
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ungluͤck, auf einer Parforcejagdb dad Bein ,zu brechen, was 
ihn feinem Dienfte lange entzog, zugleih aber auch das 
Gluͤck, von dem Großherzoge zum Kammerherrn ernannt 
und zu Verfchidungen gebraucht zu werben... Im nädhften 
3. 1808 ernannte ihn der Großherzog zum Landrathe des - 
Großrudeftedter Bezirks und feine dortigen Pflegebefohlenen 
fpredyen noch Iegt mit großer Liebe und Achtung von feiner 
- damaligen landräthlihen Wirkfamkeit.e Go blieben feine 
Verhältniffe im Ganzen immer diefelben bis zum 3. 1813. 
Dbgleich mit der größten Uneigennüßigteit, Treue, Eifer 
und Luft fchon 19 Fahre in feinem Dienft und troß bes per— 
fönlichen Wohlwollens des Großherzogs Karl Auguft wollte 
fi doch Feine Beförderung nach feinem Wunſche, nämlich 
fein Revier für ihn finden und es war, als ob ein mwibers 
wärtiges Gefchic fich immer zwiſchen ihn und die Erfüllung 
feiner Wünfche, Pläne und Ausfichten gedrängt hätte, denn 
— Alles fchlug ihm fehl. Am 2. März 1813 wurde er in 
ber weimar. Loge ald Freimaurer aufgenommen, der er mit 
Leib und Seele anhing und fidy innig und herzlich freute, 
wenn es ihm bei feiner bald darauf veränderten profanen 
Stellung vergönnt war, fich. hier mit feinen Brüdern zu er= 
freuen, was leider nicht oft gefchehen Eonnte. Seine große 
Anhänglichteit und Freude am Maurerthum äußerte ſich be= 
fonders dann, wenn ihm feine Söhne den Wunſch ausipra= 
chen, jenem Bund angehören zu wollen. Am 3. Dec. 1813 
erfolgte der Aufruf an die Freiwilligen zum Kriege gegen 
Sranfreid und an unfern v. ©. die Aufforderung vom Groß: 
herzoge, die Schaar ber freiwilligen Zäger zu Fuß zu Felde 
zu führen. Cr hatte ſchon eine Kampagne mitgemacht, 
wollte feine Kinder, von denen das jüngfte noch nidyt 11 
Sahre alt war, nicht gern verlafjen und fügte ſich nur uns 

ern der Aufforderung, nachdem der Großherzog die Ver: 
icherung gegeben, daß für feine Kinder geforgt werden follte, 
im Fall er im Felde bleiben würde. Schon ben 31. San. 
1814 marfdirte diefes Korps in Vereinigung der gothaifchen 
Freiwilligen über Eifenady nad Kaflel, wo es unter bie 
‚Befehle des ruffifchen Generalmajors Prinzen Paul von 
MWürtemberg geftellt wurde. Wer jene große Zeit, wo 
Deutfchland wie ein Mann aufftand, um ein verhaßtes frem: 
des Joch abzumerfen und die mit Füßen getretene deutfche 
Nationalehre wieder zu erringen, erlcbt hat, wird wiffen, von 
welchem herrlichen Geifte damals bie zahllofen freiwilligen Jaͤ— 
gerfchaaren befeelt waren und benfelben Geift fand man natürs 
lih auch bei den weimar. freiwilligen Jaͤgern. Wenn bdiefes 
Korps fich nicht mehr auszeichnete und hervorthat, fo lag es 
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bloß an der fehlenden Gelegenheit dazu, denn dem Feinde 
war es ſehr oft nahe genug. Unter andern lag es vor ber 
Feſtung Maubeuge in den Laufgräben fo nahe, daß es, je— 
doch ohne Erfolg, mit den Flintenfchüffen‘ befchoffen wurde. 
Unfer v. ©. hielt mtt einigen weimarifchen und goth. reis 
willigen hinter der Mauer eine demolirten Hauſes, welche 
ſchon lange ein Biel für das Gefhüs aus ber Feftung war, 
Eben war auf einem aus Iofem Geftein erbautem Herde ber 
Kaffee fertig, als eine Kanonenkugel durch die Mauer fuhr‘ 
und den Eunftlofen Herd mit dem Kaffce zerftörte; glüdlichers 
weile war jedoch Niemand bejchädigt worden. Auf v. S.'s 
„Kinder, jest ifts Zeit, -daß wir uns fortmachen,“ entfern« 
ten fih Alle eiligſt. Kaum war er aber mit einem gothais 
[hen Freiwilligen, Namens Jacobs, gegen 100 Schritte 
zurüdgegangen, als eine Kanonenfugel diefem den Kopf 
wegriß, ihm fo nahe, daß er, durch den Drud der Luft bes 
täubt, befinnungslos zur Erde niederftürgte. Diefer Jacobs 
war übrigens der einzige gebliebene — der herzogl. 
Jaͤger. Welche Liebe und Achtung ſich unſer v. S. bei die— 
ſem Korps durch ſeine humane, aͤcht kameradſchaftliche Fuͤh— 
tung erworben hatte, iſt eine bekannte Sache. In wenigen 
Monaten war dieſe Kampagne beendet, denn ſchon im Mai 
1814 ruͤckten die weimar. Freiwilligen wieder in Weimar ein. 
Unfer v. S. empfing auf Verwenden des Großherzoas den 
kaiſerl. ruſſ. St. Wladimirorden und Fam wieder in feine 
alten Dienftverhältniffe wie vor der Kampagne, bis zum 
23. San. 1816, wo ihn ein höchftes Reſkript zur Affiftenz 
des alten Oberforftmeifters v. Arnswald,*) nad) Zillbach ver= 
feste. Wer einen Zeitraum in der befeligenden Nähe des verft. 
Öroßherzogd Karl Auguft gelebt, wer das Gluͤck gehabt 
hatte, Iange Zeit zu feiner unmittelbaren Umgebung zu ges 
hören, ber fühlte fich felfenfeft an ihn gebunden. So an 
feinen Fürften gefettet, war auch unfer v. ©., denn „fein 
alter Herr’ galt ihm über Alles und Leib und Leben hätte 
er für ihn gelaffen. Nun follte der A6jährige, lebensluſtige, 
fräftige Mann plöslidy von feinem wahrhaft großen Fürften, 
von dem glanzvollen Hofe, von feinen vielen Freunden, von 
Allem, was ihm thuer und werth war, getrennt, nady dem 
weimar. Sibirien — wie fcherzmweile der höchftfelige Groß— 
herzog Zillbach bezeichnete — abgefchnitten von aller gefelli= 
gen Umgebung wandern und ein Forfteinfiebler werden! 
Diefes Refkript war ihm ein Donnerfchlag und der Tag des 
Empfangs defjelben einer der traurigften feines ganzen Les 
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bens, inbeffen mußte er ſich in das Unvermeidliche fügen. 
Sn Zillbach fand er viel aufzuräumen, alten Schlendrian zu 
bekaͤmpfen, Zucht und Ordnung in ben Revieren berzuftellen, 
wodurch er fich zwar anfangs bei den dortigen Amtsunters 
thanen nicht fonderlidy beliebt machte, die ihn aber fpäter, 
als fie ihn näher kennen lernten, faft auf den Händen trus 
gen, Durd feine raftlofe Thätigkeit erhöhte er den Ertrag 
des Oberforftamtes bedeutend und wenn Zillbach näher an 
ber Reſidenz gelegen hätte, daß er fein Oberforftamt von 
derfelben aus ganz bequem hätte dirigiren Eönnen, fo würde 
ihm rüdfihtnch feines Zriebs nach gefelliger Unterhaltung 
nichts zu wünfchen übrig geblieben feyn, fo aber war er 
Anfangs in diefer Hinfiht auf nur 7 Perfonen angewiefen, 
von weldhen 3 feine Untergebenen waren, lauter brave, recht⸗ 
liche und liebe Menfchen. Später fchmolz diefe Gefellfchaft 
auf 4 und zulegt gar nur auf 2 Köpfe zuſammen. Wenn 
ihn nun da öfters ein fehr verzeihlicher Mißmuth befchlich, 
fo machte er Ausflüge in die Nachbarfchaft felbft bis nach 
Eifenah zu feinen alten oder neu gewonnenen Freunden. 
Sn ſolchen Fällen frifhte er fein Inneres wieder auf und 
widmete ber Gefelligkeit halbe Nächte, ja es fchien, als wolle 
er die Gefelligkeit verkörpern, um eine Partie berfelben mit 
nad) Zillbach zurüczunehmen, von mwelder er bis zu einem 
neuen Ausfluge zehren Tonne. Nichts war ihm empfindlicher, 
ald wenn ihn bei Aufwartungen der verft. Großherzog mit 
ber Frage empfing: Nun Seebad, wie gehts in Sibirien ? 
Da er nun in etwas zu denen gehörte, die bei gefellfchaftlis 
hen Wigen wohl gern ausgeben, aber nicht einnehmen, fo 
blieb er in diefem Falle felbft feinem geliebten Fürften eine 
hoͤchſt lakoniſche Antwort nicht fchuldig. Den 30. Mai 1816 
beglüdte ihn der Großherzog mit dem Falfenorden. Mit 
dem alten Oberforftmeifter v. Arnswald lebte er ein höchft 
verträgliches Zufammenleben , benugte deffen Erfahrungen in 
ben Revieren und erheiterte die Ichten Jahre des wadern 
GSreifes ungemein. Nach deffen Zod im 3. 1829 wurde er 
nun Chef des ganzen Forftdepartements, von weldhem big 
dahin ihm nur mehrere Reviere zur fpeciellen Verwaltung 
und Direktion übergeben worden waren. — Da war ihm 
nun endlich fein Wunfch erfüllt, aber unter Iimftänden, an 
welche ex früher nicht gedacht hatte. So führte er in Bill- 
. bad 25 Iahre lang ein einfaches und einförmiges Leben, 
früher mißmüthig über den Mangel an Gefelligkeit und Mits 
theilung, fpäter, als er das Hofleben etwas vergeffen hatte, 
war ihm fein Billbach ein fehr Lieber Ort geworden, denn 
wenn er nad) einem Auöfluge von Weimar zuruͤckkam, fagte 
er: Bin ich doch fo froh, daß ich wieder zu Haufe bin, 
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denn ich paſſe nicht mehr für den Hof und das Hofleben. 
Bu verargen war es ihm übrigens nidyt, wenn er in feiner 
Einfamfeit mitunter bei einem Glafe Wein feine Grillen zu 
vertreiben fuchte und vielleicht öfters , als es ihm felbft Lich 
oder zuträglih war. Im Nov. 1839 war er nad) Eifenady 
gefahren, um dem jest regierenden Großherzoge von Weimar 
dafelbft aufzumwarten. Bei einem ftarken Glatteis am 19. 
deffelben Monats madjte er, mit Eisfporen verfehen, troß 
ber Warnung mehrerer Leute, Gefhäftsgänge und hatte dag 
Unglüd, mit einem Eiöfporen an bem andern hängen zu 
bleiben, einen fchweren Kal zu thun und, 69 Jahre alt, den 
Schenkelhalstnochen des rechten Beines zu brechen. Eine 
langwierige Heilung von 4 Monaten hielt er mit Gebuld 
aus und verlor felbft feine heitere, fröhliche Laune nicht, nur 
war feine Hauptforge fein Revier, von welchem er ents 
fernt war und daß er feinen Dienft nicht verfehen Eonnte. 
Gr hatte bei allem Unglüde das Glüd, bei feinem wadern 
Sohn und feine Schmwiegertodhter feft auf dem Lager anges 
fhnallt liegen zu Eönnen und ber Eindlich forglidyen Pflege 
und Wartung ſich zu erfreuen, aud führte die alljeitige 
Theilnabme bekannte und ihm bis dahin unbefannte Freunde 
zu feiner Unterhaltung an fein Lager. Nach 4 Monaten 
wurde er enblihd von feinem Lager losgefchnallt und am 
21. März 1840 nach Zillbach zuruͤckgebracht. Dort hatten 
die Zillbacher und die Bewohner ber Umgegend ihm einen 
herrlichen Empfang bereitet und bei der allgemeinen Theils 
nahme über fein Mißgeſchick floffen Thränen ber innigften 


Ruͤhrung, als Vater Seebah an 2 Krüden mühfam und - 


ängftlih aus dem Wagen flieg. Zu feiner Aſſiſtenz im 
Dienft empfing er einen Gehilfen, der leider fchon öfters am 
Berftande gelitten hatte und für ben ohnedies gedrüdten 
Greis Eeine fonderlihe Gejelfchaft war. Bei dem humanen 
v. S. fand er indeffen wohlwollendes Entgegenfommen, 


GSaftfreundfchaft und Gefälligkeit aller Art, Da nun der 


Aſſiſtent vieles beſſer wiffen wollte, als der alte vielerfahrne 
Korfimann, fo gab es öfters Neibungen in Dienftverhältnif- 
fen, welche bei ber immer zu befürdtenden Wiederkehr der 
Seelenftörungen des Affiftenten nicht die angenehmften waren. 
Die Hoffnung zu einer gänzlichen Wiederherftellung unferes 
v. ©. ging verloren. Im April 1841 äußerten fich mehrere 
Anzeigen von Marasmus, die fih immer mehr fteigerten, 
bis ihm Gott feinen legten fehnfuchtsvollen Wunfch erfüllte 


und er wenige Zage, nachdem er fich mit feinem Eiſenacher 
Sohn und ihn befuchenden Freunden einer großen Erheites- 


rung erfreut hatte, am obengenannten Zag auf feinem 
Sopha ruhig verfchieb. | 
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* 239. Sohann Georg Auguft Pfifter, 
k. Diftriktöfchulinfpeftor und Stabtpfarrer zu Herzogenaurach (Baiean)s 
geb. d. 11. Mat 1794, geft. d. 22. Aug. 1841. 


Er war zu Kirchrottenbach geboren und vollendete feine 
Studien in Bamberg. Sn den höheren Schulen beftrebte er 
fi, feine fchönen Anlagen zum rednerifchen Vortrage recht 
auszubilden. Daher kams, daß er als Prediger ausgezeichs 
net war. In den Städten Bamberg, Bayreuth und Nürn= 
berg erfreute er fich wegen feiner Rebnertalente des allge 
meinften Beifalld. Den 18. Fıbr. 1830 kam er als Pfarrer 
nah Sondernahe und von dba nad) Herzogenaurach, wo er 
am oben genannten Zage ftarb. — Er ſchrieb: Zrauerrede 
auf weiland Gr. Majeftät Marimilian Sofeph I.*), König 
von Baiern. Bamberg 1825. — Predigt, gehalten am er— 
ften Tage des Sahres 1827. Ebend. — Das Feft der er: 
ften heil. Kommunion der Kinder am erſten Sonntage nach 
Dftern in der Eatholifchen Pfarrkirche zu Nürnberg. Nürns 
berg 1828. — Predigt zur Erneuerung des Taufbundes, 
gehalten am Fefte der erften Kinderfommunion 1828 in der 
Fatholifchen Pfarrkirche zu Nürnberg, Gbend, 1828, 

Bamberg. G. Thiem. 


* 240. Karl Friedrich Curſchmann, 


Komponiſt zu Danzig; 
‚geb. d. 21. Juni 1805, geft. zu Langfuhr bei Danzig d. 24. Aug. 1841. 


C. wurde zu Berlin geboren. Sein Vater, ein wohl: 
habender Kaufmann dafelbft, dachte nicht entfernt daran, ihn 
für die Mufit zu erziehen, obſchon er fich als Knabe durch 
eine fehr fchöne Sopranftimme auszeichnete und diefe in eis 
nen fo hohen Grad ausbildete, daß er bei öffentlichen Schuls 
- feierlichkeiten, wofelbft Mufitaufführungen ftattfanden, nicht 
felten große Soloparthien fang, ja fogar ein Mal Graun’s 
Bravourarie aus dem Tod Jeſu: ‚‚Singt dem göttlichen 
Propheten’! zur allgemeinen Befriedigung " vortrug. Trotz 
diefes Zalents und feiner großen Vorliebe für die Muſik 
widmete er fich, dem Wunfche der Familie gemäß, nicht aus— 
Thließend der Kunft, fondern der Rechtsgelehrſamkeit und 
erft nad) mehrjährigen juriftifchen Studien, nachdem der 
Drang und Zrieb zu Muſik immer mächtiger in ihm gewors 
den war, befchloß er, fein Leben diefer Kunft zu weihen, 


*) Defien Biog. ſ. im’3. Jahrg. des MN, Nekr. S. 968, 
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mozu e8 bei feiner völlig unabhängigen Lage nur bes eiges 
nen Entfchluffeg bedurfte. Er ging nun nah Kaffel, um 
bei dem rühmlichft befannten Tonkuͤnſtler Hauptmann die 
Theorie der Muſik und die Kompofition zu ſtudiren. Vier 
Sabre widmete er fi) mit unermüdlichem Fleiß und Eifer 
den Lehren der Harmonie und fchrieb in dieſem Zeitraume 
Mehreres, was zur DOeffentlichkeit gelangte, unter Andern 
ein einaktiges Gingfpiel: Abdul und Erinnidy oder die beiden 
Zodten und einige geiftlide Kompofitionen, Letztere ſowohl 
wie die Eleine Oper kamen in Kaffel zur Aufführung und 
wurden mit Beifall aufgenommen. Die geiftlihen Sachen 
find nicht weiter bekannt geworden, das Gingfpiel hingegen, 
reih an angenehmen Melodien, fehr heiter und leicht gefchrie= 
ben, erlangte einigen Ruf und würde gewiß auf jeder. Bühne 
Glük gemacht haben, Sm Jahr 1829 Eehrte C. nach Berlin 
zurüd und unternahm von dort aus mehrere größere Reifen 
durh Deutfchland, Frankreich und Italien zur Ausbildung 
feines Gefhmads. Sn diefer Zeit erwarb er fich durch fein 
ausgezeichnetes Talent für Liederkompofition einen großen 
Ruf, den er auch in Berlin befonders dadurch lange behaups 
tete, daß er feine Lieder mit Geift und Ausdrud felbft vors 
trug. Durch eine fonore, wenn gleich nicht fehr ſtarke Te— 
norſtimme unterftüßt, ald gewandter Klavier= und Partiturs 
fpieler im Stand, alles vom Blatte zu fpielen, übte er durch 
feine mufitalifchen Eeiftungen einen unglaublichen Einfluß auf 
die Zuhörer aus. Sein Bortrag war, befonders bei diefen 
eigenen Kompofitionen, fo zart, fo fein nüaneirt, fo gefühls 
und gefhmadvoll, daß er vor Allem die Frauen durch feinen 

Geſang hinzureißen pflegte. Man Tann C. unbedingt als 
den belichteiten Liederkomponiſten dieſer Zeit aufitellen. Mit 
vorzuͤglichem Eifer widmete er fi der Kompofition deutfcher 
Lieder, wählte hierzu meiftens gute. Gedichte, die er geijtreich 
aufzufaffen und mit Geſchmack, innigem Gefühl und einfa— 
her Melodie in Muſik zu fesen verftand. Er gehörte nicht 
zu den fehr fruchtbaren Komponiften, die alljährlich eine 
Maffe Kiederhifte erfcheinen laffen, dahingegen find feine Lie— 
der faſt alle fchön zu nennen, Fein einziges unter der Mittel: 
maͤßigkeit, während man bei andern Komponiften diefes Genres 
oft nur eins aus einem ganzen Heft als vorzüglich hervor: 
hebt. Außer einigen geiftlichen Gefängen und der ſchon ers 
wähnten Eleinen Oper find Eeine größern Kompofitionen von 
C. zur Deffentlichkeit gelangt, doch follen fich einige in feis 
nem Nachlaffe gefunden haben. Seine übrigen, meiftens bei 
Zrautwein u. Komp, und in ber Schlefingerfchen Mufik- 
handlung in Berlin berauögefommenen Gefangtompofitionen - 


796 241. Duttlinger: 


befchränten ſich auf zwölf Liederhefte, einige einzelne mehr: 
ftimmige Gefänge und mehrere italienifche Sanzonetten, Ka: 
nons ze. Seine legte Arbeit, fein Schwanengefang, war: 
„die Perle auf Lindahaidez“ drei Romanzen, bei den Ber: 
mählungsfeierlichfeiten des Kronpringen von Dänemark und 
der Herzogin von Mecklenburg-Strelitz am 15. Juni 1841 
ausgeführt. Als fein gebildeter, im gefelligen Umgange lie: 
benswürbdiger Mann war &, die Seele der höheren muſika— 
liſchen Girkel der Hauptftadt, auch wurden die zu wohlthäs 
tigen Zwecken in den lestern Sahren in Berlin veranftalteten 
vortrefflichen Dilettantenkoncerte von ihm geleitet. Er hatte 
fi) vor einigen Sahren mit einer ausgezeichneten Gıfangdi: 
lettantin, Roſa Behrend, der Tochter des Kommerzienratbs 
Behrend in Danzig, verheirathet und lebte in glüdlichfter Ehe, 
bie jedoch der Tod nach einer kurzen, aber ſehr ſchmerzhaf— 
ten Krankheit am oben genannten Zage ſchon löfte. C. 
ftarb im Eräftigften Mannesalter, im noch nicht vollendeten 
37. Lebensjahr und in der thätigften Wirkfamkeit, vom Glüd 
in jeder Hinficht begünftigt, allgemein geliebt und bedauert, 
zu Lanzfuhr bei Danzig, in der Sommerwohnung feines 
Schwiegervaterd. Die Singafademie zu Berlin widmete ih: 
rem gechrten Mitglied eine befondere Gebädhtnißfeier, bei 
welcher außer bem Requiem von Mozart, einem Requiem von 
ber Kompofition feines Freundes Eduard Grell, mehreren 
geiftlichen Gefängen, auch zwei Gefänge von C. zur Auffüh: 
rung kamen und der Direktor eine Gedädhtnißrede hielt. — 
Sein fehr ähnliches, nach der Natur von Febens gezeichnete 
Bild ift in der Schlefingerfchen a RE 
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241. Dr. 3. ©. Duttlinger, 


Geh, Rath und Profeffor zu Freiburg, Präfivent ver Standeverſamm⸗ 
lung 2. Kammer; 


geb, d. 13. April 1789, geft. v. 24. Aug. 1841*). 


Er war in Lembach, Amt Stühlingen (aufdem Schwarz: 
walde) geboren. Nach Beendigung feiner Studien, die er in 
Freiburg und Heidelberg machte, lebte er 3 Jahr in Befan: 
con, um dort das franzöfifche Gerichtsverfahren näher Een: 
nen zu lernen und fich zugleich in der franzoͤſiſchen Sprache 
zu üben. Im 3. 1812 wurde er als Rechtspraktikant reci: 
pirt und arbeitete bei dem Kriminal» und Bezirfamt Em: 
mendingen, Er erzählte auch in fpäterer Zeit Immer gern 


®) Beil. 3. Augsb. Allg. Ztg. 1841, Nr. 278, 
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von biefen feinen Praktitantenjahren und behielt alle Rechts⸗ 
fälle, die ihm dort vorgefommen, ftets im Gedädhtnig. Im 
Sahr 1815 Fam er als Hofgerihtsabvofat nad; Meersburg 
am Bodenfee, von wo aus er im Okt. 1817 nach Freiburg 

309, um auf dem Lehrftuhle vorerft als Privatdocent fein 
Glück zu verfuhen., Er las ben bürgerlichen Prozeß, ein 
Praktitum und Relatorium und daneben noch Kriminalredht 
nebft Kriminalprozeß, einige Sabre lang aud) deutfches Pri—⸗ 
vatrecht und Wechſelrecht. Im Frühjahr 1818 ward er 
außerordentliher Profefforr. Sm Jahr 1819, als der erfte 
badifche Landtag eröffnet wurde, ward er zum Abgeordneten 
der zweiten Kammer gewählt, was er burdh ſtets erneuerte 
Wahlen bis zu feinem Zode geblieben if. Im Jahr 1820 
erhielt er einen Ruf als Oberappellationsgerichtsrath nach 
Lübee (wie man hörte auf Empfehlung feines ehemaligen 
Lehrers Martin). Um ihn zurüdzuhalten, ernannte ihn die 
Regierung zum Ordinarius mit einem höheren Gehalt und 
bald darauf zum Hofrath. Im Jahr 1826 ward er Mits 
alied der Geſetzgebungskommiſſion und erhielt im Jahr 1828 
das Ritterkreuz des Zähringer Loͤwenordens, im Sahr 1830 
aber, als die Gefeggebungskommilfion ben Entwurf einer 
bürgerlichen Prozeßordnung beendigt hatte, den Zitel eines 
Geheimenraths zweiter Klaffe. In den legten Jahren feines 
Lebens hatte er den Wunſch, in den praktiſchen Staatsdienft 
zu treten. Im Jahr 1840 machte er Schritte, um die ers 
ledigte Stelle eines Hofgerichtspräfidenten in Freiburg oder 
in Raftadt zu erhalten. Er gelangte aber nicht zum Biele, 
Man bot ihm die Stelle eines Hofgerichtödireftors (Vice⸗ 
präfidenten) an. Allein er hielt ſich nad) feiner bisherigen 
Stellung, nad) feinen anerkannten Zalenten und Kenntniffen- 
berechtigt, auf eine Präfidentenftelle Anfpruh zu machen 
und fchlug daher die angebotene Direktorsftelle aus. Dazu 
befiimmte ihn überdies auch, und zwar wohl hauptfädhlich 
der Umftand, daß feine Bewerbung um eine Präfidentenftelle 
nun einmal öffentlih bekannt war, er alfo feinen eignen 
Werth in den Augen des Publikums herabgefegt hätte, wenn 
er mit einer geringeren Stelle vorlieb genommen haben 
würde. Uebrigens hat ihn biefer Vorgang ſchmerzlich be= 
rührt und es war feit jener Zeit eine VBerftimmung an ihm 
fihtbar. Sm April 1841 fühlte er fich wieder gehoben, da 
die zweite Kammer ihn, der fchon feit 18283 an jedem Lande 
tage Vicepräfident war, beim Abgange des bisherigen Präs - 
fidenten Mittermaier (der. feine Deputirtenftelle niederlegte) 
zum erften Sräfidenten wählte und der Großherzog, dem 
drei Kandidaten präfentirt werben, feine Wahl beftätigte, 
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Mährend bes Landtags 1841 überfiel ihn ein Kopfleiden, 
das ihm insbefondere bag Gedaͤchtniß ſchwaͤchte und das zus 
fammenhängende Sprechen erfchwerte. Sm Suli mußte er 
fi) von den Gefchäften zurüdziehen. Er begab fich nad) 
Emmendingen zu feiner einzigen Tochter, die er innig liebte 
und die ihn mit kindlicher Sorgfalt pflegte. Vergebens. 
Sein Zuftand verfchlimmerte fi, er wurde, um den beigezos 
genen Kreiburger Aerzten näher zu feyn, in der Mitte des 
Augufts nad Freiburg gebracht, verlor aber bald fein Be— 
wußtfeyn und endete am obın genannten Tage. Bei der 
Sektion feines Kopfes zeigte es fih, daß er eine Gehirners 
weichung hatte, — Seine öffentlihe Wirkfamfeit- war in 
dreifacher Richtung wichtig : als Profeffor, ald Mitglied der 
Geſetzgebungskommiſſion und als Landtagsabgeordneter. Die 
Univerfität Freiburg erleidet durch feinen Zod einen großen 
Berluft, der ihr nicht Sobald wieder erfest werden wird. Er 
hatte Eeine große juriftifhe Gelehrfamkeit , dagegen einen 
durchdringenden Verftand und eine vortreffliche Eehrgabe, Er 
wußte auf der Kanzel und außerhalb des Lehrlaales jedem 
dad, was er ihm mitzutheilen oder aus einander zufegen hatte, 
fo Elar zu machen, daß Stumpffinn dazu gehörte, das Vor— 
getragene nicht zu begreifen. Damit verband er in allen 
Kollegien noch Eraminatorien, wodurch die Sache jedem 
nod mehr entwoicelt und gingeprägt wurde, Vielleicht ging 
‚dies für einzelne, ſehr talentvolle Schüler mitunter zu weit, 
aber für die große Mehrzahl war es vortrefflich und fein 
Unterriht war, abgefehen von dem Gegenftande, den die 
Schüler dabei erlernten, hauptfächlich no in formaler Bes 
ziehung erfolgreich, weil durch die Art, wie er alles auffaßte 
und entwidelte, das juriftifche Urtheilsvermögen der Schüler 
ſehr gefchärft und ausgebildet wurde. Daher fam es, daß 
er als Profeffor in fo hohem Anfehen ftand, obſchon er 
(was in der Hegel allein folches Anfehen giebt) ald Schrift= 
fteller nicht viel gethan hat. Zum Bielfchreiber war er nicht 
gemacht. Er Eonnte fich nicht dazu verftehen, etwas heraus= 
- zugeben, was er nit für volltommen hielt und fo ſcharf 
und tief er eine Sache auffaßte und verarbeitete, fo Eonnte 
man bei ihm doch nicht von einer leichten Auffaffung oder 
von Leichtigfeit einer Bearbeitung fprechen. Das angewöhnte 
gründlihe Erfchöpfen einer Sache forderte mehr Nachdenken 
und ehe er über eine Frage ganz Elar war, fprad) er fich 
auch nicht leicht einmal mündlich darüber aus. Darnach hat 
er als Schriftjteller nicht viel zu Tage gefördert und es hielt 
oft Schwer, eine fchriftliche Arbeit, die er übernommen hatte, 
von ihm hHerauszubringen. Obgleich er immer thätig war, 
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fo dauerte e8 doch mitunter lange, bis er ſich gerabe an eine 
ihm vorgelegene beftimmte Arbeit machte, woburd; er fich 
zuweilen (übrigens mit Unreht) den Vorwurf der Nachläfs 
figkeit zugog. In Verbindung mit den Herren v. Kettens 
ader und v. Weiler gab er mehrere Jahrgänge des „Archivs 
für Rechtspflege und Gefesgebung in Baden‘! heraus. Je— 
dod find nur wenige Auffäge darin von ihm, biefe wenigen 
aber (z. B. über den Indicienbeweis in Straffadhen und 
über das qualificirte Geftändnig in Eivilfachen) find in der 
That meifterhaft. Produktiver denn ald Schriftitellee war 
er ald Mitglied der Gefesgebungstommiffion. Zwar hat er 
nie felbft zuerft ein Gejeg entworfen, die vorgelegenen Ents 
würfe aber nach ftattgehabter Diskuffton in der Kommiffion, 
wobei er erft alles recht durchdrang, ftüdweife ganz umgears 
beitet. War eine Sadye befprocdhen, fo faßte er dieſelbe nad 
allen ihren Geiten und in ihrem ganzen Zufammenhange 
ſcharf und vollftändig auf, fo daß er jest in der Lage war, 
die Begriffe zu fondern und in’ eine logifche Ordnung zu 
bringen. Dabei hatte cr eine ganz feltene Fähigkeit, die 
Begriffe in eine Scharfe und präcife Faffung zu bringen, 
Sachverftaͤndige wiffen, wie viel dazu gehört, Geſetzesartikel 
fo genau zu fafjen, daß bei ihrer Anwendung und Auslegung 
feine gegründeten Zweifel entfichen. Kein Wort zu viel 
und keins zu wenig; alle Worte in Bezug auf ihre Bedeu: 
tung und auf ihren Zufammenhang wie auf der Goldwaage 
abgewogen. Darin hatte D. ein unvergleichliches Talent. 
Bei allen Arbeiten der Geſetzgebungskommiſſion hatte er das 
ber, wenn alles berathen, vevidirt und wiederholt berathen 
war, noch die Finalredaktion zu übernehmen. Sm Sahr 1830 
beendigte die Gefeggebungskommiffion den Entwurf einer auf 
Mündlichkeit und Deffentlichkeit des Verfahrens gebauten 
Givilproceßordnung, welche auf dem Landtage von 1831 ans 
genommen wurde und feit dem 1. Mai 1832 in Wirkſamkeit 
it. Sn den Sahren 1833 und 1834 bearbeitetete die Koms 
mifftion den Entwurf einer Strafproceßorbnung, der aber 
den Ständen noch nicht vorgelegt ift. Diele Vorlage wurde 
fuspendirt und die Geſetzgebungskommiſſion hatte vorerft noch 
den Entwurf eines Strafgefeßbuchs zu bearbeiten, welcher 
im Frühjahr 1839 der zweiten Kammer vorgelegt wurde, 
Bei der im Sommer 1840 ftattgehabten Berathung in der 
zweiten Kammer trat D, zum erfien Mal als Regierungss 
fommiffär auf, Sm 3. 1841 lag der Entwurf der erſten 
Kammer vor. Mitglied der zweiten Kammer war D., wie 
ihon oben bemerkt, vom Sahr 1819 an bis zu feinem Tod 
und dies ijt wohl das Feld, auf dem er fich am meiften herz 
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vorgethban hat. Wie auf dem Lehrftuhle, fprady er auch Hier 
mit befonderer Klarheit und mit juriftifher Schärfe. Seine 
Vorträge hatten außırdem eine rhetorifche Färbung, ja er 
gefiel fi mitunter in grellen Farben und Hyperbeln. Dabei 
zeigte er überall auch fein praftifches Zalent. Er war nicht 
nur Sheoretiker, fondern wahrer Staatsmann. Er fpradj 
mit genauer Kenntniß ſowohl der Gefege als auch der be: 
ſtehenden Einrichtungen und alter Verhältniffe des öffentlie 
chen Lebens. Er galt in der Kammer als das lebendige 
Bud der Verfaffung und der Gefchäftsordnung, als deren 
eigenthümlicher Halter er erfchien, noch ehe er Präfident war, 
Sn der Politit war er liberal, den Ideen der Neuzeit in 
Bezug auf die Eonftitutionelle Entwidelung zugethan. Gleich— 
wohl wurde er, da er oft in wichtigen Sachen mit. aller 
Kraft für die Negierung ſprach, von der Oppoſition häufig 
ald minifterieller abhängiger Deputirter verfolgt. An den 
erften Landtagen war er fchroffer und rüdfichtslofer, fpäter 
wurde er durch Erfahrung Elügerz er lernte die Schwierig: 
keiten, mit welchen die Regierung im Öffentlichen Leben über: 
all zu kämpfen hat, Eennen und warb nadjfichtiger, fein Urs 
theil wurde reifer und feine rauhe Außenfetie abgefchliffen. 
Dies war denjenigen, die in ihrem Oppofitionsgeift cher noch 
gefteigert alö gemildert wurden, nidt recht. Sie nahmen 
darauf, daß er im Allgemeinen noch die nämlidye Richtung 
hatte wie früher, daß er noch ebenfo wie früher bie konſti— 
tutionellen Rechte vertheidigte und Fortſchritte erftrebte, Eeine 
Ruͤckſicht und felbft wenn er fie mitunter in liberalen Reden 
noch überbot, fo genügte dies nit. Sein freundfchaftliches 
. Verhältnig zu den Mitgliedern der Regierung und feine ans 
geborne Gutmüthigkeit, vermöge deren er Nicmanden etwas 
ernftlich Unangenehmes fagen Eonnte, machte glauben, es fey 
Alles, was er etwa gegen die Regierung fpreche, unfchuldis 
ger Natur und fein rechter Ernft. Er klagte oft über den 
Argmwohn und den Unverftand der Parteimänner. Es finde, 
fagte er, nichts mehr Anerkennung als die Ertreme, Indeſſen 
batte er in der Kammer immerbin großen Anhang, wie ſchon 
feine Wahl zum Präfidenten zeigte. Zum SPräfidenten war 
er übrigens wie geboren. Sein Takt, feine Geiflesgegens 
wart in Handhabung der Ordnung und in Leitung der Diss 
Zuffion und feine feharfe und bündige Frageftellung zeichne— 
ten ihn auf dem Präfidentenftuhle ganz befonders aus. Auch 
in feinem Privatleben war D. überall willlommen. Er war 
gefällig gegen Sedermann. Wenn er nad Karlöruhe reifte, 
fo nahm .er ein ganzes Portefeuille voll Kommiffionen mit. 
Er galt als der allgemeine Helfer und Fürfpreher, In Ges 
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ſellſchaften war er ſtets heiter Chöchft felten hat man ihn 
mißgeftimmt gefehen) und erhiiterte andere. Er war reich an 
Wis und unerfchöpflih in Erzählung von Anekdoten. Er 
hatte ſehr viel allgemeine Bildung und eine belletriftifche 
Belefenheit. Sein Gedaͤchtniß war riefenhaft und er Eonnte 
alles, was er in ernften oder in heitern Dingen von langer 
Zeit her gefehen, gehört oder gelefen hatte, in ernften Un— 
terrebungen oder in fröhlichen Gefellfchaften mit dem Eleins 
fin Detail auf das Genauefte wieder erzählen Mit Wahrz 
heit Bann man von ihm fagen: er war ald Menſch gut und 
in Beziehung auf feine öffentlihe Wirkſamkeit leidet die 
Univerfität Freiburg und alle, die bei dem Flor biefer An: 
alt und bei einem gebiegenen Unterricht auf dirfelben bes 
theiligt find, fodann die Gefeggebungsfommiriion und Die 
jweite Kammer und überhaupt alle öffeutlichn Intereffen 
des Landes durch feinen Tod einen fehr großin, fchwer er: 
fegbaren Verluſt. — Im Drud erſchien von ihm; Quellen 
bes badifchen Staatsrechts z. Erläuterung u. Ergänzung 
d. landitänd, Verhandl. im Großherzogthbume Baden. Karls: 
ruhe 1822. — Kommiſſionsbericht über d. Motion d. Ab⸗ 
geordneten Welker, auf Aufhebung der Genfur und Herftels 
lung e. vollflommenen Preffreiheit. Ebd. 1831. — Rebe 
4. Begründung d. Motion. Ebend. 1831. — Vorträge bes 
Geheimenratbs Dr. Duttlinger und des Hofr. Dr. Welder 
zur Vertheidigung des lestern gegen d. Anklage wegen eines 
angebl. Preßvergehens, d. Ehrentränfung bes badifchen Mi— 
neriums. Freib. 1832. — Landtagszeitung. Karler. 1833 
und 1834. — Entwurf. e. Stafgeſetzbuches f. d. Großher⸗ 
zogthum Baden. Mannheim 1840, 


* 242, Joſeph Merten, 
Direktor ver Leonhardskirche gu Franffurt a. M. 
geb. zu Duderſtadt d. 28. Dee. 1771, geft. d. 24. Aug. 1841. 


Nach Vollendung feiner Studien ward er 1797 Priefter 
und nachdem er mit Auszeichnung einige andere Kirchliche 
Yemter verfehen, wurde er 1809 zu der Stelle eines Direk⸗ 
tors an der Leonhardsfirche befördert. Außerdem war er 
auch fehon längere Zeit Inſpektor an der Rofenberger Schule, 
Mitglied der Kirchen und Schultommilfton, Seelforger am 
Korreftionshaus und Religionslehrer im Waifenhaufe. Wie 
durch einfache, ungefchminfte Froͤmmigkeit, fo zeichnete er 
fi) auf das Rühmlichfte durch feine thatkräftige Liebe zu den 
Kindern aus. Für fie hatte er aus eigenen Erfparniffen 
eine Leihbibliothed ausgewählter Kinderfchriften gegründet; 

N. Nefeolog 19, Jahrg. 51 | 
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fuͤr ſie arbeitete er Monate lang, um ſie zu Weihnachten mit 
Spielzeug und nuͤtzlichem Geraͤthe zu beſchenken. Selbſt auf 
ſeinen taͤglichen Spaziergaͤngen ſah man ihn ſelten anders, 
als von einigen Kindern umgeben. 
Bamberg. Thiem. 


243. Joſeph Deißboͤck, 
Gentralftaatsbuchhalter zu München; 


geb, in Südbaiern im Jahr 1786, geft. im Babe Kifjingen den 26. Aus 
| guft 1841 *). 


Er bereitete fic auf dem koͤnigl. Rentamte Burghausen 
zum Staatödienft im Finangmwefen vor, übte fich vielfach in 
topographifhen Wermeffungen, erreichte ald Chartograph 
eine feltene Fertigkeit, wurde Buchhaltungsgehilfe bei der 
Spezialfchuldentilgungsfaffe zu Münden, den 27. Aug. 1823 
Kontroleur an der Schuldentilgungsfpezialkaffe zu Bamberg, 
d. 24. Nov. 1828 II. Rechnungstommiffär an der Staats 
fhuldentilgungsfommiffion, d. 5. April 1838 Buchhalter an 
der Gentralftaatsfaffe und erntete überall die Zufriedenheit 
feiner Vorftände. Deswegen wurde er auch mit vielen Auf: 
trägen in Organifations= und Reviſionsgeſchaͤften auf ben 
Herrichaften des Herzogs Marimilian von Baiern außer dem 
Staatödienfte beehrt, wie er auch die Oberaufficht über die 
Güterverwaltung des Frhrn. v. Freyberg beforgte. Nebit- 
dem war er ein fehr eifriger Mitarbeiter an baicrifchen bel: 
Yetriftifchen und ökonomifchen Zeitfchriften und 1828 —33 an 
Jaͤck's Zafıhenbibliothef der Reifen, für welche er die mei: 
ften Sharten rebucirte und zeichnete. Won feiner Anlage 
= Sarkasmen zeugt „das luſtige Schneiderbüdjlein von C. 

ock.“ Münden 1834 und von feinem Streben für das 
bürgerlihe Wohl „der neue allgemeine Gartenfreund mit 3 
herrlichen Zabellen über Obſt-, Gemüfe- und Blumenzudt” 
München 1827, Auch lieferte er die Gefchichten der Abteien 
-Zegernfee und Fürftenfeld zu Jaͤck's Gallerie der Klöfter, 


KRürnberg 1833. Er hatte bas Gluͤck, fih zwei Mal mit 
gebildeten und gefühlvollen Mädchen zu verehelichen, von wel 


chen beiden er. auch Kinder hinterließ. Seine zweite Gattin 
und eine Zochter begleiteten ihn im Anfang Suli 1841 in 
dad Bab Kilfingen, wo er früher mehrere Male fich von 
hartnädigen Unterleibsbefchwerden heilte., Auch diefen Som: 
mer hoffte er dort fein ftets zunehmendes Leiden an der Le 
. ber zu verbannenz allein alle Anftrengung war vergebens, fo 


*) Tagblatt ver Stadt Bamberg. 1841, Nr, 235. 
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eifrig auch feine Familie mitzuwirken ſich beftrebte. Seine 
Todesnachricht erfolgte an dem Morgen nad) Bamberg, an 
welchem er, feine daſigen Freunde zu befuchen, noch vor we⸗ 
nigen Zagen fchriftliche Hoffnung gemadht hatte, 
4 
königl. Bibliothekar. 


244. Karl Sofeph Edler von Hoffmann, 


Lieutenant im königl. baier. Infanterieregiment Albert:Bappenheim zu 
Amberg; 


geboren ven 11, April 1805, geftorben ten 26. Aug. 1841%). 


Er wurde zu Schönberg, Logs. Regenftauf im Kreis 
Oberpfalz und Regensburg, wofelbit fein Vater Gerichtshals 
ter war, geboren, Sm Sahr 1819 begann er feine Studien 
auf dem Gymnafium zu Amberg und trat, nachdem er das 
Gymnaftum abfolvirt, fpäter, mit mathematifchen und ge0s 
metrijchen Kenntniffen wohl ausgerüftet, zum Forſtweſen über, 
Zum Zönigl. Forftgehilfen befördert, blieb er in diefem Fache 
bis zum 12. Novemb. 1831, an welchem Tag er im Eönigl, 
baier. Küraffierregimente Prinz Karl freiwillig als Kadet 
Dienfte nahm. Sein unverfennbares Streben nad) militäris 
fhen Wiffenfchaften blieb nicht unbeadhtet. Schon am 12, 
Juli 1832 avaneirte er zum Korporal und nachdem er mehs 
rere Sahre die Behufs höherer Beförderung angeorbneten 
Kadetenprüfungen mit Auszeichnung beftanden hatte, wurde 
er im Armeebefehle vom 28, Oktober 1835 zum Bunker im 
tönigl. 10. Snfanterieregimente (damals vakant Raglowid) 
befördert. Der Armeebefehl vom 29, Aug. 1837 ernannte 
ihn zum Unterlieutenant im Snfanterieregimente König Dtto 
von Griechenland. Er wurde aber, zufolge Zaufches, wieder 
zu feinem früheren Regimente (nunmehr Albert Pappenheim) 
nach Amberg zurüdverfest, — Gefällig und leutfelig im ges 
feufchaftlichen Umgange, genoß er die Liebe und Achtung [os 
wohl des Militär- als des Civilftandes in hohem Grade. — 
Das Korps der Dfficiere verlor an ihm, nach allgemeiner 
Stimme, einen biedern Kameraden, feine Untergebenen aber 
einen liebenden Freund, der die Strenge der Subordination 
ftets mit milder Würde in Einklang zu bringen wußte, — 





*) Oberpfalz. Zeitblatt 1841, Nr, 79. 
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* 245. Ignaz Ritter von Eenfried, 
| Kapellmeifter zu Wien ; 
geb. d. 15. Mai 1775, geft. d. 26. Aug. 1841. 


. . Er erblidte das Licht der Welt in- Wien, wofelbft fein 
Vater, Joſeph Ritter v. Seyfried, Hofrath des Fürften von 
Hohenlohe: Ecyillingsfürft war. Da der Knabe von frühefter 
Sugend an große Vorliebe für die Mufit und ein unverkenn— 
bares mufitalifches Zalent verrieth, ließ es fein Vater nicht 
an den beften Lehrern fehlen und er erhielt nicht allıin gründe 
lichen Unterriht im Singen, fondern audy im Spielen ver: 
fchiedener Snftrumente . Vorzüglid war es Mozart und 
nach defjen Tode Kotzeluch, die ihn zu einem ausgezeichneten 
Klavierfpieler bildeten, während er die Regeln des Generals 
baffes von dem DOrganiften Haydn lernte. Zroß diefer gründs 
lichen Stunftausbildung war Ignaz keineswegs. beftimmt, ſich 
dem mufikalifchen Berufe zu widmen, follte vielmehr Zura 
ftudiren und ward im Jahr 1792 nad Prag geihidt, um 
dafelbft feine philofophifcdhen Vorftubien zu maden. Diefer 
Drt eignete fich jedoch auf keine Weife, feiner Neigung für 
die Mufit Grenzen zu ſetzen; im Gegentheile fteigerte fie fich 
bald zum hoͤchſten Enthufiasmus durch den vertrauten Um: 
gang mit mehreren, damals noch jungen, Ipäter hochgefriers 
ten Meiftern ber Zonkunft, als Frieder. Dionys Weber, Wit: 
taſek, Tomaſcheck u. m. A., die fammtlih in Prag lebten 
und fich leicht zufammenfanden. Des Vaters Befehl rief 
ben Sohn nach Berlauf einiger Jahre nad Wien zurüd, 
um juridifche WVorlefungen zu beſuchen, doch fiudirte er nes 
benbei fehr fleißig und mit dem größten Eifer die Lehre der 
Kompofition unter Aibredhtsberger. Einen bedeutenden Ein: 
flug, Sowohl auf.v. S.'s mufikalifche Ausbildung, als auf 
fein ganzes Scidfal übte der baierifche Doffapellmeifter, 
Deter Winter *) aus, der fidy eine längere Zeit in der Kais 
ferſtadt aufhielt und in kurzen Zwifchenräumen fein „Opfer: 
feſt,“ „Babylons Pyramiden‘ und das Labyrinth‘ dafelbft 
Eomponirte. v. S. war ber unzertrennliche Gefährte Wins 
. ters und bald erkannte der verftändige Mann den unges 

heuren Mißgriff, ein ſolches eminentes Zalent durch, ein 
frembartiges Studium einengen zu wollen. Cs gelang ihm 
endlich, durch feine überzeugenden Gründe den Vater zu bes 
wegen, den jungen vd. ©. von der Jurisprudenz zu dispens 
firen und ihm die Erlaubniß zu ertheilen, ſich ausſchließlich 


*) Deffen Biogr. f. m 3. Jahrg. ed M. Role. ©. 1019, 
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ber geliebten Kunft widmen zu bürfen. Diefer Freundſchafts⸗ 
dienft verband die beiden Mufifer für ihre Lebenszeit, trog 
der geringen Ideenharmonien, die zwiſchen beiden Statt fan 
und troß der Verfchiedenheit ihrer geiftigen Richtungen, Dur 

Winter dem berühmten Scitaneder aufs Wärmfte empfohs 
len, warb v. S., ein Süngling von 21 Jahren, von ihm 
ſogleich als Kompofiteur und Kapellmeifter bei feiner Bühne 
angeftellt und ein Jahr darauf erntete feine erfte, auf dies 
fem Theater aufgeführte Oper „der Löwenbrunnen‘’ fo gros 
gen Beifall, daß der junge Tondichter ſich dadurch natürlich 
zu einer weitern Zhätigkeit auf dem mit fo vielem Glüde 
betretenen dramatifchen Gebiet aufgefordert fühlte. on feis 
nem unermüdlidhen Fleiße gibt eine chronologifche Reihenfolge 
feiner vielen, dieſem Erftlingsverfuhe folgenden Arbeiten 
das befte Zeugnig. Sm Sahr 1797 Eomponirte v. ©. nod 
einzelne Stüde zu dem Schaufpiele „der Friede’ und bie 

Zaktige Zraveftie „Agnes Bernauerin,“ 1798 bradıte bad 
Zauberfpiel „der Feenkönig,“ Duvertüre und Gefänge zu 
dem Scaufpiel „Arion, den erfien Alt zu der Operette 
„das Sägermädchen‘’ und einzelne Mufitftüde zu den Opern 
„Eins und Drei,” „Liebe macht kurzen Proceß,“ „die Schneis 
derhochzeit,“ „drei Väter und zwei Kinder’ und „Amors 
Flügel,‘ 1799 Eomponirte er die große Oper „der Wuns 
dermann am Rhein,’ den erften Alt zu den beiden Opern 
„Die Koͤnigspflicht“ und „der rothe Geift im Donneröges 
birge‘’ und einzelne Stüde zu den Singfpielen „die Oſtin⸗ 
dier,“ „Rinaldo Rinaldini,' ‚die Pfaueninfel‘’ und der „Kirch⸗ 
tag zu Moosbrunn.’ 1800 erfchienen einzelne Nummern 
zu den Operetten „Holga,“ „Amors Schiffchen,“ „die Jungs 
brunnnymphe,“ der „traveſtirte Aeneas,“ das „Urtheil des 
Paris,“ „Alceſte,“ „Aſtaroth,“ die „Inſel der Liebe,“ 
„Heinrich der Adelsbuͤrger““ und „Hilda.“ 1801 kamen die 
beroifche Oper „die Druiden,’ mehrere Inftrumentalrecitas 
tive zu Mozarts „Titus“ und Gefänge und Finales zu „Pros 
teus,” der „Schuh ohne Fuß,’ „Erwin von Steinheim‘ 
und die „traveftirte Sonnenjungfrau.“ 1802 Einzelnes zu 
der „Mühle am Ardennerfelſen“ und der „Wirth zur blauen 
Maife.“ 1803 die große Oper „Cyrus.“ 1804 komiſche 
Dper „die Ehemänner nad) der Mode,“ Recitative und 
Arien zu Mehül’s „Ariodant,“ das hiſtoriſche Melodram 
„Montezuma“ und Duvertüre zu dem Bauberfpiele „ber 
Stein der Weiſen.“ 1805 Zauberoper „Untreue aus Liebe.’ 
1806 Singfpiel "zum goldnen Löwen,’ die große Dper 
„die Samniterinnen,“ mehrere Stüde zu Mehül’s „Euphro⸗ 
fine’ und zur „Reife nach Paris, auchz u Gotel's „Se⸗ 
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miramis’’ und Ouvertüre, Entreakts, Chöre, Märfche ꝛc. 
u den Schaufpielen „Alane,“ die ‚Neger auf Domingo,’ 
4 „Vater und feine Kinder,‘ „Heldenmuth in Weiberbruft. 
1807 die Oper ‚„‚Alamar der Maure,’ das Singfpiel „Mit—⸗ 
ternacht,“ die romantifhe Oper „Idas und Marpiſſa,“ die 
Parodie „Rodrich und Kunigunde“ mehrere Stüde zu Mes 
huͤl's „Gabriele d'Eſtroͤes.“ 1808 das Eomifche Eingipiel 
„der Ehedoktor,“ die Poffe „der politiihe Schuſter“ und 
die Operette „ber Briefbote.”’ 1809 die Oper „Bertha von 
Merdenberg,” das dreiaftige Duodlibet „Rochus Pumper⸗ 
nickel,“ einzelne Gefänge zu „„Shefeus und Ariadne“ und 
„der ftürmifche Abend;“ Duvertüre, Entreatt, Märfche, 
Chöre 2c. zu den „Kreuzfahrern“ und „Attila.“ 1810 das 
biblifhe Drama „Saul“ in drei Alten. Die hiftorifche 
Oper „rothe und meiße Roſe,“ die große Oper „Richard 
Loͤwenherz;“ das Quodlibet, „die Familie Pumpernidel, 
Gefänge zu den Opern „Roſamunde““ und „die beiden Ges 
nerale”’ und zu ben Dramen „Johann von Galais’’ und 
„Margarethe von Anjou. 1811 die Melodramen „‚Frieds 
rich von Winsky“ und die „Ciſterne.“ Das Singfpiel „Feo—⸗ 
dore,“ das Quodlibet „Pumpernickels Hochzeit‘ und bie 
Muſik zu den Zragödien „Julius Caͤſar“ und die „Sungfrau 
von Orleans.’ 1812 Chöre und Tänze zu den Schaufpies 
len „Czech und Cody’ und "SBreciofa. Das Liederfpiel 
„das lebendige Weinfaß’’ und Romanzen zu Kotzebue's „Min— 
nefänger.”’ 1812 das dramatifche Gedicht „Moſes,“ die Ins 
ftrumentation zu Paifiellos ‚König Theodor‘ und einzelne 
Nummern zu „5 und 2,’ die „kluge Frau,’ das „öfterreis 
chiſche Feldlager‘‘ und ‚Fridolin.‘ 1814 das Feftfpiel zur 
. des Ramenstages des Kaifers, „die hundertjährigen 

ichen“ und die Mufik zu dem Drama „der Zeufelsberg am 
Niziberg. 1815 die komiſche Oper „er hält wahrhaftig 
Wort,’ dad Drama „der Wald bei Bondy,“ die Poffe 
„Nikolas am Scheidewege“ und die Mufit zu verfchiedenen 
Schauſpielen. 1816 das Zauberfpiel „der füße Brei,’ dra= 
matifche Legende „Fauſt,“ Operette „drei Treppen hoch, 
Drama „die Elſter,“ Märchen „Roſenhuͤgel““ und Mufit zu 
einigen Schaufpielen. 1817 Drama „Waiſe und Mörder z‘/ 
biblifhes Drama ‚Abraham ‚’ Feenoper „Undinez“ allegos 
riſches Feſtſpiel „Amors Triumph, Poſſe „Montag, Dien= 
ſtag und Mittwoch.“ Melodram „Hymne an die Sonne.“ 
1818 Oper „Zemire und Azor,“ Geſaͤnge zu den Schauſpie— 
len „Odin's Schwert“ und die „Thronfolge,“ pantomimi— 
ſches Ballet „der blöde Ritter“ und das bibliſche Drama 
„die Makkabaͤer.“ 1819 Chöre und Märfche zu den Schau⸗ 


245. v. Seyfried, 807 


'pielen ‚Erasmus Bürger’ und bie „Minnefänger auf ber 
Wartburg,’ bibliihes Drama „Noah. 1820 Chöre und 
Gefänge zu dem Schaufpiele „‚Bettina’”’ und zu dem panto— 
mimifhen Ballet „Oberon.“ 1821 Drama „Waiſe aus 
Genf’ und „Apolino.“ 1822 Märden „Manpendole“ und 
Melodram „Timus.“ 1823 dramatifche Legende „Ahasve— 
rus;“ Bauberfpiel „unfichtbare Prinz; Melodram „Sins 
tram’’ (mit Chören) und Singfpiel „Dchfenmenuet.” 1824 
dritter Akt zum Feenmärchen „der kurze Mantel” und Mufit 
zum Schaufpiele „Meifter Martin.’ 1826 Chöre und Mufit 
zu den Schaufpielen ‚‚Bozena,’' die „Blume von Mull’’ und 
„Alerander und Darius.’ Diefe Werke waren alle urſpruͤng— 
ih) für das Theater an der Wien gefchricben worden, dem 
v. S. als Kapellmeifter und Operndireftor von 1797 bis 
1827 vorfiand und wer fid) noch erinnert, mit welchem Slanze 
diefes Theater feine Vorſtellungen damals ausführte, wird 
leicht begreifen, daß v. S.'s Werke nicht allein die höchfte 
Anerkennung finden, ja felbft Berühmtheit erlangen mußten. 
Auh wurden mehrere feiner Opern und Melodramen auf 
verfchiedenen Bühnen des In- und Auslandes zur Darftel- 
lung gebracht und mandje erhielten durch den Drud eine 
nody größere Verbreitung. Vorzüglich) galten feine Kompo— 
fitionen im Sache des Melodrams für Meifter- und Mufter: 
werke diefer Art und zeichnen ſich bei großer Einfachheit 
durch große charaktiriftifche Wahrheit aus, ohne doch je in 
fpielende Malerei auszuarten. Als eine Merkwürdigkeit ift 
zu betrachten, daß er feine Oper „Ahasverus“ ganz, aus 
Mozart’fchen Klavierftücen zufammengefegt, deren Auswahl 
und VBertheilung unter die verfchiedenen Inftrumente eben fo 
ſehr von der richtigen Anficht und dem freien Gefühle v. S., 
als von feiner Gefcyiclichkeit und feinem tiefen Eindringen 
in die Ideen Mozarts zeugen. Durch dieſe vergrößerte und 
erweiterte Darftellung jener, nur auf geringe Wirkung bes 
schneten Muſikſtuͤcke hat er einen magiſchen Effeft hervor 
ebracht und das unvergleichliche Talent feines großen Mei— 
* und Vorgaͤngers auf eine glaͤnzende Weiſe hervorge— 
hoben. Gewiß iſt es, daß Niemand Mozart ſo richtig er— 
kannt und verſtanden, ſo innig durchlebt und durch empfun— 
den hat als v. ©. Als beim Herannahen des dritten Jahr— 
zehnts unferes Sahrhunderts der Verfall neben fo vielen 
deutfhen Bühnen aud die Wiener bedrohte und bis auf die 
Hofbühne auch meift ereilte, fchlug für v. ©. die Ruheſtunde. 
Er zog fid) vom Theater an der Wien zurüd, wo der Uns 
ternehmer Karl eine Bahn einfhlug, die jede tiefere, ernfte 
Tonſchoͤpfung entbehrlih machte. In glüdlichen, jorgens 
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freien Verhältniffen führte v. S. nun ein ftilles, zufriedenes 
Privatleben, jedoch Erineswegs ein unthätigesz; vielmehr fuhr 
er bis an fein Ende fort, ald Kammer und Kirchenkompo— 
nift, wie als muſikaliſcher Schriftftelleer mit bewundrungs— 
würdiger Produktivität zu arbeiten. Für die Bühne hat er 
nur noch 1829 etwas verfertigt und zwar die Operette „der 
hölzerne Säbel,’' abermals mit Mozart’fchen Melodien. Kür 
die Kirche dagegen, die er auch fchon früher manchmal be: 
dacht, fomponirte er nun, außer mehreren Geleginheitskan: 
taten und das Oratorium „die Ssraeliten in der Wuͤſte,“ 
13 Meffen, 4 Requiems, 2 Feftchöre, regina coeli, 2 veni 
sancte spiritus, Ecce panis, Miferere, 2 Motctten, 9 Tantum 
ergo genitori, Hallelujah), 2 Te Deums, 14 Graduales, 
15 DOffertorien, Eibera zu Mozart’s Requiem, eines dergleis 
hen zu Beethoven’s*) Zodtenfeier, mehrere Vokalhymnen 
in bebräifcher Sprade, Pfalmen, Hymnen (lateinifhe und 
beutfche), Salve regina und Aeternus Deus. Der Kammer 
lieferte er für ziemfih alle gangbaren Koncertinftrumente 
Eleinere und größere Werke, namentlich viele Rondo's, Bar 
. riationen und Sonaten für Klavier, Wiolinquartette, en 
Paar Sinfonien und einige Koncertftüde für. Klarinette und 
Waldhorn. v. ©. war befonders groß im ernften und grans 
diöfen Styl. Seine Kirchenwerke find, mit wenigen Aus: 
nahmen, von Haffifchem Werth und feine Preisgefänge ers 
fallen nicht allein faft jeden Sonntag in den vielen taufend 
Kirchen der öfterreichifchen Staaten, fondern auch in vielen 
andern deutfchen Kirchen zur erbebenden Verherrlichung des 
Sottesdienftes. Die mächtigen Akkorde, die feine Seele ems 
pfunden, fein Genius erdacht hat, tragen des Hörers Ges 
fühl auf mädtigen Schwingen in eine höhere, befjere Hei— 
math und erfüllen fein Inneres mit frommen Gedanken und 
Wuͤnſchen. Auch als Echrifftiller erwarb fi) v. ©. einen 
bedeutenden Namın. Außer der Ueberarbeitung mehrerer 
Tonſchulen, Lehrbücher und der Herausgabe faͤmmtlicher 
Werke Albrechtöbergers, der fogenannten Wiener Tonſchüle 
. und der Studien Beethovens, nahm er auch Sahre lang thä= 
tigen Antheil an der Zeitfchrift „Caäcilie“ und an der Leip— 
ziger mufikalifchen Zeitung. Es find in diefen Blättern cine 

enge Auffäge, Kritiken und Berichte enthalten, welche les 
Bendiges Zeugniß von feinen aufgebreiteten, ſowohl prafti- 
fhen wie theoretifchen Kenntniffen, ablegen. Auch in dem 
Uniderfalleriton der Zonkunft von Schilling hat er mehrere 
vortreffliche, meiſt biegraphifche Artikel geliefert, fogar ei= 
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nige Fahre lang felbft eine muſikaliſche Zeitfchrift, mit bes 
fonderer Ruüͤckſicht auf die öfterreichifchen Staaten, herausge⸗ 
geben. Wenige Zonkünftler können fidy wohl eines fo tiefen 
Studiums, einer fo gründlichen Kenntnig der Elaffifchen 
Werke Mozarts, Haydn's, Beethovens und anderer Deroen 
tühmen wie v. ©. und was ihm nidht felten zum Wors 
wurf gemadht worden ift, feine mannichfachen Bearbeis 
tungen diefes oder jenen Werkes der genannten Meifter, hat 
oft dazu gedient, demfelben eine größere Publicität zu vers 
Ihaffen. Bei ihm war diefe Benugung fremder Melodien 
nit Armuth des Geiftes, der Phantafie oder Mangel an 
Ehöpfungsfraft, wie bei fo manchen Komponiften der jetzi⸗ 
gen Zeit, welche nur aus den Schäßen ihrer Vorgänger oder 
Beitgenoffen zufammenftellen und nichts als die lodere Vers 
bindung aus eigenen Mitteln hinzu geben — nein, hier war 
es Laune, nedijches Spiel. Er wollte nicht ftehlen, fondern 
nur zeigen, weldy’ ein Reichthum oft in der unfcheinbarften 
Melodie eines ſolchen Meifters enthalten. Seine unerſchoͤpf⸗ 
liche Produktivität fhüste ihn vor dem fchmählichen Ber: 
dachte, von fremdem Eigentkume zu leben. Mit Beethoven 
lebte v. S. im freundfchaftlichiten Verkehr und wie er den 
unfterblichen Helden der Zöne gekannt, wie er in deffen Seele 
gefchauit, zeigt feine wahrhaft großartige Recenſion des Beet: 
boven’fhen Hallelujah’s im 20. Hefte der Gäcilie und feine 
Sharakteriftit deffelben in eben der Zeitfchrift von 1829. Sn 
Bezug auf feinen vertrauten Umgang mit Beethoven fagt cr 
irgendwo : „Unſer feftgefchlungenes Freundfchafteband wurde 
durch nichts moährend der langen Jahresreihe gelocdert, nie 
aub nur durch einen geringfügigen Zwiſt augenblidlich zer= 
ſtoͤrt. Nicht ale 0b wir beide ftets und immerdar eines und 
beffelben Sinnes geweſen wären, oder hätten feyn Eönnenz 
vielmehr ſprach fich jeder frei und unverholen aus, wie cr 
es aus geprüfter Ueberzeugung fühlte und als wahr erkannte, 
fern von allem fträflichen, egoiftifchen Eigendünfel, ohne den 
Bunfch, dieſe feine differirenden Anfichten und Glaubensmeis 
nungen dem andern Theil als infallibel aufdringen zu wollen. 
Ucberhaupt war Beethoven viel zu gerade, offen und toles 
tant, um Semand durch Mißbilligung oder Widerſpruch zu 
tränten. Was ihm nicht behagte, pflegte er nur recht hirze - 
lid zu belachen und wohl glaube ich mit Zuverficht behaup⸗ 
ten zu Eönnen, daß er ſich, wiffentlich wenigftens, nie einen 
Zend zuzog.“ — v. ©. wohnte mit Beethoven in einem 
Yaus, als diefer Fidelio, Chriftus am Delberge, die infos 
nien in Es, Cmoll und Fdur, die Klavierfonaten Emoll und 
Gdur und das Violinkoncert in D Eomponirte, Gr durfte 
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fein Urtheil freimuͤthig geben, wenn der Komponiſt ihm das 
Tonſtuͤck auf dem Klaviere vorſpielte und ſie ſprachen oft 
lange uͤber einzelne Theile deſſelben. Zum Zeichen der Aner— 
kennung ſeiner großen Verdienſte ernannten mehrere muſika— 
liſche Geſellſchaften des In- und Auslandes v. ©, zu ihrem 
Mitglied, unter andern die Geſellſchaft der Muſikfreunde des 
A Kaijerftaats, der fchwedifchen Akademie der 
Künfte und Wiffenfchaften zu Stodholm, der Eönigl, holl. 
Verein zur Beförderung der Zonkunft, die franzöfifche Aka: 
demie zu Paris, der Verein der Beförderung der bildenden 
Künfte zu Wien, die philharmonifchen Gefcllfchaften zu Graͤz, 
Laibach, Nürnberg, der fteiermärkifche Muſikverein, der Pre: 
burger, der Prager u. m. U. Als Lehrer einer großen An: 
- zahl bedeutender Talente, ward ihm auch auf diefe Weiſe 
Gelegenheit geboten, ſich für Mit- und Nachwelt nüglich zu 
machen. Bon nah und fern drängten fich die jungen Künft: 
ler, felbft noch in den fpätern Sahren zu ihm, um feinen 
fruchtbringenden Unterricht zu genießen und mancher Virtuos, 
mancher tüchtige Komponift Eann ſich rühmen, fein Schüler 
gewefen zu feyn. Unter diefen nennen wir unter andem; 
Stegmayer, Krebs, Ernft, L. Wolf, Keßler, H. Wolf, Mains 
zer, Fiſchhof, Marrfen, Lacombe, von Loͤwenſkiold. Mit wel: 
cher unermüdlichen Thätigkeit er bis zulegt und ohne Ab: 
nahme feiner Kräfte gewirkt, beweift. die Oberleitung des in 
Deutfchland beifptellos grandidfen Muſikfeſtes, das im Herbil 
1837 von der Gefellfchaft der Mufikfreunde in Wien verans 
ftaltet wurde und welches er mit wahrhaft jugendlicher Fri: 
ſche und Energie dirigirte. Die Mufit war der Mittelpuntt 
aller feiner Gefühle, feines ganzen Lebens und Strebens und 
nicht Zufall oder Aufere Veranlaffungen trieben ihn dazu, fit 
zur Gefährtin feines Dafeyns zu machen, fondern innere 
Beruf zur Kunft, wahre Liebe und Verehrung. Aber v. & 
war nicht allein ein großer Künftler, fondern auch ein lie 
benswürdiger Menſch, treu und zuverläffig, frei von Ne, 
anfpruchslos und verträglich im Umgang. Unter den vielen, 
‚weiter oben angeführten Werken feiner Kompofition, Open 
und Melodramen zeichnen ſich befonders die beiden aus diE 
biblifchen Geſchichte entlehnten Melodramen: „Abraham“ 
und „Moſes“ aus, die zu ihrer Zeit eine Anerkennung fan 
dern, wie wenige andere Muſikſtuͤcke. Trotz der großen An 
zahl feiner ins Publitum gefommenen Werke fand ſich nad 
feinem Zode doch noch ein bedeutender Schag in feinem Nad* 
laffe vor. v. ©. ftarb am oben genannten Zag im 65. Le⸗ 
bensjahre. Sein altes Gichtübel hatte ſich auf die edlerin 
Theile geworfen und zulegt kam noch eine Lungenlähmung 
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zu. Hoͤchſt merkwuͤrdig war fein Benehmen in den letzten 
Lagen vor feinem od. Als er nämlich wenige Tage vor= 
er erkrankte, fagte er mit großer Beftimmtheit fein Ende 
oraus und rieth den XAerzten, ſich keine vergeblihe Mühe 
nit ihm zu geben. 24 Stunden vor feinem Tode fchrieb er 
einen Zodtenzettel, in welchem Zodesart und Zag angege= 
en und nur für die Stunde Raum gelaffen worden war. 
Seinen beiden vertrauten Freunden, dem Kunfthändler Has— 
inger und dem Mufitfchulinhaber Leitermayer übergab er 
ım Zage feines Ablebens ein Requiem, das er für fich felbft 
:omponirt hatte und bat fie inftändigft, bei der Aufführung 
vorzüglich eine Stelle, welche die Sehnſucht nad) dem Jen— 
its aucdrüdte, zu beachten; auch den Zrauergottesdienft 
in der Sefuiterfiche am Hof und in der Stadtkirche zu 
St, Peter abhalten zu laffen, weil in biefen beiden Kirchen 
die Bauart des Chors der Aufführung großartiger Orche— 
terwerfe nicht fo nachtheilig fey, wie 3. B. bei den Augus 
ftineern und in andern Kirhen. Der von ihm felbft diktirte 
Partenzettel lautet: „Tobias Haslinger, k. k. Hof- und 
priviligirter Kunſt- und Mufitalienhändler, giebt als er: 
nannter Zeftamentsvollftreder in feinem fowohl, als im Ras 
men des abmwefenden geiftlichen Herrn Sohnes, fo wie ber 
Heren Brüder des WVerblichenen und deren Anverwandten, 
Nahriht von dem Ableben des Herrn Ignaz Ritter v. Sey— 
frid, Kapellmeifters und jubilivrten Operndirektors, Ehren 
mitglied der k. fchwedifchen Akademie der Muſik in Stods 
holm, des Fönigl. niederl, Vereins zur Befördernng der Ton 
Zunft in Rotterdam und vieler andern Mufikvereine, welcher 
nah einer zwar Eurzen, aber ſchmerzvollen Krankheit und 
nach empfangenen heiligen Saframenten der Sterbenden am 
26. Auguft (Abends 10 Uhr) im 65. Jahre feines Lebens, 
felig in dem Herrn entfchlafen ift. Das feierliche Leichenbes 
gangnig findet Sonntag, den 29. Auguft Nachmittag 5 Uhr 
in der Pfarrkirche zu Maria Troſt, ftatt. Der Leichnam 
wird von feinem Haus in oben genannte Pfarrkirche getras 
gen und nach erfolgter Einfegnung auf dem Schmelzer Kirch— 
bofe zur Ruhe beftattet. Die heiligen Seelenmeffen werben 
in verfchiedenen Kirchen geleſen.“ ' — 
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* 246. Jakob de Battis, 
königl. baier. Regierungsrat zu Amberg (Oberpfalz); 
geb. d. 22. Nov. 1761, geft. ven 27. Aug. 1841. 


Sein Name hat in der Kiteratur ber Gefchichtefchreiber 
der Obırpfalz einen ehrenvollen Plag erhalten. Nach Voll: 
endung der Gymnafial= und Eycealftudien zu. Amberg, wo 
fein würdiger wohlhabender Vater, Befiger der obern Stadt: 
apotheke, in allgemeiner Achtung ftand, bezog er die Univer: 
fität zu Snoolftadt, wo er ſich der Rechtswiſſenſchaft wid: 
mete und im Jahr 1785 die akademiſche Würde eines Licen: 
tiaten der Rechte erlangte. Bei dieier Promotion geb er 
die fehr geſchaͤtzte hiftorifche Abhandlung: „Von den aͤlteſtin 
Staatsveränderungen der Oberpfalz, ehe fie die obere Pfalz 
hieß. SIngolftadt 1785 im Drude heraus, welche unter den 
Beiträgen zur oberpfälzifchen Gefchichte ſtets ruͤhmlich ge: 
nannt wird. Schon im folgenden Jahr 1786 wurde er bei 
der hurpfalgbaierifchen Regierung der oberen Pfalz zu Am: 
berg als Rath angeftellt.. In diefer Eigenfchaft wurde ihm 
in der Folge inı Jahr 1795 die Stelle eins Eurfürftl. Lokal: 
ftudientommiffärs zu Amberg übertragen und bald barauf 
wurde er auch als Mitglied des dortigen, unter dem Namen 
„Kirchendeputatien“ für geiftliche Angelegenheiten beftehenden 
Regierungstollegiums ernannt. In Kolge verfchiedener fuceelfi: 
ven Veränderungen der Landesftellen zu Amberg trat B. in vol: 
lige Quiescenz im 3. 1804, von welder Zeit an er jebod) 
ftets feinen Dienfteifer bethätigte, fo oft ihm noch weitere 
befondere Gefchäftsaufträge ertheilt wurden, oder wo er ih 
Gemeindeangelegenbeiten feinee Vaterſtadt nuͤtzlich wirken 
tonnte. Unter feine angenehmften Lebensereigniſſe zählte cx 
"die Ehre, weldye er im Jahr 1800 genoß, ben damaligen 
Kurprinzen von Baiern, jest König Ludwig J., mit feinem 
Gefolge als hohen Saft in feinem Haufe während vier Mor 
naten zu beherbergen, als damals unter den Kriegsereigniffen 
jener Zeit Kurfürft Marimilian Joſeph*) mit feinem ganzen 
Hofe vom Monat Juli an bis Mitte Novembers den Aufs 
enthalt in Amberg genommen hatte. B. feierte das Ges 
‚burts =» u. Namensfeſt des Prinzen am Vorabende d. 25. Aug 
1800 in feinem Haufe mit außerordentlicher Feftlichkeit, durch 
- eine prachtvolle Beleuchtung, mit finnreichen Infchriften und 
allegorifchen Vorftellungen, nebft großer Serenade mit vor— 
trefflihen Choͤren. Die ausführlide Schilderung biefes Fe: 
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es lieferte eine in ber Seidel'ſchen Buchhandlung gu Sulz⸗ 
ach erfchienene Drudfchrift unter dem Titel: „das hohe Ge— 
urts= und Namensfeſt des durchl, Kurpringen, Karl Lud⸗ 
ig Auguft, Pfalzgrafen bei Rhein, in Ober- und Nieder- 
atern, zu Juͤlich, Cleve und Berg, Herzogs 2c, gefeiert mit 
befang und Beleuchtung von Jakob de Battis, Eurf. Regie: 
ings- und Kirchendeputationsrath, dann Schullommilfär. 
imberg den 24. Aug. 1800. Berfaßt von Leonhard Holler, 
er Gotteögel, und geift. Rechte Kand.“ Als ider Kurpring 
uf der Rückkehr von Baireuth na Mündyen am 14. April 
es Fahr 1801 wieder zu Amberg eintraf, genoß be Battis 
bermals die Freude, daß er fein Quartier in feiner vorigen 
Bohnung bei ihm nahm. Menfchenfreundli, dienftfertig 
md wohithätig übte B. Gutes, wo er nur konnte und er— 
eichte lebensfroh ein Alter von 80 Jahren. Da er felbft 
eine Leibeserben hatte, feste er in feiner lestwilligen Dis— 
jofition über feinen WVermögensrüdlaß als Univerfalerbin 
ine der Unterftüsung bedürftige Nichte feiner einige Jahre 
or ihm verftorbenen Frau ein, Jakobine Genefelder, Witwe 
es Lithographen u. k. Sekretaͤrs Klemens Senefelder, Brus 
ers des berühmten Erfinders der Lithographie *). 


* 247. Heinrich Lürßen, | 
Paſtor zu Stollhamm im Großherzogthum Dlvenburg ; 
geb. d. 18, Febr. 1774, geit. ven 27. Aug. 1841. 


ein Vater war Heinrih Lürfen, Landmann zu Bar: 
benfleth,, im oldenb. Amt Eilsfleth, feine Mutter Gehe Ka— 
tharine, geb. Kimme. Den erften Iugendunterricht erhielt 
er in der Kirchipielsfchule zu Barbenfleth und bis zu feinem 
funfzehnten Sahre war er noch unentfchloffen, welchem Stand 
er ſich widmen wollte, denn fein Vater war fchon vor Jah— 
ten geftorben und feine Mutter feste die Landwirthſchaft defz 
jelben fort. Eine Neigung zum Studiren, die er ſchon früs 
ber geäußert, hatte Widerfpruch gefunden, aber endlich fiegte 
fie doch, da Feine andere Belchäftigung ihn befriedigte und 
er kam nach Eisfleth, wo der damalige Kandidat und nadı= 
herige Paſtoͤr Solling einer Privatfchule vorftand. Sein un: 
ermüdeter Fleiß und feine beharrliche Ausdauer Fam dem 
Unterrichte diefes feines Lehrers fo zu Hilfe, daß er ſchon 
nach 24 Sahren in die 2. Klaffe des Gymnafiums zu Ol⸗ 
denburg aufgenommen werben Eonnte. Auch in diefer Klaffe 
biieb er nur ein Jahr und ging dann in die erſte Klafie 
— — — 
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über, welche er um Oftern 1796 verließ und fich auf bie 
Aniverfität zu Göttingen begab, um dort Theologie zu ſtu— 
biren. In Göttingen war Eichhorn fein Lehrer in der Ere: 
gefe, in der literär= und politiichen Geſchichte, PlanE in der 
Kirhen= und Dogmengefchichte, wie in der Dogmatik, Heyne 
in der römifchen Literatur und in den römijchen und griedis 
fchen Alterthuͤmern. Er hörte auch deffen Vorleſungen über 
den Homer, Buhle über Logik und Eritifche Metaphyſik und 
Stäudlin über chriftlihe Moral, Unter Gräffe ftudirte und 
übte er Katechetik, unter Ammon HomiletiE und unter Bou: 
terwed den deutjchen Styl. Er begnügte ſich alfo nicht blos 
mit dem gewöhnlichen fogenannten Brodftubium,, fondern 
ſuchte auch feine eigne allgemeine Ausbildung um fo mehr zu 
befördern, als er hoffte, dadurch den Unterriht der Tugend, 
dem er zunächft fi) zu widmen gedachte, um fo beffer aus— 
führen. zu Eönnen. Daher dehnte er denn audy feine afade- 
mifchen Studien über das gewöhnliche Ziriennium aus und 
kehrte erft im Herbſt 1799 in die Heimath zurüd, Nachdem 
er am 9. Dec. 1799 in der erften Prüfung rühmlicdye Bes 
weife feiner Kenntnifjfe gegeben und die Erlaubniß zum Pre: 
digen erhalten hatte, vermweilte er anfangs nody im Daufe 
feiner Mutter, feste feine Studien für ſich fort und übte ſich 
im Predigen. Sm Frühling 1800 trat er eine Hauslehrer: 
ftelle im Haufe des Bollinfpeftors Claußen zu Brofe an 
und ging aus diefem nad) 2 Zahren in das Haus des Kauf: 
manns Müller dafelbft über, wo er blieb, bie er zum Pre— 
digtamte berufen wurde. Diefen Aufenthalt zu Brote napnte 
er immer den glüdlichften Zeitraum feines Lebens und erin: 
nerte fich deffelben ftets mit dem größten Vergnügen. Am 
14. März 1804 beftand er das Haupteramen gleichfalls nicht 
ohne Ruhm und wurde dann unter die Zahl der ſogenann— 
ten Frühprediger aufgenommen, welche flatt der Verpflich: 
tung, die fonft ihnen oblag, in den früheften Morgenftunden 
in Didenburg einen Gottesdienft zu halten, jest verbunden 
find, zu gewiffen Zeiten, wenn fie dazu aufgefordert werden 
gegen eine Vergütung dort zu predigen. Im Sahr i809 be: 
kam er den Ruf als Paftor zu Huntlofen im Herzogthum 
Didenburg und trat im Oktob. deffelben Jahres diefe Stell: 
an, nachdem er etwa ein halbes Jahr vorher im elterlicdher 
Haus in geihäftslofer Ruhe auf diefe wichtige Veränderung 
in feinem Leben fich, vorbereitet hatte. Sm Mai 1825 wurd: 
er von dort nach Stollhamm verfeßt, welche Stelle er ir 
demfelben Jahre, gleichfalls im Herbft, antrat. Hier fin: 
feine frühere eiferne Gefundheit in Folge des ihm nicht Zu. 
fagenden Klimas an zu wanken. Anfangs hatte er mi 
\ 
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Wechſelfiebern und dann mit Gallenkrankheiten zu kaͤmpfen 
und er hat recht häufig langwierige Krankheiten zu überftes 
hen gehabt, wie denn auch eine foldhe feine irdifche Laufbahn 
endigte. Verheirathet war er nie, aber er war nichts wenis 
ger als finfter und abgeichloffen. Sein heiteres, ruhiges 
Gemüth äußerte ſich im freundlichen Wohlwollen gegen Je— 
dermann und mie er unermüdet in feinen Gefchäften das 
geiftige Wohl feiner Gemeinden fiets zu fördern ftrebte, To 
erfreute er durch fein biederes, anſpruchsloſes Weſen feine 
ne ne ‚ wie feine Freunde, die feinen Verluſt innig 
edauern. 


* 248. Dr. Th. Franz Moritz, 


Domkapitular zu Würzburg; 
geb, d. 26. Febr. 1788, geſt. d. 28. Aug. 1841. 


SM. ftammte von bürgerlichen Eltern ab, welde nad 
der alten frommen Väterfitte ihn fchlicht und einfach erzos 
gen. Mit geiftigen Anlagen reichlich begabt, wurde der Knabe 
für die höheren Studien beftimmt, wozu das in feiner Va— 
terftadt Münnerftadt beftehende Gymnafium die befte Geles 
genheit darbot. Nachdem derfelbe die Gymnaftalftudien mit 
ausgezeichnetem Fortgang abfolvirt und auf der Univerfität 
Würzburg zwei Jahre dem Studium der Philofophie, ſowie 
ein Sahr dem der Theologie ſich gewidmet hatte, trat er, 
19 Jahre alt, in das Klerikalfeminar zu Würzburg .ein, um 
in den theol. Disciplinen ſich weiter auszubilden und zur, 
Seelforge vorzubereiten. Bier Jahre lang verweilte er in 
diefer geiftlichen Bildungsanftalt und fammelte ſich bei feinem 
eben fo großen Fleiß als Zalent einen reihen Schatz an 
theoretifchen und praftifchen Kenntniffen. Nachdem er noch 
als Alumnus zur vollen Zufriedenheit der theol. Fakultät 
dad Examen riogrosum zur Erlangung bes theol. Doktorats 
beftanden, ward er am 21. Sept. 1811 zum Priefter ge= 
weiht und trat nun in die Laufbahn der praktifchen Seel— 
forge ein. Zehn Sahre lang wirkte M. in diefem Wirkungss 
- reis und erwarb fich als Hilfspriefter an verfchiedenen Or— 
ten nicht nur die Kiebe feiner Pfarrer, fondern auch die Ach— 
tung und Anhänglichkeit feiner Pfarrgemeinden, Geine Züdhs 
tigkeit für eine theol. Lehrkanzel, durch fortgefegtes eifriges 
Forfchen im weiten Gebiete der Theologie ftets vermehrt, 
blieb jedoch feinen Obern nicht unbekannt. Cr wurde daher 
im Sahr 1821 als Profeffor der Kirchengefchichte und bes 
Kirchenredhts an das Lyceum zu Dillingen berufen und fchon 
im Jahr 1824 in gleicher Eigenjchaft an die Hochſchule zu 
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MWürghurg befördert. 1839 übertrug ihm ber zeitige Bifcyof, 
Frievrih) von Groß *), die wichtige und auf die Bildung 
des heranwqchſenden Klerus fo einflugreike Stelle eines 
Regenten im dortigen Klerikalfeminar, welche er zugleich mit 
feiner Profeffur nur ein Jahr lang, bekleidete, indem er fon 
im nädften Sahre von dem Könige von Baiern zum Doms 
kapitular ernannt wurde. Leider beflcidete er legtere Stelle 
nit lange ° Vieljährige Beiftesanfirengungen, verbunden 
mit, einer fisenden Lebensweile, hatten bei ihm bereits füt 
Sahren den Keim zu Unterleibsleiden gelegt, die unerwartet 
feinen frühen Tod herbeiführten. Er ftarb, allgemein be 
- trauert, am oben genannten Zage, nachdem er erft wenige 
Zage zuvor von einer Reife zurüdgekehrt war, auf weldır 
er den gegenwärtigen Bifchof von Würzburg, Georg Anton 
Stahl, feinen geliebten und hochgefchäsgten ehemaligen Kolle: 
gen, begleitet hatte. — ‚Was nun den Charakter des Ber: 
ftorbenen anbelangt, fo war- ftrenge Rechtlicpkeit ein Daupt: 
zug in demfelbenz; dabei gefällig, freundlicy und befcheiden, 
erwarb er ſich die Liebe und Hochachtung Aller, die ihn 
“ näher: fennen lernten. Seine theologifche Lehrftelle bekleis 
dete M. mit fihtliher warmer Liebe und ftets gleichem Eis 
fer. Emſig forfchend in den Quellen, dabei Feine neue Er: 
fcheinung, beionders im Gebiete der Kirchenhitorie unbead: 
tet voruͤbergehen laffend, zeichnete er durch Klare, Lichtvolle 
Darftellung und gründliche Forfchung fi) aus. Seine Vor 
träge, gleichweit entfernt von gehäjfiger Polemik, als von 
übertriebener Zoleranz, waren ftets von zahlreihen Zuhös 
zern beſucht. Druckſchriften find von ihm keine vorhanden; 
an der Herausgabe feiner Zirchengefchichtlihen Forfchungen, 
wozu er in legter Zeit fich entichloffen hatte, ward er durd) 
ben Zod verhindert. Doc läßt fih hoffen,‘ daß feine bins 
terlaffenen Manuffripte durch den Druck veröffentlicht werden. 

%. 5: =, A. S. 


249. Erich Heinrich Verkenius, 
k. pr. Appellatidnsgerichtsrath zu Köln; 
geb. d. 4. April 1776, geft. d. 28. Aug. 1841**). 

BV. war zu Köln geboren und feine Eltern waren Job. 
W. Verkenius, Profurator am kurkoͤlniſchen geiftlichen und 
weltlichen Dofgericht und Anna Gertrud Virnich. Er erhielt 
den Clementarunterricht bei einem fehr thätigen jungen 








*) Defien Biogr. fiebe im 18. Jahrg. des N, Nekr. S. 333. 
**) A. d. Kölniichen Zeitung 1841, Dir. 202. 
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Schulmanne, dem im Jahr 1881 in Köln ale Metropolitan, 
bomkapitular verftorbenen Dr. Brouhong. Kaum eilf Jahre 
alt, betrat er die unterfte Klaffe des Laurentianer-Gymnas 
fiumd und beendigte in derfelben Anftalt den damals üb: 
lichen fiebenjährigen Lehrkurfus. in noch lebender Mitſchuͤ⸗ 
ler des Verewigten bezeichnet ihn al& einen ganz vorzüglichen, 
durch Fleiß und Betragen ein Vorbild feiner Kommilitonen 
und die herrlichften Schulzeugniffe, fo wie eine Menge ihm 
zu Theil gewordener Prämien beftätigen dieſen Ausdruck. 
Der Sinn für die Tonkunſt war bei ihm ſchon von der zars 
teften Jugend an rege geworben. Hier war fein Lehrmeifter 
der jüngft verftorbene Zubilar B. 3. Mäurer *%), um jene 
Zeit im Rheinland ein beliebter Liederfomponift, ber den 
faum .neunjährigen Knaben veranlaßte, beim Gottesbienft 
in der Sefuitenfirche als Violinfpieler mitzuwirken, was in 
damaliger Zeit großes Auffehen erregte. Noch ehe V., fich 
einem Berufsftubium zu widmen, bie Univerfität bezog, 
hatte er bereits während bes legten Gymnafialjahres den 
Vorlefungen der Profefforen Blanchard und Bleiffem über 
Naturreht und römische Rechtsinftitutionen beigewohnt. Im 
März des Jahres 1795 trat er an ber Univerfität Würzburg 
in die Reihe der akademifchen Bürger ein. Er hörte Philos 
fophie bei Köl, die Pandekten bei Stalpff, Kirchenrecht bei 
in und bei Kleinfhrod Kriminalrecht. Seine Vorliebe 
für die Muſik begleitete ihn auch hier und der berühmte Hof: 
mufifus Meißner war fein Lehrer auf der Klarinette. Als 
im darauffolgenden Jahre Würzburg durch die franzöfifche 
Armee bedroht wurde, wandte V. fich nebft nod) einigen ans 
dern Studirenden nach Erlangen, wo er feine juridifchen 
Studien fortfegte und den Borlefungen über die Pandekten 
bei Gluͤck, uͤber Staatsrecht, deutſches Privatrecht, Lehenrecht, 
ribatfuürſtenrecht, gemeinen und Reichsproceß bei Klüber 
tiwohnte und ebenfalld deſſen praktiſches Kollegium bes 
fuhte; Kirchenrecht hörte er bei Geiger. Doch nicht allein 
für fein Berufsfach trug er Sorge fich auszubilden, er wollte 
auch den Anforderniffen einer höheren und edleren allgemeis 
ven Ausbildung genügen, weshalb er denn die Vorlefungen 
Kihr’s über Philofophie, Mehmel’s über Aefthetif und 
Leuſel's über Gefchichte fleißig befuchte. Er Eehrte im Jahr 
198 in feine Vaterſtadt zuruͤck und benugte ſogleich die Ge: 
kgenheit, den Worlefungen des damaligen Eurfölnifchen Ge; - 
himeathes, nachherigen geheimen Staatsrathes Daniels beis 

imohnenz zugleich arbeitete er ale Rechtspraktikant auf ber 





*) Defien Biogr. f. in viefem Jahrg. d. N. Nefr. 
N. Nefrolog: 19. Jahrg. 52 ° 
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Schreibftube des damaligen hohen Gerichtsfchöffen und Offi⸗ 
cialatsaffeffors Tillmann. Als die franzöfifchen Regierungs⸗ 
tommiffarien, Rudler an ihrer Spiße, die franzöfifchen Ge: 
[eg für die Departemente des linken Rheinufers als rechts: 
Eräftig erklärten, widmete V. fih fofort audy dem Studium 
diefer Geſetze. Wie groß das Vertrauen war, das er fon 
als ein 24jähriger, noch nicht in den eigentlichen Staats: 
dienft eingetretener junger Mann von Seiten feiner Mitbür: 
ger und der Behörden genoß, aeht aus dem Umftande hervor, 
daß er im Sahr 1800 zum Mitglied der Armenvermwaltung 
feiner Vaterftadt und, nachdem er im Jahr 1803 als Er: 
sänzungsrichter am Kölnifhen Tribunal erfter Inſtanz in 
den Staatödienft getreten war, im Sahr 1805 zum Kommil: 
far bei der Liquidation der Gemeindefchulden ernannt wurde, 
fo wie er auch zwei Sahre fpäter als Steuervertheiler wirt: 
ſam war, wo denn befonders bei Webernahme biefer Funk: 
tionen die damaligen ſchwierigen Zeitverhältniffe ganz befon: 
derd zu berüdfichtigen find. Am 15. Zuni 1810 erbielt er 
feine Ernennung als wirklicher Richter an demfelben Zribu: 
nal und im Frühling des Jahres 1811 wurde er Inſtruk— 
tionsrichter und verwaltete diefes Amt bis zum 1. Aug. 18%. 
Seine größere Thätigkeit für die Muſik, die ihn ftets in feis 
nem firengen Berufsleben, dies verfchönernd, begleitete, bes 
gann mit dem Jahr 1812, wo er ein eifriger Mitbegründer 
der „muſikaliſchen Geſellſchaft“ wurde, die er bis zulest be 
ſuchte. Eben fo fcheute er in Gemeinfhaft gleicy gefinnter 
Freunde Fein Opfer für die Begründung und Erhaltung der 
unter der Fremdherrſchaft eingegangenen Domkapelle und 
fand bei feinen vielfältigen Berufögeichäften immernoch Zeit, 
mehrere fchwer zugängliche und feltene Mufitalien dadurch 
für jenes Inftitut zu gewinnen, daß er mit eigener Hand 
. fie abfchrieb. Solche Selbftaufopferung wirkte wunderthätig 

auf die Theilnehmer und trug die Früchte, die wir zu unfes 
rer Freude reifen ſahen. Noch mehr aber tritt feine fchone 
und weitgreifende Wirkfamkeit in diefer Beziehung ang Licht, 
wenn man fich erinnert, daß er zu jener Zeit, als audy die 
übrigen in Köln früher beftandenen Mufitftiftungen aufgehos 
ben, ihre Fonds eingezogen und zu Staatözweden verwendet 
waren, im Vereine mit andern Freunden der Tonkunſt Alles 
aufbot, diefe von dem gänzlichen Untergange zu retten. So 
entftanden die Winters oder fogenannten Familienfoncerte, 
deren Ertrag theils zur Unterſtuͤtzung der durch ſolche Zeit: 
 verhältniffe hart bebrängten Mitglieder des Orchefters, theils 

zum Beften der Dommuſik diente. Und ald nun jene groß: 
artigen Anflalten, welche: zur Belebung und Erhebung’ der 
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Zonkunft ſo gewaltig beitrugen, bie großen Mufikfefte, auch 
am Riederrhein (im Jahr 1821) ins Keben traten, da wurde 
wieder unter ihren Gründern und Förberern der Name 2. 
aufs ehrenvollfte genannt, wie denn überhaupt da, wo es 
galt, mit Rath und That für die herrliche Kunft zu wirken. 
Dazu war B. im Befig einer treflichft geordneten Mufifas 
lienſammlung, fo reichhaltig an Werten und Abfchriften der 
gebiegeniten älteren und neueren Muſik allee Gattungen, wie 
fie ſch felten bei einem Dilettanten vorfinden. mag, die auch 
noch mit einer nicht unbebeutenden Auswahl der vorzüglichs 
fin Schriften über Gefchichte und Theorie der Mufit und 
Inſtrumentik verbunden war *). Vor Allem aber zeichnete 
ihn eine tiefe Kenntniß der Altern und neueren Tonkunſt aus 
und reihte in mancher Beziehung bis zur Vertrautheit 
mit der fpeciellften Technik und Mechanik. Ziefe Blicke hatte 
er in das Weſen des Generalbaffes gethan und mandye in 
der „Rölnifchen Zeitung,” fo wie in dem frühern „Beiblatt 
der Kölnifchen Beitung‘’ enthaltene größere. oder Eleinere, mit 
Chiffer V. oder s. bezeichnete, in das Gebiet der Muſik ge= 
hürige Auffäge geben Zeugnig von feinen vielfeitigen Kennts 
niſſen in dieſem Fach. Es ift nun nidht zu vermundern, 
menn ihm die Dberaufficht über ein Inftitut zu Theil wurde, 
dad er mit fo vieler Vorliebe, mit Aufopferung und Aus— 
dauer ſtets würdig zu erhalten und zu heben tradhtete: er 
wurde - Intendant der Dommuſik. Welche große Verdienſte 
während einer langen Reihe von Jahren fich. auf diefer 
ohne allen Gehalt verwalteten Stelle erwarb, geht am beuts 
lihften aus der Anerkennung hervor, die ihm durch ein in 
den jhmeichelhafteften Ausbrücen abgefaßtes Schreiben des 
Mrewigten Grafen Spiegel **) zu Theil wurde, als diefer 
den erzbifchöflichen Stuhl von Köln beftieg.. Obwohl 8. 
ft und fireng in feinem Urtheile war, was Kunft und 
amfliches Wirken anbelangt und wenn er nur fparfam und 
borfichtig Teinen Beifall fpendete, fo war er doch auch freus 
dig bereit, junge Talente zu unterftügen und zu fördern und 
er erkannte das Züchtige mit zartem Sinn an, wo es fi 
wirklich vorfand. Wenn er in feiner Vorliebe fich vorzugs— 
weiſe der Altern, mamentli der ernftern Muſik zumandte 
mnd ſich der Schäßung der guten Alten hingab, fo wußte er 
doch auch das gute Neue und deſſen heitere Grzeugniffe zu 





) Der von feiner Hand mas Katalog weilt unter andern 
nah, daß fich in der Bibliothek 877 Partituren befinden, meift mit ven 
uigenhandig gefchriebenen Chor= und Orchefterftiimmen, _ 

“) Deſſen Biogr. fiehe im 13. Jahrg. des N. nn % 657. 
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würdigen. Wie koͤnnte aber auch. eine foldye Parteilofigki 
einem Mann abgehen, ber mit fat allen berühmten Komp 
- niften feiner Zeit im Briefwechfel fand und mit mehreit 
derfelben innig befreundet war, wie mit B. Romberg 
Sr. Schneider und Mendelfohn-Bartholdy, melde beibe It 
tern auch, wenn fie Köln befuchten, nur bei ihm ihre Einkd 
nahmen. Wie fehr nun auch V. der Tonkunſt ergeben ün 
wie thätig er für ihre Förderung in feiner Vaterſtadt 
muͤht war, fo hielt er doch immer feine Pflichten als Bü 
ger und Beamter für die Hauptaufgabe feines Lebens, weißt 
= erfüllen er ſich hoͤchſt gewiffenhaft beftrebte. Ein folgt 

eftreben blieb denn HR nicht ohne ehrende Anerkennung 
Der Generalgouverneur vom Nieder und Mittelrhein, Nik 
ter Sad **), ernannte ihn am 17. Sept. 1814 zum Haupt 
mann im britten Bataillon der ftabt£ölnifchen Bürgermili 


















miffion über die Korreftions- und Arbeitsanftalt in B 


und zum Kammerpräfidenten beim Kölner Fönigl. Landge 
sichte ernannt; demgemäß führte er vom 1. Aug. 18% bi 
zum 1. Nov. 1822 in der Korrektionel= und von diefem %: 
an bis zum 30. Suni 1835 in ber Civilkammer den Vorſi 
Nachdem er von Seiten des Zuftizminifters Jahr aus, Ial 
ein ununterbrochen als Kammerpräfident beftätigt word 
wurde er am 9. Oktb. 1831 zum beftändigen Kammerpräl 
denten und darauf am 28. Mai 1835 zum Rath beim kik 
nifcherheinifchen Oberappellationsgerichtshof ernannt. She 
früher, am 1. Febr. 1833, war ihm von dem koͤnigl. rhei 

ſchen Provincialfchulfollegium in Koblenz das Amt ein 
Mitgliedes, Juſtitiars und VBicepräfidenten bes Köln, Br 
waltungsrathes des Gtiftungs- und Gymnaſialfonds über 
tragen worben, auf welcher. Stelle er jedoch nad) feiner & 
nennung zum Appellationsrathe nicht mehr, wie er wünfdtt 
thätig ſeyn Eonnte, weshalb er die Entlaffung von berfelda 
nachfuchte, die ihm denn auch, jedoch erft nach mehrmalk 
wiederholter Bitte, am 24. Zuli 1835 bewilligt wurde, ke— 
der waren feine legten Lebensjahre durch ein hartnädias 
Gichtuͤbel getrübt, zu welchem fich fpäterhin Unterleibsleide 
geſellten und ihn oft auf längere Zeit an das Krankenzim 
mer feffelten; nichts aber war im Stande, feine geifist 





*) Deſſen Biogr. f. in biefem Jahrg. des N. Nekr. ©. 763. 
“A, Deflen Biogz.- im 9, Jahrg. dee N. Netr. ©, B66, 
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Shätigkeit gu hemmien ober feine Theilnahme an irgend et⸗ 
was zu mindern, das zunaͤchſt die befonders von ihm bevor 
zugte Kunft betraf. Einen rührenden Beleg bierzu liefert 
fein Vermaͤchtniß für den Köln. Quartettmufitverein, das 
er bemfelben durch eigenbändige Zufchrift wenige Wochen 
vor feinem Zode verehrte*). 8. fah als ein wahrer dhrift- 
licher Weifer mit Ruhe und Elarem Geifte feiner Auflöfung 
entgegen. Seinem legten Willen gemäß follte feine Beerdi⸗ 
gung durchaus prunklos feyn und er verfaßte felbft feinen 
tinfahen, nur aus wenigen 3eilen beftehenden Zodtengettel, 
leich dem ihm geiftesverwandten, ausgezeichneten Komponiz _ 
den und Kapellmeifter Ritter Ignag von Sevfried **), der 
ein Sahr vor ihm geboren, einen Tag vor ihm in Wien 
farb. Nachdem er bie heiligen Sterbefatramente empfan⸗ 
an und mit feinem Beichtvater noch ein Eurzes Gebet vers 
richtet hatte, hauchte er, bis im letzten Augenblid zum vollen 
Befige des Bewußtſeyns, feinen Geift aus. „Er hinterläßt,‘’ 
fo lautet fein Zodtenzettel, „eine heiß geliebte Gattin (mit 
welcher er feit dem 2. Febr. 1809 vermählt war), Zochter 
und Schwiegerſohn.“ 


* 250. Chriftian Gottlieb Zimmermann, 


Doktor ver Philofophie, Profeffor und Direktor des Friedrichs: Werber 
F ſchen Gymnafiums zu Berlin; 


geb. d. 26. April 1766, geſt. ven 28. Aug. 1841. 


* Er war zu Königsberg in Preußen geboren, beſuchte 
bafelbft die altftädtifche Stadtfchule und fubirte dann auf 
der dortigen Univerfität 6 Sahre. In der Theologie benugte 
„er die Vorlefungen der Profefforen &. R. Schulz, Reccard, 
Gtaͤf, in der Philologie der Profefforen C. R. Haſſe und 





—32 Zuſchrift, die dem ſauber geſchriebenen Mufifbefte vorge: 
| I ‚lautet jo: ,‚‚Eilftes Quarttet für 2 Violinen, Bratiche und 
> Bigloncell son 2. v. Beethoven, op. 95, dem hiefigen Dumtettmufitvers 
- ine, den Herren — Derckum, Weber und B. Breuer, widme 
> ih diefe Partiinrabſchrift, fo wie vie hierbei liegenden drei Streichguar⸗ 
' ette op. 44 von — ‚ jum Andenken und zum ee ſatz 
it ven Kunſtgenuß, ven feine Leiſtungen mir gewährt haben. Sollte 
bieſer Berein durch ven Abgang eines over mehrerer feiner Mitgliever 

ht mehr fortbeftehen, fo follen ie übrig bleibenden für bie getreue 

Aufbewahrung vieler Mufitwerfe Sorge tragen und viejelben dem wieder 

> Vereine zum Gebrauch übergeben; kommt ein folder Verein 

aber innerhalb fechd Monaten nicht mehr zu Stande, fo fallen viele 

Derke ver Stadtbibltothek ald Eigenthum anheim. Köln, am fünften j 

Auguſt achtzehnhundert vierzig ein, —9 
erfeniuß. 


“*) Defien Biogr. f. in diefem Jahrg. des N. Net. 6,804. 
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M. Poͤrſchke. Jedoch wurden bie mathematifchen und phi⸗ 
Lofophifchen Wiffenfchaften diejenigen, welche ihn hauptfädhlid 
anzogen. Die Profefforen Schulz und Kant waren die Män: 
ner, unter beren Anleitung er fich denfelben widmete, Be: 
fonders nahm biefer große Weltweife vielen Theil an feinen 
Studien. Er eröffnete ihm feinen Hörfaal für alle feine 
Lehrftunden, geftattete ihm jederzeit freien Zutritt und ließ 
ihm fpäter noch in Berlin fein Wohlwollen zu Statten kom: 
men, daher er fich diefes feines großen Lehrers ftets mit leb- 
hafter Dankbarkeit und hoher Berehrung erinnerte, Vom 
Jahr 1789 ab unterrichtete er 34 Sahr in dem beiden ober: 
ſten Klaffen des Friedrich» Kollegiumsz darauf bekleidete er 
ein Jahr hindurch ein Lehramt an der altftädtifchen Schule 
zu Königsberg in Preußen, welche Stelle er aufgab, um nad) 
Berlin zu gehen. Hier engagirte er fich bei der Baronefie 
von Labes als Hofmeifter ihrer Neveus, zweier v. Arnim, 
Da er bie Ausficht erhielt, beim Friedrich Werderfchen Gym: 
nafium angeftellt zu werden, verblieb er nur 1 Jahr in jener 
Stellung. Vom Patron des Gymnafiums zum Kollaborator 
gewählt, trat er bies Amt Michaelis 1794 an, nachdem er 
jeit DOftern 1794 an dem Gymnafium unterrichtet hatte, feit 
1803 war er Konrektor und Profeffor an diefer Anftalt, 
Bon 1804 bis 1819 war er Lehrer an der Eönigl. Bauaka— 
demie, wo die praftifche Geometrie, feit 1817 auch die Ma: 
fchinenlehre die Gegenftände feines Unterrichts waren. Von 
1816 bis 1832 war er Lehrer der Mathematik an der vereis 
nigten Artilleries und Ingenieurfchule zu Berlin. Er. ftarb 
am oben genannten Tage, nachdem er als Direktor des 
Friedrich-Werderſchen Gymnaſiums feit Michaelis 1827, als 
Sehrer an der Artillerie= und Ingenieurfchule 1832 in Ruhe: 
ftand getreten war. Won feinen Söhnen ift der ältere der 
Bürgermeifter gu Spandau, Doktor der Rechte, Eduard 
Simmermann. — eine jchriftftellerifhen Werke find” fols 
gende: Kurze) Darftellung der fphärifhen Zrigonometrie 
mit einigen Anmwend. auf die Aftron., Geogr, und Feldmeß— 
Zunft. Berlin 1800. 2. Aufl. 1810, — Sohn Banks Ab: 
handlungen über Mühlenmwerke in 4 Abtheil.5 a. d. Engl. 
überf. Ebend. 1800. — Entwidelung anal. Grundfäge, bef. 
f. die, welche fich ohne mündl. Anleit. darüber belehren wol: 
len. Eben. 1805. — re Dominicus Michelotti’z 
hydraul. Verſuche, a. d. Franz. mit Anwend. v. Eytelwein. 
Ebend, 1806. — Rechnungsaufgaben. Ebend. 1807. — 
Ueberf. d. hydraul. Verſuche d. Älteren Michelotti, a, d. 
Stalienifchen 1808. — Anfangögründe d, Geometrie. Ebd. 
1812, 2. Aufl, 1813. — Anfangögr. der Differential= und 


— 
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Integralrechnung. Berlin 1816. — Lehrb. ber gef. reinen 
Mathematik. 3 Thle. Ebend. 1818. — ©. ©. Kluͤgel, 
Anfangsgr. d. Arithm., Geomet. und Trigonom., nebft ihrer 
Anwendung auf prakt. Feldmeß- u. Markſcheidekunſt. Ebend. 
5, Aufl. 1809, 6., theils verm. theils umgearb. Aufl. v. C. 
G. Zimmermann. Ebd.u, Stettin 1819. — Einige Gedanken 
üb, d. nach den Zwecken des buͤrgerl. Lebens eingerichteten Schu⸗ 
In. Programm 1822. — Entlaffungsrede an die Abiturienten. 
Progr. 1823. — Kurze UAuseinanderfesung u. Prüfung der 
Lehrgegenftände, welche in d. Plan für Bürgerfchulen aufge: 
nommen werden. Prog. 1824. — Calculum analytico-trigi- 
nometricum in brevi conspectu. Progr. 1826. — Bemerkung, 
üb. verfch.. Gegenft. des öffentl, Unterrichts. Progr. des Fried⸗ 
rich⸗Werderſchen Symnafiums. 1827. — Rede üb. d. Einflußd. 
preuß. Regenten u. ber Staatsbehörben auf die Gründung u. 
Verbefferung ber öffentlichen Lehranftalten. Progr. 1827, 


* 251. Dr. Karl Friedr. Vollrath Hoffmann, 


Geograph zu Stuttgart, auswärtiges Ehrenmitglied ver Royal Society 
of London, ver Societe de Geographie und ver Societe asiatique zu 
Paris, fo wie vieler anderer gelehrten Gefellichaften Mitglied ; 

geb. d. 15. Juli 1796, geft. d. 30. Aug. 1841. 


Er war der Sohn eines fleißigen, geachteten, wohlhas 
benden Sattlers in Stargard in Medlenburg, deffen Bermös 
gen jedoch durch die Kriege harte Stöße erlitt. Als Kind 
Ihon zeigte er hervorragende Geiftesanlagen und ſprach mit 
acht Fahren geläufig lateiniſch und franzöfifch. Wald verlor 
er feine Eltern und genoß feine Erziehung durch feinen Betz 
ter Hoffmann in Friedland, dem er bis zum Tode mit Dank 
und Liebe zugethan war, Mit neun Jahren that ihn ber= 
jelbe an das Gymnafium, wo er fehszehn= bis achtzehnjäh- 
tige Schüler übertraf und, obwohl erft 15 Jahre alı, abfols 
virte, um die Univerfität in Berlin zu beziehen, an welcher 
er die Mitftudenten durch Kenntniffe in den Examinen übertraf. 
Er follte Theolog werden, aber mit ganzer Vorliebe war 
er dem Studium der Mathematit und Geographie ergeben ; 
emſig befchäftigte er fich mit Landkartenzeichnen und Fertis 
gung von Globen und Reliefen. Kaum achtzehn Jahre alt, 
erhielt er eine Hauslehrerftelle bei einem medlenburgifchen 
Sutöbefiger, deffen Söhne gutgearteteund lernbegierige Kna⸗ 

en waren. Die vier Jahre, die H. bier zubradjte, nannte 
er die fchönften feines Lebens. Die Stunden, die er nicht 
dem Unterrichte feiner Böglinge und eigenen Studien wid⸗ 
mete, brachte er in heiterem Sagdvergnügen, in Gejellfchaften, 
die das Haus befuchten, oder in die er geladen wurde, hin, 
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zubem wurde ihm ein eignes Reitpferd überlaffen. Am Gym: | 
nafium zu Meclenburg wurde eine Profeffur erledigt; D., 
der bereits nach vier Jahren aus jenem Haufe ſcheiden wollte, 
fchiete feine Kähigkeitszeugniffe ein und erhielt den Ruf. Als 
er fi) dem Rektor voritellte und biefer meinte, D. fey zu 
jung und flöße den Schülern keinen Reſpekt ein, erwiebderte 
et kurz und barfch, wie er fchnell und leicht aufregbar ge: 
wefen, der Hr. Rektor folle ficy nach einem andern umfehen:' 
und nie bezog er diefe Stelle. Nach einer Reife durcy Nord: 
deutfchland befuchte er, unterftügt vom Großherzoge zu Med: 
lenburg-Streliß, die Univerfität Iena, wo ihn Luden liebge: 
wann und ihm die Doktorwürde verſchaffte. Unter H.s 
Redaktion Fam die Zeitfchrift „Minerva“ in Anfehen. Won ! 
Zena weg folgte er freudig einem Ruf als Lehrer der Ma: | 
thematit und Geographie an die berühmte Kellenberg’fche Er: 
zicebungsanftalt zu Hofwyl, deren Böglinge mit Liebe und 
Ahtung an ihm hingen. 9. hatte fie fhon einen Namen | 
errvorben und übernahm daher auf Antrag des nun verftorz | 
benen Freiherrn Cotta von Cottendorf *), nach mehrjährigem | 
erfreulichen Wirken in Hofwyl, die Dierektion des Cotta’fchen | 
aeographifchen Inftitutes zu Stuttgart. Er machte die Be: 
kanntſchaft mit Karoline Dollmetfch, der Tochter eines Baͤk— 
ferö, einer Zunft in Stuttgart, bie nidht gern Verwandt: 
fhaften mit Perfonen, die ihr nicht angehören, fieht und 
auch H. hatte viele Kämpfe mit den Eltern und Verwand⸗ 
ten feiner Braut zu beftehen, ehe er fie (im Jahr 1825) zur | 
Frau befam. Als die Univerfität zu Landshut von König 
Ludwig nach feiner Hauptftadt verlegt wurde und Kunft und 
Wiffenfhafft in allen Zweigen dort zu fleigen begann, wurde 
von Gotta das geographifche Snftitut nach München über: 
tragen und auch H. mit bedeutendem Gehalte hingezogen: 
Im Jahr 1829, da Mißhelligkeiten zwiſchen dem Perfonale 
des Snftitutes und H. entjtanden waren, zog feine rau, ber 
es in Baiern nicht gefiel, obwohl H.'s Vermögen täglid 
zunahm und er durch feine angefehenen Verdienſte bedeutende 
Summen hatte fparen Eönnen, zu ihren Eltern nad) Stutt: 
gart ; er felbft blicb in Münden und ward Privatdocent am 
der Ludoviko-Maximiliana. Die Studentengefellfchaft „Ger— 
mania,’ fpäter als Burfcyenfchaft erkannt und aufgelöft, war 
damals im Schwunge; alle ihre Mitglieder, die tüchtigften 
und freifinnigften Köpfe der Univerfität, befuchten die in 
Eräftiger, Schöner und freier Sprache gehaltenen WVorlefungen 
9.8, der bald einen Zulauf von ben übrigen akademiſchen 
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Bürgern und von Leuten höherer und mittlerer Stände bes 
fam, daß die Eintrittöthüren, vor welchen oft noch viele 
Zuhörer gedrängt ftanden, mit eigenen Aufjehern befegt wer: 
den mußten. Die Sreimüthigkeit feiner Vorträge über Laͤn— 
der= und Völkerfunde machte Auffehen, er bediente ſich Aus: 
fälle gegen einzelne Länder, aus welchen viele Studirende 
ſich in München befanden, die wieder ihre Kandsmannfdyafs 
ten gebildet hatten. Diefe murrten, ed kam zum Wortwech⸗ 
fel-und in einer zweiten Vorlefung unter den Zuhörern zum 
Handgemenge und mandhem Skandale. Die Polizei fchritt 
ein und da H. zubem über den Katholizismus in Baiern 
ih arger Schmähungen bediente, wurde ihm die fernere Hals 
tung feiner Kollegien verwehrt und er zur Entfernung ‘von 
Münden beftiimmt. "Er begab fich wieder noch Stuttgart, 
vereinte fi mit feiner Frau und arbeitete als Privatges 
Iehrter fo fleißig und tüchtig an Werken, welche feinen Vers 
legern Reihthum, wie nicht minder ihm felbft verfchafften, 
daß er ſich von den vielen Ausgaben, welche feine Scheidung 
und andere Mipftände veranlaßten, bald erholt hatte. Mit 
dem Frieden ber Ehe Eehrte ihm auch der Friede des Ges 
müthes zurüd und H. ward ein Mufter von Fleiß und Haus: 
haltfamkeit. Oft mehrere Wochen verließ er feine Wohnung 
niht, nur wenige Stunden waren dem Schlaf und der Ers- 
holung gefchenkt, 16—18 Stunden der Tag: und Nachtzeit 
gehörten der Arbeit. Vielen Verkehr hatte er mit Littrow *), 
der ihn ehrte. Sm Sonimer 1836 verfchwand fein innerer 
Friede, Niemand wußte weßhalb, Es ließ ihn nicht mehr 
in feinen vier Wänden , er befuchte Gefellfchaften und Gaft: 
höfe und ſchien durch Wein den nagenden Kummer töbten 
zu wollen; er felbft gab Vergnügungen, oft auf fehr Eoftipielige 
Weiſe. Im Frühjahr 1837 trennte fi, noch mehr von ihren 
Angehörigen aufgeregt, feine Frau zum zweiten Male von 
ihm, vereinigte fich im Januar 1838 wieder mit ihm, um 
ſich ſchon im September nochmals zu trennen, 9. hatte ein 
Zemperament der entgegengefesteften Art; man Tonnte ihn, 
wie man fprichwörtlich fagt, um den Finger biegen, zu Thräs 
nen rühren und ganz feiner habhaft werben, andererfeits war 
et aber zum Zorn und zu jeder Leidenſchaft reizbar, zu Si⸗ 
fuationen, in welchen man handelt, was bei befonnenen Mos 
menten lächerlich erfcheint und Neue verurſacht. Hätte er 
ein Wefen an der Seite gehabt, das ihm mit füßer Liebe 
und zarten Motten) entgegengefommen wäre, die Literatur 
hätte ihm noch Befferes zu verdanken und der riefenftarke, 


— 
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größe, fchöne, wohlgebaute Mann hätte nicht auf feine eigene 
Gefundheit losgeftürmt. Sm Juni 1840 wurde er gericht: 
lih von Haus, Tiſch und Bett von feiner Gattin gefchieden, 
ihr und des Kindes — ber einzigen Tochter — Theil von 
dem noch vorhandenen Vermögen und Mobiliar zugejchrieben. 
Mit diefer Zeit beginnt H.'s Unglüd und Verfall. Er liebte 
feine Karoline, weil er fie nur aus Liebe geheirathet, bis zum 
legten Momente feines Dafeyns, er hätte für fein Kind den 
legten Blutstropfen auf der Folter verloren, aber eine Tren⸗ 
nung, welche niemals eine Vereinigung hoffen ließ, war für 
ein Herz, wie das feinige zu viel. Die Erde, auf ber und 
über die er fo Vieles fchrieb, ward ihm Hölle; die Gluth 
feines Grames zu löfcyen, begab er fich einem arbeitsfcheuen, 
unregelmäßigen Leben und wenn ein Fremder einen Biergar: 
ten in Stuttgart im Sommer 1840 beſuchte, dort unter 
Leuten gemilchter Stände einen Mann von mehr denn ſechs 
Schuhe hoher Größe fah, aus deffen Auge der flammende 
Geift des Wiffens bliste, von deffen Zunge die Sprache ber 
innern Wuth und des GSeelentampfes lebhaft quillte, wenn 
er jah, wie er jeden Armen gab und ihn beten hieß für feiner, 
des Gebers, Zochter Wohl und gemeiner Seelen Ende, wenn 
.er dann nad) dem Namen des fonderbaren und dennoch in 
terefjanten Mannes fragte, fo hieß es: „S’ift Profeffer Hoff: 
mann, der „„die Erde und ihre Bewohner““ fo fchön be: 
ſchrieb!“ Ich befuchte ihn in feiner feit Sahren von ihm 
bezogenen Wohnung in ber Wilhelmeftraße mit einem andern 
Bekannten. Er lag im Bett und raudıte, eine Gewohnheit, 
bie er vom Erwachen bis zum Schlafen liebte. Er beklagte 
fih über feine ganze Lage „und“ — fügte er bei — „naͤrriſch 
genug, jest meinen die Aerzte, ich habe Anlage zur Auszeh— 
rung!’ Er hatte fie! Seine Schöne Bibliothek, feine jons 
flige Habe wurde auf gerichtlichen Antrag in Beſchlag ges 
nommen und Vollrath 309g in ein anderes, ja, in ein arm: 
feliges Quartier. Das Bett, zwei Stühle, ein Zifchlein, 
eine Kommode — waren alle Meubles! Zu feinen geiftigen 
und Eörperlichen Leiden hatte ſich bitterer Mangel eingeftellt; 
ber Buchhändler ift gewohnt, fi an den Kontrakt zu halten, 
feine Freunde Eonnten ihm nur mit dem Nöthigften an bie 
Dand gehen und von den nädhften Angehörigen lich ſich Nies 
manb finden, den gebeugten, fein Schidfal bejammernden, 
fhwer kranken Mann zu unterſtuͤtzen; die von ihm heiß ges 
liebte Tochter wurde ihm entzogen! ı Graf Wilhelm von 
Württemberg, jüngft vermählt mit der Tochter des großen 
Eugen Beauharnais, ber edlen Herzogin Theobolinde von 
Leuchtenberg, erfuhr wenige Zage vor H.'s Ableben den Zus 
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fand des Mannes, der in Hofwyl einer feiner Lehrer war. 
Alles wollte der erlauchte Herr aufbieten, ihn zu retten, — zu 
fpätz; er Eonnte nur die Iesten Wochen feines Dafeyns er: 
heitern und H., ber der Welt noch Außerordentliches hätte 
leiften Eönnen, zeigen, daß Dankbarkeit und Achtung für bag 
Zalent aud in hochgeborner Bruft fi rege. Mer 9.8 
Wiffen, Herz und Benehmen näher Eannte, wird ihn noch 
über dem Grabe achten und feine Verirrungen im Unglüde 
verzeihen, bedauern und bemitleiden, daß an feiner legten 
Stätte, zu der ihm die geachtetften Literaten und Verleger 
des ſuͤddeutſchen Leipzigs folgten, Eeiner feiner Verwandten 
war und der Geiftliche dem lebensmüden, zerrütteten Gemüs 
the nicht ehrende Worte in der Trauerrede fchenfte, Wenige 
Tage dor feinem Tod erhielt er einen Ruf an die Univerfis 
tät zu Dorpat und nad) St. Petersburg, ein ehrenvolleg 
Sendſchreiben der Londoner Royal Society, die bekanntlich 
nie mehr und weniger als 40 Ehrenmitglieder zählt, woruns 
ter er war und. fonftige Anerkennungen feines fchriftftelleris 
[hen Wirkens. — Grine Schriften find: Umriffe zur Erde 
und Staatenfunde v. Lande der Deutfchen. 1. Th. M. 2 
Karten. GStuttg. 1824. — Höhenkarte. Ebend. 182%. — 
Die morgenländ, Brechruhr nach ihrem Zug und ihrer Ver: 
breitung, auf 3 Karten bildlich dargeftellt. Ebend. 1632. — 
Die Erde und ihre Bewohner, Ebend. 1833 (bis jest find 
5 Aufl. davon erichienen). — Jahrb. d. Reifen. Ebend. 
1833. — Atlas f. Schulen u. zum Selbftunterricht. Ebend. 
1833. 2. Aufl. 1835. 3. Aufl. 1837. — Deutfchland und 
feine Anlande, Wandkarte. Ruͤrnb. 1833. — Allgem. Erd⸗ 
befchreibung f. Schulen. Stuttg. 1833. — Deutichland u. 
feine Bewohner. 4 Bde. Ebend. 1834—36. — Wandkarte 
v. Europa. Ludwigsburg 1834. — Europa und feine Ber 
wohner. 8 Bde. Stuttg. u. Leipzig. 1835—40. — Boll: 
ftländiger Himmelsatlas, in 28 Bl. Stuttg. 1835-837. — 
Reife, Poft- und Zollfarte von Deutfchland. Ebend. 1838. 


— Wandkarte d. alten Welt. Ebend. 1839. — Das Bas - 


terland d. Deutſchen 1.—3. Heft. Nuͤrnb. 1839. — Die 
Bölker d. Erde; ihr Leben, ihre GStitten und Gebräude. 
Stuttg. 1840. — Hertha, Land- und Hausb. der Erde, 
Länder=, Völkers und Staatenkunde 2 Thle. Ulm 1840—4L. 
— Gab heraus: „der Erdball,’ lieferte den Kartenatlas zu 
Schiffners „das Königreih Sachſen“ u. gab mit Berghaus 
im 3. 1825—26 bie Zeitſchr. Hertha heraus. . 
G. 5. Nord. 
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5 252. Friedrich Clemens Joſeph Egon Maria 
Anton Freiherr von Ledebur-Wicheln, 


Biſchof zu Paderborn, Domkapitular zu Hildesheim und Propft bes 
| Archiviatonalftifts zu Soeft; 


geb. d. 22. Dt. 1770, geft. d. 30. Aug. 1841. 


Er wurde auf dem Haufe Düße bei Oftinghaufen im 
Kreife Soeft geboren und war unter vier Kindern das zweit: 
geborne, Seinen Vater, Friedrich Wilhelm Frhrn. von Les 
debur, verlor er in früher Jugend und fo lag feine und bie 
Erziehung feines Altern und jüngern Bruders (von denen ber 
erftere, Karl, fich früher dem Militärdienfte gewidmet hatte und 
ſchon vor mehreren Jahren ftarb, der jüngere, Auguſt, als 
&, $, Graf und Kammerherr bedeutende Herrfchaften in Böh: 
men befist — das jüngfte Kind, eine Tochter, ftarb in früs 
hefter Sugend) feiner Mutter, einer geb. Freiin von_ Wendt 
0b, welche jedoch die beiden Altern Söhne bald (1779) zu 
ihrem Bruder, dem Dompropft und Weihbifchofe von Wendt *) 
nach Hildesheim ſchickte, damit fie dort die Gymnafialbildung 
erhielten. Nach vollendetem Gymnafialkurfus wohnte Fried: 
rich Clemens der Snauguration der von dem ChurfürftErze 
bifchofe Mar Franz geftifteten Univerfität Bonn bei, ftudirte 
dafelbft während zweier Jahre, dann zu Mainz während eis 
nes Jahres und endlich zu Paderborn während eines Seme— 
fters Givil- und Kirdenreht und trat nad empfangener 
Subdiafonatsweihe mit dem 25. Lebensjahre die ihm verlies 
bene Präbende am Domflifte zu Hildesheim an. „Bier lebte 
er in ftiller, mufterhafter Burücgegogenheit, geachtet und ges 
liebt von Alten, die ihn kannten, bis er fpäter von dem 
Kürftbifchofe Franz Egon Frhrn. von Fürftenderg **) zum 
Hofmarfchall ernannt wurde. Kurz vor ber Säkularifation 
des Stiftd ad S. Patroclum zu Soeſt erhielt er auch die bei 
demfelben erledigte Propftei. Im Jahr 1825 übernahm er, 
auf den ausdrüdlihen Wunfc des Papftes Leo XIL., das 
durch den Zod feines Oheims, des früher gedachten Weihbi⸗ 
ſchofs v. Wendt, erledigte Generaloitariat zu Hildesheim. 
In dem eigenhändigen Schreiben bes Papftes vom 22, April 
1825 heißt es unter andern: Scimus enim, Te-fide in ec- 
clesiam, religionis zelo, prudentia praetera pacisque studio 
praestare.... Indeſſen wurbe dieſes amtliche Verhaͤltniß 





“) Deſſen Biogr. fiche im 3. Jahrg. des Pt Nekr,. S. 1298. 
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durch bie am 14. Nov. 1825 erfolgte Wahl des Hilbesheis 
mifchen Generalvitars zum Bifchofe von Paderborn bald 
feinem Ende zugeführt und war derfelbe bei der Annahme 
der ihm dargebotenen Würde durch den Gedanken bewogen 
worden, er werde in ben legten Jahren feines Lebens feinem 
Baterlande nuͤtzlich feyn Tonnen und -diefes Leben in der 
KRähe feiner geliebten Verwandten, weldye aber alle vor ihm 
ſtarben, beſchließen, fo war für ihn die Trennung von Hil— 
besheim nichts defto weniger fehr hart. Am 28. Okt. 1826 
wurde ber Frhr. von Ledebur im Dome zu Paderborn al 
Biſchof Eonfekrirt und trat die Verwaltung der Didcefe an. 
Sm Sommer des Jahres 1828 inftallirte derfelbe in der Ei: 
genſchaft eines päpftlichen Erekutors der für das Königreidy 
Danover ergangenen Girkumffriptionsbulle ‚„‚Impensa Rom. 
Pont.“ das Domkapitel zu Hildesheim, welches ihn bei der 
im Auguft defielben Jahres vorgenommenen Bifchofswahl 
zum Biſchofe von Hildesheim poftulirte. Er lehnte biefen 
Ruf auf ausdrüdlichen Wunfd des verft. Königs Friedrich 
Wilhelm III.*) ab, zeigte aber fortwährend die innigfte 
Zheilnahme an allem, was die Diöcefe Hildesheim betraf. — 
Wahre Frömmigkeit, unbeugfames Fefthalten an demjenigen, 
was er als Recht erkannte, innige Anhänglichkeit an die 
Kirche und ihre Inftitutionen, hohe Verehrung gegen das 
regierende Haus, Anfpruchslofigkeit, Freundlichkeit, Demuth 
und eine ganz ungewöhnliche Wohlthätigkeit gegen Jedermann 
ohne Unterſchied waren die Hauptzüge feines Charakters. 
Die letztwilligen Anordnungen deffelben find für ihn ein 
monumentum aere perennius; fein Andenken wird gefegnet 
bleiben. Der Huldigung des jest regierenden Königs, am 
15. Oktober 1840, wohnte derfelbe nicht nur bei, fondern 
bielt auch bei folder als Altefter der dazu in Berlin 
verfammelten Biſchoͤfe und Vorftände der Eathol, Geiſtlich⸗ 
keit bie feierliche Anrede an den König mit großer Würbe, 


253. Adrian Schief, 

zweiter Pfarrer, Mitglied der Lanvesfchulfommiffion und des Ehegerichts 
du Serifau; " 
geb. d. 1. Jan. 1786, geft. d. 30. Aug. 1841’), 


Geboren in Schwellbrunn, war er der Sohn des borti- 
gen Pfarrer und machherigen Dekans, Joh. Ulrich Sch. 


*) Deffen Biographie fiehe im 18. Jahrg. des I, Nekr. S. 746. 
9 ber Leichenrede vom Pfarrer Walfer. Tragen 1841 und 
andern Quellen. — a —57 
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Vater und Mutter forgten mit Liebe für den ſtets gefunden 
ünd frühe ſchon große Fähigkeiten verrathenden Knaben, 
der unter ihrer milden Leitung eine Sugendzeit verlebte, die, 
reich an unfchuldigen Freuden, dem Manne noch eine freund= 
liche Erinnerung war, Ueber die Wahl feines Berufes war 
er zuerft unſchluͤſſig. Das Handlungsfah fchien ihn anzus 
fprehen und wirklich machte er bei feinen Vettern einen 
Verſuch, fi dafür zu bilden; aber feine Neigung für den 
heiligen Beruf feiners Waters uͤberwog, er widmete ſich dem 
Studium der Theologie. Der erſte Führer auf dem Felde 
der Wiffenfchaften war fein würdiger Vater und des Schü: 
lerö Fleiß und ausgezeichnete Fähigkeiten’ förderten die Vor— 
bereitung fo gut, daß er fchon 1803 die Univerfität Baſel 
beziehen Eonnte. Nach Verfluß von 18 Monaten, bie er 
dafelbft verlebte und in denen er, fo ziemlich auf fich Telbft 
angewieſen, faft Alles, was er lernte, nur dem Privatfleiße 
zu verdanken hatte, empfing er 1804 die Ordination. Nicht 
lange mußte er auf eine Anitellung warten. Er wurde Vikar 
in Buus im Kanton Bafel und bie Liebe, die er daſelbſt 
von feinem Prinzipal und der Gemeinde genoß, machte ihm 
diefen erften Wirkungskreis fehr lieb. Im Jahr 1805 er: 
wählte ihn die Gemeinde Wald in feinem heimathliden Kan— 
tone Appenzell: Aufferrhoden zu ihrem Seelforger und 1814 
die Wahlbehörde des Kantons Thurgau zum Pfarrer in 
Langenriefenbah. An beiden Orten wirkte er mit Gegen 
und genoß allgemeine Achtung und Liebe, jo daß er ſich 1829 
nicht ohne Ueberwindung entſchließen Eonnte, den letztern Ort 
gu verlaffen und den Ruf als zweiter Prediger an feiner 
Heimathgemeinde Herifau anzunehmen. Mit Gewiffenhaf: 
tigkeit verwaltete er aud bier in Kirche und Schule fein 
Amt und fuchte überall mit Eifer das Beſte feiner Gemeinde. 
Auch außer feinem Amte benußte er alle Anläffe, Gutes zu 
wirken, wozu ihm eine Gefellfchaft, die fein Wert war, man: 
che erwünfchte Gelegenheit bot. Ihm wurde die Leitung der 
Waldbaugeſellſchaft, der Hilfsgefellfchaft für Handwerker und 
Gefellen, des Frauenvereins für Anleitung armer Maͤdche 

zu nüglichen Beichäftigungen, ber gemeinnügigen Geſellſchaft 
und anderer wohlthätiger Vereine übergeben, denen er allen 
mit Eifer vorftand. In achtungsvoller Anerkennung feiner 
Berbienfte wurde ihm auch fein Wirkungskreis durch Er: 
mwählung in Santonsbehörden erweitert. Sm Jahr 1834 
wurbe er in bie Auffichtsbehörde über die Kantonsſchule, 
1835 bei Einführung der. erneuerten Verfaffung ins Ehren: 
gericht und 1837 in die Landesfchullommilfion gewählt. In 
diefen Behörden und an öffentlichen Feſten benugte er fein 
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reiches Zalent, durch feine Reben zu belehren und zu ergösen 
und feine lebhaften, mit koͤrnigem Appenzeller Wige belebten 
Borträge madten ihn zum überall willlommenen, ausgezeichs 
neten Volksredner. Aber auch ald Sänger und Dichter war 
er über die Grenzen feines heimathlichen Kantons bekannt 
und XZobler’s und Weishaupt’s Sammlungen von Appenzels 
ler Liedern enthalten mehr als ein ſchönes, fröhliches Lieb 
von ibm. Doch mannichfache Leiden trübten in feinen legten 
Jahren oft feinen heitern, froben Muth. Im Jahr 1827 
ftarb feine treue Gattin und die durch ihren Zod gefchlagene 
Wunde wollte nie mehr recht vernarben, wenn ihm audy in 
Kindern und Enkeln mande Freude erblühte. Sm Anfange 
des Winters 1840 zeigten fih. Symptome einer fchweren 
Krankheit und im Frühlinge entwicdelte ſich ein nn: 
tes NRüdenmarkleiden, das weder ärztliche Kunft, noch bie 
zärtlichfte Pflege der Seinigen zu heben vermochte. 


*.254. Mag. Karl Reyer, 
königl. fächl. Legationsrath, Ritter des Givilverbienftorbens zu Dresden; 
geb, d. 23. Dec. 1775, geft. 31. Aug. 1841. 


Er warb zu Großenhain, wo fein Vater Zimmermaler 
und Dausbefiser war, geboren und genoß feinen erften Schul: 
unterricht in feiner Vaterftadt bei einem gewiffen Bakkalaureus 
Oehme und dem fo fehr verbdienftvollen Kantor Thieme. 
Den 15. Suli 1788 kam er auf die Landesfchule Pforte, wos 
ſelbſt feine Eltern eine KFreiftelle für ihn erhalten hatten 
und er endlidy durch feinen unermübeten Fleiß Famulus des 
Konreftor Heimbach wurde. Den 14. Auguft 1794 ging er 
von Pforte ab und ftudirte hierauf in Leipzig bis Oftern 
1797 Theologie, doch ohne befondere Neigung, nur nad) dem 
Willen feiner Eltern; fleißiger trieb er neuere Spraden, 
ſchoͤne Wiffenfhaften und Philofophie. Won Leipzig fam er, 
empfohlen durdy den Kreisfteuereinnehmer Weiße, ald Haus: 
lehrer zu dem Grafen Langenau und durdy Empfehlung der 
Profeſſoren in Leipzig wurde ihm 1799 die Stelle als Leh— 
rer und Führer der Fürften und Grafen Putbus auf Rügen 
übertragen. Er begleitete diefelben nach Greifswalde, auf 
die Univerfität Göttingen und fpäterhin auf Reifen. 1805 
wendete er fi) von Rügen nach Dresden, wo er im Juni 
1805 durch Vermittelung des Staatsminifters Grafen von 
Bofe als fühl. Legationsfekretär und Charge d’Aflaires am 
ſchwediſchen Hofe, mit 2000 Thlr. Gehalt, angeftellt wurde. 
Den 3. Auguft. 1805 kam er in Stodholm an und verheis 
rathete ſich dafelbft mit Charlotte Amalie Gräfin zu Putbus. 
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Durch politifche Verhältniffe, verbunden mit dem Ausbruche 
des Krieges 1806, wurde er von Stodholm wieder nach 
Dresden zurücberufen und erhielt einftweilen ein Wartegelb 
von 1000 ZThalern. Am 13. März 1809 verlor er daſelbſt 
duch den Tod feine Gattin, nachdem fie ihm zuvor eine 
Zochter geboren, die ebenfalld nach einigen Monaten ftarb. 
Am 7. Zuli 1810. verheirathete er fich wieder mit Friederike 
Charlotte Ried. Im Jahr 1811 gab er heraus: Anfichten 
ber neueften franzöfifchen und ſaͤchſ. Handelsverhältniffe und 
hatte das Buch den verfammelten Landftänden gewidmet, 
Sn Folge deffelben wurde er zum Affeffor bei ber koͤnigl. 
Landesökonomier, Manufattur- und Kommerziendeputation 
ernannt, doch ohne Gehalt. „Als auch das Wartegeld von 
1000 Thlrn., was er als Legationsfekretär bezog, im Drange 
ber Kriegsverhältniffe 1813 eingezogen wurde, fand er ſich 
veranlaßt, bei dem im Sahr 1814 in Dresden neu eingerich- 
teten Polizeiwefen, eine mit 500 Zhalern Gehalt verbundene 
Polizeiinfpektorftelle, neben der feinigen. bei der Kommerzien— 
beputation, einftweilen anzunehmen. Im Jahr 1815 erhielt 
er den Charakter eines Legationsrathes, ging als Eönigl. 
ſächſ. Bevollmädtigter, mit der Liquidationsfommiffion nadı 
Warſchau und erhielt im Jahr 1816 den Givilverdienftorden, 
1818 wurde die Liquidationstommiffion nah Berlin verlegt, 
aber fhon im Spätherbft des Jahres 1819 Eehrte er von 
Berlin zurüd und lebte feitbem in Dresden... Nach mehr: 
jähriger Krankheit und der darauf erfolgten Verfegung in 
den Ruheftand ftarb er am oben genanntın Zag auf feinem 
Weinberge bei Lofhwig und ift auch auf dem dafigen Kirch: 
hofe beerdigt. Er hinterläßt eine Witwe und zwei Töchter; 
eine dritte Zochter 2. Ehe ftarb fhon im Jahr 1813. Unter 
feine fchriftftellerifchen Arbeiten gehört nody: Reife nach dem 
Vilm Lein Gedicht), was er in Göttingen 1802 gefchrieben: 


* 255. Joh. Aler. Chr. Wild, Vogt, 
Dekan und erfter Stadtpfarrer zu Babenhaufen; 
geb. d. 24. Juli 1780, geit. zu Gießen ven 31. Auguft 1841. 


V. wurde zu Haufen bei Gießen geboren, wo fein Bar 
ter Pfarrer war. Er befuchte das Gymnafium zu Gießen 
und fludirte auch dafelbft vom Herbft 1796 bis Oſtern 1800; 
in welchem letztern Jahr er von dem Definitorio zu Gießen 
eraminict wurde. 1805 wurde er Diafonus und Lehrer an 
ber oberen Schule zu Berſtadt, im Kreife Nidda, 1817 vers 
beirathete er fich mit der Tochter des Pfarrerde Schmid von 
Herchenhain, Henriette. 1819 wurde er Pfarrer zu Berftabt 
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und 1836 erſter Pfarrer zu Babenhauſen und ſtarb am oben 
genannten Tag in Folge eines auf der Reiſe erlittenen 
Sturze des Wagens an einer Hirnerſchuͤtterung zu Gießen. 
Aus feiner Ehe hatte er 8 Kinder, von denen aber nur nody 
3 am Leben find. — Vielfach hatte er mit den Widerwärs 
tigkeiten zu kaͤmpfen. Zange Krankheiten der Seinen, fchmwere 
Unfälle in der Familie überhaupt, trug er mit Gottvertrauen 
und feftem Muth, Offenheit, Reblichfegn und Biederfinn ers 
warb ihm die Liebe feiner Freunde und die Achtung Aller, 
die ihn kannten, weldyes namentlich bei feinem Abzuge von 
Berftadt, noch mehr aber bei feinem unerwarteten, traurigen 
Zodeöfalle fich zeigte, als er eine weinende Kamilie mittels 
und rathlos zurüdlieg. | 
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Altbundeslandammann zu Fiverid (Kanton Graubündten); 
geb. vd. 21. Seyt. 1768, geft. d. 2. Sept. 1841*). 


Er wurde zu. Schierd im Prättigau geboren, das erfte 
Kind frommer Eltern, des Kommifjfärs Peter Roffler und 
Urfula, geb. Gort. Nach dem frübzeitigen Tode des Vaters 
war der erft vierzehnjährige Knabe eine tröftliche Stüße feis 
ner verlaffenen Mutter und jüngeren Geſchwiſter. In Chur, 
unter des verdienftvollen Profeffors Nefemann Leitung, ers 
hielt er feine geiftige Ausbildung, wenn audy feine wiffene 
ſchaftlich umfaffende, fo doch eine folche, die ihn zu einer 
höhft gemeinnügigen und thätigen Wirkſamkeit befähigte. 
Kaum ins Sünglingsalter getreten, bekleidete er, von 1787 
bis 1790, die Stelle eines Kanzlers des bünbdnerifchen Zans 
deshauptmanns im Veltlin, wie überhaupt zur damaligen 
seit foihe untergeordnete Aemter in den Unterthanenlanden 
als eine treffliche praftifche Vorbildung für angehende Staats⸗ 
und Gefhäftsmänner betrachtet wurden. Sn bie Heimath 
zuruͤckgekohrt, verehelichte er fich noch im naͤmlichen Jahr 
1790 mit Sungfrau Anna Margret) Engel von Gt. Anz 
tönien, welche ihm während einer fünfundvierzigjährigen glüds 
lien Ehe zwölf Kinder brachte, von benen fünf noch am 
Leben find. 1791 wurde er vom Gerichte. Schiers zum Land: 
ammann. erwählt und 1792 der wegen Erneuerung des Kas 
pitulats nach Mailand abgeorbneten bündnerifchen Gefandts 
Schaft als Kaffier und Sekretär beigegeben. 1794. beftellte 
ihn die außerordentliche Standesverfammlung zum Exami⸗ 
nator der in. Anklageftand nerfesten Bündner, welchem, zus 
MT —— — — 
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mal in jener aufgeregten Zeit, fchmwiertgen Auftrag er fid 
nur in der Hoffnung unterzog, dadurdy zur Beruhigung dei 
errütteten Vaterlandes etwas beitragen zu koͤnnen. Die 
im März 1799 ins Prättigäu eindringenden Franken begıg: 
neten dem jungen Mann an der Spige des Landfturms ſei— 
ner Thalſchaft im Engpaffe bei der Schloßbrüde, Fampfmu: 
thig und entfchloffen, dem übermädjtigen Feinde den außer: 
ftien Widerftand zu leiften. Einer der criten feindlichen 
Shüffe, welde im heißen Gefechte fielen, vermwundete den 
"feine Landleute durch Wort und Beiſpiel anfeuernden bünd: 
nerifchen Anführer am rechten Arme, weldyer von da an gt 
lähmt blieb. Aber auch verwundet wich er nicht, bis es der 
vergeblich andringenden fränkifhen Schaar endlich gelang, 
von einem der Bergpfade Eundigen Individuum geleitet, den 
Engpaß über Balzeina und Furna zu umgehen und das plöß 
lich auch im Ruͤcken angegriffene Landvolk zur Webergabe zu 
nöthigen. Noch mehr als fein bei diefem Anlaffe bewieſener 
Muth ift die Gefchicklichkeit zu bewundern‘, womit R. du 
in der Außerften Aufregung zujammengeeilten, an nichtö we: 
niger, als an militärifche Disciplin gewohnten Haufen in 
Drdnung zu halten wußte. Ginen Beweis dankbarer Aner: 
tennung gaben ihm im gleihen Jahre die Gemeinde Fideris, 
fein damaliger und feitheriger Wohnort, durdy Schenkung 
bes Buͤrgerrechts, das Gericht Kaſtels-Jenaz durch unents 
geldliche Annahme als Gerichtsgenoffen, eine Auszeichnung, 
welche bis dahin Keinem zu Theil geworden war. Gleich— 
zeitig wurde er in die Gerichtsobrigkeit gewählt, deren Mit: 
glied er von da an bis zum Jahr 1839 ununterbrochen blieb. 
Zehnmal, mit je zweijähriger Amtsdauer, war er Kandam- 
mann oder erfter Gerichtsporfteher; 1802 Statthalter di 
Diſtrikts der obern Landquartz; von 1807—1835 eilfmal Abs 
geordneter zum Großen Rath, zweimal Mitglied des Kleinen 
Raths; von 1803— 1821 ohne Unterbrehung im Kantons 
oberappellationsgericht5 1808 und 1815 Gefandter zur eidgt: 
nöffifchen Zagfagung. — Ein warmer Freund der Jugend, 
beförderte er mit eifriger Shätigkeit achte, auf religiofen 
Grund gebaute Bildung derfelben. In dieſem Sinne wirkt 
er im weitern Kreis als Mitglied des Kantonsfchulraths, 
von 1818 bis 1835, in feiner Gemeinde ganz vorzüglich feit 
Entſtehung des evangelifchen Schulvereins, deffen unermüd: 
liches Mitglied er bis an fein Lebensende brieb. Seiner Mit: 
wirkung verdankt in neuefter Zeit die Gemeinde Fideris rin 
geräumiges, fhöngebautes Schulhaus und eine zweckmaͤßige 
Schuleinrichtung. Beſchaͤmend für manden —— und ruͤ⸗ 
ſtigen Mann war namentlich der Eifer, womit der an Eng: 
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brüftigkeit und andern Altersgebrechen leidende Greis noch 
im Sahr 1839 die Schulen entlegener Berggemeinden feines 
Schulbezirkes zu Fuß beſuchte. Die Grundlage von R.'s 
Charakter bildete ein lebendiger, fruchtbringenter religiöfer Sinn, 
eine fefte Glaubenszuverficht, welche Feine aufgeworfene Zweis 
fel, keine, weder öffentliche, noch perfönliche Widerwaͤrtigkei— 
tn, deren ihn fo mandye und fchwerptüfende trafen, je zu 
eaihüttern vermochten. Auf diefem Grunde ruhte feine ganze 
Den: und Handlungsweife. Er war ein zärtlidher Fami— 
linvater, ein treuer, theilnehmender, ſich felbft aufopfernder 
Fteund; ein wohldenkender, uneigennügiger, thätiger Bürger, 
welher jeden übernommenen Auftrag, den wichtigen, wie den 
unwichtigen, aufs Gewiffenhaftefte und Pünktlichite beforgte. 
Diefe Gewiffenhaftigkeit, verbunden mit einem fihtbaren, nur 
duch feine große Befcheidenheit hervorgerufenen Mißtrauen 
in die eignen Kräfte, macht es allein erflärlih, wie eg dem 
font rüftigen und in perfönlicden Gefahren unerfchrodenen, 
oft fogar verwegenen Mann, felbft in unbedeutenden, nur im 
Nindeften zweifelhaften Fällen fo ſchwer ankommen Eonnte, 
einen Entfchluß zu faffen. Nicht felten ſah man ihn über 
den Enticheid einer Behörde, bei welhem er, wenn auch viels 
licht ohne beizuftimmen, zugegen gewefen war, noch lange 
Zeit nachher mit fihtbarer innerer Unruhe nadfinnen, weil 
ihm derfelbe rechtlich nicht hinlänglicy begründet oder aber 
In feinen Folgen verderblich fchien. So bedädhtlih und ums 
ſichtig er aber bei der Berathung eines zu faffenden Befchlufs 
ſes war, eben fo entfchloffen zeigte er fich in der Ausführung 
deö in Uebereinftimmung mit feiner Ueberzeugung einmal ges 
foßten Neuerungen, welche ſich im Leben nody nicht bewährt 
hatten, war fein praftifcher Sinn nicht geneigt; doch vers 
warf er, der in Allem nur das Befte feines Waterlandes er= 
frebte, diefelben keineswegs ungeprüft und konnte er ſich von 
der Zwedmäßigkeit einer neuen Inftitution überzeugen, dann 
wirkte er mit der gleichen ausdauernden und unerfchütterlis 
Gen Feftigkeit für deren Einführung, mit welcher er fich im 
Mtgegengefesten Kalle derfelben widerfehte. Dabei lich er 
N durch Eeine perfönlichen und felbftfüchtigen Rüdfichten, 
am allerwenigften durch eitles Streben nad) Volksgunſt bes 
finmen. So redete er 1807 und in den darauf folgenden 
Sahren der Annahme des neuen gregorianifchen Kalenders 
ki den Einwohnern feiner erbitterten und denfelben harts 
nädig purädweifenben Thalſchaft offen und Eräftig das Wortz 
I erlärte er fi) im Jahr 1814, bei großer Aufregung feis 
Ne in ihrer großen Mehrheit einer entgegengefesten Anſicht 
hudigenden Gerichtös und Bundeögenoflen, - Entfepiedene 
5 
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heit für Aufrechthaltung der Mediationsverfaffung und An— 
fhluß an die Schweiz. Deraleichen Erfcheinungen, wo R. 
den Vorurtheilen und Meinungen feiner Landsleute jo rücds 
fihtslos entgegentrat, zogen ihm zwar mannichfache Kräns 
Zungen und Verdbächtigungen zu, gewöhnlidy aber hatten feine 
Mitbürger ſehr bald Gelegenheit, fi) von der Nichtigkeit 
feiner Anfichten, von der Gemeinnüßigfeit und der RedlichEeit 
feiner Beftrebungen zu überzeugen und alsdann war feine 
‚Popularität nur um fo fefter begründet. Nicht leicht dürfte 
in Bünden ein in öffentlichen Gefchäften ftehender Mann 
wie R. von ſich fagen Tonnen, daß in feinem Gerichte, wäh: 
rend feiner Wirkfamkeit, dreißig Jahre hindurch Fein Nechts- 
ftreit zu gerichtlicher Behandlung gefommen, Fein Rekurs an 
höhere Behörde ergriffen worden fey. Bei ihm fuhten und 
fanden Streitende von nah und fern Schlichtung ihrer Anz 
ftände, Rath- und Hilfsbedürftige Rath, Troſt und werk: 
thätige Unterftügung. Chrenftellen waren dem anfpruchslo= 
fen Manne nur Mittel zu gemeinnügiger Thätigkeit. Er. 
fuchte fie nicht, weil er fie für unrepublifaniich, eines freien 
‚Mannes unmwürdig und für.verwerflich hielt, was freiwilli— 

ger Ausdruck des öffentlichen Zutrauens feyn follte, zu ers 
bitten oder gar auf zweideutigem oder unerlaubtem Wege zu 
erftreben. Ebenfo weit entfernt war er aber auch anderers 
feitsö davon, aus Empfindlichkeit über erlittene Rränfungen 
oder aus Furcht vor perfönlichen Verlegenheiten oder Gefah: 
ren den Ruf feiner Mitbürger unerwiedert zu lafien. Das 
Feuer reinfter VBaterlandsliebe, weldyes im Sahr 1799 den 
Süngling zum Kampfe für feines Volkes Celbftftändigkeit 
gegen fremde Uebermacht begeiftert hatte, verließ auch den 
greifen Mann nit. Es durchglühte feine Bruft befonderg 
im Sahr 1830, als es fi) um eine Volfsbewaffnung hans 
delte, zur Behauptung der fchmweizerifchen Unabhängigkeit ge- 
sen allfällige Angriffe von außen. Den patriotiihen Auf: 
ſchwung, weldyen damals, wo die Flamme der Iwietracht in 

x Eidgenoffenfchaft erſt kaum fpürbar unter der Afche 
glimmte, die ſchweizeriſche Bevölkerung, namentlid in Bün- 
den, zu nehmen -fchien, glaubte der am Abend feines Lebens 
ftehende Greis als die Morgenröthe einer ſchoͤnern Zukunft 
feines Waterlandes begrüßen. zu koͤnnen. Mit jugendlicher 
Begeifterung verlangte er, obfchon nicht dazu pflichtig, unter 
dje Landmwehrmannfchaft feiner Gemeine eingefchrieben zu 
werben und wählte einen Morgenftern zu feiner Waffe. Aber 
med enttäufchte ihn die feitherige Erfahrung; denn es 
mußte fi) der Vollsmann von altem Schrot und Korn in 
die Erſcheinungen des legten Sahrzehnts nicht zu finden. Die 
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leihtfinnige Haft, womit feit Jahrhunderten beftandene Ins 
fitutionen zerjtört und durch neue, auf bloße Theorien des 
baute erfest wurden, bie fortichreitende Abnahme eeioiöfen 
Ginnes bei allen Klaffen des Volkes, das Verſchwinden von 
Treue und Glauben und die immer ſcheuloſere Verleugnung 
des Rechts und der Gerechtigkeit im öffentlichen eben was 
ren in feinen Augen drohende Anzeichen einer nahenden Kris 
fis für die Eidgenoſſenſchaft. Mit beflommenem Herzen Aus 
ferte er: die Schweiz eile ihrem felbftverfchuldeten Unters 
gang entgegen. Auf foldye Weife wirkte R. beinahe ein hals 
bes Sahrhundert hindurch mit Wort und That für das Wohl 
und die Freiheit feines Volkes, für jene Kreiheit nämlich, 
welche auf Gerechtigkeit, Sittenreinheit und Achter Religios 
fität, als ihren einzig wahren Grundlagen, beruht. Nach 
längerer Krankheit beſchloß er am 2 Sept. zu Fideris ſei— 
nen 2ebenslauf. Das ungewöhnlich zahlreiche Geleite, wel— 
ches feiner irdifchen. Hülle bie legte Ehre erwies, war ber 
ungweideutige Ausdrud der allgemeinen Zrauer. 


* 257. Ludwig Franz Anton Mar Suftinian 


Karl Freiherr von Günderrode, 


Senior und Direktor der ftänpigen Bürgerrepräfentation zu Fran. 
furt a. M. 


geb. vd. 18. März 1763, geit. d. 3. Sept, 1841. 


Er war ber Sohn des Regierungspräfidenten v. Güns 
derrode zu Saarbrüden und trat, nachdem er ſchon in früs 
her Jugend beide Eltern verloren hatte, kaum 15 Jahre alt 
als Lieutenant in Eönigl, franzöfifche Kriegsdienfte, in wels 
chen er indeffen nicht lange verblieb, indem fein angeftamms 
ter Landesherr, der Kürft von Naffau:Saarbrüden ihn zus 
rüdberief und ihn bei feinen Truppen als Obriftlieutenant 
anftellte. Bald darauf auch zum Hofmarfchall ernannt, vers 
mählte er fi mit einem Fräulein von Almufy. Die fchön= 
ſten Zebenshoffnungen, zu denen er damals berechtigt war, 
verwandelten ſich bald in herbe Reiden. Der Tod raubte 
ihm feine Gattin mit Burüdlaffjung zweier Eleiner Kinder 
und die Stürme der damals ausgebrochenen frangöfifchen Res 
volution beraubten feinen Fürften feines Landes und trieben 
denſelben als Flücdhtling über den Rhein. Nicht ohne große 
Opfer und Gefahren rettete_v. ©. auf diefer Flucht den 
Marftall und andere werthvolle Gegenftände, Es kam aber 
ein Unglüd zu dem andern. Der Fürft von Nafau:Saar: 
brüden ftarb auf der Flucht, fein Sohn Heinrich, der letzte 
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Fuͤrſt biefes Stammes, war bald zur Entlaffung feines gan⸗ 
gen Hofhaltes genöthigt und endete fein Leben fchon im 

ahr 1797 durch einen Sturz mit dem Pferde. Auf diefe 
Meife feines geliebten FKürften beraubt und ohne alle Aus— 
ichten auf Wiedereintritt in feine früheren Dienftverhältniffe, 
egab fi) v. ©, zu nahen Verwandten in Frankfurt a. M. 
Sm Sahr 1801 vermählte er fih hier mit feiner Coufine, 
Helene von Stalburg und nahm nach wiedererlangter Freiheit 
der Stadt Frankfurt Antheil an der ftädtifhen Verwaltung. 
Seit dem Fahr 1825 war er Senior und Direktor der ftän= 
digen Bürgerrepräfentation, welche Etelle er bis kurz vor 
feinem Zode bekleidete, wo größere Kränklichkeit ihn zur 
Niederlegung derfelben veranlaßte. v. G. hinterließ bei ſei— 
nem Zode zwei Töchter erfter Ehe, wovon die eine Dechan— 
tin und die andere Ehanoineffe im von Gronftettifhen Das 
menftifte zu Frankfurt, und eine Tochter zweiter Ehe, welche 
an Baron von Detinger verheirathet ift, 


* 258. Georg Wilding Fürft von Butera 
feiltanifcher auferorventlicher Geſandter am kaiferl. rufflih. Hofe; - 
geb. im Jahr 1791, geſt, zu Wiesbaden d. 6. Seyt. 1841. 


Er war ein Sohn des Hauptmanns Wilding zu Uelzen 
im Sandverfchen, wo er nebft feinen Gefchwiftern geboren 
wurde, Gein Großvater mütterlicher Seits, Namens Dröm: 
wolf, war Prediger zu Neuftadt a. R. und fpäter zu Uelzen. 
Nachdem der Vater geftorben, z0g die Mutter nach Hano— 
ver, wo fie nach ihrem Zod auf dem Gartenkirchhofe beiges 
fest wurde. Als Lieutenant der englifch=beutfchen Legion 
Kam W. von Epanien aus nad) der Infel Sicilien, wo er 
auf eine in Stalien fehr feltene Art mit der verwitmweten 
Fürftin Delforte, einzigen Zochter und muthmaßlichen Erbin 
bes Fürften von Butera bekannt wurde. Man erzählt bier 
über Folgendes: Als eines Tages bie Dfficiere des Regi— 
ments, wozu W. gehörte, in der Nähe von Meifina, wo fie 
in Garnifon lagen, mit gymnaſtiſchen Uebungen ihre Zeit 
tödteten, war auch die FKürftin Delforte von ihrem nahen 
Landfis aus zu Fuß und ohne alle Begleitung bingegangen, 
biefem Zeitvertreib deutfcher Männer zuzufehen, Der eben 
nit blöde Lieutenant W. machte den Verfudy, mit dieſer 
Dame ein Geſpraͤch anzufnüpfen, weldyes ihm aud gelingt. 
Nach beendigtem Spiele, wo es anfing dunkel zu werden, 
bietet MS, ber Dame, ohne zu wiffen, wer fie ift, feinen Arm 
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an, um fie nad) ihrer Wohnung gu begleiten. Die Fürftin 
Delforte nimmt bies Anerbieten an, fagt ihm bann erſt ihs 
ven Namen unb Rang und bezeichnet die nahe Villa als 
ihren Wohnfis. Dort angelangt, ladet fie den ehrerbietig fich 
entfernenden W. für ben folgenden Zag zum Mittagsefjen 
ein. Des Lieutenants Beſuche wiederholten fi), fo daß aus 
diefer Bekanntfchaft bald Freundfchaft und gegenfeitige Neis 
gung entftand, Die Fürftin, obgleih Witwe, war nod 
jung und in Sinficht ihrer Schönheit als die Venere di Pa- 
lermo befannt. Einige Zeit hernach, als das Herz zum Ders 
zen fich gefunden, wurde das Regiment W.'s von Mefjina 
weiter in die Inſel verfegt. Die Fürftin, der ohne W.'s 
Nähe und Umgang die Zeit wohl zu lang werden mochte, 
reitet nach der nunmehrigen Garnifon ihres Freundes hin 
und bietet ihm da, um dem Fühnen Lieutenant zuvorzufoms 
men, fo wie fie ihn zu Geficht befommt, ihr Herz und ihre 
Hand an. Daß W.- dies ohne Bedenken angenommen, unters 
. liegt keinem Zweifel, Er fam gleich um feinen Abfchied ein, 
der er auch durdy Wermittelung feines ihm wohlmwollenden 
General Benting bald erhielt. Die Unterthanen der Fürs 
fin begrüßten ihn kurze Zeit hierauf als ihren Herrn und 
Gebieter. Es ereignete fich dies gegen Ende des Jahres 
1814. Die erfte Ehe der Fürftin, in welder fie eine Toch⸗ 
ter gebar, war nicht gluͤcklich geweſen. Sie war, um fi 
ben Ausfchweifungen ihres Mannes zu entziehen, in ein Kos 
fter gegangen, wo fie ganze 7 Jahre, bis zu dem Tode dies 
fes zubrachte. Das Klofter ift in Italien der einzige Zus 
fluchtsort für bedrängte Frauen, weit diefem heil, Afyle keine 
Gewalt angethan werden darf. Nach dem Zode des alten 
Fürften von Butera wurde deffen einzige Tochter Erbin’ aller 
feiner bedeutenden, aber auch fehr verfchuldeten Befigungen, 
W., der mit Genehmigung des Königs von Neapel den Zis 
tel eines Fürften von Butera angenommen und den wir von 
nun an auch Fürft von Butera nennen wollen, verglich 
ſich mit dem Schwiegerſohne feiner Frau, trat diefem einige 
Güter ab und fuchte die übrigen durch gute Adminiftrirung 
fowohl, als dur eigene Mittel von allen Schulden zu bes 
freien, welches ihm auch nad) einiger Zeit gelang. Ein ges 
wiſſer Debs, Lieutenant, fo wie er in der engliſch-deutſchen 
Legion, der fih auch auf Sicilien verheirathet hatte, ging 
ihm mit Rath und That zur Hand und blieb fein Rathge— 
ber bis zu feinem Ende. Butera, der vom Könige von Neas 
pel oft zu wichtigen diplomatifchen Verhandlungen in Ans 
ſpruch genommen wurde, verlebte mit feiner immer noch fchös 
nen und liebenswürbigen Gattin eine höchft glückliche, obgleich 
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Einderlofe Ehe, bis fie ihm der Tod im J. 1830 hinwegraffte, 
wodurch er vermöge Teſtaments Erbe aller ihrer Güter 
wurde, Der jesige König von Neapel, der, fo wie feine beis 
den Vorfahren, die Thätigkeit Butera's anerkannte, ernannte 
kurz nad) feinem Regierungsantritt ihn zu feinem außeror= 
dentlichen bevollmächtigten Gefandten am Petersburger Hofe, 
welchen Poften er auch bis zu feinem Zode befleidet Hat, 
Sm Sahr 1834 fchritt er zu einer 2. Ehe und vermählte fich 
mit der verwitweten ruffifchen Fürftin Ochwoskoy, welche ihn 
überlebte. In Wiesbaden, das der Kürft fchon feit mehreren 
Fahren zur Stärkung feiner gefchwächten Gefundheit befucht 
hatte, ftarb er am obengen. Zag ohne Hinterlaffung von dis 
retten Erben. Auf den Wunfc feiner Gattin wurde feine 
Leiche nach Hanover geführt, um neben der Mutter des Fürs 
ften zu ruhen. Ihm die legten Ehren zu erweifen, war der 
Bruder des Fürften, Major Wilding, fo wie der Sohn feis 
ner zweiten Gemahlin, aus deren erfter Ehe flammend, dort 
anmefend. Durch teftamentarifche Verfügung hat der Ver—⸗ 
ftorbene feinen Bruder zum Univerfalerben eingefegt und auf 
diefen wird auch, wie es heißt, der von dem Fürften v. Bus 
tera gleichzeitig geführte Zitel eines Principe oder Conte di 
Campo Fiorito übergehen. Die Urkunde fagt nämlich, diefer 
Zitel gehe auf die successori über, fo daß der Bruder ihn 
erben kannz hätte es descendenti geheißen, fo würden nur 
kegitime Söhne auf den Zitel Anſpruch gehabt haben. 
Dielingen. Dr. Arendt, 
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Eönigl, würtemb, Hoflänger zu Stuttgart; 
geb. d. 7. Nov. 1796, geft. d. 6. Sept. 1841. 


Gebenghofen im Oberamte Leutfirchen in Würtemberg 
war fein Geburtsort. Schon in zarter Kindheit Außerte 
fih bei ihm ein bedeutendes Talent für Muſik, weshalb ihn 
fein Vater, ein Schullehrer, in den Elementen des Gefanges 
und Klavierfpieles unterrichtete. Ganz jung kam er, ba er 
bei einem herrlichen Diskant bereits vom Blatte lefen konnte, 
ats Chorfchüler in das katholiſche Stift zu Konftanz, wo er 
fodann das Gymnafium bezog und nach würbigem Abfoluto: 
rium 1813 in Ellwangen Theologie ftudiren wollte. Seine 
Stimme, die in einen trefflihen Baß überging, erregte Auf: 
fehen und in ihm den Gedanken, fid) gang der Kunft zu 
widmen. Mangel an Mitteln drohten fein Zalent ungeltend 
zu machen; er verließ Ellwangen, ging nach Wien und fand 
dort edle Wohlthäter und Lehrerz Weigl hatte ben jungen 
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Mann Tiebgewonnen und ihn, ba er fi als Zurift hatte 
immatrifuliren laffen, zum völligen Uebertritte zur mufifalis 
hen Laufbahn veranlaft. Er erhielt Anfangs eine Anftels 
lung im Chor, doch bald darauf als erfter Baffift, wo er 
mit der Parthie des Alidor in Afchenbrödel die Reihe feiner 
Zriumphe begann. Nachdem D. 1820 in Frankfurt a. M. 
ein Engagement angetreten hatte, unternahm er 1825 eine 
Kunftreife durch den größten Theil Deutichlands und erwarb 
fi) überall reichen Beifall. Zweiunddreißig Mal fang er mit 
ehrenvollem Applaus 1833 in der deutfchen Oper zu Kondon, 
Vierzehn Jahre glänzte er auf der Frankfurter Bühne, als er 
von Stuttgart einen fehr vortheilhaften Ruf mit lebenslängs 
lihem Engagement erhielt, was ihn bewog, da die Direktion 
auf den Kontrakt beftand, Frankfurt heimlich zu verlaffen, 
weshalb er auch einen Proceß führte, der noch nach feinem 
Tod umerledigt bleibt. D. war in Stuttgart bald beimifch 
und eingebürgert, beim Publitum um der Stimme und der ſchoͤ— 
nen, hoben Geftalt willen beliebt und doch war feine Etimme 
zu groß für die Eleinen Begebrniffe eines verfladyten Ges 
Ihmades. Er war ein Achter deutfcher Sänger, der in dies 
fer Hinficht mit den Erften fich meffen Eonnte. Sein Jakob, 
Saraſtro, Osmin, Pizarro, Tell, Wallburg, Lyſiart, Azur, 
Czaar, Bertram und noch viele andere Parthien bleiben den 
Stuttgartern, denen noch kein Erſatz für D. geboten wurde, 
ſtets in Erinnerung. Im Fruͤhjahr 1841 fing er zu kraͤn⸗ 
keln an, heftige Magenkraͤmpfe ſtellten ſich ein’ und fein ruͤ— 
ſtiger Körper fing ſich auszuzehren an; im Wildbade wollte 
er ſich herftellen und etwas geneſen begab er ſich zu kraͤfti— 
gerer Stärkung in das BadsEms, wovon er aber Eränter, 
als je zurückkehrte; oft Stunden lang lag er unter wüthen= 
den Schmerzen ftille da und ohne Nahrung : eine unheilbare 
Magenfchlundverengung trat ein und endete nach ficbenmos 
natlihem Leiden fein Leben voll Rechtlichkeit, Sanftntuth 
und Duldfamkeit. — Ernft von Charakter und nicht leicht 
zugänglich war D., aber wen er fich hingab, an dem hielt 
er feſt. Er ftarb unverheirathet. Seiner Leiche folgte bag 
ganze Perfonal der Stuttgarter Bühne, eine bebeutende Anz 
gahl von Freunden und Zheilnehmern, der Friedhof vermochte 
kaum die Menge zu faffen, welche der fchönen Leichenrede und 
der Grabmuſik mit Rührung laufchte, Thränen ber Achtung 
und Liebe benetzten die Kraͤnze auf dem Sarge. Er hat ſich 
ein Denkmal in den Herzen ſeiner Freunde errichtet und ſeine 
Freunde ſetzten ihm eines von Stein auf dem Huͤgel, der des 
vorzuͤglichen Sängers Aſche dedt. 
©. 5. Nor. 
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Superintenvent und evangelifcher Stabtpfarrer zu Neiße; 
geb. ven 9. Jan. 1776, geft. d. 6. Sept. 1841. 


Dbwohl der Seligvollendete fein Leben in dem „Paͤda— 
gogifhen Deutfchlande‘’ (I. Band 1. Heft) bis zum Jahr 
1835 felbft befchrieben hat, fo ftellt diefe Biographie doch 
mehr feine Bildung zum Pädagogen und feine pädagogifchen 
Erfahrungen dar und der Abgefchiedene hat felbft oft geäu: 
Bert, wie es ihm mandmal fo ſchwer geworden jey, von fei- 
ner theologifchen Bildung darin faft ganz ſchweigen zu GE 
fen, um die Schrift nicht zu einem Opus anwachſen zu la 
fen. Auch tritt ee darin mit einer ‚feltenen Beicheidenheit 
auf, fo daß er über fich felbft fich Fein lobendes Urtheil er- 
laubt und feine Verdienfte ſehr wenig hervorhebt. Es fey 
daher erlaubt, ihm in diefem deutfchen Nationalwerke „dem 
Nekrologe der Deutichen’’ noch ein befonders ehrendes Denk: 
mal zu ſetzenz befonders aber aud) feine fpätere amtliche 
und literarifhe Wirkſamkeit zu fchildern. Er erblidte das 
Licht der Welt zu Saarbrüd, wo fein Vater Konrektor an 
dem dortigen Gymnafium war und 5 Jahre darauf als 
Pfarradjunkt des emeritirten Sroßvaterd nach dem in der 
Naͤhe liegenden Dorfe St, Arunal verfeät wurde, Sein 
Vater wendete viele Mühe an, durch Privatunterricht den 
mangelhaften Schulunterricht zu erfegen; der fühige Geiſt 
des Knaben fand in dem Lernen eben fo viel Wohlgefallen, 
wie an der Beihäftigung mit allerlei anderen Arbeiten , zu 
denen ihm bir ans Haus grenzende Garten, ber Befuch der 
im Dorfe wohnenden Handwerker und die Hügel un» Mal: 
dungen umher mit ihren geflügelten Bewohnern Veranlaffung 
gaben. Mit dem 12. Jahre fing er an, das Gymnafium in 
Saarbrüd zu beſuchen, fagt jedoch über den Unterricht, der 
dort ertheilt wurde, nicht viel Ruͤhmliches; deffen aber ge: 
dachte er ftets mit fihtbarer Vorliebe, wie er an jedem 
Morgen, leicht gekleidet, in jeder Witterung feinen Weg von 
Arunal nah Saarbrüd zurüdlegte und bei Frau Grünwald 
einen höchft frugalen Mittagefhmaus einnahm, der in einer 
Semmel und einem Glaſe Bier beftand, denn erft nad) geen= 
digten Nachmittagsftunden kehrte er wieder nach Arunal zus 
ruͤck. Als er in die höheren Klaffen vorgerüdt war, ertheilte 
er noch einigen jüngeren Schülern Privatunterricht; für das 
dafür verdiente Honorar fchaffte er fidy eine Taſchenuhr an, 
die er bis an feinen Tod getragen hat. Er erwarb ſich 
gründliche Kenntniffe in den Sprachen und den andern Wife 
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lenfchaften, ‚liebte auch die Muſik, zu ber er viel Fähigkeiten 
befaß. und bradıite es in dem Klavier- und Orgelſpiele zu 
großer Fertigkeit. Schon als Gymnafiaft Eonnte er in dem 
lesteren den DOrganiften vertreten und fpielte auch in feinen 
höheren Jahren noch die meiften Choräle auswendig. Das 
Klavierfpiel übte .er auch unter feinen fpäteren Berufsge— 
Ihäften noch oft, fehaffte fi) die Werke von Haydn, Mozart, 
Beethoven *), Zumfteg’s Gefänge u. andere klaſſiſche Muſik— 
ftüde an und fuchte ſich in ihren Geift einzuleben. Er war 
kein Freund von Tanzmuſik, der er Ecinen Gefhmad und 
noch weniger Werth abgewinnen konnte; aber in den erbas 
benen Werfen jener Heroen wußte er ben Geift zu fchägen 
und ihre Gefühle in fein ausdrudsvolles Spiel zu übertras 
gen. Die Schredenszeit der Revolution, die audy St. Aru— 
nal berübrte und feinen Vater in nicht geringe Gefahr brachte, 
erfüllte ihn mit größter Entrüftung und ließ ihn den Aus 
genbli mit Sehnſucht erwarten, wo er dem Vaterland auf 
immer Lebewohl jagen follte. Den 2. Okt. 1795 bezog ee 
mit feinem trauten Freunde Karl Schmidt, ber ſchon waͤh⸗ 
rend feiner Gymnafialzeit durch feine gründlichen Kenntniffe 
viel Einfluß auf feine Fortfdritte in den Wiffenfchaften aus: 
übte, die Univerfität Halle, um Theologie zu ftudiren. Mit 
vielem Fleiße befuchte er die Kollegien, wie feine nadygefchries 
benen Hefte ausweiſen; vorzüglich gogın ihn die Verlejungen 
von Nöffelt, Knapp und Tieftrunk, für die Pädagogik be— 
fonders Niemeyer und für Mathematit und Philoſophie 
Mack, Wolf und Green anz nebenbei ftudirte er die Werke 
des großen Philofophen Kant, deffen Syftem auch ihn mäch— 
tig anzog. Den nöthigen Unterhalt erwarb er fi durch 
Unterrichtgeben auf dem Waifenbaufe, wo er faft alle Kiaf: 
fen durchmachte. Nachdem er auch an der latein. Schule in der 
latein., griech. und befonbers in der franz. Sprache, die er 
wur Zeit. der Revolution durdy den Umgang mit Franzoſen 
fubft erlernt hatte und faft fo fertig ſprach, wie ein Natios 
nalfranzog, Unterricht ertheilt hatte, ward ihm eine Schüler- 
fube und eine Lehrerftele am Waiſenhaus angetragen, die 
er annahm. Jedoch ſchon in dem Winter 1798, nachdem er 
die theolog. Univerfitätsftudien beendigt hatte, gab er, durch 
die Entdeckung, daß ein Freund, dem er fein ganzıs Vers 
frauen zugewendet hatte, ein Dieb und Betrüger war, vers 
anlaßt, diefe Stelle auf, verlieh Halle und nahm eine Haug: 
Iehrerftefle in Polen an, die fich damals ihm gerade darbot. 

ankbar pries er ftets die Liebe und den Edelmuth einer 


— — — 


*) Defſen Biogr. ſ. im 5. Jahrg. des N. Nekr. ©. 266. 


844 | 260. Handel. 


Schuhmachersfrau, bie ihm für die Reife bahin, die er über 
Berlin und Breslau in dem Ealten Winter maden mußte, 
mit warmer Fußbekleidung und einem Reiſepelze ausrüftete, 
ohne daß er im Stande gewefen wäre, fie dafür zu entfchä= 
digen. Sie hatte aber ein fo unbedingtes Vertrauen zu ihm, 
daß fie gewiß war, er werde fie nicht vergeffen. Solche edle 
Kriftlihe Handlungen find felten. Den 12. Januar 1799 
kam er in Bari, feinem neuen Beftimmungsorte, 4 Meilen 
hinter Gzenftohau an, um die 6 Zöchter des alten Majors 
von Lichnovsky zu unterrichten. Nachdem er hier zwei Sabre 
in Segen gewirkt und viele neue Erfahrungen gefammelt, 
auch inzwifchen feine theologifche und pädagogiihe Prüfung 
beitanden hatte, bewog ihn der Wunſch, in Schlefien zu le— 
ben und dem gefelligen und literariichen Verkehr der gebil: 
deten Welt näher zu feyn, dem alten Major zu kündigen 
und eine andere SBDauslehrerftelle bei dem Baron von 
Stillfried in Gurwis anzunehmen, die er nach 13 Sahren 
mit der bei dem Herrn von Schidfus in Baumgarten ver: 
taufchte. Durch den Zod des Tjährigen Paftor Falk -in 
Audelsdorf, Nimptſcher Kr., that fi) ihm die Ausficht auf 
diejes Pfarramt auf, welches von dem Deren von Schidfug 
allein vergeben werden konnte. Er wurde vocirt und trat 
den 1. Suli 1804 fein neues Amt an und am 4. Mon. 
1805 verhetrathete er fich mit Henriette geb. Hennig, bie in 
ihrer früheften Tugend fon Water und Mutter verloren 
hatte und als Pflegetochter von dem Juftizratbe Baron von 
Seidlig und feiner edelen, hochherzigen Gemahlin Louife geb. 
Gräfin von Sandreczky, ftil und häuslich erzogen worden 
war. Sie hat ihm feim amtliches Leben erleichtert und ver: 
- füßt, war ihm eine fromme chriſtliche Gehilfin in froben und 
trüben Zagen und lebte mit ihm 36 Jahre in unveränderli- 
cher Liebe und Treue. Im Sahr 1807 trafen auch feinen 
Wohnort die Gräuel des Krieges und der Plünderungz die 
MWürtemberger und Baiern ließen ihm von feinen BefisthHume 
faft nichts, als was er auf feinem Körper trug; ja auch die 
Stiefeln, die er trug, zwang ein Würtemberger ihn auszu— 
ziehen und nur, weil fie ihm zu Elein waren, gab er fie ihm 
wieder. Nur durch feinen außerordentlichen Gleihmuth und 
durch das furchtlofe Benehmen feiner Gattin wurden fie aus 
den drohenden Gefahren, ihre Leben zu verlieren, oder ihre 
Wohnung in Flammen aufgeben zu fehen, gerettet. Spaͤ— 
terhin hatten fie noch einmal Einquartierung durch die Frans 
zofen; aber diefe gingen weit hHumaner mit den Dorfbewoh: 
nern um, ließen ficy wenigftens durch vernünftige Vorftellun: 
gen, befonders wenn fie in ihrer Sprache ihnen gemadht 
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wurden, von vielen Unbilden abhalten, Die Zeit, die ihm 
fein Pfarramt und feine Sorge für die dortige, fehr verwahrz 
lofte Schule übrig ließ, wendete er zur Erziehung und zum 
Unterricyte von Penfionären an; auch trieb er hier die Lands 
wirthfchaft, weil er feine Widmuth, die in 14 Hufe Aders 
land und bedeutendem Wieſenwachſe beftand, felbft übernom= 
men hatte, Die Kenntniffe der Dekonomie, die er fich hier 
erwarb, waren ihm fpäterhin als Guperintendent fehr nüß= 
lid, wenn er Auseinanderfegungen zwifchen abgehenden und 
antretenden Geiftlihen zu leiten hatte. Seine Gemeine in 
Rudelsdorf liebte ihn außerordentli und fah ihn mit Be— 
trübniß fcheiden, als er im Sahr 1816 einen Ruf nad) Neiße 
als erfter Givilprediger an der evangel. Pfarrkirche dafelbft 
annahm, um in einen größern Wirkungskreis zu treten und 
mehr Gelegenheit zur Erziehung und Ausbildung feiner Kin— 
der zu erlangen. Den 15. Dec. des genannten Jahres trat 
er fein Pfarramt in Neiße an und ein Sahr darauf wurde 
ihm die Superintendentur des zweiten oberfchlefiihen Spren= 
gels und im Jahr 1821 auch die der Grafihaft Glag und 
des Münfterbergerfreifes übertragen. Der Kreis feiner Thä- 
tigkeit erweiterte fih nun außerordentlichz über 60 Schulen 
und 17 Kirchen, die feiner Inſpektion anvertraut waren 
und die er vorfchriftsmäßig alle 3 Jahre revidirte, feine 
eigenen Schulen, bie er erfi neu geftalten und aus dem ties 
fen Verfall, in dem fie fi) damals, befonders wegen der 
Trennung der Eivil- und Militärfchule befanden, erheben 
mußte, die wöchentlichen Konferenzen, bie er mit den Leh- 
tern feiner Schule zu halten ficy verpflichtet fühlte, die weit- 
läuftigen Korrefpondenzen mit den Geiltlichen feines Spren= 
geld, die jährlichen Berichte, Liften und Zabellen, die er an 
die Behörden einreichen mußte, die Synoden, die er jährlich 
zwei Mal mit den Geiftlichen hielt und zu denen er fich 
gründlich vorbereitete, fein eigenes Pfarramt mit allen Jahr 
aus Jahr ein zu haltenden Predigten und actus ministeriales, 
die ihm allein ablagenz der. Religions und reſp. Konfirs 
mandenunterriht, den er in 2 wöchentlichen Stunden den 
Elementar:, in einer wöchentlichen Stunde den Realfchülern, 
in einer Stunde den Realfchülerinnen und in 4—5 Stunden 
den Gymnaſiaſten aller Klaffen zu ertheilen hatte, der 4ſtuͤnd— 
liche Unterricht in der Divifionsfchule, den er mehrere Sahre 
hindurch in-der deutfchen und franzöfifchen Sprache ertheilte. 
und fo viele andere Gefchäfte, denen er fih als Mitglied der 
Schulendeputation, der ftädtifchen Armendirekftion, ald Mits 
auffeher der Kleinkinderbemahranftalt, als Vorſteher des 
Mäßigkeitsvereins, in den legten Sahren auch als Mitglich 
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der Philomathie Ceiner wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft, die ſich 
in Neiße gebildet hat), zu deren Belebung er ebenfalls durch 
ſchriftliche Arbeiten beitrug, unterziehen mußte, machen es 
leicht erklaͤrlich, daß er ſich die Zeit zu feinen fchriftftelleris | 
ſchen Arbeiten mühfam erkaufen mußte und daß für feine 
Erholung nuräußerft wenig Zeitübrig blieb. Darum arbeitcetete 
er auch unausgefest von früh 5 Uhr bis Abends 10 Uhr; 
außer feinen Mahlzeiten beitand faft feine einzige Erholung 
in einer halbftündigen täglidyen Promenade in feinem Sa 
hen, die er ſich nach Zifche gönnte, Er befaß einen une 
mübdlichen Fleiß, eine feltene Genauigkeit und Pünktlichkeit 
und eine außerordentliche Gewiffenhaftigkeit. Sn feinen Al: 
tenfchränten, fo wie in feinen übrigen Sachen herrſchte bie 
größte Orbnung und er hatte eine ſolche Bekanntſchaft in 
feinen Pfarr- und Superintendenturatten, daß er die Ver: 
hältniffe aller Parochien genau kannte und, was ihm etwa 
fremd war, bald zu finden wußte. Während feines Revi: 
fionsgefhäfts auf feinen Superintendenturreifen vergoͤnnte 
er ſich felten einen Ruhetag, fondern benutzte jede Stunde, 
um die Gefchhäfte fobald als möglich zu enden, den Kirchen 
oder ihren Patronaten um feiner Bequemlichkeit willen nit 
unndthige Koften zu machen und um wieder bald zu Hauſe 
zu feyn, wo ſich indefjen die amtlichen Briefe zu ganzen 
Stögen angehäuft hatten. In feinem Revifionegeichäft ging 
er.gründlic zu Werke; fand er irgend wo Mängel, fo war 
fein Tadel fanft .und offen und ftets durdy Anerkennung des 
Guten gemildert. Seine Didcefanen, fo wie aud) die Lehrer 
feines Sprengels, festen auf ihn ein unbedingtes Vertrauen, 
weil er fo gern Rath ertheilte, tröftete, Hilfe ſchaffte und 
Feine Mühe, keine, auch die weitlänfigften Korrefpondenzen 
und wiederholte dringende Anträge fheute, um ihre Wüns 
fche zu befriedigen ihr Recht nachzuſuchen, Mißbraͤuche abs 
zuſtellen und ihren Klagen Gehoͤr zu verſchaffen. Von Kom— 
plimenten war er fein Freund und fo wie er auch in feinen 
Briefen ah die Behörden alle überflüffige Wiederholung der 
Situlaturen vermied, fo ſah er auch in Briefen, die an ihn 
gerichtet waren, nie auf Höflichkeitsformeln, fondern flets 
nur auf den Inhalt. Er war fich bewußt, wiffentlich feine 
Pflichten nie verlegt zu haben; wurde ibm dieß zum Bors 
-wurf gemacht, dann Eonnte er auch ‚bisweilen bitter werden, 
weil es fein eifrigftes Beſtreben war, dem cr alles Bergnüs 
gen feines Lebens, ja endlich feine Gefundheit und fein Ees 
en felbft zum Opfer brachte, feine Pflichten pünktlich und 
treu zu erfüllen. An Zeichen der Anerkennung von feinen 
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hohen und hoͤchſten Behörben, audy von dem Koͤnige*) ſelbſt 
% es ihm niemals gefehlt, wie auch der rothe Adlerorben 
. Klaffe bewies, den er um feiner Treue im Amt und um 
feiner Verdienſte willen erwarb und bis an fein Ende trug. 
Er bildete ſich nichts darauf ein, aber es war für ihn ein 
begluͤckendes Gefühl, fein redliches Streben anerkannt zu fer 
hen. Seine Superintendentur verwaltete er bis 4 Tage vor 
feinem Tode, wo fie ihm, wie er e8 um feiner Kränktichkeit 
willen dringend gewünfcdht hatte, abgenommen wurde. Was 
nun die Führung feines Pfarramtes betrifft, fo war er auch 
hierin fehr gewiffenhaft. Zu feinen Predigten bereitete er 
fih in dem 37. Sahre feinee Amtöführung noch eben fo 
gründlich vor, als in dem erften. Da er jedoch fchon in 
feinen Kandidatenjahren die Erfahrung gemadjt hatte, daß 
er wörtlich zu memoriren nidyt im Stande fey, fo entwarf 
er fich fchriftlich nur die Dispoſition zu denfelben, dachte fie 
aber jo forafältig und gründlich dur, daß an ihnen ein 
Mangel in der Korm nicht fihtbar wurde, weil er bie Spras 
he in feiner Gewalt hatte, Die Dispofitionen entwarf er 
fireng logifch, aber er ordnete diefe Rüdficht, wenn fie ſich 
nit gut mit der tertgemäßen Behandlung vereinigen ließ, 
diefer legteren unter, da er an ſich die Anforderung machte, 
in feinen Predigten wo möglich bie ganze Perikope zu bes 
handeln. Er war ein großer Freund diefer fonntäglidhen » 
Peritopen und wußte ihnen, obwohl er 37 Fahre darüber 
predigte, immer wieder eine neue Seite abzugewinnen, ohne 
fih auszupredigen oder eine frühere Predigt zu wiederholen, 
wie feine Predigtfoncepte ausweiſen. Seine Kunft beftand 
vorzüglich in der glüdlihen Wahl eines tertgemäßen und 
praftifchen Themas. Unpraftifche, aufs Xeben nicht anwend— 
bare Themata verfchmähte er‘ ganz; daher feine Predigten 
fihh nie in metaphyſiſchen Begriffen und Vorftellungen be= 
wegten, fondern ftets das lebensfräftige Bild der Gefinnung, 
des göttlichen Wirkens des Erlöfers dem Geifte vorführten, 
um das chriftliche Gemüth zu gleicher Liebe und Gottgefäls 
ligkeit zu begeiftern. Sie waren hauptfächlich geeignet, auf 
die Meberzeugung und durch diefelbe auf den Willen zu wir 
ten; das Gefühl zu rühren, Thränen zu wecken, darauf legte 
er eö nie an; oft aber war fein eigenes Gemüth von dem 
Gegenftande fo tief ergriffen, daß ſich feine Rührung auch 
den Zuhörern mittheilte. Was feine religiöfe Richtung bes 
trifft, jo war er ein Offenbarungs- und Bibelgläubiger, 
der die vom Gott uns gefchentte Vernunft als ‚das ficherfte 
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Mittel betrachtete und anmwenbete, bie DOffenbarung- richtig 
aufzufaffen und die Bibel auszulegen. Er achtete jede von 
ber feinigen verfchiedene Glaubensanficht, wenn fie nur auf: 
richtig war und ‚einen guten Einfluß aufs Leben übte. Was 
fi aber nur einen frommen Anftrich zu geben fudht, ohne 
die Frömmigkeit in nicht chriftlicher Gefinnung und That zu 
äußern, war ihm zumider. Sn der b. Schrift war er fehr 
bewandert , ftudirte fie in der Urfpradye, mit Benugung ber 
neueften Kommentare und la$ fie auch: in berfelben mit den 
Gymnaſiaſten der obern Klaffen. Er war ein gefhidter Ras 
techet und wußte mit den Kindern aller Altersftufen gut um: 
zugehen , ſich fo in ihr Denken und ihren Gefichtsfreis hin— 
einzuverfegen, daß fie bei feinem Unterricht in der Aufmerf- 
famteit erhalten wurden und mit Luft und Freudigkeit ihm 
antworteten. Mit Liebe, Sanftmuth und Freundlichkeit 
wußte er fie an ſich zu fejleln, fo daß fie ihm ihre Derzen 
freudig zumendeten. Etwas Kindliches und hödhit Gemüth— 
liches an ihm zog die jugendliche Welt unwillfürlich zu ihm 
bin. Auch in Hinſicht feiner Erziehungsmethode war er 
außerordentlich tüchtig; er beobachtete ftreng die Grundfäse, 
die er in feiner Seelenlehre aufitellt und erhielt ftetö eine 
gute Disciplin in feinen Lehrftunden. Er ließ aber audy gern, 
wenn diefe vorüber waren, ben Kindern die nöthige Freiheit 
und fah gern ihren Spielen und ihrer Fröhlichkeit zu. Im 
Konficmandenunterrichte hielt er fireng auf das Ausmwendig- 
lernen und Verſtehen der Kernſpruͤche der h. Schrift, berei= 
tete feine Konfirmanden mit unermüdlicher Sorgfalt vor, 
ſuchte auch den Schwaden die nöthigen Erfenntniffe beizu— 
bringen und bildete fie fo — nicht zu Krömmlern — fondern 
zu aufrichtig frommen, chriftlichguten, fittlih unbefcholtenen 
Menſchen. Als Schulrevifor zeichnete er ſich durch Liebe, 
aber audy durch ftrenges Halten auf Erfüllung der Pflichten 
und auf Fleiß und Zreue aus. Seine Schulen gediehen uns 
ter feiner Leitung und fliegen aus der niedern Stufe, in "der 
er fie gefunden, zu herrlicher Blüthe empor; wenn die Faͤ— 
higkeit und der Eifer der Lehrer ihm nur einigermaafen zu 
Hilfe kam, wie dies befonders bei der erjten Klaffe der Neiſ— 
fer Elementarfchule der Fall war, die feit 1818 unter dem Rek— 
tor Scholz jest Oberlehrer am evangel. Schullehrerfeminan) 
einen foldyen Auffhwung nahm, baß fie als Mufterfchule 
aufgeftellt werden Eonnte. Das Verhaͤltniß unferes Verblis 
chenen zu feiner Gemeine war ein inniges,. höchft vertraulis 
ches zu nennen. Shm kam allgemeine Liebe und Achtung 
entgegen, weil fein Leben unbefcholten und ohne Fleden- war 
und weil feine Gefinnung und fein Wandel mit dem völlig 
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übereinflimmte, was er an heil. Stätte verfündigte. Wie 
viel Gutes hat er nicht in feinem Geelforgeramte gewirkt, 
wie war er fo theilnehmend, wenn ein Bebrängter und Ge: 
drüdter ihm feine Noth Elagte, wie fuchte er durch Rath 
und Troſt den in ihrem Gewiffen Beladenen zu Hilfe zu eis 
len; wie ergriffen feine Ermahnungen, fein fanfter Zadel den 
Schuldigen, wenn er ihn zur Rechenfchaft 3095 wie war er 
fern von jedem Kaffe, von .Feindfchaft und Erbitterung, 
Selbſt da, wo man ihn einen Augenblick verfannte, fchwie 

er.und ließ die Zeit wirken, die auch immer feinen Wert 

wieder hervorſtrahlen ließ. Auch bei den Bekennern einer 
andern Konfeffion erfreute er fich der allgemeinften Achtung 
und des innigſten Vertrauens, um feiner Toleranz willen; 
durh feinen Grundfag, chriftliche Liebe zu predigen und zu 
üben, hat er während feiner 24jährigen Amtsführung in 
Neige, wo nur 4 der Einwohnerzahl evangelifcdy ift, den 
grieden zwiſchen Katholiken und Proteftanten ftets aufrecht 
zu erhalten geſucht, fo daß nie auch nur die leifefte Truͤ— 
bung deffelben vorgefallen wäre, weil er nad) feinen Grunds 
fägen und feiner Handlungsweife weit davon entfernt war. 
Aud mit den Geiftlichen der andern Konfeffion hielt er, fo 
viel an ihm lag, Frieden und es kann ihm Niemand ben 
Vorwurf machen, daß er jemals dazu beigetragen habe, bag ' 
gegenfeitige VBerhältnig auf irgend eine Weile zu ftören. 
Sa er ftand mit dem trefflichen Erzpricefter und Stadtpfar⸗ 
tee (jetzigen Domherrn in Breslau), Baron v. Plotho, fo 
lange diefer in Neiße das Pfarramt bekleidete, in dem ſchoͤn⸗ 
fien, freundlichften Verhältniffe, in dem ungeftörteften Ein- 
Hange. Denn diefer vorurtheilöfreie Diener des Herrn war, 
fo wie der Entjchlafene felbft, von aller Verwechfelung ber 
Perfon und der Sache völlig frei. Jeder von ihnen predigte 
unerfchrocen feine Ueberzeugung und fuchte für diefelbe feine 
Glaubensgenofjen zu erwärmen; aber die Perfon berührte 
und verlegte Eeiner von ihnen. Dem Vollendeten war es 
ſtets um die Wahrheit zu thun. Wo die Liebe in folchem 
Maafe wohnte, wie in feinem Herzen, da Eonnte auch eine 
Beleidigung oder Verlegung des Nächten, ber unfer chriftlis 
der Bruder, auch bei Verfchiedenheit des Bekenntniſſes ift, 
vorfommen. Wenn ihm aber das zum Vorwurfe gemacht 
würbe, daß er als evangelifcher Shrik und Geiftlicher feinen 
Glauben liebte, daß er die Segnungen der Reformation zu 
ſchaͤtzen wußte, fie bei unabweisbaren Gelegenheiten , wie bei 
der Feier des 300jährigen Jubiläums der Augsburgifchen 
Konfeffion, dankbar anerkannte und lebendig fchilderte, fo 
koͤnnten wir darin nur ein Lob finden, welches ſich wohl Ies 
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der gern verdient und welches ihm bei allen Gutgefinnten, 
auch bei der Gegenpartei, nur Ehre macht; während man 
dem Geiftlichen, der an einem ſolchen Zage von anderen 
gleichgültigen Dingen ſpraͤche, oder nur die Fehler, die die 
Reformatoren, wie alle Menſchen, an fih trugen, hervor: 
- bübe, als einem Indifferenten feine Achtung wohl kaum zu: 

wenden konnte. Doch warum einen Mann vertheidigen wol: 
len, der der Vertheidigung nicht bedarf, weil ihm ein chren: 
des Gedächtniß und unauslöfchliche Liebe in den Herzen fi: 
ner Gemeinglieder und aller derer, auch des andern Bekennt: 
niſſes, die nicht von jefuitifcher Gefinnung geblendit, ode 
von papiftifchen Grundfägen erfüllt find, über das Grab noch 
nachfolgt. Ueber wen nad) einem 6öjährigen unbefcholtenn 
Leben die öffentlidhe Stimme ſich fo ausfpricht, wie über den 
‚vollendeten Superintendenten 9., der kann, auch nad) feinem 
Tode, wo er die Hand nicht mehr rühren Eann, um Schmöt: 
Schriften feiger Gefellen, die in ihrer niedrigen Gefinnung, 
auch die Achtung vor dem Zodten, der bereits vor Gotteö 
Gericht getreten ift, zu verleugnen fich nicht ſchaͤmen, triums 
phirend von feinen himmliſchen Höhen auf foldye Raben her: 
abbliden, die an dem todten Löwen zu Rittern werden wol: 
len. Auch in der Gefellfchaft der Menfchen warb er gem 
gefehben; wo er erfchien, wurde er mit großer Freude um 
aufrichtiger Anhänglichkeit begrüßtz denn er freute ſich aud 
mit den Fröhlicdyen, trug gern durch Scherz und heitere Laut 
zur Unterhaltung bei und wußte ihre Intereffe. einzuflößen. 
Er war freundlich gegen Sedermann, ‚Stolz und Hochmuth 
tannte er eben fo wenig wie Eriechende Häflichkeit und Schmä— 
chelei. Wenn er nun jo viele Herzen durch feine Liebe, fein 
treffliche Gefinnung gewann, _wenn er bei fo Vielen. durd 
feine Wohlthaten, durch feinen Einfluß auf ihr Inneres, 
durch feine amtliche Wirkfamkeit ſich unvergeßlich machte; zu 
welchem Danke find ihm nicht erft die Seinigen verpflichtel 
und wie lebt nicht fein Andenken in ihrem Kreife unvergängs 
lich fort! Seine Gattin und feine Kinder umfaßte er mit un— 
wandelbarer Liebe; die Erziehung der Lesteren leitete er 
unter dem Drange feiner Gefchäfte mit unermüdlidyer Som: 
falt; zur Bildung ihres Geiftes und Herzens wendete er alle 
ihm zu Gebote ftehenden Mittel an, müßigte fich Zeit für 
fie zu Unterrichtsſtunden ab, fand ihnen ftets zu Dienſten, 
wenn fie der Nachhilfe und bes Rathes beburften und wid: 
mete oft ganze Abende ihrer Fortbildung und Belehrung. 
Wie unendlich viel verloren fie an ihm! Ihren. heißen Dank, 
ihre liebende Erinnerung, ihren frommen Segen Tann keine 
Zeit verlöfchen, — Was nun endlich noch feine literariſche 
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Thaͤtigkeit betrifft, fo find feine fämmtlihen Schriften 
folgende: Die evang. Chriftenlehre, mit u. nad) d. Haupt⸗ 
Rüden des Katehismus. Breslau 1822. Diefes Büchlein, 
mwelhes in der Hand der Kinder fchon weit verbreitet ift und 
unendlihen Gegen geftifter hat, entftand aus einem Leit 
faden, den er fich zur Ertheilung des Religionsunterrichts 
ausarbeitete. Es ift hoͤchſt überfichtlidh, enthält die wichtigs 
fien und nothwendigften Sprüche, die ein Konfirmand lernen 
und verftehen muß, viele fchöne Liederverfe aus dem Gefangs 
buche, die feinem Herzen bie Lehren des Chriftenthums noch 
näher führen follen und giebt dem Lehrer die Hauptfächlichften 
‚eligiofen Begriffe an die Hand, die er mit ben Kindern ent= 
wideln foll. Die öffentliche Meinung hat fich bereits entfchies 
den für diefes Bücjlein erklärt. — Materialien zu e. volls 
fänd. Unterricht im Chriſtenthum. Zunaͤchſt ein Hilfsbuch 
f. die evang. Chriftenlehre. Halle 1825. Won diefem Lehrs 
duche, welches von der k. Regierung in Oppeln (in dem öfs 
Nentlihen Anzeiger zum Amtsbl, 1835. St. 37) empfohlen 
Wird, erfchien 1835 die 2te und 1840 bie 3te Aufl. unter 
dem Titel: „die große Chriſtenlehre““ (zum Unterfchiede von 
der Eleineen), welche theils hie und dba vervollftändigt, theils 
sabgelürzt, auch mit den Bibelfprüchen, die in der Eleinen 
Chriſtenlehre nicht ausgebruct find, fo wie mit den Lieders 
verſen und Hauptftüden des Luther’fchen Katechismus vers 
Sehen ift, fo daß es nunmehr als felbftftändiges Handbuch 
für den Religions-, insbefondere Konfirmandenunterricht von 
ben Ratechumenen gebraudyt werden kann. Diefes Religions 
uch hat fich einer allgemeinen Verbreitung, nicht nur in 
Schleſien, ſondern auch außerhalb ber Provinz zu erfreuen. 
Mbierbei ift noch „Bas Fragebuͤchlein zur Ehriftenlehre. Halle 
1826” zu erwähnen, welches er für Lehrer fchrieb, denen es 
an Gewandtheit im Fatechetifchen Abfragen ber religiöfen 
Bahrheiten gebricht, fo wie für Kinder, die ſich ſelbſt wies 
herholend überhören wollen. Diefes Büchlein ift nie fehr in 
| rauch gefommen. — Sn demfelben Jahre -fchrieb er auf 
Meranlaffung des Dr. Harniſch: „Der Geiftliche und die 
Sqhule, oder über das Einwirken des Geiftlichen in das 
Voileſchulweſen,“ welche Schrift in dem „Volksſchullehrer 
on Harniſch⸗ Heft 2 des 2. Bde. S. 1 — 108 abgedrudt 
Feht. — Seit dem 3. 1831 gab er mit dem Rektor Scholz, 
Oberlehrer am koͤnigl. evangel, Schullehrerfeminare, 
den „Schulboten‘ heraus, eine päbagogifche Zeitfchrift, die 
hate noch als ein gefchäßtes Blatt befteht und ſchon zu eis 
der. Beinen päbagogifchen Hands und Zafchenbibliothek ans 
Semacfen iſt. Die exfte Abtheilung ——— er⸗ 
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öffnete er mit feiner: „Kinder s Seelenlehre, insbefonbere fü 
Lehrer, aber aud) für Eltern u. Erzieher anwendlich darg 
ſteilt 1831, vollendet 1837, in 6 Heften,‘ bie ein jelbi 
ftändiges Wert ausmachen, welches über die geiftige Erik 
hung der Kinder das Gründlichfte und Vollftändigfte entäal 
was bisher über diefen Gegenftand gefchrieben worden iftwm 
Gitern und Lehrern nicht genug empfohlen werben Tan 
Ein anderes von ihm verfaßtes Heft, welches auch als ii 
für fi beftehende Schrift betrachtet werben kann und 
der k. Regierung in Breslau mittelft Reftript an die Her 
Superintendenten vertheilt wurde, um es den unter {00 
Aufficht ftehenden Geiftlichen und Schullehrern mitzutheile 
führt den Zitel: „Ueber einige fich hier u. ba noch finden 
Schulmängel. Ein Wort der Erfahrung. 1839. Erä 
ibt fich im Geifte felbft in die Schule, läßt alle Lehrgegii 
Fände an feinem Blicke vorübergehen und rügt die Man 
und Unvollfommenheiten, die in der Art des Unterrihtsm 
der Disciplin im jesigen Schulleben noch vorfommen. ; 
Büchlein ift ganz praktiſch, enthält die 24jährigen Erfahrn 
gen, bie er in den verfchiedenften Schulen bei feinen RE 
ftonen fammelte und Tann für jeden Lehrer ein Probierſtt 
werben, an welchem er prüfen Tann, welche von den gerüg 
ten Mängeln auch in feinee Schule hervortreten. — Aupt 
dem ließ er noch im Drud erfcheinen: Die Aecker ſind 
theilt, wie benuge ich fie am beften? Brest, 1825. — M 
thofebia od. Liturgien fs gebildetere Gemeinen. Wiesb. 184 
hat den Schulboten noch mit mandyer Abhandlung WM 
reichert und lieferte darin die Recenſion der Schulſchrift 
religiöfen Inhalts fowohl, als derer, die das Schulmelk 
und die Erziehung im Allgemeinen zum Gegenftande haben 
Im Anfange des Jahres 1841 Fam fein Iegtes DU 
heraus, an deffen Abfaffung er in den legten Jahren fan 
Lebens mit unermüdetem Fleiße gearbeitet hatte; näml 

fein „Kurzer Inbegriff ber chriftlichen Religionslehre u. 
Wichtigften aus der Gefchichte der chriftl. Kirche, als ea 
faden beim Unterricdhte der Gymnafiaften aus den ode 
Klaffen. 1841. Man muß diefes vortreffliche Buch in 
ner kurzen Eräftigen Sprache, in dem Reichthum und © 
Gediegenheit feines Inhalts Tennen gelernt und durchftubizt 
haben, um ſich von feinem Werth und feiner —— 
th zu 



































zu überzeugen. Es ift ein herrliches Mittel, wiſſenſche 
gebildeten Sünglingen ihre Religion theuer und wer 
machen, fie zuc Liebe und zum treuen Fefthalten am ihre 
Glauben zu begeiftern; es ift die befte Vorbereitung auf die 
Univgrfität, befonders für folche junge Männer, weile The⸗ 
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gie ftudiren wollen. Die kurze Religionsgefdhichte, bie 
kin enthalten ift, ftellt ihnen in kurzen Umriffen die bers 
rftechendften Begebenheiten und Scidfale der chriftlichen 
ieche,, ihrer Lehre und Verfaſſung, fo wie audy in gut ges . 
dffenen Zügen bie Charakteriftit derjenigen Perfonen dar, 
: wohlthätig ober nachtheilig auf chriſtliche Wahrheit und 
siftliches Leben eingewirft haben und führt fo den Süngs 
g auf den richtigen Standpunft hin, von welchem aus er 
: verfchiedenen chriftlichen Konfeffionen und ihre Zehren und 
einungen vorurtheilsfrei und auf geſchichtliche Thatſachen 
tüst, betrachten und würdigen: kann, Daß dieſes Buch 
n der röm. Propaganda in Neiße angefeindet und vers 
jert wird und eine Schmähfchrift ins Dafeyn gerufen hat, . 
de an Gemeinheit und Arroganz, einem allgemein ges 
teten Entfchlafenen gegenüber, ihres Gleichen gewiß nicht 
ifen hat, darf uns in heutiger Zeit nicht Wunder 
hmen, wo die Papiften wieder mehr als jemals ihr Haupt 
eben, ſich die unverfhämteiten Schmähungen über die Res 
:matoren und geachtititen Geiftlichen der evangelifchen Kirche 
auben und fo den Samen der Zwietracht zwifchen die Bes 
mer verfchiedener Konfeffionen ausftreuen, die in Schlefien 
t vielen Sahrzehnten in dem fehönften Einklange neben 
ander wohnten. Zum Glüd erlebte der edelgefinnte, auch 
gen Feinde liebevolle Mann bie Herausgabe diefer ſchaͤnd— 
ven Schrift, zu deren Titel die Neißer Kuratgeiftlichkeit in 
em blinden Eifer ihren Namen hergegeben hat, nid. 
: hatte fchon in der Vorrede zu bem legtgenannten Relis 
snsbuche feinen nahen Tod prophetifch angedeutet und in 
m nächften Winter ſchon z0g er ſich durd die Gtrapazen 
nes Amtes einen Huſten zu, ber unter den gehäuften Ans 
engungen der Ofterzeit bes vergangenen Sahres immer harts 
diger wurde; dazu fand ſich ein Schmerz im Halfe, ber 
im Schlingen am empfindlichften war und von Tag zu 
ag zunahm, während feine Kräfte fi verminderten. Am 
fte Johannis des Zäufers predigte er zum lesten Male 
t unfäglicher Anftrengung,, hielt dann aber noch bis zum 
. Zuli den Unterricht mit den Gymnaſiaſten. Nach dies 
n Zage jedoch Eonnte er Feine Amtsverrichtung mehr voll- 
hren. Er litt unendlich viel, aber mit bemundernswürdiger 
eduld. Es war rührend, den fonft nie gefhäftslofen Mann 
leidend und ohne Thätigkeit auf feinem Sopha figen zu 
vn. Das Bett hat er in feiner langwierigen Krankheit 
ht gehütet. Auch am 6. Sept., ald am legten Tage feis 
5 Lebens, ſtand er, wie gewöhnlich, auf und zog ſich an. 
ah Zifche ging er noch allein in das andere Zimmer, um 
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in ſeinem Schreibtiſche den Orden zu ſuchen, der nach ſeinem 
Tod an die Ordenskommiſſion eingeſchickt werden ſollte, ſank 
aber dort den Seinigen ohnmaͤchtig in die Arme. Auf fein 
Bett gebraht, Fam er noch einmal zu ſich, fegnete jedes 
Glied feiner Familie, zulest feine Gattin mit gewählten und 
vernehmlihen Worten; dann fchon mit dem Geifte mehr in 
‚jener Welt, fchrieb er noch mit feinem Finger Worte auf 
das Bett, machte einen Punkt und einen Strich darunter, 
wie wenn man eine Rechnung abfchließt. Auf die Frage, ob 
er noch etwas wuͤnſche? antwortete er: „Ruhe, Ruhe!‘ und 
nach diefem Worte fchlief er fanft ein, ohne daß die um: 
ftehenden Seinigen ed merkten. Sobald die Kunde von feis 
nem Tod erfcholl, ergriff tiefer Schmerz die ganze Gemeine, 
die fih nun ihres theuren Seelenhirten beraubt fah. Seinem 
Leichenbegängniffe, welches am 9. Sept. ftattfand,, wohnten 
die meiften Geiftlichen feines Superintendenturfprengels und 
mehrere aus dem Briegfchen Kreife, auch die katholiſche 
Geiftlichkeit, von Neiße bei. Am Altar in feiner Kirche, die 
er fo viele hundert Mal betreten hatte, wurde der Sarg aufs 
geftellt. Das Lied Nro. 1121 aus dem Breslauer Gefang: 
buche: „Sanft, wie er gewandelt hat ꝛc.“ wurbe von ber 
Gemeine gefungen. Die Leichenpredigt hielt ihm der Paftor 
und Superintendenturverwefer Wachler aus Glas, eine fchönt, 
kraͤftige, auch für die Leidfragenden wahrhaft erhebende 
Zrauerrede, durch welche er dem Vollendeten ein würbiges 
Ehrendentmal feste. Auf dem evangelifchen Friedhofe zu 
St. Rochus wurde berfelbe nach einem Gebete und ertheilten 
Segen, unter Abfingung des Liedes Nro. 400: „Einſt geh’ 
auch ich zum Leben,” in der Gruft, die ſich unter der Bes 
gräbnißfapelle befindet, in die Halle links, wie der theurt 
Entſchlafene felbft für fich gebeten hatte, beigefegt. 


* 261. Georg Friedrih Biſchoff, 
Muftkvireftor zu Hilvesheim, Begründer ver deutſchen Mufitfefte ; 
geb. d. 21. Sept. 1780, geft. dv. 7. Sept. 1841, 


B. wurde zu Ellrih, einer kleinen Stadt am Harze, 
geboren. Sein Vater, welcher dafelbft als Lehrer und Or⸗ 
ganift angeftellt war, hatte ihm eine forgfältige Erziehung 
zu Theil werben laffen und vorbereitet für den Beſuch einer 
Gelehrtenſchule, auch ausgerüftet mit gründlichen Vorkennt-⸗ 
niffen in der Mufit, brachte er ihn im 3. 1794 auf das 
Gymnafium zu Norbhaufen. Der elterlichen Abficht und fels 
ner. Neigung gemäß Theologie zu fludiren, ging B. ‚U 
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Dftern 1800 nach Iena und im nädhften Jahre nach Leipzig. 
Dhgleih mir Fleiß den Studien der Theologie obliegend, 
zeigte fih gleichwohl bei ihm eine befondere Hinneigung zu 
der ihe fo fehr verwandten Mufit, für welche er an einem 
Drte, wie das muſikaliſch-klaſſiſche Leipzig — und weſentlich 
unterftügt durch feinen kirchlichen Beruf — reihe Nahrung 
fand zu der weitern Ausbildung in: der Mufit. Die Kunft 
ward ihm doppelt werth, als fie ihm, nach dem inzwifchen 
folgten Zode des Vaters, die nöthigen GSubfiftenzmittel 
hen mußte, jo wie er es befonders feinem mufis 
kaliſhen Talente zu verdanken hatte, im Ausgange des 
3. 1802 von der Eunftliebenden Familie des Amtmanns Wolf 
u Steinthalsleben ale Hauslehrer engagirt zu werden. 
sm 3. 1803 folgte B. der Einladung nad) Frankenhauſen, 
um am dafigen Lyceum als Kantor und Lehrer angeftellt zu 
werden. In diefem Verhältniffe blicb er bis zum J. 1816, 
ndem fein ausgebreiteter Ruf, welchen er fich durch ausges 
xichnete Reiftungen in der Mufit erworben, ihn in biefem 
Sabre nach Hildesheim führte, wohin ber dafige Magiftrat 
durch die Vermittelung des Buchhändlers Daniel Gerftenberg 
u Hildesheim ihn als Mufitdireftor des Andreanums und 
dir vier enangelifchen Kirchen, fo wie audy als Kantor ber 
Sauptliche zu St. Andrea berufen hatte. Nachmals wurde 
tt nod) zum Dauptlehrer der fechften Klaffe des Gymnafiums 
emannt und ihm der Gefangunterricht in der hoͤhern Toͤchter⸗ 
Gule — der jegigen Eönigl, Friederikenſchule — übertragen. 
In diefem Wirkungskreis erreichte B. fein Lebensende. Er 
farb nach mehrjährigen ſchweren Eörperlichen und geiftigen 
kiden. Am 12. Sept. fand fein Leichenbegängniß in würs 
iger Veiſe ſtatt. Gymnafiaften trugen feine Leiche auf den 
Bogen. Jhr folgten mehr denn 400 Perfonen zum Kriebs 
ef und zwar zunäcft die fammtlichen Lehrer und Schüler 
dis Andreanums, dann die Mitglieder der beiden Freimaurer⸗ 
legen und des Orcheftervereins. Der Konrektor Dr. Schröder 
ielt am Grab eine angemeffene Rede, welcher ficy der er: 
hibende Gefang des Gymnafialfängerdjors anfchloß, womit 
rt dem Schooße der Erde wiedergegeben ward, BB. hinterläßt 
zwei unverforgte Toͤchterz feine Ehegattin war ihm bereits 
mehrere Jahre früher in dieCwigkeit vorangegangen, — Ob⸗ 
gleich bie Verdienfte des Verewigten um Mufik, insbefondere 
um die Gründung deutfcher Mufitfefte, in der mufikalifchen 
Relt allgemein bekannt geworden find und insbefondere bie 
melnen Leiftungen deſſelben in öffentlichen Blättern, na⸗ 
mintlich in der allgemeinen mufikalifchen Zeitung von einem 
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Karl Maria v.MWeber*), einem Gerber u. m. X. bie rühms 
tichfte Anerkennung gefunden haben, fo ift doch über fein tes 
ben und Wirken nichts Ausführliches bekannt geworben, 
Nach den eigenen gelegentlichen mündlichen Mittheilungen de 
Verewigten und fonftigen Nachrichten und Wahrnehmungen 
eine ausführliche Darftellung zu geben, den Zweck haben dieſe 
Zeilen. — B.'s Talent neigte fich vorzugsmweife der Ber: 
anftaltung und Ausführung großer klaſſiſcher Tonwerke hin, 
Schon im 3.1804 veranftaltete er, mit den ihm in und um 
Frankenhauſen zu Gebote ftehenden Mitteln und unter Zu: 
hilfenahme einiger Mitglieder der Gothaifchen Kapelle, die 
Aufführung der Schöpfung, melde für die damalige Zeit 
— wenn man von den Kunftleiftungen in großen Städten, 

wie Wien, Berlin 2c. abſieht — ſchon für etwas Außer: 
ordentliches gehalten wurde, indem überall nod) Feine Gefang: 
vereine beftanden. Die vermehrte Bıkanntjchaft mit mehre⸗ 
ren der größten Künftler feiner Zeit und namentlich die 
freundfchaftlichen Beziehungen zu Spohr, Friedrich Schneider, 
Romberg **) — dem MBioloncellvirtuofen — Hermftedt, 
Matthäi, Stromeyer, Methfeffel u. m. A. verfchafften ihm 
fpäter reichere Mittel zur Ausführung feiner großartigen 
Idee, die Veranftaltung von eigentlichen Mufikfeften. Frans 
tenhaufen wurde ein fchöner ‚Vereinigungspunft für Künftler 
und Mufikfreunde, deffen Seele der eben fo geiftreiche als 
gaftfreundfchaftlihe B. war. Sein Name hatte im ganzen 
Zhüringer Lande einen harmonifchen Klang. Als im 5. 1808 
(vom 27. Sept. bis zum 14. Oft.) der Kaifer Napoleon zu 
Erfurt mit dem Kaifer Alcrander eine Zuſammenkunft hielt, 
wobei auch die Könige von Sachen, Baiern, Weftphalen, 
Würtemberg und mehrere andere Fürften anmwefend waren 
und unter vielen anderen Feftlichleiten auf kaiſerl. Befehl 
aud eine große Mufikaufführung beabfichtigt wurde, erhielt 
ber Kantor B. zu deren Anordnung und Direktion den ehrın: 
vollen Auftrag. Es ift ungewiß , aus weldyer Urſache B. 
benfelben anfangs ablehnte, gewiß aber wohl (feiner cigenen 
Mittheilung zufolge), daß ihn die eröffnete Ausficht auf ein 
militärifches Geleit nach Erfurt gefügig gemadt hat. Sn: 
deß wurde ihm über die gelungene Loͤſung diefer Aufgabe bie 
völligfte Zufriedenheit der anmwefenden Gouveraine und eine 
glänzenden Auditoriums, welches wohl jemals einer Mufils 


— — — — — — — 


“) Deſſen Biogr. fiehe im 4. Jahrg. des N. Nekr. S. 224. 
»**) Deſſen — in viefem Jahrg. des DM. Ne. S. 763. 
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— beiwohnte *), Fi Theil. Es iſt zu bemerken, 
ß 3. in Folge diefes durch ein ungefuchtes kaiſerl. Patent 
zum Mufikdirektor mit der Befugnig ernannt wurde, im 
franzöf. Reiche nach Gefallen Mufitaufführungen veranftalten 
zu dürfen. Auch in den 3. 1811 und 1812 find von ihm zu 
Erfurt, auf Einladung bes franzöf. Gouvernements, große 
Mufitfefte, welche zu Ehren Napoleons angeordnet waren, 
zu Stande gebracht und dirigirt worden. Bu dem am 14, 
und 15. Aug. 1812 gefeierten Fefte hatte Spohr, ominoͤs 
genug, fein „jüngfies Gericht’ gefchrieben. Für B. war 
diefes Unternehmen unheilvoll, indem ihm ber bebeutende 
Koftenzufchuß, obgleich es vrrſprochen worden, nicht erfegt 
wurde. Selbſt eine an die Kaiſerin von Frankreich gerichtete 
Reklamation blieb ohne Erfolg. eine gerechten Anſpruͤche 
find in jener verhängnißvollen Zeit untergegangen. — Als 
fein. erftes , nad) eigenem Willen veranftaltetes Mufikfeft bes 
zeichnete B. das am 20. und 21. Suni 1810 zu Franken⸗ 
haufen- veranftaltete Felt, deffen mufikalifhen Theil Spohr 
dirigiert. Hiermit wurde die Reihe der deutſchen 
Mufitfefte eröffnet. Es war der Impuls, daß 
Vorbild für alle nahmaligen ähnlidhen Unters 
nebmungen am Rhein, in der Schweiz 2c. Befeelt 
für diefe großartigen Kunftleiftungen ließ er diefem erften 
Get in den Sahren 1811 **), 1815 zu Franfenhaufen, 
1816, 1817, 1818 und 1822 zu Hildesheim, 1817, zur Ges 


7 





*) BVielleicht mit Ausnahme ver muſikaliſchen Feſtlichkeiten beim 
jener Kongreſſe im J. 1814, fo wie im J. 1815 bei ver Anweſenheit 
der alliirten Fürften in Paris und Lonton. 
*) An dem Tag, an welchem vie Künftler aus den Kapellen zu 
 Ballenftevt, Berlin, Caſſel, Dresden, Gotha, Hamburg, Leipzig, Mei— 
Ningen, Rupolitadt, Sondershauſen, Weimar und Wien, fo wie auch 
Aus anderen Städten, zu vem Feſte eintrafen, wurde B. ein Sohn ge— 
oren, Sämmtliche Kunftler wünſchten als Pathen ver Taufbanplung 
deiguwohnen, wozu auch die zum Felt anwefende Fürftin Negentin von 
warzburg- Rudolſtadt die Genehmigung ertbeilte. Am 11. Juli, dem 
edten Tage des Felle, wurde demnach vie Tauffeier, im Beifeyn von 
mehr als 300 Künftlern, begangen. Der Neugeborne erhielt die Nas 
men: „Joſeph Louis’ zur Ehre Joſeph Hayon’d, deſſen Jahreszeiten, 
und Louis Spohr's, deſſen erſte Symphome an dieſem Feſte gegeben 
worden waren. Die Fürstin Negentin erhöhete viefe Familienfeier durch 
ein überraſchendes Geſchenk. Beim froben Mabhle nahmen die ausger 
jeichnetiten anweſenden Kiünitler ihren Pathen, als fünftigen Schüter, 
in Beſchlag. Die unerforjchliche aöttliche Vorſehung ließ jedoch vie hoch- 
beglüdten Eltern diefe Freude, die Hoffnungen, welcde fie an dieſes Er— 
eignig Mmüpften, nicht lange geniegen. Gtwa zwei Jahre fpäter fand ver 
eben von einer Mufitaufführung zurückkehrende glückliche Vater den Sohn 
tobt; ein töbtlicher Sturz aus dem Benfter hatte fein Leben geenvet! — 
0 ſank der Eltern frobe Hoffnung ins frühe Grab, zum (ebenslänglis 
den herben ftummen Schmerze bed tief verwundeten Vaters! — 
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burtöfeier des PrinzsRegenten, nachmaligen Könige Georg IV, 
zu Danover, 1819 zu Peine, 1820 zu Helmftedt und Qued— 
linburg, 1821 zu Ege und Buͤckeburg, 1825 zu Pyrmont 
und 1826 und 1827 zu Goslar gleihe Mufikfefte folgen. 


- Lebhaften Antheil nahm B. an der Gründung der Elb =: Mus: 


fitfefte im Jahr 1825 *). Bei dem im Sahr 1833 zu Hals 
berftadt gefeierten 6ten Elb-Muſikfeſte war ihm größten: 


sheild die Anordnung des großen Ganzen übertragen. Auf 
der Reife zum Tten Elb-Muſikfeſte, welches im Suni 1834: 
zu Magdeburg abgehalten werden follte, betraf B. Das Un⸗ 
gluͤck, unweit Othfreſen des Nachts mit der Schnellpoft ums: 
eworfen und ſchwer verlegt zu werden. Cr blieb feitdem, 
ehr gebrechlich und dürfte diefem Unfalle fein früher Zod. 


zuzufchreiben feyn. Im Sahr 1830 war B. eifrig bemüht, 


norddeutiche Mufikfefte zu gründen, woran namentlich die. 
Städte Hanover, Hildesheim, Hameln, Celle, Bremen, : 
Büdeburg u. m. a. Theil nehmen follten. Schon waren. 


durch ein in Danover gebildetes Kommittee die Vorbereitun: 


gen getroffen, das erfte Feft im Oktober defjelben Jahres zu 


Danover zu feiern, fchon beftimmt, daß dieſe erften feftlichen 
Dinge mit „Spohr's legten Dingen’ und zwar unter ber 
Direktion des Komponiften, beginnen follten, als die bedenkt: 
lichen politifchen Zuftände das ſchoͤne Vorhaben des neuen 
Mufenbundes ftörtın und es vertagen ließen. Gpäter fcheis 
"texte das Unternehmen daran, daß — wie man fagte — von 
einer Seite her der Direktion Spohr’s Dinderniffe in den Weg 
gelegt worden find, womit ber ganze Plan von B. aufgegeben 
wurde. Es blieb andern Kräften vorbehalten, diefe Idee wieder 
aufzunehmen, wovon die in den Jahren 1839, 1840 und 1841 
refp. in Schwerin, Luͤbeck und Hamburg gefeierten großar: 
- tigen Mufiffefte das rühmlichfte Zeugniß geben. Wir hof: 
fen, daß Hanover und andere Städte ſich noch zu gleichem 
Zwecke verbinden werden. — B. war im Laufe von 37 Zah: 
ren ein mufikalifches Gemeingut geworden, indem er von 
Nahe und Kerne, von Vereinen, Künftlern und Dilettanten 
auf vielfache Weife in Anfprud genommen wurde. Die Aus 
ßerſt zahlreiche Korrefpondenz, welche der Verewigte in gus 
ter Ordnung hinterlaffen hat, gibt davon die redendften Be: 
weife. Mit feltener Uneigennügigkeit war er ſtets bereit, 


*) Die Gründung dieſes Vereines verbanft man vorzüglich dem 
Dberbürgermetiter Brante zu Magdeburg und dem Kapellmeifter Doftor 
Friedrich Schneider zu Deffau._ Zu dem Bereine gehören vie Stapte 
Magdeburg, Deilau, Halle, Halberjtabt, Muhlhaufen, Norvhaujen, 
Que er Zerbit und feit dem Jahr 1836 auch Braunfchweig, in 
welchen bie Feſte jährlich abwechielnn gefeiert werben. 
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mufltalifhe Unternehmungen durch Rath und That zu förs 
bern. Dagegen kam man ihm aber auch allfeitig mit herz⸗ 
licher Liebe und großer Verehrung entgegen. Wurbe irgend 
wo eine bedeutendere Mufitaufführung veranftaltet, fo mußte 
B. dazu eingeladen werden. Es ſchien dem Ganzen eine 
würdige Bierde zu fehlen, wo er nicht anmwefend war. Wie 
er nun auf diefe Weife nach außen hin die praftifche Muſik 
zu heben, ihr Eingang in das Volk zu verfchaffen ftrebte, 
war er zugleich nicht weniger thätig, in bem engern Kreife 
Hildesheims die Kunft zu pflegen. Nicht allein dag B. — 
abgefehen von einigen Unterbredhungen — bie dafigen Sing: 
alademien leitete, mehrere Jahre einen Kleinen Gefangverein 
in feiner Wohnung unterhielt, an den wir uns, der darin 
vorherrfchenden Gemüthlichkeit wegen, mit befonderem Ber: 
gnügen erinnern, — fuchte er auch durch jährliche Winter: 
Abonnements» Konzerte, worin namentlidy große Inſtrumen— 
talwerke zu Gehör gebradyt wurben, einen Bereinigungspuntt 
für Mufiter von Fach und für Dilettanten zu gewinnen. 
Hierzu wirkten nicht felten Künftleer und Küniftlerinnen der 
benahbarten Kapellen von Hanover und Braunfchmweig mit, 
wodurch den Hilbedheimern mancher fchöne Genuß verfchafft 
ward. Oft hat es B. verſucht, die in der That reichen mus 
ſikaliſchen Kräfte Hildesheims für die Dauer zu vereinigen. 
Leider fcheiterten dieſe Beftrebungen an den gehäffigen Ges 
genwirkungen von Perfonen, welche, im bünfelhaften Wahne 
befangen, glaubten, ie nur in ihren Händen das muſikali— 
Ihe Geſchick Hildesheims geborgen fey. Der leidige Kaftens 
geift, welcher dem Kunftleben fremd feyn follte, that dabei 
fein Uebriges. Nie ermüdend, für die Kunft zu leben und 
zu wirken, gelang es ihm indeß zu Anfange des Jahres 
1835, einen fogenannten Orchefterverein zu gründen, beffen 
Zzweck ift, große Inftrumental= Kompofitionen zu üben und 
öffentlich aufzuführen. Wir dürfen hier nicht unerwähnt laſ— 
fen, daß diefes Unternehmen durch die fehr thätige Mitwirs 
fung des derzeitigen Domfynditus, jegigen Konfiftorialrathe 
Werner und des Amtsaffeffors, nachmaligen Hilfsreferenten 
im königlichen Minifterium des Innern zu Danover, Doktor 
Arnold Homeyer, wefentlich unterftüst und befördert wurde, 
Indem der Ertrag diefes fehönen Unternehmens ftatutenmäs 
Big dem für die Witwen von Mufitern Hildesheims geftiftes 
ten Unterflügungsfond zufließt, fcheint ſolches eben in dies 
em mwohlthätigen Zweck eine dauernde Eräftige Stüge zu fins 
den und zu der Hoffnung zu berechtigen, daß diefes Inſtitut 
bis zu ben fernften Zeiten fortblühen werde. Unferm men= 
ſchenfreundlichen B. wird es aber. ein bleibendes Denkmal 
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feiner Gemeinnuͤtzigkeit ſetzen! — In feinen dienſtlichen Be: 
ziehungen zur Muſik lag ihm der Geſangunterricht auf dem 
Andreanum, die Direktion der Kirchenmuſik in den vier pros 
teftantifhen Kirchen und die obere Aufficht über der Schüler 
Sängerhor ob. Diefer unter der fpeciellen Leitung eines 
Praͤfektus ftchende Chor hatte die Beftimmung, bei den Kir: 
chenmufifen mitzuwirken, wöchentlidy einige Male vor den 
Däufern wohlhabender Bürger und bei öffentlichen Keichenbe: 
gängniffen zu fingen, Bei den großen Kunftleiftungen B.'s 
war ihm diefer feiner Zeit ausgezeichnete Saͤngerchor eine 
zuverläfiige Stüße, fo wie folcher von jcher die eigentliche 
Grundlage der Vokalmuſik in Hildesheim bildete. Nachdem 
jedoch diefes faft zwei Sahrhunderte hindurch beftandene Sn: 
ftitut durch mande Urſachen immer mehr in Verfall geras 
then war und B. nit die Mittel zu Gebote ftanden, ihm 
wieder aufzuhelfen, wurde folches im Jahr 1827 bei Geles 
genheit, daß unter Scebode in den Einrichtungen des Gyms 
nafiums Veränderungen getroffen wurden, aufgehoben, um 
vielleicht, wie zu bedauern ift, nie wieder hergeftellt zu wers 
den, Auf diefe Weile des hauptfächlichften Stuͤtzpunktes für 
feine mufifaliichen Dienftverrichtungen beraubt, ſah B. fid 
genöthigt, dafür, unter vielen Schwierigkeiten, eine andere 
Einrihtung zu treffen, indem er aus den fähigften Gymna= 
fiaften aller Klaffen, unter höherer Genehmigung, einen ans 
dermweiten Chor bildete, womit Ältere und neuere Zonwerfe, 
fowohl behufs der Kirchenmujif, als auch zu gemeinnügigen 
Sweden, eingeubt wurden. Werfen wir nun noch einen 
Ruͤckblick auf die mufikalifchen Leiftungen unfers B.'s, fo ers 
fcheint e8 zweifellos, daß er durch die Gründung der Muſik—⸗ 
fefte fich ein allgemeines bleibendes Verdienſt um die Kunft 
.errvorben hat. Diefe Fefte find im Laufe der Zeit eine be- 
deutungspolle Erſcheinung in der Kunftwelt geworden; ihre 
wohlthätiger Einfluß auf Kunft und Kunftfinn ift eine voll: 
endete Thatſache. Indem fie durch den großen Bufammens 

uß von Künftlern und im Zuſammenwirken vieler wohlge: 
uͤbter Gefangvereine- die einzige Gelegenheit geben, Meifter: 
werte großer Zondichter in möglichfter Vollkommenheit dars 
zuftellen, find fie zugleich, beguͤnſtigt durch ihre gefellige 
Einrichtung, die Mittel, die Heroen ber Muſik einander näs 
ber zu bringen, den mündlichen Austaufch von Anfichten über 
Kunft und Kunftleben, nicht weniger auch den Kunftfinn bes 
Volks zu fördern, Diefes find die wefentlichen Zwecke unfes 
zer Muſikfeſte. Ueber die Erfolge diefer volksthuͤmlich ges 
wordenen Feſte Tann insbefondere dann ein Zweifel nicht 
obwalten, wenn man bie erftaunliche Vermehrung ber Ges 
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fangvereing, welche allein den Mufitfeften ihre Entftehung 
verdanken, und bie feit zehn Jahren entftandenen zahlreichen 
Liedertafeln, welche unlängft in den Eleinften Städten, ja 
felbft auf dem Lande, Anklang und rühmliche Nachahmung 
gefunden haben, ins Auge faßt. Die Saat, welche B. ges 
fireuet, bat reiche Früchte getragen! Nicht zu viel dürfte 
behauptet werden, indem wir glauben, daß die Schöpfung ° 
unfers B.'s felbft den Engländern und Franzoſen zu ihren 
in neuerer Zeit veranftalteten ähnlichen Feften zum Mufter 
bienten. Und welche Anerkennung liegt darin, wenn Des 
roen deutſcher Kunft, ein Spohr, ein Bartholdy = Mendels: 
fohn, von ben Erfteren zur Direktion ihrer großen Mufiks 
fefte nach England berufen wurden. Sn rühmlicher Aners 
kennung feiner Verdienfte erhielt B. im Jahr 1839 von dem 
beutichen Nationalvereine für Muſik und ihre Wiffenfchaften 
zu Stuttgart und Karlöruhe das Diplom eines Ehrenmit: 
gliebes diefer Gefellfhaft. Die Mit: und Nachwelt wird 
feiner ‚ftets ehrend gedenken und — diefe Anerkennung ift das 
Einzige, was er von allen feinen großartigen, mit gaͤnzli⸗ 
her Aufopferung feines Vermögens verbundenen Unternehs 
mungen bei feinem Leben erworben hat. Ein alter Freund 
bes Berewigten, der Kapellmeifter Doktor Friedrich Schneis 
der zu Defjau, ließ es jedoch nicht dabei bewenden, inbem 
er die Sdee erfaßte, die Veranftaltung von Konzerten zum 
Vortheile der beiden hinterbliebenen unverforgten Zöchter 
deffelben in Anregung zu bringen. Hochgeſinnte Brauns 
ſchweiger waren es, welche zuerft bereitwillig auf diefen Ges 
danken eingingen. Cine au dem Zwed in Braunſchweig 
kürzlich ſtattgefundene Mufikaufführung hat ein Ihönes Res 
fultat zur Folge gehabt. Hildesheim ift im Begriffe, diefem 
rühmlichen Beifpiele zu folgen. Sollten andere Städte, 
namentlich das EZunftfinnige Hanover, mit feinem für bie 
Tonkunſt erglüheten, ſelbſtſchaffenden Königsfohn an der 
Spitze, nicht ebenfalld geneigt feyn, durch Veranftaltung eis 
ner Mufikaufführung für gedachten Zweck thätig zu wers 
den? — Bei diefer Veranlaffung kann nicht unerwähnt bleis 
ben, wie bereitwillig B. von jeher feine Kunftleiftungen ber 
lidenden Menſchheit widmete. Wir erlauben uns, nur eis 
nige Fälle anzuführen. Kurz nad der Voͤlkerſchlacht bei 
Leipzig veranftaltete er zum Beften der verwundeten Preu⸗ 
Ben und Schweden, welde im Razarethe zu Frankenhauſen 
lagen, ein Konzert. Im Jahr 1826 geichah ein Gleiches 
für die Griechen und im Sahr 1832 für die Zaubftummens 
anftalt zu Hildesheim, Noch einige Andeutungen über B. 
mögen hieeangereihet werden. Als Dirigent war B., nach 
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dem Urtbeite fompetenter Männer, ausgezeichnet. Durch 
ein gruͤndliches Studium Elaffifcher Werke großer Tondich— 
ter war er eingeweiht in den Geift derfelben und fomit im 
Stande, die Charaktere mit Leichtigkiit zu erkennen und auf 
zufaffen. Die Partituren mancher Werke, z. B. die ber 
Schöpfung, des: Stequiems u. m. a. kannte er faft auswen⸗ 
dig. Des aufzuführenden Werks in foldher Auffaffung maͤch— 
tig, trat er ftets mit Sicherheit und Spohr'ſcher Ruhe auf. 
Sn dem der Akuſtik angemeffenen Baue des Orchefters und 
der Aufftellung bes Orchefterperfonals, weldyes namentlich in 
den oft durch Priechen verbauten Kirchen mit großen Schwie— 
rigfeiten verbunden ift, zeigte er viele Kenntniffe.e In ben 
legten acht Lebensjahren machte ſich die Abnahme feines ehe: 
dem fehr zarten Gehörs auf eine höchft betrübende Weife bes 
merklich, weldye ihm das Ende feiner mufifalifchen Laufbahn 
wahrnehmen ließ und ihn zu einer vermehrten melancholifchen 
Zrauer ſtimmte. Die Mitglieder feines Orchefters waren 
ihm mit Liebe und Vertrauen zugethban. Als im Sahr 1835 
ein gewiffer fremder Künftler in fein langjähriges muſikali⸗ 
ſches Wirken einzugreifen trachtete und ohne alles Vorwiſſen 
durch mandherlei Kunftgriffe die Mufiker Hildesheims, behufs | 
Bildung eines Orcheftervereind, an fich zu ziehen fuchte, da 
wandten fih die alten treuen Gefährten feiner muſikalifſchen 
Feldzüge vertrauensvoll an ihren ruhmvollen Führer mit der 
Bitte, noch länger ihr Direktor bleiben zu wollen. Diefer 
für ihn eben fo Eränfende, als lohnende Vorfall hatte, wie oben 
erwähnt, die Folge, daß cr um fo freudiger fomohl die Mus 
fiter von Fady, als auch die Dilettanten Hildesheims zu ge 
dachtem Zweck um ſich vereinigte, als er fchon längere Zeit 
vorher die Bildung eines foldyen Vereins beabfichtigt hatte 
und nur durdy mehrere Umftände daran verhindert worden 
war. Als Komponift hat B. fih nur durd einige Gefänge 
mit Begleitung des Pianoforte und für vier Männerftiimmen, 
fo wie auch durch drei Bändchen Lieder für ben Gefangun: 
terriht in Schulen befannt gemacht. Die lestern find vers 
breitet und unter den Männergefängen zeichnet fich fein 
„Treulieb ift nimmer weit“ befonders aus und fehlt wohl 
keiner Liedertafe, Sein übriger mufilalifher Nachlaß bes 
fteht in einer Anzahl von etwa 40 Nummern verfchiedener 
Kompofitionen, als Kantaten, Soli mit Chören, dem erſten 
Alt zu einer Oper 2c. ꝛc. Auch eine Sammlung von Mus 
fifterten und Gedichten hat fich von ihm vorgefunden. Es 
verdient hier auch bemerkt zu werden, daß B. zahlreiche Mas 
terialien zu einer Gefchichte der deutſchen Muſikfeſte hinter: 
laffen hat, wovon zu bedauern ift, daß er durch die ſchwe⸗ 
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ren Leiden feiner Testen Lebensjahre behindert war, foldye, 
wie er fchon früher beabfichtigte, zu bearbeiten und heraus— 
zugeben. Bielleiht vollführt eine kundige Hand, was dem 
Berftorbenen nicht mehr möglich war. Als Lehrer des Ge: 
fanges und Pianofortes war B., der guten Methode we- 
gen, geihägt, wovon feine zahlreichen Schüler und Schuͤ— 
lerinnen zeugen. Ohne auf irgend einem Snftrumente befon- 
ders fertig zu feyn, befaß er gleichwohl vollkommene Kennts 
niffe aller mufikalifchen Inftrumente. Die vortheilhafte Mei: 
nung, welde das Schilling'ſche Lexikon ber Zonkunft von 
ibm als Violinfpieler aufftellt, hat er felbft als einen Irr— 
thum bezeichnet. Indem wir des Verklärten noch als Men— 
fchen gedenken, fo waren ihm perjönliche Liebenswuͤrdigkeit 
im gejelligen Verkehr und Minfchenfreundlichkeit, wo es 
darauf ankam, etwas Gutes zu fördern, eigenthümlich, 
welche ihm in allen Kreifen, womit er in Verbindung Fam, 
allgemeine Liebe erworben haben. Kine gewiffe Reizbarkeit 
des Gemüths hatte wohl zum Theil in den unmürdigen Ans 
feindungen, wodurch nicht felten fein Leben verbittert warb, 
zum Theil aber audy in feinen ungünftigen Vermögensvers 
hältniffen ihren Grund, \ 

Danover. 


Friedrich Wilhelm Harfeim. 


* 262. Sohann Chriftian Lindemann, 
Mufifus und Erfinder ver Kopalarbeiten zu Bürgel (im Weimarifchen); 
geb. ven 2, Febr. 1779, geit. ven 7. Sept. 1841. 


L. erblickte das Licht der Welt zu Bürgel bei Eifenberg, 
erlernte,. fobald er dazu die nöthige Förperliche und geiftige 
Ausbildung erlangt hatte, die Muſik praftifh und lebte, 
mit feinem Schidfale zufrieden, ein harmlofes Leben, In 
feinen männlichen Fahren erfand er das Baflethorn, ein 
Inſtrument, deffen Behandlung faft nur ihm am beiten ge— 
lang und auf welchem er fidy den größten Beifall der Ken= 
ner in der Nähe und Ferne erwarb. Allein es follte Dabei 
noch nicht fein Bewenden haben, Cr ward im Jahr 1838 
Mitglied des Leipziger Kunſt- und Gewerbvereines und von 
dieſer Beit an ward fein Streben auch dahin gerichtet, fich 
in irgend einem andern Fach auszuzeichnen. Vor allen ane 
bern Stoffen zog ihn der Kopal mächtig an, nad) und nad 
wurde er vertrauter mit diefem hoͤchſt fpröden Stoffe und 
feine unendliche Geduld befiegte alle Schwierigkeiten der Bes 
arbeitung dergeftalt, daß er nach Verlauf einer verhältnißs 
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mäßig kurzen Beit fehr gelungene Sachen vorlegen konnte. 
Sehr bald erregte feine Tchätigkeit die Aufmerkjamkeit der 
Landesregierung, weldye Proben feiner Geſchicklichkeit fors 
derte, die Beifall erhielten und ihm eine Belohnung vers 
fcyafften. Doc follte er die Früchte feiner Anftrengungen 
nicht genießen; denn er verfiel bald darauf in eine hart: 
nädige Krankheit, weldye am oben genannten Zage nur mit 
feinem Tod endete, 


* 263. Karl v. Pinocct, 


königl. preuß. Hauptmann a. D. zu Bunzlau; 
geb. d. 10. Dftober 1770, geft. d. 9. September 1841, 


v. P. wurbe zu Mikowitz, Beuthener Kreifes in Ober: 
fhhlefien, geboren; der Water war Privatmann, die Mutter 
eine geborene v. Thlug. Begeiftert für den Militärdienfk, 
trat er 1786 als Sunfer in das bamalige fon. preuß. In: 
fanterieregiment v. Saffe, wurde 1788 als Seköndlieutenant 
in das SInfanterieregiment von Zreuenfeld nach Breslau ver: 
fest, machte bei diefem Regiment im Sahr 1791 den Feld: 
zug in Polen mit und wohnte 1806 der Schlacht bei Jena 
und Weimar bei. Nach diefem unglüdlichen Kriege wurbe 
er, .wie fo viele andere feiner Kameraden, von 1807 bis 
1812 mit halbem Traktament inaktiv, 1812 aber auch fchon 
wieder ald Premierlieutenant bei der fchlefiihen Gensd’arme: 
rie angeftellt. Sm Jahr 1811 bereits in Breslau mit Louiſe 
Adolph verehelicht, Eonnte er ſich doch nicht entfchließen, bei 
der Gensd’armerie verforgt zu bleiben, fonbern, erfüllt von 
dem regften Patriotismus für König und Vaterland, mel: 
dete er fich fogleich wieder zum aktiven Militärdienft, als 
der König *) feine Getreuen zum legten Kampf auf Leben 
und Zod gegen -Deutichlands Freiheitsunterdrüder aufriefz 
trat fofort in das Ite Bataillon des damaligen Iften fchlefis 
Shen Referve s Infanterieregiments. und wurde noch daffelbe 
Jahr als Premierkapitän bei dem 5ten fhlefifchen Lands’ 
mehr » Infanterieregiment eingeftellt. Bei dieſen Regimen: 
tern machte er den Feldzug gegen Frankreich 1813 u. 14 eh⸗ 
renvoll mit, wohnte der Schlacht an der Katzbach 1813 und 
ben Belagerungen von Zhionville und Vitri, den Bataillen 
bei Montmivelle und Chateau Zhiery 1814 bei, erhielt bei 
Montmivelle einen Säbelhieb und Bajonetſtich in den Hals, 
wurde mit Gemwehrkolben mörderifh auf den Leib geftoßen 
und gefangen genommen, Sm Mai 1814 ausgewechfelt, kam 





*) Deſſen Biogr, ſiehe im 18. Jahrg. res N. Ser, S. KAT. 
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er mit völlig zerrütteter Gefundheit erft im Jahr 1815 wie: 
der zum fchlefiichen Landwehr: Infanterieregiment und ends 
lid 1816 als Kommandeur der ?2ten Abtheilung ber 9ten Ins 
validentompagnie nad Löwenberg. KFortwährend an feinen 
Wunden und den in dın verfchiedenen Feldzügen ausgeftans 
denen großen Strapagen ſchwer leidend, erbat er ſich im Zas 
nuar 1835 den Abfchied, welchen er denn audy mit ehrenvols 
ler Anerkennung feiner treugeleifteten, vieljährigen Dienfte und 
der vollen Penfion erhielt, feit diefer Zeit in Bunzlau pris 
vatifirte und endlich nach mehrjährigen Leiden und 14monats 
lihem fchweren Kranfenlager am oben genannten Tage ftarb. 
Sein Lebenlang hat er jederzeit die treue Pflichterfüllung für 
König und Vaterland im Derzen getragen, ftets das Befte 
feinee Untergebinen gewünfcht und befördert und war gegen 
alle feine Nebenmenjchen nach feinen Kräften ein bereitwillie 
ger Wohlthäter und wahrer Menfchenfreund, feiner Gattin 
aber ein treuer liebevoller Ehegatte, 


* 264. Markus Vincenten, 
Pfarrer zu Deuß bei Köln; 
geb. vd. 31. März 1777, geft. ven 9. Sept. 1841. 


Er ward zu Köln geboren, Vater und Mutter waren 
Ihlichte, fromme Leute, deßhalb durchdrang Gottesfurdht 
Ion mädtig den zarten Knaben und in Eindlihem Zreis 
ben offenbarte ſich früh eine ftarfe Hinneigung zum geiftlis 
den Stande. Wenn nun auch die guten Eltern felbft keine 
größere Freude fich denken mochten, als ihren Sohn dereinft 
am Altare zu erbliden, fo mifchte ſich doch ſolchen Betrach— 
tungen die berbe Frage bei: woher die Mittel zu beffen 
Ausbildung herzunehmen feyen? Aber Markus ließ fich nicht ° 
abſchrecken und bat unaufhörlich, bis der Verfuch hierzu ges 
macht wurde, Geine erfien Studien betrieb er mit raftlo= 
jem Fleiß, arbeitete bis in die tiefe Nacht und befähigte ſich 
dadurch bald, Privatunterricht ertheilen, dann Aushilfe in 
dee Pfarrfhule zur h. Kolumba leiften zu Eönnen, wodurch 
er zum Weiterftudium das Nothwendige gewann. Im Sahe 
1800, am 16. April, empfing er, nachdem alle Hemmniffe 
glücklich überwunden waren, die h. Priefterweihe, blieb noch 
ein Jahr lang an gedachter Schule und erhielt dann die Vi— 
karie zu Vettenhennen im Bergifchen, womit der Unterricht 
in der Drtöichule verbunden war, Acht Jahre wirkte er 
hier und vor Allem waren ihm, nad) dem Beifpiele feines 
Herrn und Meifters, die Kleinen lieb. Der Unterricht ges 
dieh unter feinen unabläffigen Bemühungen; aber mehr noch 

N. Nefrolog. 19. Jahrg. 55 
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leiſtete er in Betracht der Erziehung der ihm anvertrauten 
Kinder, woburd er fich in deren Derzen ein Gebächtniß bins 
terlegte, das unvertilgbar bleiben wird. 1809 ward er an 
das Rektorat in Niederau, bei Düren „und im Sahre bars 
auf als Pfarrer in Mariaweiler berufen, welde Stelle er 
aber bald gegen die Pfarre in Dreyborn bei Gemünd ver— 
tauſchte. Hier hatte er 10 Jahre hindurch Gelegenheit, fei= 
ner Gemeinde dur Wort und Wandel das Bild eines guten 
Hirten barzuftellen. Den Gottesdienft verrichtete er mit 
fihtlicher Andacht zur Erbauung aller Theilnehmer. — Seine 
Predigten, fo wie die Kirchenkatechefen, wozu er fidy jedes: 
mal aufs gewifienhaftefte vorbereitete, zeichneten ſich aus buch 
Einfachheit, ungezwungenen Gedankenanſchluß, glüdliche Anz 
wendung fürs Leben, weil aus demfelben geſchoͤpft, und gins 
gen zu Herzen, wie fie aus dem ’Derzen gekommen. — Als 
Beichtvater verband er liebevolles Erbarmen mit richterlichem 
Ernſt und führte dadurch manchen Irrenden zu wahrer Buße 
und Befferung des Lebens. — Seine Kranken befudte er 
täglich regelmäßig und brachte ihnen fo, nebft den Gnaden 
der heil. Kirche, Theilnahme, Zroft, Erheiterung und freus 
digen Muth. Die Armen erhielten dur ihn nicht bloß 
reichliche Unterftügung, fondern auch Winke und Rathfchläge, 
durch eigenes Streben ihre Verhältniffe zu verbeffern. — 
Auh hier nahm er fich wieder mit befonderer Sorgfalt der 
Kinder an, befudhte oft die Schule, erkundigte fih im Eins 
zelnen nad) den Kleinen, beftärkte die Guten, auf dem Wege 
zum Himmel zu beharren und fuchte die Verfchrten auf jede 
mögliche Weile von ihren verfchiedenartigen Fehlern abzus 
bringen. Darum wird der Name Vincenten in der Gemeinde 
Dreyborn noch lange nach deſſen Tod in gefegnetitem An: 
denken bleiben. — — Während feiner Wirkfamkeit-an ges 
nannter Stelle hielt er mit dem ebenfalls vor Kurzem geft. 
Pfarrer Müller an der St. Annakirche in Düren einen Lehrz. 
turfus für die Schullehrer des Kreifes Schleiden, wozu er 
durch früheres eigenes Schulhalten fih am beiten befähigt 
hatte. Was er bier vornahm, ging nicht in die Weite, fons 
dern bewegte fih, nach feiner Abficht, in ganz engem Ges. 
biete, damit es um fo mehr braudybar, faßlich, gründlich 
und fruchtbringend feyn möchte. — Als im 3. 1825 ber 
lange verwaift gewefene erzbifchöfl. Stuhl zu Köln wieder. 
befest ward, kam ber Wunſch in ihm auf, mindeftens in der 
Nähe feiner Vaterſtadt wirken zu Eönnen. Auf fein deöfall- 
figes Erſuchen erhielt er die Pfarre Rodenkirchen bei Köln 
und in demfelben Sahre. ward er auch mit ber Schulpflege 
des Landkreifes, Köln, betraut. Sein Eifer in der Seelſorge, 
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fo wie feine Bemühungen zur Berbefferung ber Elementors 
ſchulen "feines Pflegebereiches Ienkten hier bald die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der höheren Behörden auf ihn und erwarben ihm 
zum ſchoͤnen Lohne bie anfehnliche Pfarre Deus, Köln gegen- 
über. In dieſem größern Wirkungskreiſe fungirte er noch 
mit Auszeichnung einige Zeit; dann ließen, in Folge einges 
tretener Kränklichkeit, feine Kräfte nach, wodurch er ges 
nöthigt ward, die ihm fo lieb gewordene Schulpflege zuerft 
theilmeife, dann ganz abzugeben. Die längfte Zeit feiner 
14jährigen Wirkfamkeit in Deus war er leidend und dadurch 
mehrmals auf längere Dauer von allen gottesbdienftlicdyen 
Verrichtungen abgehalten. Wie fehr ihn eine foldhe unfreis 
willige Unthätigkeit fchmerzte, wiflen Diejenigen am ficherften, 
welche um ihn warenz jedoch betrachtete er diefelbe als eine 
Prüfung vom Herren und ertrug fie deßhalb mit mufterhafter 
Geduld. Auf einer Reife, die er nad) längerer, hartnädiger 
Krankheit nach dem Gnadenorte Kevelaer, zur Wiederhers 
fiellung feiner Gefundheit, unternommen, ereilte ihn der Tod; 
aber nicht unvorbereitet, indem fein ganzes Leben ein Hinz 
blit auf das Ende feines irdiſchen Dafeyns und ein Streben, 
— sand befunden zu werden, geweſen. 4 
n. 8 


265. Joſeph Benoni Edler v. Clanisberg, 


Landſtand in Tyrol, Doktor der Rechte, k. k. wirkl. Hofrath der oberſten 

Juſtizſtelle, Beiſitzer, Referent u. Sektionspräſes bei ver k. J. Hofkom- 

miſſion in Juſtizgeſetzſachen und Kanzleidirektor des k. k. Oberſt⸗Hof⸗ 
marſchallamtes, zu Wien; 


geb. d. 22. Juli 1783, geſt. d. 10. Sept. 1841%). 


B. erblidte das Licht der Welt zu Chianis, einem Als 
penbörfchen im Roveredaner Kreife Tyrols, wo fein Vater, 
Simon Benoni, Vermwaltungsgefhäfte der gräfl. Familie 
Gaftel=- Barco führte. Die eingefchränfteren VBerhältniffe der 
Eltern Eonnten zwar dem zu Höherem aufftrebenden Knaben 
feine forgfältige wiffenichaftliche Bildung geben, allein ber 
ehrenhafte Sinn und die Biederkeit des würbigen Waters, fo 
wie der trefflichen Mutter reine Gittigkeit wurden aud dem 
Kind eingeimpft und bedingten in dem heranreifenden Süngs 
ling und Manne jenen edlen Charakter und jenes reiche Ges 
müth , wodurch ihm bald die allgemeine Verehrung berbürgt 
ward. Eben die Achtung, deren fich die Eltern erfreuten, 


*) Wiener Zeitung 1842. Nr. 27, 
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lenkte die Aufmerkfamkeit zweier waderer Drtögeifklichen auf 
den talentbegabten Knaben, um ihm in den Elementartennts 
niffen alles menſchlichen Wiffens, To wie in der lateinifchen 
Sprade durch Privatunterricht diejenige Worbereitung zu 
geben, daß er, unterflügt von der Großmuth des Grafen 
Saftel: Barco, in dem kurzen Beitraum von 2 Fahren (17% 
bis 1799) zu Garniga die Gymnaſial- und in den nädılten 
3 Jahren zu Zrient die philofophifhen Studien mit ausges 
zeichnetem Erfolge vollenden , fich fofort an der Univerfität 
zu Innsbruck den juriftifchen Studien weihen konnte und von 
diefer bereitd am 26. März 1805 als Lohn feiner Beharrlic: 
keit die Laurea derjuridifchen Wiffenfchaften empfing. Schon 
während feiner Studien bewährte B. jenen innern Drang 
und jene Energie, welche raftlos feinen Geift vorwärts trie— 
ben und in ihm den nimmermehr ruhenden Keuereifer ent: 
flammten, mit weldyem er bald fo fruchtbar zum eigenen 
und zum Ruhme feines Vaterlandes wirkte. So feben wir 
unfern B. als 22jährigen Doktor der Rechte fchon im April 
1806 zu Bolzano in die Rechtspraxis und zwar gleichzeitig 
beim dortigen Gerichtshof und in das vielbemegte Gefchäfts: 
leben eines Advofaten eintreten und noch im nämtichen Jahre 
die Wahlfähigkeitsdetrete zum Civil-, Kriminal- und polis 
tifchen Richteramt erlangen. — Baierns König *), welchem 
zu Ende des 3. 1805 durch den Preßburger Frieden dab 
biedere Tyrol zugefallen war, ernannte unfern zum ſchwieri⸗ 
gen Nichterberufe vorgebildeten B. am 26. Nov. 1806 zum 
Aktuar bei dem Bezirkögerichte Riva und beförderte den ſich 
in dem anvertrauten Amte fo trefflich bemährenden jungen 
Mann Schon nah 11 Fahren zum felbftftändigen Bezirks: 
richter in Condino. Hier war ed, wo B. zum erften Male 
die Gewandtheit feines‘ Geiftes, fo wie die Entſchiedenheit 
feines Charakters erprobte: er benahm fich unter den da 
mals in Tyrol beftehenden politifch fo zarten und Außer 
fchwierigen Verhältniffen mit taftvoller Haltung und Klug: 
heit. Den mannidfaltigften Berationen nach den verfchieden: 
artigften Richtungen ausgefest, hatte B. als unverrüdbared 
Ziel vor Allem das Wohl des theueren Waterlandes im Augt 
und fand für fich felbft einen fichern Hort immer nur indem 
Gefege, für welches er aber hinwieder auch allenthalben als 
etreuer Wächter und unbeugfamer Handhaber einftand, obnt 
ih in dem ernften Quftizberuf irgend wie von politifcen 
Bebenklichkeiten und Rüdfichten beirren zu laffen. Erſt als 
ihn der begeifterungdurchglühte Volkskampf der Tyroler für 


*%) Deiſen Biographie fiche im 3. Jahrg. des DE, Nekr. S. 368, 
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bie Wieberherftellung des altangeflammten Scepters ber treu: 
Seite Habsburger Väter mit feiner Stellung als baier, 

tamten in unentwirrbare Kollifion gefegt hatte, verlieh B. 
ben Ort feines energifhen Wirkens am 1. Mai 1809, um 
bald- darauf von dem Generalfommiffariate gu Trient als 
Berirksrichter nach Gavalefe und fofort von ber’ Adminiftras 
tiofommiffion noch im J. 1809 in gleicher Eigenſchaft nady 
Riva berufen zu werben. Doch B. zeigte überall zu tuͤchtige 
Gefhäftstrauchbarkeit, als daß ihn micht jede Regierung 
zum Frommen des Landes in noch höheren Sphären zu vers 
menden getrachtet hätte und fo gab ihm, nachdem das wech—⸗ 
ſelpolle Kriegsglüd den füdlichen Theil Zyrols dem Napos 
leoniſchen Königreich Italien zugetheilt hatte, ber damalige 
Virefönig von Stalien fhon am 5. Sept. 1810 „in Ans 
ertennung feiner Fähigkeiten und Verwendung‘ die Beftims 
mung zum alleinigen rechtögelehrten Beifiger des Handels⸗ 
tribunals zu Roveredo. Ueber fein erfprießliches Wirken in 
diefem neuen Wirkungskreife geben rühmliches Zeugniß bie 
ihm im J. 1814 von der Municipalität und ber Kreishaupts 
mannfchaft zu Roveredo unaufgefordert ertheilten Certifikate, 
„daß er fi ſowohl durch feine tiefen Kenntniffe als durch 
feine herrlichen moralifchen Eigenfchaften und fein edles Bes 
tragen als öffentlicher Beamter gleihmäßig, wie als Bürger 
und Menfch, den ausgezeichnetften allgemeinen Ruf erwors 
ben und feft begründet habe,’ — Eben dieſes wohlverbiente 
Vertrauen feinee Mitbürger erfor ihn damals zum Abges 
ordneten der Stabt Roveredo, mit einer Specialfendung nad) 
Mailand zur Wahrung der vaterländifchen Intereffen bei ber 
projektirten Erlaffung eines neuen Zolltarifs. — Seine ers 
probte Redlichkeit, fein unerfchätterter Gerechtigkeitsſinn und 
feine feltenen Kenntniffe bewogen auch die Regierung unterm 
N, März 1813, ihm unter Beibehaltung feiner bisherigen 
Stellung - und mit Erlaffung der vorgefchriebenen Prüfung, 
die Ausübung ber Advokatur und die fürmliche Einverleibung 
in das Advofaten=» Gremium zu bewilligen. B. bewahrte 
nicht nur durch die Führung ber Advokatie — dieſer eigents 
lien Keuerprobe der Rechtichaffenheit fowohl, als ber Ges 
Ihäftstüchtigkeit — fondern erhöhte in beiden Beziehungen feine 
rühmliche Reputation, ja gerade in diefem Berufe fand ber 
tdle Dann die reichfte Gelegenheit, um vor Allem bie Ges 
müthöfeite feines öffentlichen Wirkens herauszufehren. — — 
Rahdem die weltumftaltenden Ereigniffe der 3. 1812—1814, 
ſo wie die völferberuhigenden Traktate von Paris und Wien 
das treue Tyrol wieder feinem legitimen Landesvater zurüd- 
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hrt hatten, berief Franz) am 24. Oft. 1815 ben als 
uftigzmann treu erprobten und in dreifach wechfelnder Lan⸗ 
desgefesgebung erfahrungsgereiften B. zum Sekretär bes 
neu organifirten tyrolifchen Appellationsgerichtes, von wo er 
aber ſchon nach wenigen Monaten erft proviſoriſch und fofort 
definitiv durch die hoͤchſte Entfchließung des Monarchen vom 
20. Suli 1816 und zwar mit dem-ausdrüdlichen Beifase: 
„in Rüdficht feiner ausgezeichneten Kenntniffe und Kähigkei: 
ten,’ zum Landrath inZrient und noch im nämlidyen Iahre 
zum proviforifchen Borftande des (jpäterhin als 2. k. Kolle⸗ 
gialgericht organifirten) 8. k. Civil- und Kriminalgerichts zu 
Roveredo ernannt wurde. Auch in diefer Stellung erwarb 
fih B. durch den Scharfblid, Takt und die fchnell umfajs 
fende Gewandtheit, mit welcher er als Präfes die Verbands 
Jungen refumirte, leitete und dirimirte, fo wie insbefondere 
durch firengen Gerechtigkeitsſinn und durch feine ausgezeidys 
nete Urbanität, gegen Untergebene und Parteien gleichmäßig, 
bie allgemeine Achtung, Verehrung und Liebe, Allein feinen 
herrlichen Geiftesvorzugen unb feinem fegenbringenden Feuer: 
eifer für das Wohl des geliebten Waterlandes warb alsbald 
noch ein größeres Feld und ein wichtigerer Wirkungskreis 
eröffnet, als ihn der Monardy fchon unterm 8, Nov. 1817 
und zwar „in Rüdficht feiner Rechtlichkeit und ausgezeichnes 
ten Geſchicklichkeit“ zum Rath erſt des tyrolifchen und am 
17. Mai 1820 des lombardifchen Appellationg s und Krimis 
nal: Obergerichtes und endlich am 25. Mai 1822 in ber Eräfs 
tigften Blüthe ded Mannesalters, nämlich ſchon in feinem 
39, Lebensjahre, zum Hofrathe der oberften Suftizftelle mit 
‚Bumweifung zum Genate von Verona zu beforbern gerubte, 
Als Richter der höheren und hoͤchſten Inftanz war es bem 
trefflihen Manne gegönnt, feine unerfchütterliche Gerechtig- 
keit und Gemwiffenhaftigkeit, feine reichbegabten Talente, feine 
umfaffenden Kenntniffe, feine vielfeitige und mannichfaltige 
Erfahrung, fo wie vor Allem feine außerorbentlihe Thaͤtig⸗ 
Zeit im fchönften Lichte zu bewähren. Bog er nicht feiner 
Vorftände und Kollegen ungetheilte Bewunderung faft anjes 
dem Sigungstag auf ſich, wenn er, ber damals fchon Frans 
telnde und in Folge der Ueberarbeitung faft fiechende Mann, 
den man bei Befuhen am Zage fo häufig nur am Krantens 
lager fand, zur Ratheverfammlung mit Etößen von durch 
ihn bearbeiteten Akten, als den Ergebniffen feiner durch— 
wachten Nächte erfchien und beim Vortrage bderfelben eine 
Gediegenheit, Umſicht und Gruͤndlichkeit entwidelte, die 
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nichts gu wünfchen übrig ließ? Mit gleihem Erfolge, wie 
als Referent, erfaßte er feine Aufgabe auch als Wotant, 
Seine blisfchnelle Auffaffung,, fein durchdringender Verftand, 
fo wie fein nie zu ermübdender Eifer, jeder Sache bis auf 
den tiefften Grund nachzufpüren und jeder Schwierigkeit mit 
offener Stirn entgegenzutreten, bewirkten, daß fein Votum 
nach allgemeiner Anerkennung — gewiß bei jeder Berathung 
ins Gentrum traf und fein berebter fließender Vortrag, To 
wie die füdliche Glut, mit weldyer er feine Ueberzeugung 
zum Siege zu führen fuchte, gaben auch feiner mündlichen 
Darftellung lichtoolle Klarheit, edle Färbung und binreißende 
Kraft. Nie ward, während B.'s Wirkſamkeit an dieſen hos 
hen Gerichtshöfen, bei denſelben irgend eine wichtige Specials 
fommiffion niedergefest, nie von dem Monarchen denfelben 
irgend ein außerordentliches Gefchäft aufgetragen, ohne daß 
wir ihn dabei thätig fehen. — So wirkte B. als Richter, 
Allein es war ihm auch bereits in feinen Stellungen zu 
Mailand und Verona ein wichtiger nomothetifcher Wirkungss 
Ereis geöffnet worden. Meberall hatten ihm feine Vorſtaͤnde 
das wichtige Legislativ und Spyftemalienreferat anvertraut 
und B.'s tieffte Vertrautheit und Erfahrenheit in all’ den 
mannichfaltigen Gefeggebungen, welche den öfterr. Antheil 
Staliens feit zwei Decennien im raſchen Wechfel beherricht 
hatten, wirkte vorzüglich heilfam bei den Berathungen über 
den allmäligen Uebergang von ber frangöf. =italienifchen zur 
öfterr. Gefeßgebung, wo ber Schwierigkeiten fo vielartige, 
der Rücfichten für Nichtverfümmerung erworbener Rechte jo 
ernfte und der politifhen Erwägungen fo zarte ſich in Fülle 
darboten. Bor allem aber war es das Hypothetenweien, 
um deffen Regulirung und Einführung im lomb, = venet. Kö: 
nigreiche fich B. im Auftrage feines Monarchen vorzügliche 
Verdienſte erwarb. Durch fo erfolgreiches Wirken hatte fich 
B. auch in Italien ein gefegnetes Andenken gefichert und 
nach einer Dienftleiftung von nur wenigen Monaten beim 
Senate von Verona hatte fein bamaliger unmittelbarer Vors 
fand, ein in den Annalen der öfterr. Juſtiz hochgefeierter 
Name, den Hofrath B. als einen Mann von ausgezeichneten 
Zalenten und Eigenfchaften, als einen gründlichen, thätigen 
und in beiden Sprahen und Geſetzgebungen trefflich bewans 
derten Arbeiter gefchildert, der jedem Kollegium zur Bierde 
dienen werde. Allein der raftlofe Eifer führte den pflichtges 
treuen Diener des Gefeses und feines Herren zu weit und 
bald rächte fich die in übergroßer Anftrengung überbotene 
Raturfraft mit einer fürchterliben Mahnung an feinen Ges 
fundheitszuftand, Schon im Jahr 1819 mußte ex an den 
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Thermen ber Gaftein - Stärkung ſuchenz zu Anfang bes 
Sabre 1825 hatte ein hartnädiges rheumatiſches Fieber ihn 
durch beinahe drei Monate ans SKrankenlager gefeffelt und 
nachdem er dem kaum wieberhergeftellten — die fruͤheren 
Anſtrengungen und Nachtwachen aufzubuͤrden begonnen, brach 
im Febr. 1826 das Uebel in verdoppelter Wuth aus und 
bedrohte ihn ſchon damals mit völliger Lethargie des Nervens 
ſyſtems, zumal da in den Kopfnerven große Schwäche eins 
etreten war. DB. trat fofort in den SPenfionsftand. — 
elhe Qual mochte die Empfindung des leidenden Körpers 
erft dem Gemüthe des Zrefflichen bringen! — B.'s unver 
mwüftliche Geiftesrührigkeit, fein glühender Eifer, Gutes zu 
chaffen und entgegen — von der gebrodenen Körperfraft 
em Geifte die nöthige Mitwirkung verfagt, fich felbft im 
rüftigftien Mannesalter zur Unthätigkeit verurtheilt zu fes 
ben! — Nach zehnmonatlihem Ruheſtand und nahdem B. 
feinen leidenden Körper in den Bäbern Staliens und in ber 
milden Luft des heimifchen Himmels von Roveredo geftärkt 
hatte, ward er durch ein hoͤchſtes Kabinetsfchreiben vom 
„28. April 1827 mit feinem früheren Rang und Gehalte re: 
aktivirt und zu dem hochehrenden Beruf eines Generaliens 
referenten der E. k. Hoffommilfion in Suftiggefegfachen bes 
flimmt, eine Wahl, die den Scharfblid der hohen Weisheit 
des unvergeßlichen Herrfchers im fchönften Lichte bekundete. 
Sn diefer hochwichtigen Stellung wirkte B. durch anderthalb 
Decennien, hier war er raſtlos thätig und leiftete Großes, 
man darf es buchftäblich fagen, bis zum legten Athemzuge 
feines Lebens. Defterreichd Gefesgebung erfreut ſich von je: 
her des Ruhmes, mit Befonnenheit und ruhiger Erwägung 
auf der Bahn der Fortfchritte zu wandeln, Umftaltungen 
größerer Geſetzesſyſteme nur nah reifer Würdigung der Ans 
orderungen des Zeitgeiftes vorzunehmen, dringenden Bebürfs 
niffen in einzelnen Punkten aber durch Novellen abzuhelfen. 
Sn diefem Geifte wirkte von jeher der eigens beftehende Ge: 
feßgebungsrath, den der Gefeggeber fort und fort aus ber 
Blüthe der ausgezeichnetften Rechtögelehrten zu Eonftituiren 
pflegt, in diefem Geift aber war auch B. in der Eigenfchaft 
eines Referenten für die allgemeine Gefeggebung thätig. Wo 
immer in dem obengedachten Zeitraume von dieſer Behörde 
Erläuterungen oder Belehrungen, oder Anträge an den hos 
hen Sefesgeber auf Ergänzungen oder Abänderungen über bie 
beftehenden Gefege in was immer: für einem Zweige bed 
Juſtizfaches, oder Vorſchlaͤge zu neuen, wohl alle Theile ber 
Suftizlegislation umfaffenden Syſtemen und größere Geſetzes⸗ 
entwürfe ausgingen: B. hatte — unterjlügt in fo verbienft: 
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lihem Streben durch die hohe Einfiht, Energie und Loya: 
lität fo vieler anderer Edlen, die leitend oder mitwirfend zu 
gleihem Ziele thätig waren und find — nad) feiner Stellung 
niht nur, fondern vor Allem nach feiner Perfönlichkeit den 
‚wirkfamften Antheil daran. Gelbft im Sommer feines letz⸗ 
ten Lebensjahres untergog er fich, faft mit fterbender Hand, 
noch einer umfaffenden Legislativarbeit. Würdig geftellt dem 
Würdigften — mard fie audy würdig vollzogen: allein fie 
abjorbirte zugleich das legte Fuͤnkchen der längft fchon im 
langfamen Erlöjchen verendenden Lebenskraft, welche eine 
Zitanenftärke bedingt hätte, um folchen Anftrengungen bei 
ſolcher Geiftesindivivualität noch länger zu widerſtehen. B. 
war naͤmlich eine, jener nicht zu haͤufigen Naturen, die bei 
allen Gefchäften mit dem Geiſte nicht nur, ſondern auch mit 
bem Gemüthe, ja mit wärmftem Herzen, mit völlisfter Dins 
gebung für die Sache, daher fo recht eigentlich mit ganzer 
Seele zu arbeiten pflegen, welchen hierbei auch jeder Nerv, 
Blutötropfe und Muskel des Körpers als raftlos thätige 
Diener in jedem Augenblide zur Seite fiehen, wo aber eben 
die aufreibende Intenfivität des Lebens deſſen Dauer engere 
Gränzen zieht. — „Nichts halb zu thun, iſt edler Geifter 
Art!“ So griff auch B. Alles, was er nur immer anfaßte, 
mit glühendftem Feuereifer auf und ruhte nur bann, wenn 
bie ihm gewordene oder fich felbft geſteckte Aufgabe vollendet 
mar. — Und welche Inhaltögediegenheit, welch’ erfchöpfende 
Ziefe, welch’ reifes Studium boten alle feine Arbeiten, bos 
ten feine fchriftlihen und mändlidhen Voten dar! Die Gas 
gacität feines in alle Tiefen, Eden und Enden penetrirenden 
Verftandes, feine wiffenichaftlihe Bildung und Huldigung 
für die Fortfchritte der neueren Regislationen; fein feltener 
praktiicher Blick und feine faft prophetifche Divinationsgabe 
in Vorausfeftfesung der zu erwartenden Kolgen neuer Ges 
ſetez vor Allem aber die Univerfalität feines Wiffens und 
bie Berfatilität feines Geiftes, mit welcher er die Gefeß- 
gebungen aller Länder, fo wie aller Zweige und insbefondere 
die Verfaffungen, Eigenthümlichkeiten, politifchen und Zuftizs 
einrichtungen, fo wie die Modalitäten der praftifchen Rechts⸗ 
pflege aller Provinzen der oͤſterr. Monarchie zu umfaffen und 
klar zu entfalten wußte; dieſer Verein von fo feltenen Eigen 
ſchaften warb an ihm von Jedem bewundert, der nur irgend 
wie in geiftigen Verkehr mit ihm trat. Wie lichtvoll war 
B. überdies in feinem Vortrage! Hingeriffen ſtets von der 
Durchdrungenheit feiner Meinung, verlor er dennoch nicht 
leiht das wohlgewogene Gleichmaas der Kräfte und glitt 
nur felten aus dem Geleife der ruhigen und geduldigen Anas 
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lyſe feiner Gedanken; — obgleich mit der Glut bes Suͤd⸗ 
länders immer feuereifrig — bewahrte er doch in der hisig- 
ften Debatte feine geiftige Freiheit und blieb mächtig der 
felbftbewußt in fich ruhenden Kraft; — wenn auch mit fiches 
rem Selbftgefühl immer in vollfter Hingebung für feine Ueber⸗ 
zeugungen unermüdlich Tampfend, hatte er doch heilige Scheu 
für die abweichenden Anfichten Anderer und mit hoher Adhs 
tung für unbedingte Meinungsunabhängigkeit erfüllt, lag 
feinem Geift und Hergen, die in unferen Zagen, vorzugs⸗ 
weife im Gebiete der Wiffenfchaft und Politik, nicht feltene 
Gemeinpeit gleich fern, irgendwie Segen Andersmeinende eine 

- Gefinnungsverbädtigung zu faffen oder gar auszufprehen >— 
obſchon von der Natur mit Icbhafteftem Zemperament aus⸗ 
geftattet, war er felbft bei überfprudelnder Ereiferung bens 
noch nie verlegend gegen Andere! Welch' gediegenen Cha— 
rafter befundete endlich der treffliche Mann auch in feinem 
öffentlichen Wirken! Durh That und Leben hat fih in 8. 
ein- lebendiges Mufterbilb jener edleren Geiftesrihtung aus» 
geprägt, welde in dem ehrenden Rufe zum öffentlichen 
Dienfte durch des Herrſchers Machtwort nur "höchftdeffen 
Auftrag. erkennt, immer und überall, auch mit perfönlicher 
Selbftverläugnung, das Wohl des Ganzen zu betreuen und 
unverrüdt im Auge zu halten. Bon dem reinften Streben 
für die gute Sache durdiglüht, Außerte er auch immerfort 
mit Unerfchrodenheit und Freimuth feine Meinung, wo er 
pflichtberufen fein Votum abzugeben hatte. Offenen Blicks 
fah er immer und überall nur der Wahrheit ins Antlig 
und fprac fie unverholen und hinterhaltlos beftimmt aus, 
Veberzeugungstreue und Ueberzeugungsmuth — die Eoftbarften 
Kleinodien jedes dffentlihen Beamten — fie wurden von B. 
auf feiner wechfelvollen Laufbahn im reinften Perlenglanze 
bewahrt und hatten bei ihm um fo höhern Werth, da er 
hocdhgetragen von den Schwingen ber edelften Richtung des 
neuern Zeitgeiftes, als pflichtgetreues Organ feines kaiſerl. 
Herrn überall nur nach dem Vollkommneren ftrebte. — 
Wo immer auch von anderen Organen bes erhabenen Sous 
verains Anträge auf neue Gefege ausgingen, oder wo ſich 
irgend eine Debatte über die Wahl diefer oder jener aus 
mehreren Alternativen erhob, fo Eonnte Seber mit nie trüs 
gender Zuverfiht darauf bauen, daß der unwandelbar ſich 
gleich bleibende B. mit ehrenhafter Charakterfeftigkeit nur 
der humanften und hochgefinnten Richtung ficy zuwenden und 
dem Geſetze feines Monarchen die edelfte Färbung zu geben 
. bemüht feyn würde. Wenn aber auch in den letzteren Jah— 
ven feines Dafeyns der edle Mann mit gebrochener Lebens 
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Eraft, mit einem im Siechthume hinmelfenden Körper, 
Fampfermübet und muthgebeugt, bei folcyen Anläffen viels 
Leicht hie und da die frühere Friſche und Energie vermiffen 
Lafjen mochte, fo bewahrte er dennoch big zum legten Daude 
feines Lebens den Lichtfern feines hochherzigen Charakters. 
B. war aud) ald Schriftfteller nicht unthätig, wie eine Mos 
nographie über das tyrolifche Hypothekenwefen und mehrere 
in die Zeitfchrift für öfterr. Rechtögelchrfamkeit eingerücte 
Auffäge beweifen. Es war aber eine fi in allen biefen 
Abhandlungen wicderfpiegelnde Eigenthümlichkeit des trefflis 
hen Mannes, daß er für den Drud die Feder nur bann ers 
griff, wenn fich ihm irgendwie eine fchiefe Richtung ber vors 
berrichenden Praris aufdrang, um gu berichtigen und bie 
echte Fährte anzubeuten. Doc eben diefe Acht praftifche 
Tendenz hatte ihn nicht felten mit lebhaftem Unmuth erfüllt 
gegen das (in unferen Zagen nach feiner oft und mit Nach— 
druck geäußerten Meinung leider auch in ben literarifchen 
Schwingungen ber vaterländifchen Jurisprudenz immer mehr 
hervortretende) Schriftftellern, bloß — um zu fchriftftellern. 
Der Einfihtövolle meinte, daß gerade im Fache der Zurigs 
prubdeng und Staatswiſſenſchaft, wegen ihres beziehungsreis 
den Einfluffes auf Menfchenwohl und- Menſchengluͤck, der 
Beruf, zum großen Publitum zu fprechen, nur den länger 
Bewährten, ben Gereiften zulomme. Eben darum fchrich er 
felbft nicht Vieles, wohl aber in dem wenigen Biel; doch 
man erkannte B.'s Vollberuf auch zu dieſer Art von Thaͤtig⸗ 
keit ſelbſt aus den kurzen, fruͤher erwaͤhnten Leiſtungen. So 
ſeltene Vorzüge, fo ausgezeichnete Tuͤchtigkeit, fo feuer: 
erprobte Zuverläffigkeit und fo verdienftvolles Wirken Eonnte 
aber aud vor dem Throne ber huldvollen Herrfcher nicht 
ungewürdigt bleiben. — Wir fahen, wie B. ſchon in dem 
rüftigften Mannesalter zum Mitgliede des höchften Tribunals 
berufen und bald darauf mit der fo hoch chrenden Funktion 
am oberften Gefesgebungsrathe betraut ward. Wenige 
Sahre nach feiner Reaktivirung hatte der gnäbige Monarch 
dem Berbienftoollen, ohne deflen Anfuchen, ein öffentliches 
Merkmal Eaiferl. Huld und vollften Wohlgefalfens durch deſ⸗ 
fen Erhebung in den öfterr. erblichen Adelsftand zu verleihen ges 
ruht und der Kaifer hatte diefer verdienten Auszeichnung feines 
würdigen Dieners in. dem darüber höchfteigenhändig vollzoge⸗ 
nen Diplome vom 3. Aug. 1833 die Krone der Vollendung 
durch die denkwuͤrdigen Worte aufgefegt: „Waͤhrend dicfer 
Reihe von 27. Dienftesjahren ift B. ftets mit regem Pflicht: 
gefühle feinen Obliegenheiten nachgefommen; insbefondere. hat 
er die fchwierige Aufgabe des Generalreferats bei der Dofs 
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tommiffton in Zuftiggefegfachen mit ausgezeichnetem Erfolge 
gelöftz feinem Eifer und Ecyarffinne find viele der gelungens 
ſiten Anträge über &efegesentwürfe zu danken und Wir ha: 
ben, da die meiften feiner Arbeiten unmittelbar zu Unferer 
eigenen Kenntniß gelangt find, die volle Ueberzeugung von 
der Zrefflichkeit feiner Arbeiten geſchoͤpft.“ — Der Monard 
gab auch der Bitte des ftändifchen Matritellongreffes von 
Zyrol um die Aufnahme B.’8 unter die Landflände biefer 
feiner Heimathöproving die erwünfchte Folge. — Sm Soms 
mer bes 3. 1837 erlangte B. einen neuen Beweis der Eaif. 
Gnade durch feine Ernennung zum Kanzleidireftor des k. k. 
Dperftyofmarfchallamtes unter Beibehaltung feiner bisherigen 
Stellung. Diefelbe Lauterkiit des Charakters, welche B. in 
feinem öffentliden Wirken kundgab, begleitete ihn auch 
in feinem Privatleben. B. ald Menſch und insbefondere 
wieder als Familienvater bot ein feltenes Mufterbild von 
Sittenreinheit und Zugenden dar. Befcheiden, im hödhften 
Grad anfprudlos, von edelfühlender, verföhnlichiter, banks 
barfter und zartefter Gemüthsart, bieder und ehrenhaft, war 
er auch zärtlich gegen die ihm an Abel der Gefinnung gleis 
chende Gattin, mit vollfter Stele bingegeben dem tiefbes 
gluͤckenden Vatergefühl, innigft dankbar gegen bie theuren 
Eltern, liebevoll. gegen alle Verwandte, hochherzig und theils 
nehmend gegen alle Freunde. — Dumanität in dem fchönften 
Adel des Wortes befegelte fein ganzıs Weſen. Dienftfreunds 
lih, zuvorkommend und gefällig gab er aus dem reichen 
Borne feines Wiffens in neidlofer Fülle, fich dann erft ans 
ſpruchlos zurüdziehend, wenn man ihm danken wollte. Sm 
Umgange mit dem Höherftehenden und dem Niedrigften gleich 
höftich, doch höflich nicht mit jener kuͤnſtlichen Sittenfeinheit 
ober jener vornehmen Derablaflfung, die den Beglüdten de— 
müthigt, ſondern in jener wahren, aus dem Herzen ſtam⸗ 
menden Weife, welche Zutrauen erwedt. Diefer Verein von 
feltenen Zugenden, er ward gekrönt von Achter Religiofität, 
welhe — nad) dem großen Worte bed. großen britifchen 
Denkers aus tiefitem Selbft- und Weltftubium und lebendig= 
fier Weberzeugung quillen *) — im unerfdhütterlichen Gotts 
vertrauen und mit reinfter Ergebung in bie ewige Welten= 
lentung, welche im frommen, ftillen Gebet und in gott= 
gefälligen Werken ihre Stärke findet. — Ebel und erbauend, 
wie er lebte, war auch fein Ende. Nachdem- er in den 
3. 1838 und 1840 vergeblich in dem Sprubel von Karls: 


”), Philosophia leviter gustata abducit a Deo, penitus cx- 
hausta reduc't ad eum. ’ 
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ſtadt feine Wiederherftellung geſucht, ſich fpäter durch bie 
xruſſ. Dunftbäder eine kurze Wiederaufregung der legten Les 
benskraft verfchafft, welkte im Krühfommer des 3. 1841 die _ 
Wurzel des phyſiſchen Lebens ganz zufammen. Ein Verſuch, 
‚in den Thermen von Gaftein wieder die fchon in früheren 
Jahren gefundene Stärkung zu erlangen, fchien faft dem un⸗ 
erbittlichen Senfenmanne fein ohnehin zu frühes Opfer noch 
früher zuführen zu wollen. — Im Auguft Eehrte der Edle, 
einem Gerippe gleich, in feine Sommerwohnung im’ Augars 
ten zurüd. Hier war es, wo er unter faft völliger Unthä= 
tigkeit des Nervenſyſtems, jedoch mit nicht verminderter Geis 
ſtesenergie bis zum legten Hauche feines Lebens, nachdem bie 
Leiden eines früheren Luftröhrenübels hinzugetreten - waren, 
ber Entfräftung erlag; hier war ed, wo am 10. Sept. um 
die Mittagsftunde noch die Berathung ber ausgezeichnetften 
Letzte, wenn auch nicht Genefung, doch einige Friftung der 
längft zu befürchtenden Stunde bringen follte: als B. wenige 
Stunden fpäter unaufgefordert um den Priefter bat und von 
hm mit tieffter Erbauung die Zröftungen der heiligen Res 
ligion empfing, um am nämlichen Abende noch, umgeben 
von den Seinigen, figend an feinem Tiſche, in fanftem 
Schlummer überzugehen in bie Räume des Lichtes, 
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Literat und Inhaber eines Agenturgefchäfts zu Altenburg; 
geb. d. 21. Aug. 1800, geft. d. 10. Sept. 1841. 


‚ Sohn eines Steuereinnehmers, wurde unſer M. zu Leips 
Hg geboren und zum Kaufmannsftande herangebildet. Späs 
tee machte er als folcher vielfache Reifen und unter andern 
nad) Frankreich, wo er fick vorzüglich der Erlernung und 
vollftändigen Ausbildung der franzöf. Sprache befleißigte. 
Bereichert durch diefe Kenntniffe und vielfache Lebenserfahs 
tungen kehrte er nach Deutfchland zurüd, wo er bald eine 
dauernde Anftelung als Privatfekretär bei dem Reichsgrafen 
Peinrih Karl Friedrich Levin von Wingingerode, Herrn auf 
Bodenftein und Zaftungen, fand. Schloß Bodenftein, 
auf welchem berfelbe für gewöhnlich feinen Wohnfig bat, 
liegt im Kreife Worbis, des k. preuß. Regierungsbezirks 
Erfurt, und auf diefem abgelegenen Schloß, in einer von 
Bergen und Waldungen umgränzten Gegend verlebte au 

M. glückliche Tage. So wenigftens bezeichnete er fie felb 

m Geſpraͤche. Später lebte er längere Zeit in Arnftadt und 
näbrte fich vorzüglich durch Ertheilung von Unterricht in der 
franzöf, Sprade. 2; dann hielt. er ficy eine Zeit lang in. 
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Gotha und — irre ih nit — in Weimar auf; hierauf kam 
er im J. 1827 nady Altenburg, wo er ſich nicht nur verheis 
rathete, Sondern audy feinen feften Wohnfig nahm, indem er 
bei der Redaktion des „Univerſallexikons“ von H. A. Pierer 
14 Jahre lang befchäftigt wurde. — Außerdem war er in 
anderer Weife literarifch thätigz; fo befchenfte er die belletri= 
ftifche Literatur mit dem Romane „ber Sefuitenzögling,” 
welchen er unter dem Pfeudonamen Konradin frei bearbeitete, 
(Altenb. u. Leipz. 1850.) Auch zur ſchoͤnwiſſenſchaftlichen 
Literatur gehören feine „Zwölf Deklamationsabende in 156 
Borträgen ernften und launigen Inhalts’ (Meißen 1840), 
welche viel Beifall fanden und befonders zum Deklamiren 
brauchbar find, da er die nöthige Betonung bei der Aus: 
ſprache genau darin angegeben hat, Vorzugsweiſe intereffirte, 
er fich aber fürs Theater und für. Eifenbahnen, fo wie übers- 
haupt für techniſche Fortfchritte und Erfindungen. Hierher 
gehören feine Schriften ‚‚Ueber Eifenbahnen und deren Kres 
dit““ (Altenb. 1836) und „Europas Eifenbahnen, oder: was 
geihah in neuefter Zeit im Gebiete der Eifenbahnbauten ꝛc.“ 
(Meißen 1837.) Sein beftes Werk jedoch, ein Werk, das 
immer Werth behalten und Berüdfichtigung, Anerkennung 
und Lob finden wird, ift ein in das Feld der dramatifchen 
Literatur gehöriges, das: „Taſchenbuch für Freunde des 
Privattheaters“ (Meimar, B. F. Voigt, 1839), welches 
Andeutungen enthält über Bildung einer Theatergefellichaft, 
ben Bau eines Privattheaters, über die Erforberniffe zur 
Aufführung, Deflamation und Mimik und ein Woͤrterbuch 
. ber gebräudhlichften theatralifchen Ausdruͤcke. Die Kritik 
zollte dem Werke viel Lob und des Verfaffers wahre Bühnens 
kenntniß, praktiſcher Blick und treffliche Umficht fand viel 
Anerkennung. Noch lieferte M. Beiträge zu einigen Zeit—⸗ 
fhriften, ſo 3. B. zur „Theaterchronik“ 20.5 auch gab er 
anonym einige Eleinere Schriften verfchiedenen Inhalts herz 
aus. Sn den legten Jahren feines Lebens wandte er viel 
von feiner praktifchen Zhätigkeit an die Gründung eines 
Agenturgefchäfts und brachte daffelbe bald durch feine Uns- 
ermübdlichkeit und Thätigkeit in einen gemwiffen Flor. Vor⸗ 
zuͤglich Fam ihm hierbei fein Talent, mit Hohen und Niedes- 
zen zwedmäßig umzugehen, trefflih zu ftatten. — Im Ums- 
gange war M. freundlich, zuvorkommend und gefällig, in 
feinem Berufe thätig und gewandt. Seit ihm am 14. April 
des Jahres 1841 die geliebte Gattin durch den Tod entriffen 
wurde, war bie Kraft feines Lebens gebrochen und nur bie 
Sorge für acht, zum größten Theile noch unergogene Kinder 
bielt ihn aufrecht, Kurze Zeit darauf fank er aufs Kranken⸗ 
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lager und wenig Tage nachher war er tobt. Seine Hinter 
‚bliebenen wurden durch die Mildthätigkeit mehrerer wahren 
‚Menjchenfreunde, vor dem drüdendften Mangel gefchüst. 
Altenburg. Adolph Hofmeiſter. 


267. Joh. Konrad Baron v. Hottinger, 


Banquier, Vorſteher ver Bank von Frankreich, Kommandeur ber Ehren» 
| legion, zu Paris; 


geb. im 3. 1764, geft. d. 11. Sept. 1841, 


Geboren in Zürich und herftammend aus ber bekannten 
Gelehrtenfamilie der Hottinger, erhielt er in den Schulen 
feiner Vaterſtadt feine erfte Bildung. Er Fam jung nad 
Frankreich, um als Offizier in die Schweizergarde zu treten, 
zog aber den Handelsſtand vor, für den er fich in Paris 
ausbilbete, und ‚blieb nun als Handeldmann in diefer Stadt. ° 
‚Während der Revolution ale Royalift verdaͤchtig und immer 
in Lebensgefahr, floh ex nad) Nordamerika, wo er mit dem 
berühmten Diplomaten Zalteyrand bekannt wurde. , Unter 
dem Konfulate Eehrte er nach Paris zurüd und gründete nun 
fein befanntes großes Banquierhbaus. Unter allen Eommer: 
stellen und finanziellen Wechfelfällen hielt er feine Firma auf: 
scht, als eine Firma erften Ranges, die befonders mit 
Amerika in großen Verbindungen ftand. Seine firenge Recht⸗ 
lichkeit, ſein wohlwollender Charakter und feine unermübdete 
Thätigkeit, verbunden mit feinem außerordentlihen Scharf: 
blid, erwarben ihm das Vertrauen feiner neuen Mitbürger 
und die Achtung der Fürften, die feit dem Beginne des 
19, Sahrhunderts Frankreich beherrſchten. Er war Mitglied 
des Rathes des Seinedepartements, Vorfteher der Bank von 
Frankreich, 1813— 1815 Oberft der Nationalgarde, Rommans 
deur ber Ehrenlegion und ftand mit feinen Freunden Etapfer *) 
und de Leffert an der Spige der reformizten Kirche in Paris, 
Einige Jahre vor feinem Tode zog er ich von allen öffent 
lihen Geſchaͤften zurüd und übergab feinem Sohne die Dis - 
tetion des Haufe. Seine Wohlthätigkeit aber, mit der er - 
alle menfchenfreundlichen Unternehmen, alle gemeinnügigen 
Anftalten unterftüste, nahm nie ab und blieb ſich gleicy bis 
zu feinem Tode. Befonders wo es für Schweizer oder in 
der Schweiz etwas Gutes zu ftiften gab, fehlte 9. nie und 
zeigte ſo, daß er fein altes Vaterland nicht vergeffen habe, 
wie er denn überhaupt an feinem Wohl und Weh immer ins 
Mgen Antheil nahm und mit feinen Schweizerfreunden ſtets 


— — — 


*) Deſſen Biogr. fiohe iur 18, Jahrg. des MR. Nele, S, 37, 
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in Verbindung blieb, Auch mit Zalleyrand blieb er durch 
alle Lebensſchickſale diefes merkwürdigen Mannes in Verbin— 
dung, wenn er auch nicht alle feine politifchen Anfichtn 
theitte. Nach jenes Zod und dem Tode feiner Freun 
Stapfer und v. Rougemont richtete er ohne Furdıt feine 
‚Blide auf dad Grab. Er ftarb nad) kurzer. Krankheit auf 
feinem Landgute Piple bei Paris. 


* 268. Fr, Albrecht Franz Krug v. Nidda, 


Megierungspirektor a. D. und Privatgelehrter zu Löwenberg in Schlefien; 
geb, d. 14. Mai 1776, geft. d. 13. Sept. 1841. 


K. v. N. war auf dem väterlichen Gute Gatterftäbt bei 
Querfurt geboren. Er erhielt eine forgfältige Erziehung, 
anfangs durch Privatlehrer,. fpäterdin in einer öffentlichen 
Schule und widmete ſich hierauf dem Studium der Rechte. 
3u Arnsberg ward er ald Regierungsdirektor angeftellt. In 
ben bewegten Zeiten der franz. Invafion trat er als Daupt: 
mann in k. ſaͤchſ. Dienfte, zog ſich dann aber wieder ind 
"Privatleben zurüd und widmete ſich auf feinem Gute Gatters 
jtadt dem Landirben und den Mufen. Zur Erholung unter: 
nahm er Reifen, unter anderen 1832 in die Rheingeaenden. 
Ein talentvoller Dichter mit Phantafte, Kraft und Wohl: 
laut der Sprache, bat fih K. v. N. befonders im Gebiete 
der erzählenden SPoefie mit Gluͤck verſucht und namentlid 
mehrere ſehr gelungene Romanzen und Balladen geliefert. 
Doch findet ſich auch unter feinen epifhen und dramatiidyen 
Dichtungen mandjes. Beachtenswerthe. — Beine Schriften 
find: Gonfalvo von Gordova, nad Florian. Lpzg. 1817. 
NR. A. Ebd. 18520. — Heinrich der Finkler oder die Unger: 
ſchlacht. Hiſtor. Drama. Ebd. 1818, — Gedichte. Ebend, 
1820. — Romanzen. Ebend. 1821. — Erzählungen u. Ros 
manzen. Ebend. 1821 — 22. 2 Bde. (au u. d. T.: Dars 
ftelungen.) — Scanderbeg; heroifches Gedicht. Ebend. 1823 
bis 1824. 2 Bde. — Rofalumriffe Eleiner Reifen. Halle 
1825 — 26. 2 Bde. — Schwertlilien. Ebend 1827 — 18%, 
2 Bde. — Gedenkbuͤchlein. Lozg. 1829. — Bilderſkizzen eis 
ner Rheinwanderung,. Quedlinb. 1833. — Der Schmidt von 
Juͤterbockz Chronitenfage in Romanzen. Lpzg. 1834. — 
Außerdem lieferte er Beiträge zu Beder’s *) (nachher Kind’s) 
Taſchenb. zum gefell. Vergnügen (1810 — 13. 1816 — 19. 
1872 - 26); zur Salina (1812)5 zu St. Schüge’s *%*) Tas 


*) Defien Biographie f. im 1. Jahrg. d. N. Rekr. S. 79. 
”n) — —8* en 17. — — — S. 315 
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ſchenbuch f. Liebe u. Freundſchaft (1814 u. f. J.)3 zur Zei⸗ 
tung f. d. elegante Welt (1814— 26); zu Fr. Kind’s Harfe 
(Bd. 2. Bb. 4—6.)5 zum Frauentafhenbudy (1816. 1818, 
1920. 1822 u. 1826.)5 zu ber Srauenzeitung (1816 u. 1817)35 
zu dem Zafchenbuche Minerva (1818 — 1821. 1823.) 5 zu der 
Vuͤnſchelruthe (1812)5 zu der Münchner Beitfchrift Eos 
11818 u. 1819); zu dem Rheinifchen Taſchenbuch (1819 big 
1822)5 zur Vorzeit (Bd. 4. Erfurt 1819) 5 zu der Zeitfchrift 
Hhöbe (1820)5 zu dem Gefellfchafter von Gubitz (1820 
u.f. 5.)5 zu ben Abendſtunden f. gebildete Unterhaltung 
(&pzg. 1820)5 zu v. Biebenfelb’s u. Kuffner’s Feierftunden 
(1821)5 zu Fr. Kind’s Mufe (1821 — 22) 5 zu bem Berliner 
Zaſchenkalender (1822 — 26) ; ze bem Waifenfreund (Bd. 2. 
18223 zur Abendzeitung (1823 — 25); zu Caſtelli's Hulbi- 
gung den Frauen (1824 — 1826). 
Jena. Dr. Heinrich Doͤring. 


* 269. Ignaz Bernhard Mauermann, 


Viearius apostol., Biſchof von Pelten in part., Administrator ecele- 

sise in der Dberlaufig, Prälat u. infulirter Dekan des Domftifts St. Petri 

ju Budiffin, Loci ordinarius, Beidhtvater des Königs F. X. von Sachſen, 

fo wie der Königin u. des Prinzen Zohann nebft deffen Gemahlin, auch 

der Prinzeffin Amalia Augufte, Mitglied des königl. Staatsraths, Kom- 
thur des ſächſ. Eivilverdienftordend ; 


sd, d. 2, Febr. 1786, geft. zu Schirgiswalde bei Baupen d. 14. Sept. 
1841, 


Er war zu Neuzelle in der Rieberlaufig geboren, wo 
fein Bater Klofterverwalter war. Nach einer in Neuzelle 
genoffenen Borbildung ftudirte er auf dem Seminare zu yrag 
und vollendete feine Studien in Leitmeris, wo er audy 1 
(Id. DEt.) die Priefterweihe empfing, nachdem er ſchon 1807 
Schuldirektor und Katechet zu Außig geworden; hierauf 
wurde er 1814 ald Direktor der katholiſchen Schule nady 
keipzig berufen, 1815 aber in biefelbe Stelle und als koͤnigl. 
Kapellan nach Dresden, wo er zugleich 1817 Beichtvater der 
damaligen Eönigl. Prinzen Friedrih Auguft Klemens und 
Sohann, fo wie fpäter aud) deren Gemahlinnen ward ; audy 
nad dem Tode des Biſchofs Schneider 1818 Beichtvater des 
verft. Königs Friedrich Auguſt ) und beffen Gemahlin **), 
Am 24. März 1819 wurde er zum Kanonikus bes Domftiftes 





"92 Biogr. fiehe im 5. . deö N. Nee. ©. 49, 
“) en HAN Be. DEE NR, Rekt. So 193, 
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St. Petri zu Bubiffin ernannt, in demfelben Jahre Biſchof 
von Pelten in part. und am 11. Juli 1819 von dem da 
malige Bifchofe Lo *) geweiht, zugleich ihm auch die Würde 
eines Vicar. apostol. in Sadjen übertragen. So zu di 
hoͤchſten kirchl. Würden im Königreibe Sachſen erhoben, 
beehrte ihn 1820 die Huld des verft. Königs mit dem Kom: 
thurkreuze des ſaͤchſ. Givilverdienftordens und 1827 wurde er 
Praͤſes des in diefem Jahre zu Dresden errichteten Vikariat: 
gerichtes und nach dem Zode des Bilhofs und Dombdedan: 
ten zu Budilfin, Loc, wurde er am 9. Nov. 1831 an diſſen 
Stelle ermwählt, von. dem Könige betätigt und noch in dem: 
felben Jahre zum Mitgliede des neu errichteten Staatörath$ 
ernannt. In diefem hohen Wirkungskreiſe verlebte er noch 
faft 10 Jahre. Als er aber zu Wiederherftellung feiner feit 
einiger Zeit ſchwankenden Gefundbeit fih nah Schirgiswalde, 
einer domftiftlihen Befisung (etwa 3 Stunden von Bubiflin 
an der Spree und nahe an der böhmischen Gränze) begeben 
hatte, ftarb er unerwartet dafelbft fhon den 14. Sept. Il 
an einem Hirnſchlage. Seine feierliche Beerdigung erfolgte 
ebendafelbft nach drei Zagen, wo fchon zwei feiner Vorgän: 
ger (Bifhof Nuck v. Kichtenhoff und Dechant Kobalz) ruben, 
Seine Erequien wurden am 23. Sept. in Budiſſin feierlid 
begangen. Als Dekan des Domftifts war er Mitglied det 
erften Kammer der Ständeverfammlung, wo er aber felten 
und gewöhnlid nur dann das Wort nahm, wenn Angelegens 
heiten der katholiſchen Kirche es nöthig machten. ein ge— 
wöhnlicher Aufenthaltsort war Dresden, doch beſuchte er das 
Domftift öfters und diefes verdankt ihm, der überhaupt viel 
baute, den Bau einer fhönın Schule. Die unter feinem 
Vorgänger fehr freundfchaftlichen Verhältniffe zu den Pro: 
fianten in Budiffin hat er nie geflört und die proteftantt: 
- Shen Behörden nahmen aud) an feinem Begräbniffe freiwillig 
Antheil. 
5 e. P. 


* 270. Johann Wilhelm Albrecht Tiemann, 

herzogl. braunſchw.⸗lüneb. Dber⸗Hüttenfaktor, zu Dclligſen (Braunſchw.); 
geb. d. 7. Dec. 1774, geſt. d. 14. Sept. 1841. 

I. war zu Daffelfelde im Harz geboren und ber ältefte 

Sohn des fpäterhin mit dem Zitel eines Oberförfters nad) 

Zorge verfegten herzogl. braunfchw, Forſtſchreibers Karl Fr. 





*) Defien Biogr. fiehe im 9. Jahrg. des N, Nekr. ©, 78, 
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Tiemann *) und deſſen Gattin Sophie Antoinette geborene 
u Seine erfte Schulbildung erhielt er in der Haffel: 
ber Schule, wo er fhon frühzeitig Beweife von fchar- 
fem, Nachdenken und überhaupt von vortrefflidhen Geiftes- 
anlagen gab, Da fein Vater reihe und fehr gründliche 
Kenntniffe in der Chemie, Phyfit und Mechanik befaß und 
damit auch praktifche Arbeiten der Art verband, fo fand 
uch unfer T. fchon frühzeitig viel Gefhmad daran und dies 


ſewohl, fo wie die genaue Bekanntſchaft und der Umgang 
 fined Vaters mit vielen hochgeftellten fehr kenntnißreichen 


braunfhw. Berg: und Hüttenofficianten mochten aud ihn 
beftimmen, fi) dem Berg: und Hüttenwefen zu widmen, 
Er. beſuchte deshalb zu feiner höhern wiſſenſchaftlichen Aus: 
dung in feinem 18. Jahre das Collegium Carol:num zu 

faunfchweig 3 Sabre hindurch, wo er durdy feinen Fleiß 
fh auch die Liebe feiner Lehrer erwarb. Nachdem er Braun: 
ſweig verlaffen hatte, wurde er Küttengehilfe in Zorge und 
1798 auf der herzogl. braunſchw. Karlshütte bei Alfeld als 
folher feft angeftellt.. Er blieb hier, nachdem ihm fpäter die 
Geihäfte des Hüttenfchreibers übertragen waren, bis zum 
5. 1814 und fo wie fein Vater, fo beſchaͤftigte audy er ſich 
in feinen Mußeftunden viel mit praftifhen Arbeiten in der 
Rechanik, worin fein Nachdenken nicht unbelohnt blieb und 
ihm auch manche auszeichnende Anerkennung, namentlid vom 
Kaifer von Rußland, zu Theil geworden iſt. So erfand er 
Nah jahrelangen Verſuchen hierüber den Gußitahl und lieferte 
bafelbft Eleine Quantitäten diefes Materials, welche, zu Ins 

menten verarbeitet, ſich als von befonderer Güte erwiefen. 


Dieſe Berfuche Eonnten damals aber noch nicht im Großen 


Mögeführt werden, weil es ihm noch nicht gelungen war, 
feuerfefte Ziegel zum Schmelzen des Stahles zu erfinden. 
wurde er nun als Faktor und Huͤtteninſpektor nad 
Vilhelmshuͤtte verfegt, wo er bis 1835 die Adminiftration 
diefeg Huͤttenwerkes leitete und eine Stahlfchmelgerei anlegte. 
Beil aber das Material zu dem Stahle nicht von folder 
üte bezogen werden Tonnte, wie c6 erforderlih war, To 
mußte die Schmelzerei darnach wieder eingeftellt werben. 
1835 wurde T. nach Karlöhütte zurücverfeßt, jedoch als 
Dberfaktor, wo er nun als folder die Handelögeichäfte des 
derkes zu leiten befam. Weil er aber von der Natur mit 
einem an ſich ſchon Tchwächlichen Körper begabt war, ſo 
mußte er wegen leidender Gefundheit 1839 in Penfion geſetzt 
werden, worauf er die legteren Sahre feines Lebens bis an 





*) Deſſen Biogr. fiehe im 8, Jahrg. des N. ir 381. 
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fein Ende in Delligfen, einem Dorfe ganz nahe bei Karls 
hütte, wieder in demfelben Haufe wohnte, wo er als Hüttens 
gehilfe feine Laufbahn begonnen hatte. Durch fein viele 
abftraftes Denten und durch manche Leiden in feiner Kamilie 
mochte fein Nervenfyftem fehr gelitten haben, was fid na: 
mentlich an, feinem Gedädtniffe zeigte, das in feinen legten 
Lebensjahren fehr ſchwach geworben war. Ein Nervenfäla 
endigte deßhalb auch plößlich fein Lebenz des Abends * 
ſpaͤt im heitern Geſpraͤche mit einem lieben entfernten Ver— 
wandten begriffen, der ihn beſuchte, fand man ihn des an— 
dern Morgens todt und bereits erkaltet in ſeinem Bette. — 
T. war zwei Mal verheirathet, zuerſt mit Charlotte Srible 
von Nordhaufen, Zochter des Senator Seidler und Schwe—⸗ 
fter des als Mechaniker bekannten Legationsrath Seidler da: 
felbft, aus welcher Ehe ihm brei Kinder, zwei Söhne und 
eine Tochter, geboren wurden, von denen bie beiden Altelten 
er aber als erwachſen und verforgt vor ſich in bas Grab 
mußte finken ſehen #). Zum zweiten Male verheirathete tt 
ſich mit Karoline Lüders, zweiten Tochter des Paftor Lüders 
A Hedeber, und aus diefer Ehe hat er eine ziemlich ftarkt 
Nachkommenſchaft in drei Eöhnın und drei Zöchtern be 
fommen, wobei ibn aber tieder ein herbes Schicklal nidt 
unberührt gelaffen hat. Bei der Vielſeitigkeit und Gebdiegen: 
heit feiner Kenntniffe hat T., und das mit Zug und Rıdtl, 
atıch die fchriftftellerifche Laufbahn betreten. & fchrieb er 
„Bemerkungen und Verſuche über das Eifen (Braunſchweiz 
1799) und eine Eifenbüttenkunde, die 1801 in Nürnberg in 
der Raspe'ſchen Buchhandlung erichien und eine der Altelten 
wiffenfchaftliben Arbeiten über das Eifenhüttenmefen gemor 
den ift. Kerner eine Abhandlung über Förmerei und Giefe 
tei auf Eifenhütten, die 103 in derfelben Buchhandlung ft: 
ſchien. Da T. aud für die bildenden Künfte ſehr eingencm: 
men war und viel Kenntniffe und Geſchicklichkeit darin beſah, 
fo ſchrieb er 1806 auch eines „Neue artiftiich = techniſcht 
Entyklopaͤdie oder gründlihe auf Erfahrung berubinde An: 
weifung . zur Verfertigung der vorzüglichften Kunſtſachen, 
Berlin bei Heinr. Fröhlich‘ und 1839 fündigte die Schenk' 
fhe Kunſthandlung in Braunfdweig als ein ziemlid; kom: 
pendiöfes Werk: „Plaftiihe Darftellungen aus dem Kreilt 


*) Der Sohn Eduard Kiemann war königl. poln. Yorfifommiffarius und 
oritmeifter in Polnifc = Litthauen und ertrant als folder 1824 beit 
aden im Niemen bei Borztieniticle vor den Augen feiner Braut, dit mit 

gr Mufter Ian auf dem a each begleitet hatte, — 
arb aber a e unlan ücklich verheicachete Gattin de ; 
gerd Stromberg in Eboldöhaufen. : 
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bee griech. und roͤm. Mythologie in Abgüffen und mit Tert 
über die bildenden Künfte an, bas von T. hervorgehen 
follte, zumal er zu jenen Abgüffen eine hübfche wohlfeile und 
echt paffende Maffe felbft erfunden hatte. War es aber, 
daß er bei biefem in feiner Vollführung Foftbaren Werke vom 
Yubliftum zu wenig Unterftügung fand, infofern es auf Sub: 
Ifription herausfommen follte, oder mochte durch die Kränf: 
Ipfeit in feinen legten Kebensjahren fein Geift die ihm fonft 
ügenthümliche Regfamkeit fhon verloren haben, kurz diefes 
gewiß fehr intereffante Unternehmen ift unausgeführt geblies 
ben. Außer den genannten Schriften lieferte er noch mehrere 
Abandlungen in verfchiedenen Journalen über Eiſenhuͤtten— 
kunde. In den bildenden Künften, fo wie in manchen Hand: 
werfen hatte T. felbft eine ſehr geſchickte Hand und verftand 
nicht bloß recht fchon zu dredfeln, fondern war überhaupt 
mit einem Mort ein wahrer Klüterer, Cr lebte auch fehr 
der Mufit und Liebte nicht bloß den Gefang außerordentlich, 
Iondern fpielte auch felbft die Flöte. So wie T. nun in fei⸗ 
ten Kenntniffen einen großen Reichthum befaß und fich des- 
halb noch beffer zum Lehrer einer höheren Sculanftalt, als 
sum praftifhen Gefchäftemanne gecignet haben würde, fo 
wor er auch von Charakter einer der gemüthvollften gut— 
müthigften Menfchen und liebte bei diefen gefilligen Anlagen 
nicht bloß freumndicaftlichen Umgang, fondern PBiele zogen 
ihn audy gern wegen feiner liebenswürdigen Eigenichaften in 
Ihre Freundfchaft, obgleich nicht immer diefelbe Treue und 
Geradbeit, mit welcher cr den Freunden fein Herz öffnete und 
darbot, auch ihm bemiefen worden ift. Eine befondere Vorliebe 
beiaß er namentlich für alle Menfchen, die Künftter waren, 
lo daß er felbft oft die argſten Vagabunden Monate lang im 
aufe beherbergte und von ihnen fehr gemißbraucht wurde, 
Vegen feiner großen Gutmütbigfeit fihlte ihm aber oft, nas 
mentlih in feiner Dinftführung, die fo nothwendige Energie 
gegen Untergebene und auch gegen bie Seinigen war er ein 
lo liebender, fo guter Ehegatte und Vater, daß, mo er nur 
Gelegenheit hatte, und deßhalb oft nicht zum wirklichen 
Rutzen, er Allen Vergnügen zu verſchaffen ſuchte. Aus zu 
großer Vorliebe für fünftlerifhe Beſchaͤftigungen, befonders 
an der Drehbank, wie fein’verftorbiner Vater, befümmerte 
et fih zu wenig um die Erziehung und Bildung feiner 
Finder, Mußte er Jemandem? vorzüglich einem feiner Kin: 
wi ein Mal wehe thun, fo ging es rn fetr an se Seele 
er fuchte fi dem wo möglich gewiß zu ıntzichen. 
qee ſich : W. Schoͤnichen. 
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271. Georg Hartmann v. Witzleben, 


Doktor der Rechte und der Philofophie, k. preuß. geheimer Oberregierungd 
rath und Erbadbminiftrator der Klofterfchule Roßleben; 


geboren d. 23. Sept. 1766, geftorben b. 15. Sept. 1841 *). 


„ Berdient irgend einer in dem banfbaren Andenken der 
Nachwelt fortzuleben, fo ift es diefer edle Abgefchiedene, def: 
fen ganzes Leben der Beförderung des Wahren und Guten 
gewidmet war und der um das Gedeihen der Wiffenfchaften 
und um Verbreitung Achter Menfchenbildung nicht geringe 
Berbienfte ficy erworben hat. Auch aus dem kurzen Abriffe 
feines Lebens und Wirkens, wie er bier nur Tann gegeben 
werden, wird bdiefes einleudhten. Auf dem Familiengute 
Mohlmirftädt in der goldenen Aue Thüringens war er gebo: 
ren. Der Samilienkreis, in welchem er feine frühefte Jugend 
verlebte, war von bauernder Einwirkung auf fein ganzes 
- Leben. „Mein Vater’ — fo fchrieb er felbft — „war ein 
Außerft wohlgebildeter und Eräftiger Mann, einfach, bieder, 
rchtichaffen, fromm, der, ohne gelehrt und wiffenfchaftlidy 
gebildet zu feyn, mit feinem natürlichen Verftande ftets rich— 
fig urtheilte, von Worurtheilen frei zu den Aufgeklärten fei: 
ned Standes und feiner Zeit gehörte, feine Nebenmenfchen 
auf jeder Stufe achtete und liebte und durch fein anftändiges, 
wohlwollendes , Lliebevolles Benehmen gegen Sedermann ſich 
allgemeine Verehrung und Liebe erwarb, Meine Mutter 
(eine geb, Gräfin Schulenburg aus dem Haufe Wolfsburg) 
war eine fromme, wadere und forgfame Hausfrau und Mut: 
ter, bie fih, ob fie gleich in cinem vornehmen Kreife, auf 
eine ganz andere Weife der damaligen Zeit, als mein Vater, 
erzogen war und gegen 20 Jahre in diefen Verhältniffen ge: 
lebt hatte, fehr bald in die einfachere und zum Theil einge 
ſchraͤnktere Lebensweife zu finden mußte, Beide lebten in 
erfreuliher Eintradht, beide waren ven ihren Kindern mit 
Recht geliebt und hochgeachtet und meine trefflihe Mutter 
würde zunädhft auf ihre Kinder noch weit wohlthätiger ein- 
gewirkt haben, wenn fie nicht mehrere Sahre ernftlich ges 
kraͤnkelt hätte und fchon 1781, als ich 14 Jahre alt war, 
leider zu früh geftorben wäre. Meine frühere Kindheit im 
Baterhaufe verging höchft einfach und harmlos. Sch kann 
mir wenig noch erinnern; nur das fühle ich noch heute, daß 
Liebe und Beifpiel weit mehr als überdachte und gefünftelte 
Reden und Lehren auf ben Menfchen wirkın. Beſonders be 


*) Intelligenz: DBl. d. Hall. Lit.=3tg. 1841. Nr. 56 u. 57. 
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Iehrend war und bleibt mir das Beifpiel meines Vaters, ber 
mir von Sugend an bis zu feinem Tode (1791) höchft ehr: 
würdig erfichien und von mir ununterbrochen verehrt und ges 
liebt wurde ; ja er erfchien mir fortgefegt ald nahahmungs: 
würdiges Mufter und der befte Wegweiſer, fo daß mich der 
Gedanke bei allem, was ich that, nie verließ: was würde dein 
Bater dazu fagın? Seine aͤcht dhriftliche Religiofirät, im 
Bıreine mit meinem erften Lehrer Martini, der. am Tage 
meiner Geburt ald Hauslehrer meiner älteren Gefchwifter 
eintrat , hat bei mir früh Verehrung und Liebe der Religion 
erweckt, denn-auh Martini befaß im hohen Grade die Gabe, 
fhon in früher Jugend ungeheucelten, religiöfen Sinn zu 
weden. Ich ebrte und liebte diefen Mann unmandelbar bis 
zu feinem Zode, ja ih ehre ihn noch jest innig dankdar in 
feinem Grabe.” Go fchrieb der Verewigte im 3. 1835 und 
wen hätte er dadurch nicht einen Blick zugleih in feinen 
Geift und fein Herz eröffnet? In dem Knaben lag der Keim 
u dem, was das fpätere Alter nur entfalten konnte, Sein 

ater,, der den Kindern nad Anlage und Neigung derfelben 
die künftige Beftimmung anzumeifen pflegte, hatte von ihm 
gefagt: „der muß hinter die Akten’ „und“ — fo fagt er 
felbft — „mir fiel es nie ein, eine andere Lebensart gu 
wählen, als, wie man es bamals nannte, zu ſtudiren.“ 
Nachdem er nun durch zwei nachfolgende Hauslehrer bins 
länglıch vorbereitet worden, wurde ır der Klofterfchule zu 
Roßleben übergeben, auf weldyer er jedoch nur weitere Bor: 
bildung für ein anderes Inftitut erhalten ſollte. Klofter: 
fhule wird die Schule zu Roßleben genannt, weil fie aus 
einem im 12. Jahrhunderte geftifteten Kiofter entitanden ift, 
Bereits in der erften Hälite des 15. Sahrhunderts werden 
Witzleben als Schirmvögte deffelben genannt und cin Frieds 
ih v. Witzleben wurde 1451 von nıuem damit belehnt. 
As in Folge der Rıformation die Klöfter aufgebobin wur— 
den, verwandelte Heinrich v. Witzleben das ehemalige Klofter 
in eine Schule, die nah dem Muftır der Landesſchule in 
Meigen eingerichtet wurde; feine Nachkommen haben dieſelbe 
nicht ohne bedeutenden Koſtenaufwand unterhalten und fo bat 
die Familie Wisleben ſich in ihr ein höchſt ehrenmwerthes 
Denkmal errichtet. Gerade das aber, daß diefe Bildungs— 
anftalt eine Kamilienftiftung war, fcheint der Grund geweſen 
zu feyn, warum der Vater unferem v. W. feine für bie 
Univerfität vorbereitendın Studien nicht auf, derfelben wollte 
vollenden laffen, fondern hierzu Schulpforta wählte, die auch 
an ihm ihren Ruhm, durdy die Kloffiter zu bilden, bewährte, 
Sm 3. 1765 bezog er die Univerfität Iena, 1788 die von 
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eipsle. Auf beiden theilte er gleichmäßig feine Zeit in bas 

tudium der Philofophie, der Geſchichte und Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft und nachdem er 1789 feine Prüfung vor dem Ober: 
ofgerichte zu Leipzig beftanden, trat er im folgenden Jahr 
n das praftifche Leben ein, zuerft als Stiftöregierungsrath 
zu Merfeburg mit 200 ZThalern Gehalt. Das damalige 
Merfeburg, wo er 1791 auch ald Domkapitular eingeführt 
wurde (er gab aber nachmals feine Anwartichaft auf eine 
Praͤbende auf), war nicht der Drt, wo ein Mann feiner Art 
ſich gefallen Eonnte, Da war alles nur Form, Stand und 
Rang, Mangel dagegen an wiffenfchaftlidyer Bildung in dem 
oberen Ständen. Erſatz hierfür konnten ihm nur Bücher 
gewähren und mit befonderem Sntereffe las er bamals bie 
Schriften Garve’s und die Verhandlungen über Philofophie 
und Politik, die ihm die Allg. Leipz. Zeitg. darbot und war 
boch endlich fo gluͤcklich, in Muͤnchhauſen, dem Verfaffer der 
Schrift „vom Lehnsheren und Dienſtmann,“ den Mann zu 
Be mit dem er feine Ideen austaufchen konnte und der 

n lebendig Eräftig anregte. eine Dienftarbeiten förderte 
es nicht wenig, daß er, vom vornehmen Dünkel eben fo frei 
als von gelehrtem, einem alten erfahrenen und ſehr verdienz 
ten Mann in fubalterner Stellung Wohlwollen und Vers 
trauen bewies, der ihm mit Freuden feine Erfahrung unb 
feinen Rath mittheilte. So gelang es ihm fchnell, in dem 
Geſchaͤftsgange ſich zu orientiren und fein Eifer, feine Kennt 
niffe, feine Zalente zogen die Aufmerkſamkeit der höheren 
Behörden auf ihn, fo daß er, der ohne alle Konnerionen in 
"den Staatsdienſt eingetreten war, bald mit bebeutenden Ge⸗ 
fchäften beauftragt wurde. Im Iahr 1793 wurde er zum 
Amtshauptmann in Thüringen (freiliih auch nur mit 200 
Thalern Befoldung) und zum Kommiffarius beim Chauffees 
bau der Frankfurter Straße von Leipzig bis zu der weimar, 
Gränze ernannt. Einflußreich aber für fein folgendes Leben 
war befonders die Reviſion des Rentamts in Deldrungen, 
womit er, nachdem man fie fünftlich lange” hinzuhalten ges 
mwußt hatte, beauftragt wurde und die er, allerdings nicht 
ohne die größte Anftrengung, in faft unglaublidy Eurger Zeit ' 
u Stande bradte. Sein Eifer wie feine Umſicht bei biefer 
R verwidelten Angelegenheit wurben von dem geheimen Rathe 
Terber, damaligen Direktor im Finangminifterium anerfannt, 
wie fie es verdienten. Im J. 1800 wurde er als geheimer 
Finanzrath nach Dresden berufen, nachdem er im Jahre zus 
vor die Erbabminiftration ber Schule zu Roßleben übernoms 
men hatte, weldye durch üble Verwaltung in Verfall geras 
then, jedoch unter ber Sequeftration feines würdigen Freun⸗ 
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u bes Kreis amtmanns Juſt in Zennftäbt, eine zweck⸗ 
mäßigere Einrichtung erhalten hatte Wie viel nun aber 
auch gefchehen war, fo blieb doch audy viel zu thun übrig; 
für ihn um fo mehr, da die Sorge für den Flor bdiefer Ans 
falt ihm Herzendangelegenheit war. Die Arbeiten, bie er 
dafür unternahm, verbunden mit denen, die ein neuer Wir⸗ 
fungstreis von ihm erforderte und denen beiden er doch völs 
lig genügen wollte, überftiegen aber feine Kraft und in Folge 
übermäßiger Anftrengung nn er einer gefährlichen Kants 
beit , die aber Urſache einer Veränderung feiner Lage wurde, 
Mit erhöhtem Gehalte ward er im 3. 1801 nad) Weißenfels 
verſetzt, als Adjunkt des Salinendirektors v. Hardenberg, 
mit welchem er bis zu deſſen Tod im 3. 1814, ihrer abs 
weichenden Ze Meinungen ungeachtet, in vertrauter 
Kreundfchaft lebte. . Seinen Wuͤnſchen würde hier faum et 
was übrig geblieben feyn, hätte der Tod dem Kreife diefer 
Familie nicht Friedrich v. Hardenberg — Novalid — auf 
welhen er, wie diefer auf ihn, nicht ohne Einfluß geblieben 
war, nicht in demfelben Jahr entriffen gehabt, So fehlte 
es ihm bier, außer dem, was fein Verhältniß zu Roßleben 
mit fih brachte, an lebendiger Anregung für die Fortfchritte 
der Riteratur und er konnte fein Intereffe daran wieder nur 
durh einfame Lektüre befriedigen; deſto mehr aber fand er 
Beranlaffung zu lebendigem Wirken für Menſchenbildung, auf 
die er je länger befto mehr fein vorzügliches Augenmerk ridys 
tete. Die Beranlaffung dazu erhielt er durch dag in Longen⸗ 
dorf, eine halbe Stunde von Weißenfeld belegene, 1710 von 
dem Fuhrmanne Bud geftiftete Waiſenhaus. Noc hatte 
u. keine Kenntniß von folhen Anftalten und fein Inters 
effe dafür fing erft an zu erwachen, als v. Hardenberg oft 
tagte, wie befchräntt die Anftalt in ihren Mitteln fey, wie 
fie immer mehr in Verfall gerathe, wie wenig feine beiden 
Kontommiffarien, der Juftigbeamte und der Superintendent, 
fh dafür intereffirten und wie ganz unpaffend der Haus: 
verwalter und feine Frau wären, aber von feinen Konkom⸗ 
miffarien zur Ungebühr begünftigt würden. v. Darbenberg 
madte ibm nachmals den Antrag, ftatt feiner bie Kommif: 
fion zu übernehmen; um dem Greis eine Laft zu erleichtern, 
ging er darauf ein und‘ wurde von dem Kirchenrath in 
Dresden , deffen Präfident damals v. Noftig und v. Jaͤnken⸗ 
dorf *) (Arthur v. Nordftern) war, beftätigt. Sein Erftes 
war nun, die Gebrechen der Anftalt genau kennen zu lernen 
und dies gab ein trauriges Refultat. Alles war ſchlecht, an 
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‚allem fehlte es, nur von dem Lehrer Hofmeifter und dem 
Paſtor Wuͤrker und deffen Gattin genoffen die faft ganz ver: 
laffen gewefenen Kinder noch Liebe und Fuͤrſorge. Glüdlis 
cher Weife lag ſchon länaft eine, auch oft erinnerte, aber 
aus Mangel an Uebereinftimmung der Kommiffarien nicht 
erledigte Verordnung des Kirchenraths vor, auf Eröffnung 
eines umfaffenden Gutachtens darüber, wie der Anftalt 
‚gründlich Eönne aufgeholfen werden. Nachdem er fidy mit 
alten Erfahrungen, die man hierüber in Damburg, Gotha, 
Weimar u. a. O. gemacht, bereichert hatte, ging er an das 
Merk, wobei ihm nur @iner treu zur Seite ftand, der Paftor 
Wuͤrker. „Wir waren,” fagt v. W., „nunmehr vertraute 

reunde geworben; ich lernte nur zu bald den achten Chriſtus⸗ 
Sun diefes vortrefflichen, ausgezeichneten Mannes Eennen, 
biefes Mannes, dem ich in höherem Sinne Biel verdanfe, 
den ich innig und herzlich geliebt habe und noch liebe. Es 
gab viele Schwierigkeiten und Dinderniffe zu überwinden, bie 
der edle Mann troß feiner muthigen Ausdauer doch" wohl 
nicht überwunden haben würde, ohne bie fräftigfte Unter: 
flügung des gleich edlen Präfidenten, der es berücdfichtigt 
wünfdte, ob nicht ein Mann in Peſtalozzi's *) und Fellen- 
berg's Geifte zu finden fey, dem bie fpecielle Verwaltung 
der Anftalt könne anvertraut werden, Sol’ ein Mann 
brauchte nicht erft gefucht zu werden und der Präfident, als 
er die Anftalt felbft unterfuchte, erkannte ihn in Würker, 
Da er fih audh von dem Grunde des Verfall überzeugt 
hatte, fo folgten bald die geeigneten Maasregeln zur Ab: 
hilfe; die Kommiſſion wurde aufgelöft, v. W. allein mit der 
neuen Einrichtung beauftragt und Würfer’s die Dausver: 
waltung übertragen. „Reinlichkeit trat fogleih an die 
Stelle des bisherigen Schmuges, eine ganz andıre Pflege, 
Wartung und Speifung der Kinder trat ein und zwar ohne 
diefe etwa zu verwöhnen oder den Aufwand zu fieigern, bald 
auch eine gang andere Erziehung, bei welcher der Liebe, der 
Konfequenz und ber feften fyftematifchen Leitung des ganzen 
Lebens und der Förperlichen. Arbeiten der Kinder die Haupt: 
rolle zugetheilt und gar bald bei weitem mehr, ald durdy die 
bisberige ungarte, überftringe, oft licblofe Brhandlung ge: 
wirkt wurde. Jetzt fühlte-man ſich in der Anftalt erft wohl 
und zufrieden und in jeder Stunde über die fihtbaren und 
fühlbaren Beweife eines im eigentlichftin VBerftande bier rein: 
väterlich waltenden Verhäftniffes hoch erfreut. D es waren 
glüdlihe Stunden, die id von nun an in biefer Anftalt 


*) Defien Biogr. fiehe im 5, Sahrg. des N, Nee. ©. 187. 


271. v. Wißleben. 891 


verlebt habe und wie oft ven meine Thränen in ber Stille, 
wenn ich namentlich) Würfern mit fo väterlicher Liebe und in 
wahrem Chriftusfinn unter feinen Kindern handeln und wals 
ten ſah!“ Kaum war die neue Organifation vollendet, fo 
wurde v. MW. als Ealinendirektor nady Dürrenberg verfest, 
behielt aber das Kommiffariat über die Anftalt bei. Der 
Präfident, der fie bald hierauf wieder befuchte, war erftaunt, 
binnen fo Eurzer Zeit fo bedeutende Werbefferungen zu finden 
und dies erregte in ihm den Wunſch, das ganz im Argen 
liegende, mit dem Armenhaufe verbundene Wailenhaus zu 
Torgau mit dem bis zu 150 Kindern zu vergrößernden in 
Langendorf zu verbinden. v. W. lehnte dies damals, als 
ſchwer ausführbar, ab, als jedody nachmals Zorgau von 
Rapoleon zur Feftung beſtimmt wurde, mußte es geſchehen. 
Nah vielem Hin: und Herfchreiben und ausführlicdem Wider: 
legen unpaffender Vorſchlaͤge ertheilte endlich der nunmehrige 
Minifter v. Noftiß unfern v. W. und Würkern den Auftrag, 
nah Zorgau zu reifen und das dortige Waifenhaus zu uns 
terſuchen. Sie fanden eine Einrihtung, wie fie nicht feyn 
fol, hatten nun aber doch von den angeftellten Perfonen 
auszumählen. Sie folgten bei der Wahl dem Rathe des 
ahtungswerthen Prediger Zaufcher, der Alle genau kannte, 
und fein Rath hat fich £refflich bewährt. Mit diefen Perfos 
nen ging nun das ganze Zorgauer Waifenhaus, an 150 
Knaben und Mädchen, nad Cangendorf über. Das Mädz 
chenhaus wurde in das fogenannte Stiftshaus, im Bereiche 
der fönigl. Domäne, verlegt; außerdem aber mußten meh: 
tere bedeutende Baue unternommen werben. Die Hauptfache 
aber, die Bildung der Kinder, gelang bald über Erwarten, 
da fogleich das Uebel gehoben wurde, woran die Zorgauer 
Anftalt hauptſaͤchlich litt: daß die Kinder zu ſchlecht und 
einfeitig, nur durch Federfchließen u. dgl. befhäftigt und fo 
jan N gehalten wurden, daß fie das frohe Spiel und alle 
räftige Beweglichkeit verlernten und ſtets nur verftimmt und 
verſchloſſen hinbrüteten. Hier walteten die Liebe, die Ord— 
nung, die väterliche und mütterliche Sorgfalt. Die Kinder 
wurden fehr gut unterrichtet, einfach aber hinlaͤnglich, auch 
in Krankheiten gepflegt, durch die Feld-, Garten = und Haus: 
arbeit beftens vorbereitet, fo daß ein wahres Drängen der 
Dandwerfer und Hausmütter um Lehrburſchen und Dienſt— 
maͤdchen aus diefer Anftalt entftand. So war zu Dürren: 
berg fein eben in feine Amtsgeſchaͤfte und feine Arbeiten für 
Roßleben und Langendorf getheilt und diefe erhielten ihn 
fortwährend in Berührung mit verfchiedenen Zweigen der Li- 
teratur. Er fühlte fih da gluͤcklich. Wie er aber nur bes 
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glüdend fi gang beglücdt fühlte, fo war es ihm nicht ges 
nug, daß er ſich einer trefflichen Amtswohnung und fchöner 
Gärten erfreute; er raftete nicht, bis auch die Diener fid 
ihrer Gärten erfreuen Eonnten. So entftanden anmuthige 
Anlagen, die fein Andenken dort für immer begründet baben, 
Sein Glück blieb jedoch nicht lange ungetrübt; es folgten 
fraurige und ftürmifche Zage. Eine 15jährige glüdliche Ehe 
wurde getrennt durch den Zod der Gattin (Freiin v. Seden: 
. dorf aus dem Haufe Meufelwig) und nur Ein Sohn blieb 
ihm zum Troſte. Kurz darauf braden die Stürme des 
Krieges herein, deffen erfter Schauplag die Gegend war, wo 
er lebte und vielfach wurde da feine Thätigkeit in Anfprud 
genommen, Während zunähft Dürrenberg felbft, wo bie 
Kaffe zweimal von Koſaken genommen und beide Male durch 
ihn gerettet wurde, das Aufbieten aller Kraft erforderte, 
hatte er audy für Roßleben und Langendorf zu forgen und 
wurde überbied zum dirigirenden Mitgliede der Kriegshilfs— 
fommiffion des Amtes Lügen ernannt. Wo es aber galt, 
wohlthätig für das Ganze, und für die Einzelnen zu wirken, 
dba war er unermüdlich , bebachte nie ſich felbft, fondern nur 
das Gute, das er ftiften Eönnte, Und wie vieles hat er auch 
damals geftiftet! Während des preuß.=zruff. Gouvernements 
in Sachfen ward er zum alleinigen Salinendireftor ernannt 
und ihm zugleich die Lokalkommiſſion über das Alaunenwerk 
Schmwemfal übertragen, Der Friede bradte ihm nur neue 
Sorgen, da in Folge deſſelben der Theil Sadyens, worin 
der Kreis feiner Wirkſamkeit war, an Preußen abgetreten 
wurde und auch fein kuͤnftiges Scidfal längere Zeit unents 
fbieden blieb. Daß man in Sachſen einen fo bewährten, 
treuen, umfihtigen Staatöbeamten zu erhalten wünfchte, 
war zu erwarten und er erhielt allerdings fehr ehrenwerthe 
Anträge, jedoch — ob burdy Zufall oder nicht — fo verfpä= 
tet, daß er inzwifchen in Berlin unterbandelt, in Kolge dies 
fer Unterhandlungen aber ein gefährlidhes Nervinfieber fidy 
zugezogen hatte, von welchem er Schwer genaß. Er wurde 
1816 nad Halle als geheimer Ober: Bergrath und vortragen 
der Rath im Ober: Bergamte verfegt und für ihn, dır alle 
feine Gefchwifter fo innig liebte, war zunädıft hierbei dies 
erfreulih, daß er einem Bruder, der bier als prenfionirter 
Hauptmann lebte und in Folge einer Bleffur fehr leidend 
war, Zroft und Erheiterung bringen konnte. Nicht lange 
aber war er in Halle, als er audy bier neuc Gelegenheit er= 
hielt, um Erziehung und Bildung fih neues Verdienſt zu 
erwerben durch *— Einrichtung der Armenſchule, für 
die er unausgeſetzt thaͤtig wirkte; denn bei Vernachlaͤſſigung 
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ber oft. fo verwahrloſten Sinder aus ben unterften Stänben 
erwartete er kein Heil von der Zukunft. Bald aber follte 
ihm noch ein größerer und bebeutenderer Wirkungskreis eröffs 
net werben. Als nämlidy beim Bundestage beſchloſſen war, 
an den Univerfitäten außerordentliche Regierungsbevollmädhs 
tigte anzuftellen, fiel für Halle die Wahl bes Staatskanzlers 
Be v. Hardenberg auf ihn, denn der Staatskanzler 
annte ihn und feine Liebe zu den Wiffenfchaften, wovon er 
ein gutes Verhältnig mit ben Lehrern derfelben hoffte. Er 
* ſich nicht geirrt. v. W., anfangs ſehr bedenklich, auf 
en Antrag einzugehen, entſchied ſich dafür aus Liebe zu den 
Wiſſenſchaften. Defters beklagte er, daß er in feinem fo 
bieljeitigen Geſchaͤftsleben ficy zu fehr habe zerfplittern müfs 
fen, um methodiſch ſich mit ihnen befchäftigen zu koͤnnen 
und wenn er Aleich einfah, daß er audy jest, da er von ben 
Gefhäften bei dem DOberbergamte nicht entbunden war, Dies 
fm ſchmerzlich gefühlten Mangel nicht werde abhelfen koͤn⸗ 
nen, fo war es ıhm body angenehm, in ein näheres Vers 
haͤltniß mit denen zu treten, welchen bie Pflege der Wiffen: 
haften innerer und äußerer Beruf ift. Im Nov. 1819 trat 
er in diefe Stellung ein. Wie wenig erfreulich diefe an ſich 
der Univerfität feyn konnte, fo war doch nur eine Stimme 
darübır, daß man fich der getroffenen Wahl für diefe Stelle 
zu erfreuen habe. Bei dv. W.s reiner Humanität, feinem 
berzlihen Wohlmollen, feiner freundlichen Zheilnahme an 
allım, was Gutes gewirkt werden konnte und gewirkt wurde, 
geftaltere fi das Verhältniß von beiden Seiten auf das 
wünfchenswerthefte.e Gin neues Leben ging ihm auf, in 
welchem er nun auch häuslich fich nicht mehr vereinfamt fühs 
(en follte, denn er fand in ber Tochter feines älteren Brus 
ders Friedridy Ludwig *), des im Jahr 1830 verft. heffen # 
taffelichen Finanzminifters, eine —— ſeines Lebens, ihm 
gleich an edler Giſinnung, an gaͤnzlicher Entfernung von 
allem eitlen Schein, an unermüdlich wohlthätigem, ſtillen 
Virken und Beglücdtfeyn durch daſſelbe. Waren je zwei 
Menihen für einander gefchaffen, fo waren es biefe. Seine 
Stellung zur Univerfität fiel jedoch in eine Zeit fo großer 
Aufregung, daß man voraus fand fonnte, fie werde nicht 
immer eine erfreuliche bleiben. Kein noch fo wohlthätiges 
Wirken, keine noch fo menſchenfreundliche Gefinnung, keine 
noch fo bewährte Biederkeit Ichügt den, dem bie Pfliht in 
giwiſſen Fällen auch Stringe gebietet, grgen Angriffe jugend: 
lich leidenſchaftlicher Werbiendung. Während er aber Undank 
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erntete von ber einen Seite, fah er fidy von einer andern, 
verfannt, Wie trübe Tage jedoch dies ihm auch bereitete, 
fo wirfte er, ber in feinem Bemwußtieyn die befte Beruhigung 
fand, nichts defto weniger noch mehrere Jahre unermüdet für 
das Gedeihen der Univerfitär, bis er endlich fühlte, feine 
Kraft fey der Laft nicht mehr gewachſen und deshalb um 
Berfesung in den Ruheftand anhielt. Noch ehe ihm fein 
Gefuh gewährt wurde, erhielt er die erfte öffentliche Aner— 
kennung feiner Verdienſte durch Ertheilung des Sohanniter: 
ordens (den rothen Adlerorden erhielt er erft fpäter); als 
aber im 3. 1828 das Geſuch gewährt worden, fah er die 
Univerfität feinen VBerluft beflagen. Wie fehr er verehrt und 
geliebt, war, zeigte fich ganz bei feinem Abfchiede, wobei 
auh, um ihm ein. Zeichen davon zu hinterlaffen, fowohl bie 
juriftifche als die philofophifche Fakultät ihm das Doktors 
diplom überreidhten. Bei Allen, die mit ihm gemeinschaftlich 
wirkten, lebt fein Andenken in Verehrung und treuer Liebe 
fort. Bon nun an lebte er ausfchließlich feinem geliebten 
Roßleben, wohin er jedoch nicht fogleich fidy wenden konnte, 
weil es für den Erbadminiftrator dafelbit Feine Wohnung 
gab; er lebte deßhalb bis dahin, wo eine foldhe für ihn ers 
mögliht war, abwechſelnd in Lauchſtaͤͤt, Naumburg und 
Kaffel und bezog dann in Roßleben eine fehr befchränfte 
Mohnung, bis er ficy eine gemäcdhlichere hatte herftellen Eön- 
nen. Hier nun lebte er das Leben eines Achten Weiſen. 
Seine Thätigfeit war vorzüglich der dortigen Bildungsanftalt 
zugemwendet, die dadurch nur gewinnen konnte, daß er mit 
den Lehrern unmittelbar verhandelte, weit mehr aber nody 
dadurh gewann, daß er Alle mit Liede an ſich feſſelte. 
Außer feiner treuen Sorge für die Schulanfalt zu Rofleben 
fand er aber dort noch eine andere Gelegenheit, wohlthätig 
einzuwirken und eine foldye ergriff er ftets mit freudigem Ei— 
fr. Der Ort verdankt diefem die Erbauung einer neuen, 
hoͤchſt anftändigen Schule für die eingeborenen Kinder und 
hierdurch, fo wie durch die Einrichtung derfelben, hat er fich 
ein bleibendes Denkmal geftiftet. Alle Zeit, die feine jegige 
Hauptangelegenheit nicht in Anſpruch nahm, wendete er der 
Literatur zu. Bei der jest ihm gegönnten Muße wurbe end— 
lich fein Wunſch erfüllt, ſich ununterbrochener mit ihr be— 
fhäftigen zu können. Es gab kein Hauptereigniß in der lis 
ferarifhen Welt, woran er nicht Theil nahm, wenn gleich 
nicht alle Wendungen der Zeit ihm gefielen, ja manche ent: 
fhhieden mißfielen. Cr las aber nicht bloß, fondern machte 
ſich auch Auszüge und zu feinem befondern Vergnügen ge— 
reichte es, über ſolche Gegenftände entweder fchriftlich mit 


271. v. Wißleben. 895 


feinen abwefenben, ober muͤndlich mit feinen ihn umgebenden 
Freunden ſich zu unterhalten, öfters bei einem fofratifchen 
Mable, bei welchem auch ber heitere Scherz nicht fehlte, 
Auch Schriftfteller wurde v. W., aber anonymer. Die Auf: 
fäße, die von ihm in verfchiedenen Zeitfchriften zerftreut find, 
wurden alle durch ein befonderes Intereffe angeregt, theils 
um einem unerfannten Guten Anerkennung zu verfchaffen, 
theils um bedenflihen und gefährlichen Zendenzen der Zeit 
entgegen zu wirken; unter biefen find welche, die ihren Zweck 
gludlich erreicht haben und wenn andere ihn nicht erreichten, 
fo fann man das nur beklagen. Was ihn bei den Wirren 
und rüdgängigen Bewegungen der Zeit zumeilen wohl mit 
Unwillen erfüllen konnte, unerfchüttert blieb doch fein fefter 
Glaube an eine fteigende Vervollkommnung bes menichlichen 
Geſchlechts und zu deren Beförderung in feinem Kreife thä= 
tigft zu wirken, ward er fo wenig müde, als in dem Bes 
mühen für Anderer Wohl. Feſt aber war auch fein Glaube 
an individuelle Vervollkommnung, die freilich erft in einem 
Leben nad) dem jetzigen in höherem Grad eintreten koͤnne, in 
diefem Leben jebody beginnen müffe und um fo mehr zwar, 
als durdy fie allein die allgemeine Vervollkommnung möglidy 
werde. Sn folhem Streben bereitete er fi) auf das andere 
Leben vor und in folkem Glauben fchied er ruhig von dem 
hiefigen, wenn gleich nicht ohne großen Schmerz. Als dieſer 
am heftigften ihn ergriffen hatte, fürchtete jeder den legten 
Augenblick, aber der gewaltigen Anftrengung folgte ein fanf> 
tee Schlummer, aus dem er noch einmal erwadhte. Da ers 
Härte er, er habe nun das and der Vollkommenheit gefehen 
und er wiffe nun, daß fein Glaube an ideale Zuftände kein 
leerer Traum geweſen. Bon fi felbft fprady er nur als 
von einem Berftorbenen und als er die Thränen der Um— 
ftehenden fließen ſah, fagte er: ift er denn wirklich fo gut 
gewefen, daß ihr fo um ihn weint? — Nun entfchlief er 
fanft am Morgen des 15. Sept., nachdem er, der im Leben 
allen Prunk und Schein verfchmähte, auch die einfachfte Bes 
ſtattung angeordnet hatte, e 
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* 272. M. Otto Friedrich Kriegsmann, 
ordentl. Zehrer der erften Anabenklaffe der erften Bürgerfchule, Nachmits 
tagsprediger an der Untverfitätsfiche und Mitglied der beiden hiſtoriſch⸗ 

theol. Geſellſchaften zu Leipzig; 
geb. d. 14. Vebr. 1812, geft. d. 16. Sept. 1841. 


Sein nody lebender braver Vater, Johann Friedrid 
Ausuft, ift Kantor und erfter Kinabenlehrer in feinem Ge: 
hurtsſtaͤdtchen Rötha bei Leipzig. Er und ber jegige Paftor 
Schweiger gab ihm ben erften Unterricht, worauf er von 
1825 bis DOftern 1831 auf der Thomasfchule und dann auf 
dafiger Univerfität fleißig ſtudirte. Gr widmete ſich ber 
Gottesgelahrtheit und zugleich ber Erziehungstunft, zu deren 
praßtifcher Uebung er im vaͤterlichen Haufe, während der 
akademifchen Ferien, fo wie unter den Profefforen Dr. Einbs 
nee und M. Plato bie befte Gelegenheit fand. Nah Eins 
reichung einer latein. Differtation warb er 1833 ordentliches 
Mitglied der hiftorifch » theologifchen Gefellfchaft, dann, nach⸗ 
dem er 1834 das .theologifche Kandidateneramen glüdlidh 
beftanden hatte, Hauslehrer, im Febr. 1835 von der philo⸗— 
ſophiſchen Fakultät zum Dr. philos. und M.LL. AA. kreirt, 
Nachmittagsprediger an ber Univerfitätsfirhe und fchon im 
Mai 1835 vom Stadtrathe zum Lehrer an der Bürgerfchule 
angeftellt. Hier war er ganz in feiner Sphäre und wirkte 
bis zu feinem unvermutheten frühen Zode mit raftlofer Thaͤ—⸗ 
tigkeit und täglich fegensreiherem Erfolg. Erſt feit dem 
1. Mai feines Sterbejahrese war er mit Adelheid Thon *) 
ganz nach Wunfch verehelicht. Die Liebe und Achtung gegen 
K. bewies auch fein feierliches Leichenbegängniß, an dem die 
Oberklaſſen der Bürgerfchule, das Perfonal der Lehrer beider 
Bürgerfchulen, der Freifchulen, die Nachmittagspredbiger an 
ber Univerfitätötirche und viele andere Bekannte und Freunde 
gerührt Theil nahmen, Was der gewichtigfte Zeuge von K. 
und deffen Berdienften eben fo fchön als wahr gefagt hat *’t), 
verdient hier aufbehalten und weiter verbreitet zu werben. 





*) Ihr Vater, M. Thon, wirkte bereitö ald Direktor einer konceſſio⸗ 
nirten Schulanſtalt fur das Peteröviertel der Stadt Leipzig 28 Jahre lang 
und mar zugleid 24 Jahre als Madchenlehrer an der Wendler'ſchen reis 
faule angeftellt, weshalb er des verdienten Beifalls feiner Mitburger ges 
nieht und ſich defien nody an einem heitern Lebensabende lange, bei Ge: 
fundheit und Zufriedenheit, erfreuen möge! 

**) Der Direktor ber — Dr. Vogel, in den „Nachrichten 
von dem Beſtehen und ber Wirkſamkeit der erſten Bu gerſchule zu eipzig, 
während des Schuljahres 1841—1842 2c, Leipzig 1842.’ 
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„Eine kaum bdreitägige Krankheit entriß den vortrefflichen 
Mann feinem Amte, dem er mit eben fo viel Treue und 
Begeifterung, als mit Gefhid und Erfolge lebte, feiner Kar 
milie, in welcher er aldö Sohn, wie ald Gatte — er war 
bier Monate verheirathet — das reinfte Glüd der Liche ge: 
noß und gewährte, feinen zahlreichen Freunden und Kollegen, 
denen er in ernften und heiteren Stunden der liebfte Genoffe 
warz denn es war in ihm Schärfe des Veritandes mit tiefem 
Gefühl, ein reiches, gründliches Wiffen mit rüftigem Köne 
nen, wirkliches Verdienſt mit großer Beſcheidenheit in wahrs 
baft feltener Weife harmoniſch vereinigt. Dabei zeichnete 
ihn. eine folche wiffenfchaftliche Strebfamfeit aus, baß er in 
der That jeden Tag für verloren hielt, an weldem er nicht 
irgend etwas für die Berichtigung, Wervollftändigung, Ber 
feftigung oder Erweiterung feiner Kenntniffe gethan hattez 
fo daß dir Umgang mit ihm in hohem Grab anregend und 
belehrend war, wohin ſich aud die Unterhaltung wenden 
mochte. Als Lehrer war er auögrzeichnet, namentlidy in den 
beiden Testen Sahren feiner amtlichen Wirkſamkeit an unferer 
Bürgerjchule, als es ihm gelungen war, einer übergroßen 
Lebendigkeit und Deftigkeit glüdlih Herr zu werden. Das 
Sharakteriftifche feiner Lehrweife war Sicherheit und Klar: 
beit. Dabei war er feinen Schülern ein wahrhaft väterlich 
sefinnter Freund und gewiffenhafter Erzieher; denn er hatte 
feines Berufs Bedeutung in jeder Beziehung Flar erkannt 
und diente ihm nicht als Miethling und Stundenhalter, fon 
dern mit jener edlen Begeifterung, die, wie allem Streben 
höherer Art, auch dem Wirken des Lehrers und Schulmanz 
ned erft die rechte und legte Weihe giebt; denn fie lehrt ihm 
in dem engen Bereiche des amtlichen Lebens für das ewige 
Öottesreich arbeiten. — Darum wird auch unfer verewigter 
Freund fortleben in feinen Werfen, in der dankharen Liebe 
feinee Schüler und in der Achtung und dem Andenken aller 
derer, welche ihm feinen vollen Werthe nach Eennen lernten 4 
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jubilieter Fonigl. fiebenbürg. Gubernialrath u. Präfident der Fünigl. ſieben⸗ 
bürgifhen Landesbuchhaltung zu Hermannftadt, Ritter des königl. ungar. 
St. Stephanorbdens; 

geb. d. 1. April -1752, geſt. d. 16. Sept. 1841 *). u f 

Er wurde in Biftsig (Mähren) geboren. Nach volls 
endeten juridifhen Studien trat er 1771 in Staatsdienfte, 





*) Nach dem fichenbürg. Boten 1841. 
N, Nefroloa, 19. Jahrg. 57 
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erhielt bereits im J. 1795 die Befoͤrderung zum k. ſieben⸗ 
bürgifchen Gubernialrath und wurde im 3.1816 zum Präfts 
dent der fiebenbürg. Candesbuchhaltung ernannt. Zur beloh⸗ 
nenden Auszeichnung für geleiſtete eifrige und erfprießliche 
50jährige Staatsbienfte erhielt der VBerewigte 1825 das Klein 
kreuz des koͤnigl. ungat. St. Stephanordens und trat ends 
lich nach vollendetem 60. Dienftjahr 1831 in den wohlvers 
dienten Rubeftand, wo er fodann feine noch übrigen Lebens- 
jahre im Kreiſe feinee Familie verlebte. Als der Teste 
männliche Sproffe feiner Familie hat er, mit Genehmigung 
des Kaifers, 1835 den Adel und das Prädikat feiner Fami⸗ 
lie v. Straußenburg auf den Gemahl feiner Enkelin, Gas 
muel Arg, Rechnungsrath der fiebenbürg. Landesbudyhaltung, 
übertragen. 


* 974, Friedrich Ludwig v. Wachholtz, 


Generalmajor , Kommandeur 1. Kl. des herzogl. braunſchw. Ordens Heine 

rich des Löwen; Kommandeur des fönigl. großbritann. «hanov. Guelphen- 

erdend u. Inhaber des braunſchw. Ehrenzeichens für jährige Dienftzeit; 

fo wie der Ehrenzeichen für den Feldzug in Deutſchland von 1809, fürben 

Veldzug in Portugal und Spanien von 1810— 1814 u. ben des J. 1815, 

Kommandeux des herzogl. braunſchw. Jeldkorps, Direktor der Kadetten⸗ 
anſtalt zu Braunſchweig; 


geb. d. 30. Aug. 1783, geft. d. 16. Sept. 1841. 


v. Wachholtz, geboren zu Breslau, war früher Lieutes 
nant im koͤn. preuß. Infanterieregimente d. Malchitzky 5° feit 
April, 1809 Lieutenant im herzoglich braunſchweig⸗ öls’ Then 
Korps; feit Sept. 1809 Hauptmann im engl. »braunfchw. 
Ssnfanterieregimente; 1813, nach deffen Auflöfung, Major 
im Generalftabe des Herzogs Friedrih Wilhelm von Brauns 
ſchweig; 1815 Generalquartiermeifter des herzogl. braunſchw. 
Armeeckorps; 1816 Mitglied der Militäradminiftrationskom: 
miffion; 1819 Kommandeur der leichten Infanteriebrigade 
1821 Oberftlieutenant und Kommandeur beider Infanterie: 
brigadenz 1822, nach ber Drganifation des Korps, Kom— 
mandeur des 1ften Linieninfanterieregiments 5 1824 Oberfti 
1827 Mitglied des berzogl. Staatsminifteriums und geheimei 
Sekretär und 1831 Generalmajor. — Im Drud ift von ihn 
erfchienen: *Belchreibung des Feldzugs d. braunſchweigiſcher 
Truppen vom J. 1815, 
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* 275. Andreas Chryſogon Eichler, 


faif. Rath u. penſ. Polizei-Dberkommiſſär zu Toöplitz, Ritter des koͤnigl. 

preuß. rothen Adlerordens, Inhaber der großen goldenen großh. ſachſen- 

weimar. Verdienſtmedaille, Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften, 
Ehrenſchützenvorſteher u. Ehrenbürger der Stadt Zöplig (Böhmen); ' 


geb. d. 24. Nov. 1762, geft. d. 18. Sept. 1841, 


. €. wurde in 2eitmerig geboren, wo fein Water Johann 
Leopold, Konfiftorialbeamte ber bifchöfl. Diöcefe, die Stelle 
des Chorbireftors an der Domkirche begleitete. Schon wähs 
tend der Studien legte er feine Gefchidlichkeit durch ein ges 
diegenes Manuffript, welches er dem Drud übergab, an den 
Zag und machte ſich dadurd im 3. 1782 dem Prager Hofs 
buhdruder, Ritter v. Schönfeld, bemerkbar, welcher ihm 
die Redaktion der Prager Oberpoftamtszeitung und die Aufs 
fihyt über feine Druderei vertraute), Nachdem er biefes 
Geſchaͤft durch ſechs Jahre zur größten Zufriedenheit feines 
Chefs verwaltet hatte, trat er in ben E. k. Staatödienft, 
As er ein Jahr bei der damaligen k. k. Steuerregulirungss 
oberfommiffion unentgeldlicy gedient hatte, wurde er am 
14. Dec. 1789 ald Kanzellift bei derfelben und zugleich beim 
& £, Gubernium angeftellt, wo cr am 24. Dec. deſſelben 
Sahres den Dienfteid ablegte. Zehn Jahre darauf wurde er 
zum jüngften Polizeitommiffär in Prag ernannt. Am 
24. Rov. 1806 erhielt er zum Merkmale des allerhöchften 
Bohlgefallens die Würde eines Eaif. Rathes. Am 26. uni 
1807 wurde er: zum erften Poligeioberfommiffär befördert. 
Schon in der Kurzeit des 3. 1799 erhielt er die k. k. Kure 
infpettion zu Zöplig, die er bis zum J. 1813 fortgeführt 
bat. Sn den fturmbewegten Kriegsjahren, welche die ans 
geſtrengteſte Aufmerkfamkeit, Thätigkeit, Gewandtheit, Klugs 
eit und Umficht erheifchten, begleitete er diefen wichtigen 
Hoften mit feltener Energie und mufterhafter Pünktlichkeit, 
worüber ihm eine Menge Belobungsdekrete und vielfache Eh 
renbezeugungen zu heil wurden. Vom 3. 1813 bis 1825 
verjah er in Prag durch mehrere Jahre die Stelle eines Cenſors 
bei dem k. k. Bücherrevifionsamte, worauf er mit einer anfehns 
"lichen Perfonalzulage nad) 36jähriger Dienftzeit in den Ruhe⸗ 
ſtand verfegt wurde, Durch gründliches Wiffen, Sprachkenntniſſe 
und durd Reifen gebildet, ftand er ald Kurinfpektionstoms 
miffär in Zöplig ganz auf feinem Plage. Seiner Elugen 
Einleitung, Vermittlung und Mitwirkung verdankt Toͤplitz 








M NAuch war er Redakteur der Prager Beinen — 
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die Aufftellung einee Buchdruderei, den Drud der Babes 
liften, die Errichtung des Dr. Iohn’schen Hofpitals, die Ere 
bauung der Zempelbäder beim Steinbad, die Anlegung bez 
Verbindungsftraße zwiſchen Zöplig und Zaun und anderer 
gemeinnügigen Anſtalten. Durdy feine allverbreiteten Schrifs 
ten und Werke über Zöplis hat er ſich um biefe Heilſtadt 
fehe verdient gemadt. Sein: „Verſuch einer medicin. To⸗ 
pograpbie von Toͤplitz; — „Zöplis u. der Schloßberg 3’ — 
fein ‚„‚Damenführer durch die boͤhmiſchen Baͤder;“ — fein 
„Zöpliger Almanach“ (fortgefest von V. M. Hoffmann) 
und feine „Beſchreibung von Toͤplitz“ erlebten viele Auflagen, 
Mit Ausnahme einiger Monate vor feinem Tod erfreute ee 
fih ſtets einer feften ungetrübten Gefundheit. Er verfchieb 
bei vollem Bewußtfeyn ohne Zodesfurcht — fanft und heis 
ter. — Seine übrigen Schriften find: Rede, gehalten bei d, 
von Sr, Maj. dem Kaifer Joſeph Il. eingeführten neuen 
Wahlact d. Bürgermeifter und Raͤthe. Ebendaf. 1784. — 
Neuefte u. leichtefte Methode gute Briefe foyreiben zu lernemi 
Ebd. 1791. 2. Aufl. 1804. — Der Gefchäftsleiter. 3 Abth. 
Ebend. 172? — 95. — *Die Polizei praktiih. Prag 1 | 
4. Aufl. 1815. — *Kurze Erklärung der Evangelien und 
Epifteln. Ebınd. 1796. — *Briefe an d. Landmann üb. ©, 
gegenwärt. Begebenheiten. Ebend. 1814. (Kam urfprüngtid 
feit 1813 heftweife heraus.) — *Kurzer u. faßl. Unterricht 
in der techn. Chemie, verbunden mit Naturgeſchichte. 2 EHI 
Ebend. 1815 — 18. — Induftrialblätter, ald Kortf. db. Une 
terrichts in der Chemie zc. 3 Hfte. Ebend. 1830. — B | 
men, vor Entdedung Amerikas ein Eleines Peru. Cbenb. | 
1821. — Gebet: u. Andachtsbuch f. gebildete Stunde ih 
gebundener Rede. Ebend. 1826. — Außerdem ſchrieb er noch 
Bemerkf. zu Ant. Vogt's Beiter. z. Gefhichte von Kattem 
el u, feiner Umgebung u, viele Prologe u. Gelegenheitss 
gedichte. Ä | 


* 276. M. Dionifius Heine. Rudolph Göbel, 
Pfarrer zu Geibsdorf u. Neukretſcham bei Lauban; 
geb. d. 12, Februar 1773, geft. d. 18. September 1841. 

G. erblicdte das Licht diefer Welt in Holzlich bei Sau— 
ban, wo fein Vater David Samuel Göbel damals Paſtor 
war und von wo aus derfelbe fpäterhin im 3. 1781 nach 
Geibsdorf beruf@n wurde. Seine Mutter war Dorothee So: 
18* geb. Krach aus Hirſchberg in Schleſien gebuͤrtig. Dieſe 
eine gebildeten und frommen Eltern verfäumten nichts, ihe 
rem Sohne die zwedmäßigfte Erziehung zu geben. Dat er- 
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fen Unterricht erhielt er im elterlichen Haufe und kam von: 
da 1785 auf das Gymnafium zu Lauban, an weldyem feines: 
—— Bruder damals als Rektor in allgemeinem Anſehen 
nd. Dieſer und die übrigen fehr geſchickten und wackern 
£ehrer in den oberen Klaffen leiteten feine Studien mit gros 
Bee Liebe und Treue und hatten die Freude, ihre Bemühuns 
gen an diefem Zöglinge mit dem fchönften Erfolge gekrönt 
zu fchen; denn durch unermübdeten Fleiß fich die noͤthigen 
Kenntniffe zu fammeln und durch eine unbefcholtene fittliche 
Führung war er für die höhere Schule vollfommen heranges 
reift. Darum bızog er nun 1793 die damals berühmte und 
blühende Univerfitat Wittenberg, um ſich dort den theologis 
hen Wiſſenſchaften zu widmen und zum künftigen Prediger 
würdig vorzubereiten. Mit reichen Kenntniffen zu dieſem 
Beruf ausgeftattet, kehrte er von da nach vier Jahren ins 
Baterhaus zurüdz; nahm darauf eine Dauslehrerftelle in einer 
angefehenen Familie zu Dirfchberg an, beren Mitglieder feits 
dem immer in den freundfchaftlichiten Berhältniffen mit ihm 
fanden und fein Ableben bedauern. Da fein Vater unters 
defien ſchwach und Eränflich geworben war, fo ging ex 1801 
nad; Geibsdorf zur Unterftügung deffelben zurüd und wurde 
das Jahr darauf vom Magiftrate zu Lauban ihm zum Subs 
flitut gegeben, auch nady feines Waters 1806 erfolgtem Tode 
zum Paftor diefer bedeutenden Kirchfahrt befördert. Er 
hatte ſich 1803 mit Antonie Karoline Salome Fließbach aus 
MRüniberg ehelich verbunden und diefe Verbindung war eine 
iedene und glüdliche, gestih fie Einderlos blieb. Unfer 
Bollendeter lebte feinem Berufe gänzlich ergeben, gefund und 
tig. Zwar hatte er in den J. 1819 und 1820 an Unters 
kibsfranfheit und Hypochondrie viel gelitten, wurde aber 
durch den Gebraud) des flärkenden Brunnens zu Flinsberg 
im ſchleſiſchen Riefengebirge vollkommen wieder hergeitellt und 
——— Schon einige Jahre vor ſeinem Tode klagte er 
ber Mangel an Athem, zu dem ſich noch ein anderes ſto⸗ 
tendes Uebelbefinden gefellte, welches zwar durch. ärztliche 
Hilfe mehrmals auf einige Zeit befeitigt wurde, aber im 
Ron. 1840 mit verboppelter Heftigkeit ihn wiederum befiel, 
fo daß er feit jener Zeit nur mit großer Anftrengung, zus 
weilen auch gar nicht, feine Amtögefchäfte verrichten konnte. 
Noch feste er feine Hoffnung auf den Gebrauch des Flins⸗ 
berger Brunnens, der ihm ehedem fo heilfame Dienfte geleis 
fket Hatte. Darum befuchte er diefe wohlthätige Duelle vier 
Boden lang im Sommer des 3. 1840, aber leider wurbe 
diesmal feine Hoffnung nicht erfüllt: im Gegentheile kamen 
zu den alten Uebeln noch. neue, nicht weniger ſchmerzhafte. 
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Mit mufterhafteer Gebuld ertrug er fein Leiden und fühlte 
mit ruhiger Faffung immer mehr das gänzliche Dahinfchwine 
ben feiner Kräfte. Still brachte er auf feingm Sterbelager 
die legte Zeit zu, ohne mit Semandem ein Wort zu fprechens 
Zwar waren feine Augen noch nicht gefchloffen, aber fie ſchie— 
nen auf Eeine Umgebungen mehr zu achten, weil fein Geiſt 

fhon von dem Irdifchen losgerungen und das Himmli— 
ſche erfaßt hatte. So ging er am 18, Sept. nah Mitters 
nacht zu feiner erfehnten Ruhe ein, im 69. Lebens= und 
39. Amtsjahre. — G. war zu feiner Wirkſamkeit mit herr— 
lichen Anlagen ausgeftattet. Cr befaß ein überaus glücklis 
ches Gedaͤchtniß, eine ſcharfe Beurtheilungstraft, einen lebe 
haften und treffenden Wis, eine günftige Anlage zur Poefie, 
Er hatte ſich eine nicht gemeine, fehr gründliche Gelehrfams 
keit erworben; baher verfchmähte er alle Halbwifferei unb 
Dberflächlichkeit in den Wiffenfchaften , fchritt nit nur mit 
feinem Zeitalter fort und benuste die Ergebniffe des Fors 


fdyungsgeiftes, fondern hielt auch feft an dem, wovon er 


nach forgfältiger Prüfung durch hinreichende Gründe fich 
überzeugt hatte. Daher herrfchte auch in feinen Vorträgen 
lichtoolle Ordnung und befriedigende Klarheit und Beftimmts 
heit; daher wußte er auch unter mandherlei fchwierigen Amts⸗ 
verhältniffen fi mit einer feltenen Gewandtheit und Sichers 
heit zu benehmen und genoß in vorzüglichem Grade die Adye 
tung, die Zufriedenheit und das Vertrauen des Kirchen— 
patrociniums; daher behauptete er audy unter widrigen —J 
eigniſſen einen männlichen Gleichmuth, behielt auch in drüfs 
kenden Verlegenheiten feine Beſonnenheit und Geiſtesgegen— 
wart und rettete immer ſeine Wuͤrde, ſein Anſehen, ſeinen 
Einfluß. Nicht minder zeichnete ſich der Vollendete von 
Seiten feines Herzens aus, durch eine unverkennbare Gut— 
muͤthigkeit und theilnehmende Weichheit, ſo wie durch eine 
unbeſtechliche Redlichkeit und offene Wahrheitsliebe, durch 
eine edle Uneigennuͤtzigkeit und Dienſtfertigkeit. Eben des 
halb bewies er eine ſolche muſterhafte Treue in ſeinem Amt 
und verrichtete alle Geſchaͤfte deſſelben mit der ſtrengſten Ge— 
wiſſenhaftigkeit. Das wahre Wohl ſeiner Gemeinde lag ihm 
ſtets am Herzen, ihr auf jede ihm irgend moͤgliche Weiſe 
nuͤtzlich zu werden, war fein unermuͤdetes Beftreben.- Vaͤter⸗ 
lich ſorgte er für das Gedeihen und die Bildung der Schul⸗ 
jugend und hatte dabei das Glüd, einen Schullehrer zur 
Seite zu haben, der nicht nur feine Gemwogenheit und Theile 
nahme anerkannte und zu fhäsen wußte, fondern auh Ges 
ſchicklichkeit und bereitwilligen Eifer zeigte, in feine Sdeen 
"einzugehen und feine Pläne zur Verbefferung ausführen zu 
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helfen. Bitter mußte e8 ihn, ben vollendeten Schulinfpektor, 
fhmerzen, feine Bemühungen vereitelt zu fehen, als er ei⸗ 
nem Schullehrer in Nieder Geibsdorf eine vortheilhaftere 
Stellung vermitteln wollte, durdy Antauf eines Haufes und 
Görtens, wozu er felbft ein anfehnlidhes Kapital zu Hilfe 
geben wollte. Darum betrübte es ihn eben fo fehr, daß er 
die Einführung eines neuen Gefangbuches, an die Stelle eis 
nd ganz veralteten und unbraudbar gewordenen, nicht 
durchzuſetzen vermochte, ohnerachtet er alle angemeffenen Eins 
leitungen und nörhigen Vorbereitungen dazu getroffen und 
felbft einige hundert Exemplare den Aermeren zu fchenten 
fi) erboten, auch ſchon von Zeit zu Beit armen fleißigen 
Kindern neue Geſangbücher gefchentt hatte. Doppelt mußte 
feinem guten, zart fühlenden Herzen diefes hartnädige Wis 
derftreben eines Theils feiner Gemeinde wehe thun, da er 
ur Anfertigung einer neuen Orgel einen fehr anfehnlichen 
trag, gefpendet und fidy von jeher als ein Wohlthäter ber 
Armen und als ein bereitwilliger Helfer in ber Noth bie ges 
rechteften Anfprühe auf die Dankbarkeit feiner Kirchkinder 
erworben hatte. War er gegen biefe immer mild und freis 
gebig, To Eonnte er gewiß auch nicht anders als der befte 
und liebevollfte Hausvater feyn. Ja, er war ein zärtlicher 
Ehegatte, ein treuer Bruder feiner fernen Gefchwilter, ein 
forgfamer Wohlthäter aller Familienglieder, die feiner Uns 
terftüsung bedurften. Er war ein Achter, zuverläffiger und 
fandhafter Freund feiner Freundes; fanft und verträglich im 
gefelfchaftliken Umgange, gefällig und fern von aller Zweis 
deutigkeit und Verftellung. Oft belebte er den Kreis feiner 
een durch heitere Laune und arglofen Scherz. Allen dies 
en rühmlidhen Eigenfchaften fegte er bie Krone auf durch 
eine Befcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit, die ihm dann um 
fo leichter und fdhneller alle unverdorbenen Herzen gewann. 
Nichts war ihm efelhafter und widerlicher ald Selbftlob und 
die kleinliche Selbftfucht, über Andere ſich ftolz zu erheben 
und auf ihre Koften glänzen zu wollen; nie drängte er ſich 

anmaafınd hervor und behauptete nur feine ftille Würde, 


* 277. Karl Heinrih Kraufe, 

Euperintendent und Dberpfarrer zu Randöberg a. d. W.; 

geb. d. 23. Zuni 1771, geft. b. 19. Sept. 1841. 

Er wurde geboren zu Blankenfelde bei Königsberg In 
ber Neumark, kam aber in feinem achten Lebensjahre nach 
Eüftrin, wo fein Vater Landbaufcjreiber und Kaffenrendant 
wurde. Diefe Stelle trug dem Manne nicht mehr als 
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250 Thaler ein; dennoch wußte er es möglich zu machen, 
weil er fi) und feine Familie auf die allereinfachiten Bes 
bürfniffe befchränfte, daß er nicht bloß fünf Kinder erzog, : 
fondern darunter auch drei Söhne ftudiren ließ. Darüber: 
war Jedermann erftaunt und man konnte fidy die an das’ 
Unglaublidye ftreifende Gricheinung kaum anders erflären, 
ald daß der zwar als ein ftreng redlicher und gewiffenhafter - 
Staatödiener befannte Mann doch wohl zu Zeiten der Ver— 
ſuchung erlegen feyn moͤchte, die oft eintretende Noth durch 
einen Griff in die Kaffe abzuwenden. Nicht ohne Beforgniß 
wurde bei dem Tode des Rendanten zur Reviſion der von 
ihm verwalteten Kaffe gefchritten. Allein es fand fidh, daß 
in derfelben ein Thaler mehr war, als die Recdynungen vers 
longten; eine Gewiffenhaftigkeit, welche dem jüngiten der 
fudirenden Söhne fpäterhin ein Stipendium eintrug. 

naͤmlich diefer bei der koͤnigl. Regierung zu Merfeburg um 
ein Stipendium anhielt, trug das Kollegium Bedenken, es 
ihm zu verleihen, weil er ein Neumärker ſey. Da trat aber 
ein Mitglied des Kollegiums, welches den Bater des Bitten 
ben in Eüftrin gekannt hatte, mit den Worten auf: „Meine 
Herren, bier lafien Sie uns eine Ausnahme machen“ und 
theilte nun die eben erzählte Thatfache als einen Beweis der 
Zreue und Reblichkeit des Vaters mit, wodurch denn das 
Kollegium bewogen wurde, ven Sohn durch das erbetene 
Stipendium zu unterftügen. Der Witwe wurde übrigens 
ber in der Kaffe gefundene überfchülfige Thaler mit einem 
hinzugefügten Geſchenke zurüdgefandt. Ebenfalls ein Bes 
weis von der anerkannten Redlichkeit des Vaters. Ks 
Vater bewohnte in Cüſtrin ein Eleines weit entfernt geleges 
nes Häuschen in der Vorftadt, wohin täglich zum Mittagss 
effen zu gehen, ihm namentlich bei üblem Wetter fehr bes 
fhwerlich gewifen feyn würde, Allein der Kammerbdirektor 
v. Grube, deffen Zugendgefpiele und Schulfreund er geweien 
war, gab ihm und jedes Mal dem älteften der Söhne, bie 
fiubiren wollten, den Mittagstifh. Diefe Gunftbrzeugung 
genoß daher auch unfer Karl Heinrich und ihr ift es zu vers 
danken, daß er in den Sahren des Wachsthums und des 
angeftrengten Schülerfleißes eine Eräftige Nahrung empfing 
und außerdem lernte, fich in einem gebildeten Kreife zu bes 
nehmen. Die Schule beſuchte K. bis zum 17. Lebensjahre, 
ging dann als erfter Primaner noch ein Jahr auf das Wais 
fenhaus zu Halle und bezog hierauf die dortige Univerfität, 
auf welcher er 24 Zahre blieb. Hier hatte er, weil er von 
Haufe nur Außerft wenig zugefandt ‚erhalten konnte, gar oft 
mit Mangel und Sorgen zu kämpfen, Indeſſen ermübele 
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darüber fein Eifer im Studiren nicht; auch hielt ihn fein 
von Ratur febr heiteres Gemüthswefen aufreht. Wenn ihn 
jedoch zu Zeiten Sorge und Noth zu fehr beugten, dann 
rihtete ihn der Zufpruh, auch mitunter die Aushilfe eines 
Mitftudenten auf, welder mit ihm in demfelben Haufe 
möhnte und mit welchem er die engfte und herzlichſte Freund⸗ 
haft geihloffen hatte, die auch durch gegenftitigen Beſuch 
md durch ununterbrocdhenen Briefwechiel bis zu feinem Tod 
unterhalten wurde. Es war dies der jest noch lebende Su—⸗ 
perintendent Dahn in Bleicherode. Merfwürbig, daß den 
beiten akademiſchen Freunden eine völlig gleiche Lebensbahn 
befhieden war. Jeder von ihnen wurde erjt Hauslehrer, 
dann Feldprediger und zulegt Guperintendent und Oberpres 
diger,. Nur daß der um faft zwei Jahre jüngere Freund 

ber in die geiftlichen Aemter eintrat, als der ältere. Der 
gleiche Lebensgang und der gemeinfchaftiiche Beruf Enüpfte 
bie beiden Freunde noch enger an einander und fo fehr machte 
fh K. zur Pflicht, in wichtigen Angelegenheiten den 
durch mehr Erfahrungen gegangenen Kreund zu Kathe zu 
sieben, daß er ihm fogar fein zweites Gewiffen nannte, 
Doc wir müffen den Lebensgang des vollendeten Mannes 
was näher bezeichnen. Nachdem K. erft in Güftrin, dann 
auf der Eifenipalterii unweit Neuſtadt-Eberswalde eine 
Hauslehrerftelle, dann, jedody nur auf ſechs Wochen, das 
Amt eines Konrektors in Wrirzen an der Oder verwaltet 
hatte, wurte er von feinem Gönner, dem Konfiftorialrathe 
Stifert in Cuͤſtrin zu der Feldpredigerftelle in Weſel bei dem 
damaligen Infanterieregimente von Kunigky empfohlen und 
nahm den erlangten Ruf freudig an. Uber der freudige 
Muth entfiel ihm, wenn er der weiten Reife gedachte und 
einer Entbiößung von Gelde. Denn feine geringen Eriparz 
aiffe waren für die Koften der Prüfung darauf gegangın und 
d tom er ohne einen Grofchen in der Taſche, ia ohne einen 
dut auf dem Kopfe — denn bdiefen hatte er im Schlaf auf 
dem offenen Poiwagen verloren — in Magdeburg an. Dort 
half ihm die Mutter feines Freundes durh Vorſchuß aus 
und in Rahden bei Minden diejer felbit, der als Feldpredi— 
Kt In dem damals von Knobelsdorf’ichen Regimente dort 
fein Standquartier auf der Demarkationslinie hatte. So 
kam er gluͤcklich in Wefel an. Hier widmete er ſich gang 
einem Berufe; predigte mit warmer Herzlichkeit und mit 
großem Beifall und gewann bald dad Vertrauen feiner Mi⸗ 
Ütärgemeine und bes. Orts. Zugleich regte fich hier Thon 
line Neigung für Jugendunterricht und Schulweſen und es 
ihien als erſtes Erzeugnig dieſer Neigung fein Werk: 
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„Mein Vaterland unter ben hohenzollerfchen Regenten,“ in 
3 Bänden. Gelegenheit, fich praktifh in der Unterrichtskunft 
zu üben, bot ihm theild die Schule des Regiments, theils 
der Konfirmandenunterriht, theils aud fein Freund Dr. 
Dinter*) dar, der hier eine Erziehungsanftalt eröffnet hatte, 
in welcher K. eine helfende Hand reihte. In der Familie 
diefes Mannes verlebte er viele frohe Stunden und um feine 
glüdlihen Verhältniffe zu vollenden, mußte auch fein $reund 
Hahn nach Rees am Rhein, 2 Meilen von MWefel, auf ein 
Jahr verfegt werben, fo. daß er mit ihm in einem Dorf auf 
der Mitte des Weges an beftimmten Zagen zufammentoms 
men Eonnte. Während feiner Dienftzeit in Wefel lernte er 
auch feine Lebensgefährtin, Dorothee Wiedemann aus Stolls 
berg am Harz gebürtig, bei einem Bruder derfelben unweit 
Wefel kennen und verband ſich mit ihr zu einer ſehr glüdlis 
chen Ehe, die aber kinderlos blieb, Bon Wefel wurde er 
erft mit dem. Regimente nach Münfter verfegt, mo er mit 
dem nachherigen DOberkonfiftorialrathe Natorp und dem nadjs 
berigen Feldpropft Offelsmeyer **) in freundlichen Berbältniffen 
und an einerlei Kirche ſtandz bei der unglüdlihen Kataſtro⸗ 
phe von 1806 aber mußte er mit ins Feld rüden und fein 
Regiment die Feftung Hameln befegen. Diele Feftung num 
würde an einen ſchwachen Haufen Franzofen auf eine ſo 
ſchmachvolle Weife übergeben, daß die preuß. Truppen bats 
über in formliche Wuth geriethen, die Magazine erbrachen, 
fich betranten und auf die Häufer fhoffen, in welchen DOffis 
ciere wohnten. Eine der fo gefchoffenen Kugeln ging auf) 
- unferm K. dicht über dem Kopfe weg. Während die Gols 
daten auf folhe Art ſich felbft aus der Gefangenschaft bes 
freit hatten, wurden die gefangenen Dfficiere nebft dem Uns 
‚terftabe auf ihr Ehrenwort entlaſſen und fo hatte K. aufgee 
hört Feldprediger zu feyn. Er ging nun zuerft mit feiner 
Frau zu deren Bruder, dem Schuldireftor Wiedemann in 
Hagen, in der Grafihaft Mark, nahm aber bald einen Ruf 
“an, den die edle Fürftin Pauline von Detmold an ihn erges 
ben ließ. Sie ernannte ihn zum Prorektor an dem dortigen 
Gymnafium. Hier, wo es viel Freunde ber Preußen gab, 
bemühte man fich, den durch das Unglücd feines Vaterlandes 
tief Gebeugten fo viel als möglich aufzurichten und ſelbſt die 
edle Fürftin gab ihm die rührendften Beweife ihrer Theile 
nahme. Obgleich er nun hier feinem neuen Amte mit aller 
Gewiffenhaftigkeit lebte, fo trug er doch immer fein Vaters 
land im Herzen und war unaufhörlid mit Planen befchäftigt, 
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wie auch er nach der Ruͤckkehr in fein Vaterland, auf welche 
er fehntich Hoffte, dazu beitragen möchte, daß ein befferer 
Seift in feinem Volk erwecdt werde, befonders durch bie - 
Jugend, welche mit einer heiligen, frommen Liebe für Gott, 
König und Vaterland beicht werden müffe. Der Ruf ing 
Saterland zurüd erging an ihn nach anderthalb Jahren; 
8 trug ihm im 3. 1808 das Oberkonfiftorium zu Berlin 
die Predigerftele in Zorndorf an. Wie hätte er fie nicht 
mit Freuden annehmen follen? War ihm doch gemeldet, die 
Etelle trage 1000 "bis 1200 Thaler und fo fah er ſich im 
Geift auf einmal in nie gefannten Wohlftand verſetzt und 
im Bertrauen darauf befchloß er, feine Stelle in Detmold 
etwa ein halbes Jahr vor Antritt ber neuen Stelle in Zorn⸗ 
dorf zu verlaffen und diefe Zeit bei Freunden zugubringen, 
wie er denn audy feinen Freund Hahn, der inzwifchen Eus 
perintendent in Bleicherode geworden war, auf mehrere Wo⸗ 
hen befuchte. Allein wie wurde feine Erwartung getäufcht ! 
Die Berechnung von dem Ertrage ber Stelle war nad) Zah 
tem angelegt worden, in denen der Scheffel Brodfrudt 3, 
5 bis 7 Thlr. Eoftete. Jetzt Eoftete er einen Gulden und 
K. vermochte nicht mehr, als hoͤchſtens 500 Thlr. aus allen 
digen der Einnahme zu m Und Hiervon mußte’ er 
nah der Beftimmung der Tönigl. Regierung 150 Thlir. an 
die Vitwe feines Vorgängers abgeben, fo daß zu feinem 
tignen Unterhalt ihm nur 350 Thlr. blieben. Dazu Fam, 
daß er von Meihnachten 1808, wo er fein Amt antrat, bis 
u Michaelis 1809, wo das geiftliche Etatsjahr ſchloß, nach 
weldhem die Einnahme postnumerando gezahlt werden, faft 
Ibiglih aus der Zafche, das hieß bei ihm von erborgtem 
Gelde Ichen und außerdem alles anfchaffen mußte, was zur 
Einrichtung der Wirthfchaft nöthig war. Vorher war er 
Ihon durch die Koften und Verlufte eines dreifachen Umzuges 
und durch das damals fo Eoftfpielige Reifen und Kortfchaffen 
ftiner nicht zu veräußernden Habe in Schulden gerathenz 
BE mußte er diefe häufen und fah ſich in den eriten drei 
übten ganz außer Stand, audy nur die Zinfen zu bezahlen, 
a wandte er fich mit vollem Vertrauen an feinen gerechten 
König und bat, daß ihm doc) die Abgabe an die Witwe abs 
gmommen werden möchte und der herrliche Monarch ent— 
ieh, es folle ihm die ihm aufgebürbete Laft abgenommen 
ind der Witwe die zugeficherte Penfion aus der Regierungss 
hauptkaſſe gezahlt werden. Hoͤrte indeß dieſe eine Bedruͤk⸗ 
ing auf, fo uͤberfiel ihn von einer andern Seite her vielfach 
me andere und weit ſchwerere. Unaufhörlich wurde der Ort 
heimgeſucht von Durchmärfcpen frangöf. Truppen, die zwis 
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ſchen den drei Feſtungen Cuͤſtrin, Colberg und Stettin, 
welche die Franzoſen beſetzt hielten, beſtaͤndig in Bewegung 
waren, vorzüglich, als der große Zug nach Rußland begann 
Da im Orte weder ein Gutsbifiger noch cin Amtnank 
wohnte, fo ftrömte Alles der Pfarre zu, welche nicht b 
das Standquartier für einige Officiere blieb, fondern au 
noch alle durchmarſchirenden Dfficiere aufnehmen mußte, 
Hierauf folgte die Belegung Cuͤſtrins und der große Durds 
marſch eines ganzen ruififchen Armeckorpe. Diejes dacht 
niht an regelmäßige Einquartirung der Truppen, fonbem 
die. Maſſe quartirte fich felbft ein. So gefchab es-, daß auf 
der Pfarre drei Tage und drei Nächte hindurch drei Perfonm 
am Feuerheerde ftehen und Eochen mußten und daß einmalin 
Zeit von fünf Tagen verzehrt wurden: 1 Dchfe, 2 Schwein, 
8 Schafe, 30 Hüfßner, 17 Kapphähne und für 76 Thale 
Bier, Branntwein und Rum, ohne das verbrauchte Gemül 
Fett, Brod u. f. w. zu rechnen. Dazu gejellten ſich nd 
Lieferungen aller Art und Beraubungen an ieh, dur 
‚welche K. nicht weniger ald 6 Kühe einbüßte. Das ab 
waren nit alle Drangfale, welche K. auszuftıhen hattk 
Er mufte audy nächtliche Ueberfälle erbuldenz; er mußte al 
mehrmals flüchten und einmal follte er des Nachts als Gun 
ßel nach der Feſtung gebracht werden, weil er feinen Bauer 
geheime Kunde gegeben hatte, daß fid 100 Mann in feinem 
Haus und Hofe befänden, welche Pferde, Wagen und 
wegführen wollten, was denn die Folge hatte, daß. 
Bauern fi mit ihren Pferden in der Dunkelheit davon 
machten. K. wurde durdy den doppelten Umftand geretted, 
daß fich gluͤcklicher Weiſe noch 4 Wagen und 8 blinde Pferde 
faudin und daß die geflückteten Bauern mit 2 Kofaten,‘ af 
weiche fie geftoßen waren, zurüdfehrten, vor welden.L 
Kranzofen ängfilidy davon vilten, ald wäre es eine mächtige 
Schaar. Nach fo langen Stürmen des Ungewitters ging 
endlich dem fo hart Mitgenommenen die Sonne der Freudt 
wieter auf. Der Ruf des Königs erging und mit der froß 
ften Begeifterung nahm ihn K. auf und fuchte cr ihn zu DER 
breiten. Mit beredter Zunge forderte er felbft in feinen 
Predigten die Jugend feiner beiden Gemeinden auf, fic den 
Reihen derer anzufchlicßen, die das Vaterland von dt 
fhmählichen Joche befreien follten. Wirklich ftellten ſich aus 
beiden Gemeinden eine große Anzahl junger Leute zum Dien 
des Vaterlandes und K. felbft ftelte ſich zum Dienft im 
Landfturm. Eine Officierftelle, die man ihm im Landſturm 
antrug, ſchlug er aus, weil er ſich dazu nicht die nötbige 
Fäpigkeit zutraute, aber als Gemeiner trat ex cin und feile 
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ſih mit feiner Pike zu allen Uebungen. Bei ber Vereidigung 
des Landſturms aber hielt er eine hoͤchſt ergreifende, zu dem 
kräftigften Widerftande gegen den Feind anfeurnde Rede, 
sicht achtend, daß er dem Feinde gegenüber, ihm gleichſam 
ind Angefiht fprah. Auch hatte er nichts dagegen, daß 
fine Rede gebruct und in einer Menge von Eremplaren 
nad) allen Seiten. hin verbreitet wurbe. Auch nad) der vom 
Feinde befesten Keftung Cuͤſtrin wurden Eremplare der Rede 
geſchikct, wovon die Folge war, daß der Kommandant bes 
“hl, bei Ausfällen aus der Keftung folle man ſich vor allen 
gen des Werfaffers diefer Nede zu bemächtigen ſuchen. 
Bir mancher Andere würde in einem fo bewegten Leben eine 
Entihuldigung gefunden haben, wenn er fich feinem Beruf 
etfremdet hätte! Nicht fo K. So viel au) auf ihn eins 
btang, er blieb nicht bloß unmandelbar feinem Beruf als 
iger treu, fendern er nahm fich auch mit der aufopfernds 
enkichbe und mit der ftrengften Gemiffenhaftigkeit der Schus 
Man. Er fand feine beiden Schulen in einer fehr traurie 
N Verfaffung 5 aber er ruhte nicht, bis er fie umgeftaltet 
te. In BZorndorf gab er gu dem Enbe im ceriten Fahre 
Kali 3 Stunden Unterricht, bei welchem der Lehrer zus 
m bleiben mußte, damit er fih nah diefem Vorbilde 
jete und in den folgenden 13 Jahren feiner Amtsführung 
in Zorndorf ertheilte er jeden Tag noch 1 Stunde Unters 
t in der Schule. Damit aber auch die Filialfchule nicht 
bliebe, ging er im zweiten Jahre 6 Monate hindurch 
taglih dorthin und gab in Gegenwart bes alten Lehrers und 
fine Sohnes 4 Stunden Unterricht, ein Butterbrod in der 
Tale, womit er des Mittags fich fättigtee So wurden 
fine Schulen ‚völlig umgeftaltet und ein Bild dicfer Um— 
deftaltung entwarf er auf Weranlaffung der koͤnigl. Regie— 
füng in der Eleinen Schrift „Philoteknos,“ die er in Zorn— 
dorf herausgab. Außerdem fehrieb er bier feine „Denk⸗ 
übiingen‘ und feine „‚deutfche Sprachlehre,“ wodurch er in 
hr weiten Kreiien auf die beſſere Geftaltung des Unters 
tichtsweſens auch über die Graͤnzen feines Vaterlandes hin— 
Ms einwirkte. Namentlich fanden feine paͤdagogiſchen Schrifs 
fin großen Beifall und ftarfen Abfag in Baiern. Zeigte er 
fh in feinen padagogifchen Schriften als ein Mann von ties 
m und klaren Denken, von richtigem Blid und von geübfer 
Sewandtheit im rechten Verfahren, fo wurden alle diefe Vor— 
füge noch fihtbarer, wenn er perſoͤnlich unterrichtend aufs 
fit. Immer erfchien er da als hochbegabter, die Kinder 
Häterlich Tiebender, auf Alles aufmerkfamer, den Schwachen 
dachhelfender, die Trägen fpornender und auch den Bes 
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ſchraͤnkten verfiänblicher Lehrer. Und audy mit diefem ttir 
hen Pfunde wucherte er. Zum Schulinſpektor des Cüftrine 
Kreifes ernannt, gab er in Verbindung mit zmei anderen 
Predigern 4 bis 6 Sommer hindurch Lehrkurfe, zu denen 
ihm von der Behörde noch Lehrer auch aus anderen Kreilı 
zugeſchickt wurden. Bier war er in feinem Element und 
fühlte fi) innig glüdlich, eben auf diefe Weile mitwirken ju 
Tonnen, daß durch die Männer, in deren Hände es gelegt 
worden üt, ein veredeltes Geflecht gebildet würde, Hatte 
er ſich doch das ſchon längft gewuͤnſcht. ine fo verdienf: 
liche Wirkfamkeit Eonnte nicht ohne Anerkennung bleiben. 
K. wurde im J. 1823 ald Superintendent und Oberprediger 
nad) Landsberg an der Warthe verfest. Hier wirkte er in 
gleihem Geift und mit gleihem Eifer, wie in Zorndorf, 
vornehmlich für die Verbefferung des Schulwefens fort; ge 
ftaltete die Clementarfdyulen der Stadt unter fteten Kaͤm— 
pfen mit großen Schwierigkeiten ganz um und wendete eben 
jo den auswärtigen Schulen feines Aufſichtsbezirkes die größte 
Sorgfalt zu. Bon Zeit zu Zeit berief er die Lehrer zu Kon 
ferenzen, in denen diefe Männer auch Lehrübungen anftellen 
mußten, bei weldyen ein Theil derfelben die Rolle der Schüs 
ler übernahm. Nach Beendigung der Uebungen, Beſprechun⸗ 
gen und Anreden blieb er mit feinen Lehrern auch zu einem 
frugalen Mahle beifammen, wobei er durch freundliche und 
heitere Unterhaltung die Herzen dieſer Männer zu gewinnen 
und wie Liebe zu dem Berufe fo aud) Vertrauen zu dem fo 
wohlgefinnten Führer zu erwecen wußte, Darüber aber vers 
ſaͤumte er- fein Predigtamt keineswegs. Er arbeitete feine 
Predigten forgfältig aus, memorirte fie treu und hielt fie 
mit großer Herzlichkeit und Wärme, in Band berfelben 
ift auch auf Verlangen gedrudt worden. Aber aud feine 
ſchriftſtelleriſche Zhätigkeit, die ihm Lieblingsangelegenheit 
war, jeßte er fort. Denn Arbeit ſcheute er nicht und wollte 
der Zag dazu nicht ausreichen, fo wurde die Nacht zu Hilfe 
genommen. Vielleicht daß diefe Neberfpannung feiner Kräfte 
mit dazu beitrug, daß fich bei ihm jene Geiſtesſchwaͤche ein: 
ftellte, die ihn noch vor feinem Ende fo unglüdlich machte. 
Erſcheint nun K. nad) der bisherigen Darftellung in feinem 
Öffentlichen Leben als überaus achtenswerth, fo ftellte er fih 
in feinem Privatleben nicht bloß als eben fo geftaltet, fon 
dern auch daneben als fehr liebenswürbig dar. Obgieich 
fireng redlih und gewiffenhaft, ein würdiger Sohn feines 
Vaters und obgleich wahrhaft fromm , jedody ohne alle Pie: 
tifterei, war er im Umgange ſehr heiter und lebendig, voll 
munterer Einfälle, leicht aufgeregt, aber auch bald wieder 
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tuhig, gern Widerſpruch erhebend, wo er Behauptungen 
hörte, die er nicht billigen Eonnte, aber auch Widerſpruch 
duldendz herzlich gegen Freunde und Belannte, zuvorkom⸗ 
med und Vertrauen beweifend gegen Fremde und dabei fo 
oaftfrei, dag er nicht felten gemißbraudyt wurde. Die Vers 
dienfte, welche feine Gattin um ihn hatte, durch ftetes Ach⸗ 
ten auf ihn, durch die forgfamfte Pflege, die fie ihm ans 
gedeihen ließ und durch die puͤnktliche Beſorgung foldyer Aus 
ferlihen Gefchäfte, die feinem Geifte zu Elein waren, wohin 
+ 8. das genaue Eintragen ber Kollekten gehörte, erkannte 
ee dankbar an und vergalt er durch herzliche Liebe und die 
in feinem Haufe ihm nahe geftellt waren, die ftanden auch 
nahe feinem Herzen. Oft hat fein Freund Hahn über ihn 
geuetheilt: einen beffern Menjchen Eenne ih nit. Daß LK. 
das Glüd nicht genoß, eigne Kinder zu haben, ift ſchon ges 
fat, Aber ſich dennoch nicht bloß als Kinderfreund, ſon⸗ 
dern auch als Vater zu erweifen, hat er nie aufgehört. 
Niht genug, daß er in Landsberg eine Penfionsanftalt für 
junge Mädchen hielt, denen er ein wahrhaft väterlicher Füh: 
ter war, hat er auch eine bedeutende Anzahl junger Leute 
entweder faft von Kindesbeinen an erzogen, oder doch Jahre 
lang bei fi) gehabt und unterrichtet und dann zu ihrem fers 
neen Fortkommen unterftüßt. Die Tochter feines älteften 
Bruders nahm er nach deffen Zode ganz zu ſich und behielt 
fie bis zu ihrer Verheirathung. Das Gleiche that er an der 
Vaiſe eines verft. Einwohners in Zorndorf und eine Tochter 
ſeines Schwagere nahm er als ein Kind von 15 Jahre 
nicht bloß zur Verpflegung und Erziehung, ſondern auch an 
Kindes Statt an. Wohlftand hat K. nie erworben, obgleidy 
ftine Stelle in Landsberg fehr einträglih war und ob» 
gleich er aus dem Honorar für feine Schriften eine bedeus 
tende Nebeneinnahme bezog. Das wirb begreiflidh, wenn 
man die vielen Unfälle bedenkt, die ihn nad) dem Unglücks— 
jahr 1806 trafın und zu denen noch das ihm zugetheiltc harte 
Loos Fam, daß er, der doch die Laften des Krieges doppelt 
getragen hatte, noch etwa 400 Thlr. Kriegskontribution bes 
in mußte, die fein Vorgänger in Zorndorf aus feinen 
eiden Kirchen entnommen hatte Da weder er noch feine 
Frau Vermögen befaß, fo Eonnte diefe ihm auferlegte Summe 
eben fo wie feine aufgehäuften Schulden nur durch allmälige 
Abzahlungen getilgt werden. Sehr groß war feine Freude 
und, dachte er an feine Hinterbleibenden, wenn er ftürbe, 
ſehr groß feine Beruhigung, als er fich endlich fchuldenfret 
ſah. Nun meinte er, ans Sammeln denken zu Tönnen, 
Aber ſiehe, es war ein Anderes über ihn befchloffen. Vier 
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Sabre vor feinem Zode verfiel er in eine Krankheit, welche 
anfangs nur wenig erkennbare, ‘aber mit der Zeit immer 
fihtbarer werdende Spuren von Geiftesfchwäce zurückließ, 
Er wurde je länger je mehr unfähig, fein Amt zu verwalten; 
die Superintendenturgefchäfte mußten ibm ganz abgenoms 
men werden und bald wurde er fo unvermögend, auch nur 
die Eleinfte Amtshandlung zu verrichten, daß ihm nothwendig 
ein Gehilfe gegeben werden mußte. Das ihm zugetheilte 
Ruheſtandseinkommen belief ſich nit höher, ald auf 500 
Thaler. Davon die Koften der Aerzte und der Arznei, der 
angeordneten Bäder und der Zag und Nacht unausgefegt 
nothwendigen Pflege eines folchen Kranken zu beftreiten, war 
der armen Lebensgefährtin nur unter fchweren Sorgen und 
Kummerthränen möglid. Er ſeibſt fühlte diefe Sorgen 
und diefen Kummer nicht. Der Blid feines Geiſtes war zu 
umdültert, als daß er feine und ber Geinigen Rage hätte er: 
Eennen Eönnen. Am oben genannten Zag entichlief der viels 
geprüfte Dulder ruhig und fanft und ber Zod legte feine 
zerrütteten Züge wieder in Ortnung und feine keihe lag ba, 
freundlich, als fähe er zufricden auf den vollendıten Lauf zur 
rüd, beiter, als wäre er ſchon vom Lichte der Verklärung 
angeftrahlt. — Außer den fchon genannten Werfen gab er 
noch heraus: Rechtichreibelchre. Halle 1822 — Das Leben 
im. Geifte Gottes. Ebend. 1825. 2. Aufl. 1834. — *Wer⸗ 
maͤchtniß eines Deutfchen an feine Landsleute, Ebend. 1832. 


* 278. Joh. Beneditt Jakob v. Koͤnigsloͤw, 


Prediger zu Grambew bei Rehna im Großherzogth. Meckle-Schwerin; 
geb. d. 10, April 1754, geft. d. 20. Sept. 1841. 


Seine Voreltern väterlicher Seits ftammen ‚aus dem Als 
ten= Lande, indem naͤmlich fein Urgroßvater, Paul v. Königs 
low, weldyer 1711 als Goldhändler zu Hamburg ftarb, von 
daher gebürtig war. Bon diefem entfproßten zwei Züchter 
und nur ein Sohn, Johann Nikolaus, der 1772 als Private 
mann ebendafelbit mit Zod abging und von deſſen hinter 
laffenen drei Sohnen der jüngere, Johann Chriftian Gotts 
fried, Stammpvater der Linie v. Königslow in fchwed. und. 
preuß. Dienften ward, der ältere, Johann Chriſtoph Burs 
hard, geb. den 2. Nov. 1715 und verheirarhet feit 1740 
mit Margarethe Elifabeth Heſſel, aber Anfangs Kattun— 
fabrifant, hernach Mufiklehrer zu Hamburg war und erft im 
Sahr 1800 zu Grambom verftarb. Unjer v. K. war unter 
neun Gefchwiftern, wovon jedoch ſechs in zarter Kindheit den 
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Eltern entrijfen wurden, ber jüngfte Sohn biefes Iestern *) 
und zu Hamburg geboren. Geine erfte wiffenfchaftlidhe Auss 
bildung wurde ihm auf den Schulanftalten feiner Baterftadt, 
welche im Befige ganz vorzüglicher Lehrer waren, zu Theil. 
Hier zeichnete er ſich fchon früh durdy ein edles Emporfires 
ben, anhaltenden Fleiß und fchnelle Kaffungsgabe aus. Reif 
für die afademifchen Studien, ging er darauf Oftern 1776 
auf die Univerfität Göttingen, wo er ebenfalld mit gewiffens 
haftem Fleiße der Gottesgelahrtheit oblag und bie Vorlefuns 
gen der damaligen berühmten Profefforen, eines Michaelis, 
Miller, Walk, Feder, Gatterer und Anberer trefflich bes 
nugte. Nach geendigter akademiſcher Laufbahn im 3. 1779 
lebte er eine Zeitlang als Kandidat des geiftlichen Mtiniftes 
tiums an feinem Geburtsorte, ſich mit Unterrichtertheilen 
befhäftigend, bis er. im Herbft 1785 zum Prediger zu Sahms 
im Derzogthume Lauenburg berufen ward. Diefe Pfarrftelle 
bekleidete er aber nur vier Monate lang, indem er ſchon im 
San. 1786 von dem Grafen v. Bernftorf auf deffen Gütern 
zu dem Paflorat an den Gemeinden zu Holtorf und Gapern, 
unweit Gartow, befördert wurde. Bon da Fam er endlich 
im März 1794 als Adjunkt des Paftors Joh. Gerhard Lohr: 
mann (7 1798) zur gräflih v. Bernſtorf'ſchen Pfarre in 
Grambomw bei Rehna, wofelbft er den 9. Okt. 1835, unter 
vielen Beweiſen von Achtung und Liebe, fein. 5Ojähriges 
Amtsjubiläum feierte. Erft in den lesten 10 Sahren feines 
Lebens (ſeit 1831) zog er fih nach und nach von den Ge—⸗ 
fhäften feines Amtes zurüd, indem fein Pfarradjunkt, Pa— 
ftor Ernft Salfeldt, diefelben übernahm, worauf er zuleßt 
am oben genannten Tag an Altersfhwäde in feinem 88. 
Lebensjahr und nachdem er 56 Jahre lang als Prediger ſe— 
gensreich gewirkt hatte, fanft zue Ruhe einging. — Verhei— 
ratbet war er zu dreien Malen; zuerft feit dem 25. Juli 
1785 mit Charlotte Marie Eleonore Schüßing , ber älteften 
Tochter des Paltors zu Schnädenburg und als ihm biefe den 
14. Febr. 1819 in ihrem 55. Lebensjahre durch den Tod ents 
riffen wurde, vermählte er ſich mit der Schwefter berfelben, 
Karoline Friederite, melde auch fchon ben 10. April 1837, 
beinahe 71 Jahre alt, verftarb, worauf er denn noch im 
hohen Alter zu einer dritten Ehe mit feiner gegenwärtigen 


*) Seine beiden Brüder waren! 1) Sohann Anton Burdhard, geb. 
1742 und geft. im 3. 1810 als re zu Hamburg. 2) Sobann 
Bilhelm Cornelius, geb. den 16. Marz 1745 und geft. vor — 
ols Drganift und Werkmeiſter (oder Struftuarius) an der Marientirche zu 
Lübeck, welde Stelle er feit 1773 bekleidet hatte, . 
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Witwe fchritt. Aus der erften Verbindung hinterläßt er vier 
Söhne, von denen der Altefte, Burkhard Karl Chriſtian 
(geb. den 30. Mai 1788), fich der Landwirthfchaft gewidmet 
hat, der zweite, Iohann Chriftoph Wilhelm (geb. den 
30. Suni 1791), Kaufmann gu Hamburg ift, der dritte, 
Daniel Siegmund (geb. den 5. Febr. 1793), einer Plantage 
zu Paramaribo auf Surinam vorfteht und der jüngfte, Ulle 
rich Adolph Heinrich (geb. dın 30. Eept. 1794), als Abvos 
Eat zu Parchim lebt. Bon ben Töchtern, womit biefe Ehe 
ihn befchentte, verlor er dagegen die eine, Johanne Doro: 
thea Margarethe (geb. den 26. December 1789), ſchon dın 
31. März 1804 und die andere, Henriette Karoline Doro: 
thea (geb. den 4. Febr. 1806), ftarb ald bie Gattin bes 
Predigers Heinrich Burchard zu Giſchow ben 11. Mai 181. 
Schwerin. Fr. Brüffow. 


279. Scuhmader, 


Senior u. Kanonifus am Kollegiatftifte zu Aachen; 
geb. den 13. Auguft 1774, geft. den 2I. September 1841%). 


Geboren in Aachen, wurde er 1801 zum Ehrenkanoni: 
tus an der damals bifchöfl, Kathedralkirche feiner Vaterſtadt 
ernannt. Seit 1811 zum wirklichen Domkapitular befördert, 
widmete er fich mit befonderer Vorliebe der Kirchenfabrik: 
verwaltung und vollendete mehrere Reftaurationsbauten in 
dem während der frangöf. Herrfchaft fehr verwüfteten alten 
Dome Karls des Großen. - Auf eine Domkapitularitelle bei 
der 1821 wieder erhobenen Metropole ven Köln verzichtend, 
wurde er vom Erzbifchofe Ferdinand Auguft v. Spiegel **) 
zum erften Numeralfanonitus an ber wieder in eine Koll 
giatskirche umgewandelter Domkirche von Aachen ernannt, 
wo er in treuer Erfüllung feiner gottesdienftlichen Pflichten 
bis zu feinem Zode lebte. Als Kunftkenner bat er für die 
Erhaltung der Eoftbaren Alterthümer des Domes Vieles gethan. 


* 280. Johann Heinrich Zedelt, 
Konfiftorialaffeffer und Superintendert zu Königsberg i. d. R. M.; 
geb. d. 11. Febr. 1759, geft. zu Adamsdorff d. 22. Sept. 1841. 


3. wurbe zu Bärwalde a. M. geboren, woofelbft fein 
Batır zweiter Prediger war. Seinen erften Unterricht er 








— Nach dem Kirchenkorreſpondenten zum Religions» u. Kirchenfteunde 
*) Deſſen Biogr. ſiehe im 13. Jahrg. des N. Nekr. S. 697. 
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hielt er von biefem felbft und fpäterhin nady ber Verſetzung 
deffelben in das Pfarramt zu Warnig bei Neudamm in der 
Reumark von ben Hauslehrern bes dortigen Gutöherrn 
v. d. Dften, mit deſſen Söhnen, und namentlich dem ältes 
fen, ibn bald eine innige Freundſchaft verknüpfte. Im 
3. 1773 bezog er bie Schule des Halliihen Waifenhaufes, 
wo bamals vorzüglich die alten Sprachen — und unter dies 
fen wieber bei weitem vorzugsweiſe die lateinifche — getries 
ben wurden. Bier bildete ſich bei ihm jene Vorliebe für die 
alten Sprachen, in benen er felbft fo tüchtiges leiftete und 
die er, für den Kern .aller wiffenichaftlichen Bildung anzus 
fehen, fpäterhin immer geneigt blieb. Er war in feinem 
Fleiße bier fo anhaltend, daßer, nachdem er bei ben halbjähs 
rigen Verfesungen dort jedesmal als der Erfte weiter gerüdt 
war, er im 3.1776, erſt 17 Jahre alt, die Univerfität Halle 
beziehen Tonnte. Er erwählte das Studium der Theologie, 
worin Semler und Nöffelt feine vorzüglichften Lehrer wurs 
den, die er bis an fein Ende mit Eindlicher Pietät verehrte. 
Doch behielt er für die Humaniora und die Gefchichte immer 
befondere Neigung. Nach Beendigung feiner alabemifchen 
Laufbahn ging er als Hauslehrer zu dem Ritterfchaftsrathe 
v. Knobelsdorff auf Wuthenow, wo er mehrere Fahre unter 
fehr angenehmen Verhältniffen zubrachte, bis er 1789 feinem 
Bater im Pfarramte zu Warnig adjungirt wurde. In dem⸗ 
felben Sabre verheirathete er fih mit Charlotte Straßburg, 
einer Zochter des Predigers gleiches Namens in Liebenfelde 
bei Soldin, mit der er bis 1832, wo fie ftarb, in einer 
hoͤchſt glüdlichen Ehe gelebt hat. In Warnig verlebte er, 
geliebt von den würdigen v. d. Dften’fchen und v. Treskow'⸗ 
fhen Häufern, wie von feinen Gemeinen, in der Nähe und 
im Umgange feiner liebften Sugendfreunde und unter fteter - 
Beihäftigung mit den Wiffenfchaften feine glüdlichften Fahre. 
Seine gediegenen Kenntniffe fanden endlich auch höhern Orts 
Beachtüng und als in Folge der Bejegung Cüftrins durch 
bie Srangofen das dortige Regierungskollegium und fonady 
auch die geiftliche Abtheilung defjelben im Jahr 1810 feinen 
Sig in Königsberg in der Neumark nahm, warb er zum 
Konfiftorialafjeffor und Miteraminator ber geiftlihen Kans 
dibaten-und im naͤchſten Jahre bei der Erledigung ber bortis 
- gen Superintendentur audy zum Superintenbenten ber zweis 
ten Königsbergfchen Inſpektion ernannt, obne jedoch feinen 
Wohnort verändern gu dürfen, da der Konfiftorialrath Seif⸗ 
fert die Oberpfarrftelle nebft einigen benachbarten Parochien 
als Specialfuiperintendent beibehielt. Später, im 3. 1815, als 
das Regierungsfollegium nach Frankfurt 4, O. verlegt wurde, 
ü 58 
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ward ihm, bei der Emeritirung des Konfiftorialraths Seiffert, 
auch die Oberpfarre zu Königsberg angetragen; er Tonnte 
ſich jedoch erft fpäter, im 3.1821, nad) dem Tode des Ober: 
predigers Liers dafelbft. entfchliegen, fein geliebtes Warnih 
gegen Königsberg zu vertaufchen. Hier wirkte er noch eine 
"Reihe von Sahren geräufchlos, aber gewiß nicht ohne Segen, 
in feinen verfdicdenen -Aemtern und ward in Folge befien 
durch die Huld feines Königs *) im I. 1828 mit dem rothen 
Ablerorden 3. Klaffe begnadigt. — Mübde endlich des mit 
ber Superintendentur verbundenen, für fein Alter unerfreu: 
lich werdenden Gefchäftslebens und verlangend nach literaris 
fher Muße und Ruhe fuchte und fand er 1836 bie Entlaf: 
fung aus feinen Xemtern. Bon da an begann er aufs neue 
den Wiffenfchaften zu leben; er erlernte noch auf der Höhe 
des Alters, auf der er bereits ftand, die italieniſche Sprade 
und befchäftigte ficy zugleich mit der Umarbeitung mehrerer 
poetifcher Verſuche, wozu er die erften Aufriffe zum Zheil 
fhon in feinen afademifhen Sahren gema.,t hatte. So 
raſtloſen Beftrebungen festen endlich die eintretenden Schwaͤ⸗ 
chen des Alters ein Biel, bie, ohne die Regfamkeit feine 
Geiftes fonderlih zu vermindern, feinem Fleiße doch einin 
Sinn nad) dem andern entzogen. Namentlih nahm fein 
Geſicht fo ab, daß er die Gefahr gänzlicher Erblindung zu: 
lest nahe vor ſich ſah. Doch dies Leiden blieb ihm erlaffen. 
Bei einem Beſuche zu feinen Kindern endete er, nach einem 
mehrwoͤchentlichen Krantenlager, gottergeben , wie er gelebt 
hatte, am oben genannten Tage zu Adamsborff fein Leben. 
Die natürliche Gelaffenheit feines Charakters, eine in jeder 
Art mäßige Lebensweife und ber Friede des Herzens, eine 
Folge feines wohlangewandten Lebens, hatten ihn bei einem 
von Natur ſchwachen Körper das ungewöhnliche Ziel eines 
Alters von 824 Jahren erreichen laſſen. — Bietet gleich diefer 
Umriß feines Anern Lebens keinen Reichthum an hervortre⸗ 
tenden Ereigniſſen, fo war dagegen ſrin Geiſt und Herz wohl 
reich zu nennen. Seine Kenntniſſe überhaupt und befonders 
bie fpradjlichen gingen über das gewöhnliche hinaus und 
machten es. ihm möglich, einigen feiner Söhne, wenigftens 
binfichtlicy der alten Sprachen, die Reife für die Univerfität 
zu geben, ja felbjt dem einen, nach einjährigem Aufenthalt 
auf der —— Frankfurt ins vaͤterliche Haus zuruͤckge⸗ 
kehrten, den akademiſchen Unterricht zu erſetzen. -Das- ta 
teiniſche vorzüglich ſchrieb und ſprach er nicht allein fließend, 
fondern mit feltener Eleganz. Aber auch die fchönen Wiffens 








*) Deffen Biogr. ſiehe im 18, Jahrg. des N. Nekr. S. 647. 
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[haften fanden in ihm einen Kenner und Verehrer. Schon 
frühe hatte er fidy mit poetifhen Produktionen befchäftigt 
und auch im Spätalter noch begleitete er traurige oder ers 
freulihe Ereigniſſe, die feine Kamilie oder Freunde betrafen, . 
gern mit feinem herzlichen Liede Einige größere Verfuche 
der Art, namentlich zwei Gedichte „Dion und Melite“ und 
„die Belagerung von Baktra,“ jedes in 3 Gefängen, bes 
finden ficy unter feinen Papieren, ber Veröffentlihung gewiß 
niht unmürdig, . hätte fi; feine Befcheidenheit jemals dazu 
entfchliegen Eönnen. Nur ein Drama, ‚„Derrmann SRiebefel 
v. Eiſenbach,“ übergab er — doch nur. zur -Vertbeilung an 
feine Kreunde — dem Drude. — Seine theologifche Rich» 
tung, die feine Lehrer auf der Univerfität beftimmt und viele 
und ernfte Studien in ihr befeftigt hatten, wich allerdings in 
manden Punkten. von dem ab, was eine neuere Zeit in bies 
fer Hinficht gebracht hatz doch unduldfam war er nie und 
ehrte jedes von dem feinen abweichende Bekenntniß, wennes _ 
nur auf redlicher Ueberzeugung beruhte. Nur wo er unter 
der Larve des Chriftenthums Oberflächlichkeit oder Unlauters 
keit zu fehen glaubte, . trat er unerfchroden dagegen in bie 
Schranken. So gab er, als die dem Oberhofprediger Stark 
zu Darmſtadt zugefchriebene, den Proteftantismus verun= 
glimpfende Schrift „Theodul's Gaſtmahl“ erfchien, eine kleine 
Dppofitionsfchrift „über Katholicismus und Proteſtantis— 
mus’ heraus, Wie hoch er dagegen wahre Religiofität 
haste, wie theuer befonders fie in der milden Weife des 
Melanchthon ihm war, davon zeugt eine rührende Aeußerung 
in.feinen nachgelaffenen Papieren, wo er bei Gelegenheit eis 
ner Stelle aus dem Melandıthon fagt: tu vero sancta Me- 
lanchtonis mei imago semper oculis meis obversare! tecum 
säpientes istos Antiquos, tecum sacras litteras adire liceat, 
ta mentis candidae mitisque, tu mihi auctor fias fidei in- 
fucatae studiique sine arrogantia. Tecum recta legam ve- 
stigia Jesu Christi, tecum juvante patre perfectissimo ad 
perfectionem contendam, tecum ad patris misericordiam 
confugiam, ad te sancte vir venire — o si fata ferrent! — 
tecum vivere amem!“ — Was ihn aber vorzüglich Allen, 
die ihm Eannten, unvergeßlicy wird machen, war, neben ber 
Reinheit feiner Sitten und der Lauterkeit feiner Gefinnung, 
eine Liebe und Herzensgüte, bie ihn zum mildeften Vater, 
zum väterlichen Freunde feiner Gemeine und zum freundlich: 
fen Borgefegten machte und auch namentli von feinen Sy: 
nobalen bei der Nicderlegung feines Amts ducd ein fehr fins 
nig gewähltes. Geſchenk anerfannt wurde. So durfte er bei 
diefee Gelegenheit mit Recht jagen: „er hoffe keinen Feind 
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— zuruͤck zu laſſen.“ Und fo gehörte auch ee zu ben Menſchen, 

bie, wie er felbft von feinem trefflichen Water gefagt hat, es 
verdienen, daß man fich ihre Namen — die felten ein Mars 
mor nennt — ins Herz fchreibe. 


* 281. Johann Michael Heinrich Giesker, 
Doktor der Philofophie, herzogl. braunſchw. Geftütödireltor, Affeffor deb 
Oberfanitatötollegiums u. Oberthierarzt, zu Braunfhmweig ; 


geb. im J. 1782, geft. b. 24. Sept. 1841. 


G. ift zu Dönabrüd geboren. Nach dem erften Eles 
mentarunterrichte befuchte er das Gymnafium Karolinum in 
feiner Baterftadt in den 3. 1795 bis 1801 und ging dann 
im 3. 1802 nad) Kopenhagen, um bafelbft die Thierarznei- 
kunde zu ftudiren, vertaufchte jedoch im 3. 1803 die dortige 
Thierargneifchule mit der zu Berlin. Im 3. 1804 kehrte er 
nad feiner Vaterſtadt zurück und feste fidy dafelbft als 
Zhierarzt. Nah Errichtung des Königreihe Weftphalen 
wurde er im 3. 1808 bei dem bdafelbft garnifonirenden erfien 
weftphäl. Shevaurlegers = Regiment als Regimentspferbearzt 
angeftellt. Als folder begleitete er dad Regiment nach Spas 
nien, wo er 3 Sahre hindurdy die Feldzuͤge gegen die ver« 
einigten Spanier und Engländer mitmachte. Seine viels 
fachen Kenntniffe erwarben ihm ſolchen Ruf, daß der König 
von Weftphalen ihn im. 3. 1811 von dort abrief und zum 
Dberthierarzte der weftphälifchen Armee in Eaffel ernannte, 
Nach der Auflöfung des Königreihs Weftphalen war er eine 
kurze Beit ohne Anftellung, wurde jedoch fchon im J. 1814 
in berzogl. braunfchw. Dienfte berufen und ging in diefen als 
Oberthierarzt im 3. 1815 mit den braunſchw. Truppen ges 
gen die Franzoſen. Nach Beendigung des Feldzuges in den 
Niederlanden und Frankreich wurde er no im 3.1815 zum 
Affeflor des herzogl. Oberfanitätskollegiums ernannt. Sm 
biefer Stellung war er befonberd bemüht, eine verebelte 
Pferdezuht im Herzogthume Braunſchweig einzuführen, wels 
ches Beftreben ihm durch feine im J. 1826 erfolgte Ernens 
nung zum Geftütsinfpektor vielfach erleichtert wurde. Um 
feine vielfachen Verdienfte um die Veterinärfunde zu belohnen, 
erhielt &. im J. 1832 den Charakter als Geftütsdireftor, 
Als im 3. 1835 auf dem Kollegium Karolinum zu Brauns 
ſchweig zugleich eine Thierarzneiſchule errichtet wurde, ers 
hielt er die oberfte Lehrftelle in diefem Fache. Seine Vors 
lefungen erſtreckten fich vorzüglich über Pferdefenntniß, Pferdes 
zuht, Pathologie und Therapie der Dausthiere u, f. m. 
G. ftarb am oben genannten Zag an der Wafferfucht, Sein 
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einziger Sohn, welcher fich der Heilkunde wibmete, ift als 
Profeſſor der Medicin eine Zierde der Univerfität Züri. — 
Auh als Schriftftelleer hat fih G. vielfache Verdienſte um 
die Thierheilfunde erworben. Außer zwei Monographieen 
über Viehfeuche find von ihm mehrfache veterinärifche Abs 
handlungen im Drud erfchienen, weldye in Biborg’s Samms 
lungen von Abhandlungen für Thierärzte und Dekonomen, 
in Zenneder’s5 *) Zeitichrift für Pferdezucht und Zhicrarzneis 
funde, in v. Moſel's Ardhiv, in den Schriften ber k. dän. 
Sefelfhaft für die Beförderung der Weterinärfunde, in 
Schwab's Taſchenbuche für Pferdefunde, in dem Braunſchw. 
Magazin und in Sprengel’ Zeitſchrift für Landwirthe ent: 
halten find. 


| * 282. Johannes Gebhard, 
ssnhaber der Buchhandlung Gebhard u. Körber zu Branffurt a. M.; 
geb. d. 18. San, 1772, geft. d. 24. Sept. 1841. 


Er war zu Frankfurt a. M. geboren, wurde, nachdem er in 
früher Tugend feinen Vater, den Buchhändler Heinrih Sa— 
muel Gebhard, durch den Tod verloren hatte, ebenfalls für 
den Buchhandel beftimmt und kam im J. 1786 nad) Bafel 
zu Schweighaufer in die Lehre. Nach fiebenjährigem Auf: 
enthalte dafelbft kehrte er im 3.1793 nach Frankfurt zurüd, 
um mit feinem Edywager, dem Buchhändler Sohann Deinr. 
Körber (gebürtig aus Heffen » Gaffel) das väterliche Geſchaͤft, 
welchem derfelbe feither-vorgeftanden hatte, nunmehr gemein= 
Ihaftlich fortzuführen. Solches hatte unter ihren beiderfei= 
tigen Namen bis zu dem im 3. 1822 erfolgten Tode Koͤr⸗ 
ber’s ftatt, wo ©. daffelbe für feine alleinige Mechnung, je: 
doch unter der bisherigen Firma, übernahm. Als Geſchaͤfts— 
mann zeichnete er ſich durch unermuͤdliche Thätigkeit und 
Umfiht, fo wie durch Treue und ftrenge Redlichkeit, welde 
die Grundzüge feines Charakters bildeten, aus. Insbeſon⸗— 
dere war er als Menfch der Beſſeren einer und gewann ſich 
durch reine Sittlichkeit, Herzensguͤte und Edelmuth nicht 
nur allgemeine Achtung und Vertrauen, fondern aud die 
innigfte Zuneigung und Liebe Aller, die ihm näher ftanden. 
Der Familie feines mehrere Jahre hindurch kraͤnkelnden 
Affocie’s und Schwagers widmete er während der traurigen 
Krirgsperioden, die auf allen Verhältniffen Deutfchlands, nas 
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mıntlid auf den Budyhandel, fo ſchwer lafteten, fo mie 
während der bald eingetretinen Krankheit deffelben und nod 
nach deſſen Tod, uneigennügig und wohlmwollend die Sorg—⸗ 
falt eines treuen Vaters. Er allein war in Noth und Bes 
drängniß ihre Eräftigfte Stuͤtze. Aller Selbſtſucht und Ans 
maafung fremd, war er vielmehr hoͤchſt befcheiden, fo mie 
in feinem Wefen einfady, zugleich heiteren, Eindlichen Sinnes 
und für gefellige Freuden empfänglid. Den vertrauten 
Freundeskreis belebte fein fprudelnder Wis und nicht felten 
der Anflug fatyrifcher Laune, die jedoch nie-verlegend wurde. 
Den Werth häuslicher Freuden erkennend und denfelben fehr 
zugeneigt, ließen ihm jedoch Nüdjichten, durd fein gutes 
Herz bedungen, erſt im fpäteren Lebensalter das Glück zu 
Theil werden, eine wadere, ihm gleichgefinnte Gefährtin 
zu finden. An Jahren zwar jünger, fühlte ſolche dennoch 
im Umgange mit ihrem gemüthlidken und lebensheiteren 
Sreunde ſich hoch beglüct und diefe Ehe, obwohl Einderlos 
geblieben, war eine der glüclichiten zu nennen. Die legten 
Lebensjahre G.'s wurden von Beit zu Zeit durch eintretende 
Bruſtleiden getrübt, deren Entftehen er ſich felbft zuzufchreis 
ben hatte, indem er auf einer im Jahr 1818 unternommes 
nen Fußreife, nad) vorangegangener ſtarken Erhitzung, ſich, 
vom Durfte geplagt, an ber Mineralquelle zu Langens 
Schwalbach einen unvorfichtigen Zrunf erlaubte, wähnenb,- 
dag bei Mincralwaſſern die ſonſt übliche EnthaltfamEeit nicht 
erfordirlich fey. Eine heftige Krankheit war die Folge 
tiefes Irrthums, den er noch fpäterhin zu verfchiedenen 
Malen durch erneute Krankheitsanfälle ſchwer zu büßen 
hatte. Richtige ärztliche Behandlung, forgfame, liebevolle 
Pflege, To wie feine ſonſt Eräftige Natur, die durch häufige 
Bewegung im Freien, namentlidy dur öÖftere, ihm fo Tieb 
gewordene Eandparthieen, wenigftens nicht geſchwaͤcht wurde, 
halfen ihm zwar jedes Mal wieder durch, bis im GSeps 
timber 1841 ihn ein wiederholter heftiger Anfall auf ein 
zwar Eures, aber nichtsdeftoweniger fchmerghaftes Kranken— 
lager warf, von dem er. nicht wieder erftand, 
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k. baicr. Central-Gallerie-Direktor, Kommandeur bed k. Civil: Verdienfte 
ordens der baier. Krone und des k. Ludwigsordens Chrentreus, zu Münden; 


geb. den 26, Dec. 1759, geft. den 28. Sept. 1841*). 


v. D. wurde in Grüngiebing,, einer Filiale ber Pfarrei 
Schwindkirchen im k. Landgerihte Haag, geboren, wo fein 
Bater, Johann Wolfgang Dillis, das Amt eines kurfürft: 
lien Revierförfters begleitete. Schon als Knabe gab Georg 
befondere Anlagen zu erkennen, die, bei forgfältiger Entwik— 
felung und Pflege, zu nicht gewöhnlichen Refultaten die ges 
gründetfte Doffnung gaben, was dem damaligen Kurfürften, 
Marimilian Il. von Baiırn, der dem Vater Wolfgang Dil: 
lis, feiner erprobten Treue und feines biedern Charakters 
wrgen, perfönlich zugethan war, nicht entging und ihn ba= 
ber bemog, den Vater zu veranlafien, feinen Sohn Georg, 
um Zweck einer forgfältigen Erziehung und wiſſenſchaftlichen 
Bildung nah Münden zu fchiden. Auf folhe Weife kam 
Georg mit kurfürſtl. Unterftügung nah Münden und in 
Pflege und Auffidht einer feiner nächiten Verwandten, die 
ſich mit mütterliker Corgfalt feiner annahm. Bier lag er 
nun, nachdem er die Anfangsgründe der deutfchen und lateis 
niſchen Sprache erlernt hatte, den ®ymnafialftudien mit uns 
ermüdetem Fleiß ob. Der gute Fortgang, womit er feine 
Bemühungen in den niederen Gtudien belohnt fah, ermus 
thigte ihn bald, auf der betretenen Bahn fortzufchreiten 
und nach vollendetem Gymnaſium fich fofort der Ausbildung 
in höheren Wiffenfchaften zu überlaffen, zu welchem Zweck 
er ſich auf die damalige Hochſchule zu Ingolftadt begab, um 
dort dem Studium der Philofophie fi) zu widmen. Go 
endlich mit den vorbereitenden Wiffenfchaften zu irgend einem 
Fachſtudium fertig geworden, ftand D. nun am Sceidewege, 
der ihn feiner zufünftigen Beftimmung entgegenführen follte.- 
In diefer entfcheidenden Epoche lag es zunaͤchſt in den froms 
men Wünfchen der beiden: Eltern unſeres D., daß er fid 
dem geiftlichen: Stande widmen möchte. Da das Fady der 
Rechtswiſſenſchaft ihm nicht zufagte und er noch weniger 
Reigung zum Studium der Mebitin hatte, Fam er um fo 
bereitwilliger dem’ fehnlichen Verlangen feiner Eltern. ent⸗ 
gegen, ergab ſich auf. genannter Hochſchule dem Studium 
der Theologie und wurde, nachdem er daffelbe vollendet und 
in dem dortigen Bartholomaͤum feine geiftliche Ausbildung 
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erhalten hatte, am 21. Dec, 1782 zum Sriefter geweiht. 
Mit dem Schluſſe bdiefer Periode, welche D. feiner wiffen: 
ſchaftlichen Ausbildung gugewendet hatte, begann nun ein 
neuer 3citabfchnitt feines Lebens, in welchem feiner geiftigen 
Thätigkiit eine andere Richtung und dadurch in der Folge 
ein anderer Wirkungskreis geworden ift, als er anfünglid 
beabfichtigte. D. war mit eben fo entfchiedenen ald ausge: 
zeichneten Anlagen zur bildenden Kunft geboren. Schon als 
Gymnaſialſchuͤler verſuchte er diefelben nah außen zu ent: 
wideln, wozu er -aud während der Zeit feiner wiffenfchafts 
lichen Laufbahn jede freie Stunde benugt hat. Auf dem 
Lande geboren, fand er fi von Tugend auf zu den Schön: 
heiten der Natur hingegogen, deren immer forgfältigeres 
Studium ihn in der Folge befchäftiget und fo in ihm einen 
unwiderftehlihin Hang zum Fache ber Landjchaftsmalerei 
hervorgerufen hat, in weldyem Zweige der Kunft er fich jedoch 
nicht einjeitig ausbildete, wohl fühlend, daß landichaftliche 
Darftellungen, wenn fie mit pafjenden Figuren und Thieren 
an geeigneter Stelle belcht find, an Reiz und Intereſſe ges 
winnen. Zu dem Ende befudhte er die feit dem Sabre 1770 
in München errichtete Zeichnungsalademie und übte fich einige 
Beit unter der Leitung des damaligen Profeffors Ignaz 
Deffele nach Gyps- und Naturmodellen im Zeichnen von 
Figuren und Bildniffen mit dem glüdlichften Erfolge. So 
fiel D.'s erfie Ausbildungsperiode in der. Kunft in den Zeit— 
raum von 1753 bis- 1790, während welcher er, da es ihm 
an Unterftügung gebrach, feine Zeit zwifchen Ertheilung des 
Unterrichts in der Kunft und der Fortfegung feines eigenen 
Studiums derfelben zu theilen genötbigt war; aber eben bier: 
durch kam er mit mehreren adelihen Familien der Haupt; 
ftadte in Berührung und durch .biefe endlich mit Benjamin 
Zhomfon Grafen von Rumford in nähere Bekanntjchaft, 
weldyer ihm nachmals zu verichiedenen Zwecken fehr förderlich 
geworden if. Im Sahr 1790 warb er von Garl Tyeodor 
mit einem Gehalte von 300 Gulden als Inſpektor bei der 
kurfuͤrſtl. Gallerie angeftellt und 1792 durch Rumforb’s Vers 
anlaffung, nachdem er zuvor mit demfelben eine malerifche 
Reife in die intereffanteften Gegenden des baierifchen Gebirs 
ges gemacht hatte, einer militärifchen Kommiſſion nad 
Sadıfın mit dem Auftrage beigegeben,, von den dort gewens 
nenen Refultaten diefer Sendung für Baiern die nöthigen 
Zeichnungen zu fertigen. Auf feiner Rüdreife über Wien 
wurde er dort mit dem gefhidten Miniaturs. und Diftoriens 
maler Heinrich Fuͤger, damals Vicedirektor der k. k. Akade⸗ 
mie, naͤher bekannt, in deſſen Begleitung er Wien's reiche 
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Kunftfammlungen zu fehen Gelegenheit hatte. Im Verlaufe 
des Jahres 1794 ermuthigte Graf Rumford unfern jungen. 
Künftler zu einer Reife nach Korſika mittelft einer Empfeh⸗ 
lung an den dortigen Bicelönig Sir Gilbert Elliot, wozu 
ihm durch allerhöchfies Refeript von der kurfürftl. Hofkammer 
tin Reifeurlaub ertheilt wurde, Bon dort kam er auf der 
Nüdkehr über Sivita Vechia zum erften Male nah Rom 
und fo nach Verlauf eines Jahres wieder nah München 
zurüd, Als im Herbſt 1796 ein franzöfifches Heer Baiern. 
bidrohte, ward D., begleitet von feinem jüngeren Bruber 
Santius, mit der Flucht der Gallerie nady Linz beauftragt. 
Erft im Fruͤhjahr 1797 kehrte er mit den Gemälden nach 
Münden zurud, nad deren Aufitellung er noch im Herbſte 
deffeiben Jahres in Gefellfchaft zweier Engländer einen Aus⸗ 
flug über Züri) und Laufanne nach den Gisgebirgen der 
Schweiz zu machen Gelegenheit hatte. Im I. 1800 war 
Baiern's Hauptftadt zum zweiten Male von einer noch drin 
genderen Gefahr bedroht; dies Mal bradıte D. bie Gemälde 
nad) der damals preußiſchen Stadt Anſpach in Sicherheit, 
wchin ihm fein Bruder zur Unterftüsung gefolgt war und 
wo beide damit über ein volles Jahr verweilen mußten. 
Na) dem im J. 1805 erfolgten Tode feines Waters begab 
ib D, mit feinem Bruder im Monate Mai nad) Zürich 
und von dort zu Fuß über den St. Gotthard durch das füds 
Ihe Zyrol nah Mailand, dann über Parma, Modena, 
Bologna und Florenz zum zweiten Male nah Rom und 
befuchte Meapel und feine Umgebungen. Als jedoch unruhige 
Greigniffe den Fremden einen längeren Aufenthalt daſelbſt 
nicht rathſam machten, kehrten Beide nach aD und 
verlebten dort den Winter bis zum Frühjahr 1806, wo D,, 
einen Bruder in Rom zurüdlaffend, fi über Mailand und 
die Schweiz nah Paris begab, dort mit dem damaligen 
Kronprinzen Ludwig von Baiern zufammentraf und mit dems 
felben die an Kunftwerken reichen Säle des Louvers durchs 
wanderte, Leider wurde aber die Fortſetzung der bamals 
von Ludwig nah) Spanien bereits begonnenen Reife, an 
welcher auch D. Theil zu nehmen das Glüd hatte, durch 
Kriegsereigniffe in Deutfchland plöglicy vereitelt, wodurch er 
fh genöthigt fah, wieder nach München zurüdzutehren. Am 
19, Mai 1808 empfing D. von dem König Marimilian I. *) 
das Ritterkreuz des k. Verdienftorbens der baier. Krone und 
1 hierauf im Auguſt deſſelben Jahres mit ſeinem Bruder 
oͤchſten Auftraͤgen nach Italien, uͤber Verona zuerſt nach 
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Florenz und von bort zum britten Male nad Rom, wohin 
er fi au im J. 1812 zu begeben vom König beauftragt 
war. _ Seine Sendung nah Paris im J. 1815 batte bie 
Reklamation ber von den Franzofen aus Münden dahin 
entführten Gemälde und den Ankauf einiger ganz vorzüglider 
SDriginalgemälde für bie k. Gallerie zum Zwecke, worauf er 
dann im folgenden 3. 1816 von feinem vieljährigen Freunde, 
bem gegenwärtigen Domherrn B. Speth in München, ver: 
anlaßt wurde, mit ihm eine Kunftreife durch Italien zu 
maden und zum vierten Male die Herrlichkeiten Rom's zu 
fhauen. Nach einem kurzen Ausfluge nah Como in Ober: 
italien im Sommer 1817 genoß v. D. in demfelben Jahre 
noch das Glüd, den Kronprinzgen von Baiern nah Italien 
und über Rom nah Sicilien begleiten zu dürfen, eine 
Keife nah Nürnberg, Bamberg, Würzburg und Afchaffen- 
burg im 3. 1820 beabficytigte die Ordnung und Aufftellung 
der in ben k. Schlöffern befindlichen Gemälde. Zwei Jahre 
fpäter, den.5. San. 1822, ward er von Marimilian I. zum 
Direktor der k. Gemälde und übrigen Kunftfammlungen 
ernannt und fodann 1827 mit einer Reife nah Stuttgart 
beauftragt, welche den Ankauf der Boiſſeree'ſchen Sammlung 
alt=, ober= und niederdeutjcher Gemälde für bie k. Pinas 
kothek zum Zwecke hatte Im J. 1830 begleitete er den 
König Ludwig I. von Baiern auf einer Erholungsreife durch 
Stalien nah Iſchia, worauf er 1832 noch einmal in allers 
hoͤchſten Aufträgen ſich nach Italien zu begeben veranlaßt 
wurde. Während der Sahre 1834 und 1835 war v. D. mit 
der Auswahl und Beftimmung der zur. Aufnahme. in. die neue 
k. Pinakothek geeigneten Gemälde und mit.dem Entwurfe 
eines Schema’s ihrer Anordnung und Aufftellung beſchaͤftigt, 
mit ber Aufftellung felbft .aber, welche im Fruͤhjahr 1836 
begann, bis zu dım .16.. Oft. deſſelben Jahres fertig gewors 
den, in Folge deſſen ihn.der König am 1. Ian. 1837. unter 
den jchmeichelhafteften Ausdrücken Allerhöchfter Zufriedenheit 
zum. Kommandeur des k. Civilverdienftordens. der baierifchen 
Krone erhob. Sm Herbft 1837 machte er, obgleidh 78 3. 
alt, nod heiter .und wohlgemuthet mit feinem vorerwähnten 
Freund eine Kunfteeife nad; Venedig und Mailand. . Es 
war dies feine legte Reife nad dem von ihm fo oft durch⸗ 
wanderten Italien, obgleich. er gegen feinen ‚Freund. die. Hoffe 
nung und das Berlangen -huferte, bald nod einmal dahin 
zurüdzufehren. Mit dem 21. April 1840. ſchloß v. D. fein 
50. Sahr im.-Staatsdienft und _wurbe bei. biefer Veranlaſ⸗ 
fung vom König mit dem Ehrenkreuge bes k. Ludwigsordens 
geſchmuͤckt. Ungeachtet er nun am 26. Dec.. eben, diejes 
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Jahres in das 82. Lebensjahr getreten war, glaubte er fich 
dennoch Anfangs Mai 1841 ftark und Eräftig genug, um 
eine Kommilfionsreife über Neuburg, Anfpach, Nürnberg 
und von dort über Regensburg und Landshut nad München 
wurüc unternehmen zu koͤnnen; allein feine Kräfte beftanden. 
dies Mal die Probe nicht. Von der Reife heimgekehrt, fühlte 
er fich merklich geſchwaͤcht, weßwegen er fi, nachdem er 
noch einige Amtsgefchäfte erlediget hatte, zu feinen Per: 
wandten auf das Land begab, hoffend, er werde nadı einigen 
Zagen der Ruhe und Erholung ſich wieder erfräftigen. Allein 
ſchon nach acht Zagen mußte er nah Mündın zurückkehren, 
wo er am 15. September von einer ſchnell uͤberhandgenom— 
men Unterleibstrantheit auf das Lager hHingeftredt, nur zu 
bald die Gefahr feines Zuflandes erkannte, unverzüglid) ſelbſt 
auf den Abſchluß mit dem Himmel drang und fo getröftet 
und geftärkt am oben genannten Tag entichlief. — Nicht 
leicht ift es einem Künftler zu Theil geworden, Stalien 
fo oft und in fo günftigen Verhältniffen zu durchwan⸗ 
dern, wie dem verewigten v. D. Sechzehn Male bereifte 
er in verfchicdenen Richtungen diefes Land der Kunft und 
Schönheit und befand fich fieben Male in Rom. Gr war 
entiehicden zum. Künftlır geboren und zunäcft für das Fach 
der Landſchaft. Was von Jugend auf bis in Nas jpätefte 
Alter die Tätigkeit feiner Phantafie fortwährend beichäftigte, 
war die Fändlihe Natur; fie war allenthaibın, auf einfamen 
Spaziergängen in der Heimath, wie auf Rrifen, der Gegen: 
ftand feiner Betrachtung und feines Studiums bald in der 
endlofen Mannichfaltigkeit ihrer Formen und Linien, bald 
in dem wechfelnden Spiel ihrer Beleudhtung, bald in den 
unendlichen Nuangen und Mifchungen ihrer Farbentöne zu 
verfchiedenen Tages- und Sahreszeiten ze. Dabei drang er 
fletö auf eine geiftige. und Lebendige Auffaffung der Natur 
in ihren Nachbildungen und verfchmähte jede Eleinliche, trok⸗ 
kene und Ängftliche Ausführung. Im erfterer Beziehung be: 
faß dv. D. ein eigenes Talent. Er verftand die vorlberges 
benden Momente der Natur auch in ihren zerftreuten Zheilen 
mit wenigen Meiftergügen fchnell und geiftreich in ein Bild 
zufammenzufaffen. Seine zahlreichen Skizzenbüder enthalten _ 
eine Menge intereffanter Erinnerungen der Art aus Stalien. 
Denfelben Charakter einer lebendigen und :geiftreichen Auf- 
- faffing der Natur tragen auch —— Skizzen, die er des 
Studiums der Farbe oder einer pikanten Beleuchtung wegen 
ganz oder theilweiſe nach der Natur an Ort und Stelle ges 
matt hat. Dieſem Verfahren iſt er nicht minder in der 
Ausführung feiner. Gemälde ſtets treu geblieben. "Seine Be: 
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handlung ift frei, zumeilen flüchtig, breit und geiſtreich, 
feine Färbung warm und Eräftig, dabei durchſichtig, wahr 
und harmoniſch. Seine Maflen wußte er durch eine natur: 
gemäße Beleuchtung aus einander zu halten und mittelft eines 
wohlberechneten Heildunkels zu der Wirkung eines abgeſchloſ⸗ 
fenen Ganzen zu verbinden. So verbantte er, was er alö 
Künftler war, lediglich der Natur, die ihm von Jugend auf 
das einzige Vorbild feines Studiums geweſen und, welder 
er in unermüdeter Betrachtung als Lehrerin gefolgt, aber 
eben dadurch audy als Künftler felbitftändig geblieben ift und 
feine Individualität bewahrt hat, von welcher aus feine 
SKunftleiftungen betrachtet und beurtheilt werden müffen. — 
Nicht weniger hatte v. D. eine ungemein klare Anficht von 
dem Wefen der Kunft überhaupt, womit er eben fo grünb: 
liche als bewährte Kenntniffe der älteren und neueren Schu: 
len , ihrer Meifter und deren Werke verbunden und ihren 
relativen Werth in 'hiftorifcher und technifcher Beziehung zu 
würdigen verftanden hat. Seine vielfältigen Reifen in Ita: 
lien, fein dort gepflogener Umgang mit vorzüglichen Künftlern 
und Sunftkennern und fein ungemein fcharfer und richtiger 
Blick trugen hierzu nicht wenig bei. Nichts entging feiner 
Aufmerkſamkeit; denn er war im Korfchen nach den Meiftern 
allee Schulen, fo wie in mehrmal wiederholter Betrachtung 
ihrer Werke, wo immer unb wie oft fie ibm vorkamen, 
wahrhaft unermübdet, Und fo gelang es feinem vielfach ge: 
übten und dabei ſtets mit allee Strenge vergleichenden 
Blide, ſich allmälich jene allgemeinen und befondern Kriterien 
zu abjtrahiren, nad) welchen er den: Unterfchied der Schulen 
und der „Individualität ihrer Meifter näher zu beftimmen 
vermochte und ihre Werke fofort als genuin und original 
zu bezeichnen im Stande war. Als Staatsdiener war von 
D. in feinem Amte ftetd und felbft, wenn es galt, mit 
Aufopferung und bis in die letzten Tage feines Lebens uner: 
- mübet thaͤtig, dabei fireng rechtlich, im höchiten Grad un: 
eigennügig und dem baier. Fürftenhbaus unter vier erlaud: 
ten Regenten, die er erlebte, mit unverbrüchlicdher Treue und 
Anhänglichkeit ergeben, Weder um Ehre nody Auszeicd;nung 
bublend, hielt er dennoch mit allem Ernfte darauf, wenn es 
fid) um die Würde und das Anfehen feines Amtes hanbelte. 
Als Privatmann und Priefter lebte er feinem Stande gemäß, 
ftiH und zurüdgezogen, einfach, genügfam und anfpruchsloe. 
Er war durchaus kein Freund von raufchenden Vergnügen, 
er befuchte nie öffentliche Unterhaltungspläge und nahm nur 
felten und nur dann, wenn ed ber Anftand oder eine be 
Tondere Beranlaffung erforderte, an größeren Geſellſchaften 
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Theil. Außer feiner Amtöfphäre befand er fich gern im 
Kreiſe feiner näcften Verwandten, benen er ald Familien 
ältefter mit Rath und That zur Seite ftand, oder er unter: 
hielt fi zu Daufe mit gleichgefinnten Freunden am liebften 
in Geſprächen über die Kunft, deren geſchichtliches Studium 
ihn fortwährend befhäftigte und wozu ihm feine eigene aus— 
gewählte Bibliothet und gefammelten ze reichhaltige 
Mittel an die Hand gaben. Dabei verfäumte er nicht, tägs 
lid) im Freien cine angemeffene Bewegung zu machen, wozu 
er meiftens jene Gegenden wählte, wo die Natur mit ihren 
zu verjchiedenen Jahreszeiten wechſelnden Formen, Zönen 
und Beleuchtungen feiner Phantafie neue Reize darbot. 


284. Sohann Guftav Hasper, 


Kaufmann, Deputirter der Kaufmannihaft und Altermann der Brauer» 
fompagnie zu Stralfund ; 


geb. den 3. Aug. 1774, geft. den 28. Sept. 1841*). 


Der Berftorbene war zu Stralfund geboren, wo fein 
Vater (Bogislav Johann Hasper) E. ſchwed. Medicinalaf: 
feffor und Regimentsarzt (oder wie man damals fagte, Re: 
gimentefeldfcherer) wars; feine Mutter Elifabeth war tine 
geb. Buchholz. Im feinem adıten Jahre (Mich. 1781) gab 
ihn fein Vater auf das Stralj. Gymnafium. Nachdem cr 
ein Bierteljahr hindurch noch der Schüler des erft im Som: 
mer 1841 virftorbenen Dr. Delbrügt, Hauptlehrers an Serta, 
geweſen, ward er verfegt. Nach einigen Jahren (Michaelis 
1757) trat er in die Sekunda des Gymnafiums ein. Unter 
den Männern, die zulest feine Lehrer waren, hatte er bes 
fonders viel zu danken feinem Hauptlehrer an Sekunda, dem 
trefflihen Ehriſtian Friedrihd Ruperti, der gerade Anfang 
Steptembers 1787 als Subrektor angeftellt worden war. 
Unfır 2. blicb, ohne jedoch nah Prima überzugehen, bis 
305. 1790 im Gymnafium, widmete fi) fodann, tüdhtig 
vorbereitet, dem kaufmaͤnniſchen Gefkäft und lieg fich im 
3. 1800 in Stettin nieder. Nach fieben Fahren verließ er 
die pommerfche Hauptftadt und lebte eine Zeitlang auf Rügen ; 
feit 1&E11 wählte er Stralfund zu feinem Aufenthaltsorte, 
Hier hat er auch ein Menfcenalter hindurch bie zu feinem 
Zod als geachteter Bürger und Kaufmann die zweite Hälfte 
feines Lebens zugebradt. Er hat, namentlidy in den legten 
20 Jahren, manche ftädtifchen Aemter zum Theil bis gu 





"Nah: Bericht des Titerarifch gelellaen Vereins zu Stralfund 
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feinem Tode bin bekleidet. Er ift Deputirter ber Kaufmann: 
Schaft gewefen, Altermann ber Brauerfompagnie, Bürgers 
repräfentant, Armenpfleger, Abminiftrator bei ber .Gaffener: 
leuchtung und beim Arbeitshaus, endlich audy verordnet ge: 
wefen zur Beftimmung. der Fleiſchtare. Sm 3. 1805 
verbeirathete er fiy mit Jungfrau Marie Emilie Loofe, der 
Tochter des Poftmeifters 8. in Bahn. Von feinen zwei Tod: 
tern ift die ältere in Stralfund verheiratet. — Der fel. 
Hasper war ein thätiger und umſichtiger Kaufmann und 
wein ein für das Wohl feiner Geburtöftadt beforgter 
jürger, - 


* 285. Peter Friedrih Ludwig Ernft, 


Hauptmann im großherzogl. oldenburg. 1. Infanterieregimente zu Dlden 
burg, Inhaber der Mebaille für den Feldzug von 1815 und des goldenen 
Kreuzes für 25 tadellofe Dienftjahre; 


geb, den 6. April 1796, geft. den 30. Gept. 1841. 


Er war ber jüngfte von 7 Söhnen feiner Eltern, be 
Kaufmanns Karl Ludwig Ernft und der Sufanne Sophie, 
geb. Scheer aus Jever, die der Zeit in Elsfleth ihren Wohn: 
fig hatten. Den erften Unterricht genoß er dafelbft in einer 
Schule für kleine Kinder, dann aber und bis zu feiner Kon: 
firmation ward ihm berfelbe bei den Kandidaten zu Theil, 
welche in Elsfleth nach einer langen Gewohnheit eine Privat: 
f&hule hielten. Gleich nach feiner Konfirmation war er ges 
nöthigt, fich einem beftimmten Broderwerbe zu widmen, in: 
dem feine Eltern ſich nicht in ſolchen Vermögensumftänden 
befanden, daß fie noch für feine weitere Ausbildung große 
Ausgaben hätten maden können. Er entſchloß fich alfo, 
Buchbinder zu werden und. warb auch zu dem Ende bi 
einem Meifter in Elöfleth in die Lehre gegeben. Allein. dieft 
auf die Werkftätte befchränfte Beſchaͤftigung behagte feinem 
lebhaften Zemperamente nicht und daher ward fie fchon mit 
einem halben Jahre wieder aufgegeben und der Entſchluß 
gefaßt, fih der Handlung zuzumenden. Er befam nun von 
einem Kaufmann in Elsfleth, welder Spebitionsgefchäfte 
trieb, die erfte Anweifung in der Handelskunde und nad): 
dem er an deſſen Komptoir etwa anderthalb Jahre gearbeis 
tet, kam er zu feiner ferneren Ausbildung im 3. 1813 in 
die Dandlung des Kaufmanns 9. 9. Hillerns in Sener. 
Allein noch war er kaum ein halbes Jahr dort befchäftigt, 
als bei der von dem Herzog Peter Friedrich Ludwig *) von 


*) Defien Biogr. f. im 7, Jahrg. des N. Nekrologs S. 43. 
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Oldenburg gleich nach feiner Zuruͤckkunft in das von ben 
Franzoſen geräumte Land am 21. Dec. 1813 angeordneten 
allgemeinen Zandesbewaffnung ihn das Loos traf, in das 
neuerrihtete Iufanterieregiment einzutreten. Mit Freuden 
foigte er diefem Rufe des Schickſals; denn ſchon als Knabe 
hatte er ſtets eine befondere Vorliebe für den Militärftand 
gezeigt, die befonders fidy Außerte, als Elöfleth von hollänz 
diihen Truppen befegt war. Er madıte nun im 3. 1815 
als Gemeiner im oldenburgifchen Regiment den Feldzug gegen 
Frankreich mit,. wohnte den Belagerungen der Gitadelle von 
Sedan und der Feftungen Mezierrs und Montmedy bei und 
erhielt dafür die von dem Herzoge zum Andenken an diefen 
Feldzug geftiftete Medaille. Nach feiner Zurüdkunft in’s 
Vaterland war er zum Unteroffizier befördert, als nicht lange 
dor Ablauf feiner Dienftzeit der damalige Oberft, nachherige 
Generalmajor Wardenburg *) durch fein gutes Betragen und 
feine Pünktlichkeit und Ordnung im Dienſt aufmertfam auf 
ihn gemacht, ihn befragte, ob er nicht Luſt habe, ſich ganz 
dem Militärdienfte zu widmen, in welchem Fal er ihm die 
Elaubniß ertheilen wolle, zu feine fernerın theoretifchen 
Ausbildung die Militärfchule beſuchen zu dürfen. Best fich 
du allein überlaffen, da fein Water während der Zeit ges 
orben war und er von feiner Mutter Eeine Unterftügung 
warten durfte; während ber Dienftzeit im Alter fo weit 
vorgerückt, daß er bei der Handlung, welcher er dadurdy 
ganz entfremdıt worden und wozu er nur als Lehrling wies 
der zurückkehren Eonnte, wenig Glüd mehr zu machen fah, 
dazu belebt von der Luft und Liebe zum Militärdienfte, die 
eher zus als abgenommen hatte und überzeugt, daß, wenn 
irgendwo, er hier durch eine moralifh: gute Aufführung, 
durch Achtſamkeit, Thätigkeit und Ordnungsliebe im Dienfte 
felbft er fi) Empfehlung und Fortkommen verfchaffen könne, 
war er bald entjchloffen, zu bleiben und wurde in bie da= 
mals beftehende militärifhe Bildungsanftalt aufgenommen. 
Bald darauf wurde er als Fourier angeftellt, am 15. Juni 
1823 aber zum Faͤhnrich ernannt, wie damals die jüngften 
Offiziere noch hießen. Am 19. Febr. 1828 wurde er Seconds 
lieutenant, um Neujahr 1831 Oberlieutenant und um Reus 
ıahr 1833 Hauptmann. Als Rieutenant wär er im $. 1831 
iu der in Birkenfeld flehenden Kompagnie kommandirt und 
ald der dort das Kommando führende Hauptmann Römer 
im 3. 1832 zum Brigadeftabe verfegt war, erhielt er das 
Kommando deffelben, bis er in der Mitte des 3. 1835 nach 
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Oldenburg zurüdkehrte und eine Kompagnie im 1. Infante: 
rieregiment ıshielt. Am 24. Dec. 1839 wurde das von dem 
Großherzog ale Auszeichnung für 25 tadellofe Dienftjahre 
geftiftete goldene Kreuz ihm zu Theil. Wenn gleich in feis 
nen früheren Jahren nur von ſchwachem Körperbau, erhielt 
er doch fpäterhin eine feſte und gefunde körperliche Konſtitu— 
tion und rechnet man einen Beinbruch nit, ben er als 
Knabe durh Ausgleiten auf holperigem Steinpflafter ſich 
zuzog, fo war eine mehrwöchige Krankheit, welche er im 
Hospital zu Sedan überſtand, das cinzige Kranfınlager in 
—*— Leben bis zu dem, von welchem er nicht wieder auf—⸗ 
and. Eine Drüfengeihmwulft am Hals aber hatte, wenn 
fie auch ihn eben nicht ſehr beläftigte, ihm doch ſchon feit 
mehreren Jahren Sorge verurfacht, befonders während feines 
Aufenthaltes in Birkenfeld, wo fie bis zur Dice einer Kauft 
anwuhs, dennoch aber ftets Jchmerzlos blieb. Nach dem 
Webungslager bei Kalkenburg im Derbft 1840 aber, wo kalte 
und regnigte Witterung vorherrfchte, fpürte er im folgenden 
Winter oft Heftiges Stehen und Schmerzen in demfelben 
und dies brachte ihn zu dem Entſchluſſe, fidy einer Operation 
zu unterwerfen, Diefe ward im März 1841 vorgenommen 
und ließ den gluͤcklichſten Erfolg hoffen, als kaum eimige 
Tage nach derfelben der Dperirte vom Scharlachfieber bes 
fallen wurde, welches Beforgniffe für fein Leben erregte. 
Allein feine Eräftige Natur fiegte auch hier und fchon im 
Monat Zuni fühlte er fich hergeftellt und ſtark genug, feinen 
Dienft wieder anzutreten. Bald machher fing er jedoch wit 
der an zu kraͤnkein, er Elagte hauptſaͤchlich Aber heftige rheu— 
matifhe Gliederfchrherzen und endlich bildete die Bruſtwaſ— 
ſerſucht fi aus, welde feinem Leben ein Ende madte, — 
Verheirathet ift er nicht gewefen. Bon ſechs Brüdern ind 
siner Schwefter überlebten ihn nur zwei Brüder, mit denen 
er in gegenfeitiger inniger Liebe bis an feinen Tod verbtns 
den blieb und welche feinen unerwartet frühen Verluſt ſchmerz⸗ 
li betrauern. Sein Regimentschef gab ihm das Zeugniß: 
„Er war allen feinen Untergebenen ein wohlwollender und 
gerechter Vorgeſetzter“, und das Dffiziercorps feines. Negi- 
ments madjte „‚mit tiefem Schmerze den Berluft diefes braven 
Kameraden und biedern Freunbes'‘ bekannt, 
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+286. Franz Arnold Gottfried Theodor Lent, 
Artilleriemajor a. D. zu Wefel; 
geb. den 30. Sept. 1785, geft. den 1. D£t. 1841, 


Der Berewigte wurde in Soeſt in Weftphalen , wofelbft 
fin Vater Land» und Stadtgerichtödirektor wat, geboren. 
Der Vater, welcher ihn gern dem juriſtiſchen Faͤche gewidmet 
hätte; gab nach vollendeter tüchtiger Gymnafialbildung ben 
wiederholten Bitten feines Sohnes, ih dem Mititärftande 
didmen zu dürfen, nad und ſchickte ihn im J. 1800 nad) 
Berlin, wo er den 20. April fchön zum Bombardier beim 
1. Regiment der en ernannt Und zur nung 
1804 bei Drganifirung der neuen leichten reitenden Xrtilleries 
tompagnie inte? dem Kommando des Hauptmanns v. Meere 
tag zu diefer Kompagnie gezegen wurde. Bei Ausbruch des 
öferreich = franz. Krieges im 3. 1805 märfdjirte diefe Kom— 
pagnie mit zum Obſervationskorps nach Sachſen. Nah 
feiner Ruͤckkehr avancirte er zum Feuerwerket. Bei Aus— 
bruch des preuß.sfranz. Krieges im 3. 1806, wor die leichte 
teitende Komipagnie des Hauptmanns v. Meerkatz zum Ars 
mercorps des Prinzen v. Hohenlohe gehörte, wurde er am. 
12. Oct. mit der halben Kömpagnie und 4 Stuͤck Gefhüß 
unter Anfühfung obiges Hauptmann zur Unterftügung des 
bei Saalfeld ftark bedrängten Prinzen Ludwig Ferdinand von 
Preigen gefandt und deckte dafelbit, als fein Hauptmann - 
bereits fchiver verwundet war, mit feinen 4 Stüd Gefhüg 
den gefahrvollen Ruͤckzug des vom Prinzen £udw. dv. Preue 

en befehligten preuß.sfäcf. Korps über die Saale. Bei 
ieſem Rüctzuge don aller Kavalleriebedeckung entblößt, ers 
Hielf unfer Lent mehrere Hiebwunden, fo wie auch eine Ka— 
abinerkügel in den Rüden; deſſen ohngeachtet aber führte 
er feine 4 Geſchuͤtze und nöthigen Munitionswagen mit eirca, 
SO seifenden Artilleriffen nach Sena, wo et am 14. früh auf 
dei Schlachkfelde aniangte. Er wohnte hieraufder Schladjt 
am 14, bei, Konnte aber nicht wieder zu feinem Korps ge⸗ 
laugen und zog ſich, als die Hauptarmee retirirte, um nicht 
fefängen zu werben, mit feinen 4 Gefhüsen nah Weimar, 
ei feiner Ankunft machten fich zwei Korps den Durchzug 
durch die Stadt ftreitig; Da er Bemerkte, daß das ihm zus 
nächit anrüdende Korps ein franz. war, fo ftellte er fich 
mie feinen Gefchügen gang verdedt auf und ließ dergeftalt 
auf dieſe Feinde feuern, daß fie nicht nur ftugten, fonz 
dern auch dem preuß, Korps unter dem v. Zauens 
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zien *) erlaubte, die Stadt zu paffiren. Er ftellte ſich hiers 
auf zur Dispofition des genannten Generals und fchloß ſich 
auf deffen Befehl feinem Korps an. Als diejes bei feinem 
eiligen Ruͤckzuge faft fammtl. Infanterie und Artillerie verloren 
hatte und nur ein Theil der Kavallerie ſich durch ſchnelle Flucht 
‚ rettete, waren die 4 Gefchüse preisgegeben und L. zog ſich 
nun, da er erfuhr, daß das Hohenloh'ſche Korps nach Prenz 
low gezogen war, mit feinen Gefhügen dahin zurüd. Bon 
bier aus wurde er mit feiner geretteten halben Batterie nad 
Paſewalk zu der dort ftehenden Artillerie beorbert und hie 
einige Tage nad) feiner Ankunft durch bie bekannte Kapitus 
lation Gefangener ber Franzoſen und, da er nody nicht Dfe 
fiziee war, zurücdtransportirt. Auf diefem Transport übt 
Reipzig wurde er in einer ber Vorſtaͤdte bei einem Bäder 
einquartirt. Die Winterkälte hatte feine erhaltenen Wunden 
ſchon fehr verfchlimmert und er legte fi), um biefelben 
aufzuthauen, auf Anrathen der Bädersfrau am Abend in 
einen noch etwas warmen Badofen. Da er bes andern 
Zages um 7 Uhr erft erwachte, die preuß. Gefangenkolonn 
abır bereits feit 5 Uhr abmarfchirt war, fo wurbe er burd 
den Bäder noch einige Zeit in einem Dachſtuͤbchen verftedt, 
fpäter durch Vermittelung einiger Freunde feines Waters in 
die Stadt geholt, dort bürgerlich gekleidet und von feinen 
Wunden geheilt. Durch diefelben Verwendungen erhielt et 
im J. 1807, wo er fchon nicht mehr fo genau beobadıtet 
wurde, Päffe nah Hamburg und zurüdz doch wurde dieſe 
Reife nur in det Hoffnung unternommen, um von Hamburg 
aus zu entlommen. Diefe Reife trat er am 10. April größ? 
tentheils zur Nachtzeit und auf abgelegenen Wegen an und 
am 20. April hatte er glüclich fein erftes Ziel, Hamburg, 
erreicht. Aber ſchon vor dem Thore gewarnt, feine Päfle 
ntcht abzugeben, weil erſt wenige Zage vorher ein franz. 
General bafelbft eingerücdt war und er demnach unter firen: 
ger Aufficht würde gehalten feyn, reifte er fogleich nad Kiel, 
wo es ihm gelang, einen neuen Paß zu befommen und mit 
dem erften abfahrenden Schiffe Kopenhagen zu erreichen. 
Hier traf er noch mehrere preuß. Offiziere, welche in gleichen 
BVerhältniffen mit ihm waren und mit welchen er, nachdem 
fie dem damaligen Kronpringen von Dänemark vorgeftelt 
worden, ber ihnen auch weitere Unterftügungen anbot, zur 
See gluͤcklich Memel erreichte und wieder den Fahnen feines 
von ihm fo hoch verehrten Monarchen folgte, Trot DE 
mehrmaligen Aufforderung Seitens ber weftphäl, Regierung, 
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trog aller Etrafen, welche man ihm bereits gubiltirte und 
als diefes nichts fruchten wollte, felbft Stanbeserhöhung ans 
bot, war er nicht zu bewegen, das angeſtammte Herrſcher⸗ 
baus zu verlaffen. Am 26. Mai 1807 zum Sefondelieutes 
nant befördert, war er, bis 1813 Preußens Sonne wicder 
leuchtete, theils in Kolberg, Swinemünde, Königsberg und 
Berlin. Aber Frieder. -Wilh. IIL*) Aufruf an fein treues 
Volk rief ihn auch wieder begeiftert und von Neuem in die 
Schlahten ımd Affairen bei Polis, Mödern, bei Magbes 
burg (d. 5. April), Wittenberg (Einſchließung unter dem 
ruſſ. General Harp) und in die Affaire von Doyerswerba 
unter den Generalen v. Dppen und v. Borftell, wo ihm 
das eilerne Kreuz 2. Klaffe zuerkannt wurde. Die widtig- 
fien Momente feines Lebens waren nun ferner no: die am 
3. u, 4. Juni mitgemachte Schladht bei Ludau und die nach 
dem MWaffenftillftande geichlagenen Schlachten und Zreffen 
von Gr. Beeren (23. Aug.), Blanfenfelde, Lohne, bei Wits 
tenberg, SüterbogE und Dennewig, fo wie bie am 6. Sept. 
fattgefundene Belagerung von Wittenberg, die am 18. u. 
19. Okt. unter Bülow’s Befehl mitgemahte Schlacht bei 
Leipzig und die Erftürmung von Herzogenbufch (d. 28. Ian.) 
unter Gen. Hobe. Nicht minder nahm das I. 1814 wieder 
feine vollftändige Thätigkeit in Anfpruh. Er war mit bei 
Zurney, Gourtray, bei der Berennung und Befchießung von 
Maubeuge unter den Befehlen d. Herz. v. Sachſ. Weimar**), 
auch einige Zage vorher (am 9. u, 10. März) bei Laon 
thätig und ebenfalld mit bei dem Ausfall von Compiegne, 
bis er am 31. d. Mts. zu Paris eintraf.e. Aus Frankreich 
zurüdgekehrt, wurde er d. 15. Febr, 1815 in Wefel zum 

temierlieutenant ernannt und folgte bann aufs Neue am. 
5. Apr. den Bahnen feines Könige, wo er noch bie Schlady= 
tm von Fleures, Wavre und Belle sAlliance mitlämpfte, 
naddem er am 15. Juni zum Kapitain ernannt worden war, 
Namentlich zeichnete er fich bei Wavre aus, wo.er mit noch 
einem Kameraden zuerſt die Artillerie ins Feuer fuͤhrte. Die 
Affaire von Namur, ſowie die Belagerung und Kapitulation 
von Maubeuges, Landrecies, Marienburg, Philippeville, 
Charlemont und Recroy gehörten ebenfalls feinen angeneh— 
men Rücderinnerungen mit an. Nad dem Frieden verblieb 
er bis zum Herbſt des J. 1818 in Frankreich. Nach feiner 
Surückunft wurde ihm Minden zur Garnifon angewiefen, 
wo er zwei und ein halbes Jahr blieb, bis er nach Weſel 


— — — 
3 Deſſen Biogr. ſiehe im 18. Zahrg. des N, Nekrologs ©. oe 
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verfegt wurde und hier glüdlich im Kteife feiner Familie, ſei⸗ 
nem Dienft und der Erinnerung vergangener Zage lebte. 
Nody einmal riefen ihn die im 3, 1830 ausbrechenden Uns 
ruhen an die benachbarten Gränzgen, Den 28. März 1832 
bei feiner Familie zum Beſuch angefommen, wurde er bald 
fö trank, daß man auf alles gefaßt feyn mußte, aber no 
erholte er fich wieder, um jedoch nicht mehr in den Di 
zurüd zu kehren, denn feine wahrhaft eiferne Natur war 
endlich gebrochen und er mußte um feine Entlaffung einkom— 
men, welche er auch in den gnädigften Ausdrüden mit dem 
Charakter ald Major erhielt. Skit diefer Zeit hatte er keint 
geſunde Stunde mehr. Doch nody unendlich viel litt er, al 
fi) zu feinen beftändigen Falten Fiebern nod im Jahr 1 
ein chronifches Unterleibsübel gefellte, weldyes wohl in ben 
mannichfachen Kriegsſtrapazen feinen Urlprung haben mochte, 
Fruͤher war er auch in koͤrperlicher Hinfiht ein wahres Müs 
fter für einen "Soldaten; er ftroßte von Gefundheit und wär 
von einem befonders großen und ftarken Körperbau. in 
Tod, der am oben genannten Tag erfolgte, war ſanft. 


“ 


* 287. Sohann Sofeph Schmeller, 
Maler und Lehrer an der großh. freien Zeichnenſchule zu Weimarz 
geb. d. 12. Juli 1786, geft. d. 1. tt. 1841. 


- Sch. wurde. in Groß-Dbringen bei Weimar geboren, 
Als Knabe fchon zeigte er eine entichiedbine Neigung zur 
Malerei und fuchte erft die wenigen Bilder, die in feinem 
Dorf ihm vorkamen, nadyzubilden,, dann faßte er jeden Ge: 
genftand auf5 Blumen, Thiere, Geräthfchaften und feine 
lieben Spielgefährten oder deren Eltern cirkulirten, mit 

. Schwarz» oder Rothftift auf grauem Papiere konterfeit, im 

. Dorfe herum und waren ein Gegenftand der Bewunderung, 
"Da cr für ländliche Beſchaͤftigungen wenig Sinn zeigte, fe 
fhaten ihn feine Eltern in die Reſidenz, wo er einen regels 
mäßigen Lehrkurſus im Zeichnen durchmachte. Der Dofrath 
Jagemann, ein damals berühmter Maler, war es befonders 
der ſich des talentvollen Juͤnglings angenommen hätte. Xu 
im Jahr 1815 die deuffche Jugend zu den Waffen gerufen 
wurde, Schloß der Hofrath ſich den Freiwilligen zu Pferd a 5 
und Sch., fein treuer Schüler, folgte ihm. Gluͤcklichen 
dem Furzen Keldzuge zurücgekehrt, legte er ficy mit gewohn— 
tem Gifer wieder auf die Malerei; der Zod entriß ibm aber 
zu bald feinen theuern Lehrer. Ein ſchwerer Verluft für ihn, 
da er nod auf Feine Weife feldftftändig auftreten Eonmnte, 
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auch nicht Mittel genug befaß, feine höhere Ausbilbung be= 
wirken zu koͤnnen. Großherzog Karl Auguft *) nahm ſich 
bes niedergefchlagenen Juͤnglings huldreich an und ſandte ihn 
1820 mit Empfehlungen zu dem befannten Van Bree nady 
Antwerpen. Sch. bradıte von da eine Menge Kopieen alter 
niederländ. Bilder in Oel, Zeichnungen nad) ber Natur und 
nach Antifen mit, die fein eifriges Stubium in der van 
Bree’fhen Schule befundeten. Hierauf folgte feine Anftel: 
lung als Lehrer an ber Zeichnenichule.. Goethe **) beehrte 
ihn mit dem Auftrag, ihm cin Stammbud) von Porträts 
ausgezeichneter unb ihm befreundefer Perfonen anzulegen, 
iefes wurde bis zu Goethe's Tode fortgefest und ift noch 
n den Händen der Familie. Hecht fehenswerth ift diefe 
Portraͤtſammlung beruhmter Künftler und Gelehrten, da Sch. 
fehr geſchickt und glüdlidy im Worträtiren war, Man befist 
unter andern von ihm: das Delgemälde Goethe in ber Laube 
(in Sranffurt am Main); Gpethe in feiner Stubirftube;z 
Weimars 1. Bataillon in Ruhe nach einem Manöver, mit 
gelungener Porträtirung bes Erbgroßherzogs, aller Officiere 
und ſonſt bemerkliche Militärs; allegorifchhe Plafonde im 
großh. Echloffe zu Cromsdorf; Kirchengemälde in Daasdorf, 
Gabernborf, Mellingen u. f. w, Seine Familie befist auch 
noch einige gute Gemälde von feiner Hand. Ein fchöner 
kräftiger Mann, ftarb er nach erfolgter Genefung von einer 
Bruſtkrankheit durch einen Rüdfall, allgemein bedauert. 


* 288. ‚Heinrich Auguft Raabe, 
herzogl. braunſchw. Pofirath zu Holzminden, Inhaber bes herzogl. brauns 
ſchweigiſchen Verdienſtkreuzes 1. Klaſſe; 


geb. d. 1. San. 1760, geſt. d. 4. Okt. 1841, 


R. wurde zu Engelade, einem braunſchw. Dorf unweit 
Seeſen, vwoofelbft fein Vater Prediger war, geboren. Der 
Bater, der den Sohn ebenfalls zum Predigeritande beftimmt 
hatte, leitete deffen erfte Erziehung und ſchickte ihn ſpaͤter 
auf die Klofterichule zu Holzminden. Won hier ab bezog R. 
im Jahr 1779 die Univerfität zu Helmftebt, wo er unter 
Carpzow, Velthufen und befonders unter dem geben erft zum 
‚Hrofeffor ernannten Henke eben fo eifrig den theologifchen, 
ld unter dem Altern Wernsborf, Bode, P. 3. Bruns, 
- Miebeburg und Beireis den philofophifchen, philologifchen 
md naturhiftorifchen Stubien oblag, Im Jahr 1782 von 





2, defen Viosr. Bebe {m x Sahrg. des N. Melt, & I. 
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Helmftedt zurückgekehrt, fuchte fih R. bis zu. ber Zeit, - in 

welder er eine feinen Kenntniffen angemeffene Stellung ers | 
warten durfte, als Hauslehrer zu ernähren. Zu feiner Ers 
bolung reifte er im Jahr 1786 nach Holzminden zu einem 
Oheim, der dort als Poftmeifter angeftellt war, Kaum 
bier angelangt, ſah R., da der Oheim in eine langwierige 
Krankheit verfiel, fich veranlaßt, nach erhaltener. Erlaubnif | 


[ 
r 





mehrere Monate hindurch das dortige Yoftamt zu abminis 
firiren. Diefes Begebniß veränderte R.'s Laufbahn gänzlid, 
Sn Eurzer Zeit hatte er ſich alle zur Poftführung nöthigen 
Kenntniffe zu eigen gemacht und es konnte alfo nit aufs 
fallen, daß er, als der Oheim ftarb, gern bem Antrage dir 
Poſtdirektion, die Leitung der Poftgefchäfte in Holzminden 
zu übernehmen, nachkam, da er auf diefe Weife ſchnell in 
eine ehrenvolle Stellung trat, welde ihm, wenn er dem 
früher erwählten Berufe treu geblieben wäre, vielleicht für 
längere Zeit noch nicht zu Theil geworden feyn würde 
Schon im 3. 1788 wurde R. vom Herzoge Karl Wilhelm 
Ferdinand zum Gefretär bei dem Hofpoftamt in Braun: 
fchweig ernannt. In diefem Amte blieb er bis zum 3. 1807; 
in welder 3eit er nach Vertreibung des rechtmäßigen Re 
gentenhaufes und ehe noch das Königreih Weftphalen tra 
richtet worden war, als Poftmeifter nach Holzminden vers 
fest und ihm zugleich die Stelle als Tandfchaftlicher Steuer⸗ 
und Xccifeeinnehmer, fo wie die Beforgung der Schapeins 
nehmerei im Weſerdiſtrikt übertragen wurde. Sm J. 
wurde R. zum k. weftphäl. Poftdireftor und Receveur bet 
indireften Steuern in Holzminden ernannt. Nach Wieder 
berftellung der angeftammten Regierung trat R. in fein früs 
heres Verhaͤltniß als Poftmeifter zurüd. Mittelft Patentö 
vom 12. Febr. 1834 wurde er zum Poftrath cenannt. Mit 
feltener Berufstreue fand R. feinen Funktionen vor und 
wußte durch feinen Pflichteifer, der ihm auch in den Jahren 
feines Greifenatters gleich ungeſchwaͤcht blieb, eben fo feht 
die Gunft feiner Vorgefegten, als durch fein leutfeliges, jo⸗ 
viales Benehmen gegen Einheimifhe und Fremde die Liebt 
feiner Mitbürger, wie die Zuneigung der Reiſenden ſich zu 
erwerben. Wie fehr er von Allen geehrt und geachtet wurde, 
das zeigte ſich beſonders, als er im 3. 1838 fein 50jährigck 
Dienftjubiläum feiertes ba verlich ihm die Regierung nidt 
allein, in gerechter Anerkennung feiner langjährigen Verdien 
um das Poftwefen, das neben dem Orden Heinrichs bes Fbr 
wen geftiftete Verdienſtkreuz 1. Klaffe, dba ehrte aud) daß 
ſaͤmmtliche braunſchw. Poftperfonal den ehrwürbigen Vete⸗ 
ran durch Ueberreichung eines Toftbaren, mit paflenden, 
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auf das Poſtweſen fich beziehenden Emblemen. finnreich vers 
jirten, großen Pokals und die Bewohner Holzmindens 
eranftalteten zur Feier des feltenen Zages und zur Ehre 
des Jubelgreifes ein großes Feſtmahl. Die Iegtın Fahre feis 
nes Alters, wo ihm die Freude wurde, feinen älteften Sohn 
fi zur Hilfe und Unterftüsung beigegeben zu fehen, verlebte 
er, fern von allen Gefchäften, in dem freundlichen $amiliens 
frelfe, den die Verheirathung feines Sohnes um ihn geſchaf⸗ 
fen hatte. Die Schaar der blühenden Enkel, die mit unbes 
chreiblicher Liebe dem Greis anhing, erinnerte ihn an die 
glückliche, ſo weit hinter ihm liegende Zeit feiner Jugend 
und die Uchtung und Liebe, welde ihm Jedermann, troß 
mancher durch das hohe Alter mitunter fchroff hervortreten— 
ber Eigenheiten, wobin namentlich eine übergroße Sparfams 
fit und eine oft nicht geringe Vernacläffigung der Kleidung 
gehörte, erwies, machten ihm die legtın Jahre zu ber glüds 
liäften Zeit feines Lebens. N. ftarb am oben angeführten 
Zug an Entkräftung.e Seine ihm lange zu einem befferen 
Ehen vorangegangene Gattin hatte ihm zwei Söhne gebos 
um, von denen der eine als Poftfetretär, der andere als 
Sufizamtmann in herzogl. braunfchw. Staatsdienften fteht, 
Eon auf der Univerfität, auf welcher er auch zum Ehrens 
mitgliede der deutfchen Gefellihaft zu Helmſtedt ernannt 
wurde, Hatte ſich R. mit literarifchen Arbeiten beichäftigt, 
ne Neigung, welche ihn auch in den erften Beiten feines 
Stantsdienftes gefeffelt hatte und von der ihn erft die fpäter 
& mehr und mehr häufenden Staatögefhäfte abziehen konn⸗ 
ten. — Seine zahlreichen Schriften find: Hiftorifche u. flas 
tiſtiſche Nachrichten von der a Holland, mit Anmers 
ungen, nebft einer Stammtafel vom Hauſe DOranien. Dolzs 
minden 1788. — Attifhe Morgen; e. Samml. humoriſt. 
Auffüge, Braunſchw. 1791. — Beiträge z. guten Sache der 
Rellgion. Ebend. 1792. — HPiftor.: genealog. Kalender, mit 
Kupfern, A Jahrge. Ebend. 1796 — 99. — Braunfchtweigia 
[her Staatökalender auf d. Sahr 1801. Ebend. (Won dies 
em Buche wurden nur 5 Bogen gedrudt und einfallender 
Umftande wegen der fernere Drud eingeftellt.) — Leitfaden 
z. Weltgefhichte. Ebend. 1804. — Poftgeheimniffe oder Res 
en, welche man beim Reifen u. bei Poftverfendungen bes 
obachten muß. Ebend. 1805. — Handbuch d. nothmwendigften 
Semntniffe f, alle Stände. 3. Aufl. Hanover 1811. — Briefe, 
fe Kinder. 4. verm. Aufl. Braunfchw. 1812. — Hanovers 
ſher Brieffteller. 3. Aufl. Hanover 1818. — Hiſt.“ geneal« 

ammtafel d. herzogl. braunſchw. Gefammthaufes. Wolfens 
büttel 1805, 2, Aufl. Ebend. 1818, — Außerdem lieferte R. 
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Beiträge z. Holzmindner Wochenblatt, zu Schlenkert's gr 
nealogiihem Almanady, zum Braunſchw. Magazin, zudem 

liner Monatsfchrift, zu den Rintel’fchen Annalen und zug 

Sournale von u. für Deutfchland, | | 
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großh. mei. -fhwerin. Majer a. D. zu Ludwigsluſt, Nitter des k. sth, | 
Sohanniterordend, Inhaber der ſchwed. Schwertordend=, medl.: [hmmm 
u. hanfeatifhen geldenen Militäroerdienftmedaille ; 
geb. im S. 18., geft.d. 5, Bft. 1841. 


Der Vereiwigte, deffen Familie gus Roſtock ftammt*), 
wurbe zu Schwerin, wo fein Vater, Karl Ludwig v. 
damals als Hofmarfchall und Kammerherr lebte, geborms 
fpäterhin (um Midyaelis 1796) Fam derfelbe als Dberlands 
droft und Elbzolldirektor nach Boitzenburg, an weldem DM 
er den 28. Dec. 18206 in einem Alter von 76 Jahren mit 
Tod abging. Die Mutter, eine geb. v. Luͤtzow, ftorb pi 
ben 2. März 1828, 77 Jahre alt. Won diefen Eltern, be 
ren einziger Sohn er war, ſehr forgfältig erzogen, trat eh 
nachdem er durch Privatunterweifung für die militärilät 
Laufbahn vorbereitet, ſehr jung in den E. preuß. Waffe 
bienft als Portcpeefähnrich, in welcher Eigenfcyaft er bem 
Feldzuge von 1806 beimphnte, Nach Beendigung deſſelbta 
nahm cr feine Dimiffion und kehrte dgrauf nach Mecktenburg 
zurüd, wpjelbft er nun den 10. Dec. 1807 als Sekonblie: 
tenant bei dem in Lubwigsluft garnifonirenden Grenabirts 

ardebataillon angeftellt ward. Im 3. 1809, als der Mu 
% v. Schill an der Spitze feines Freikorps einen Einfall in 

ommern machte, rüdte er mit den mecklenb. Truppen bem: 
felben entgegen, wurde aber in ber Affaire bei Damgartın 
Schill'ſcher Gefangener. Den 25. März 1813 zum Premier: 
lieutenant und Bataillpnsadjutanten befördert, marſchirte « 
fodann von neuem mit feinem Korps im Mai beffelben Sab: 
res zur Vertheibigung Hamburgs aus und wohnte dem gläns 
gpnden Gefecht auf der Elbinfel Wilhelmsburg bei, 

pril 1814 befand er fi) auf dem Marſche nach dem Nichers 
rhein, nahm Theil an den Belagerungen von Juͤlich un 
Longivy und erhielt nah Beendigung biefes FYeldzuges dk 
k. ſchwed. Schwertordens-, fo wie die medlenb. und hat 
featifche goldene Militärverdienftmebaille, Im folgenden 





— 


Be. Die Kbelömärbe — erf im Zah 1706 Schaum, Klein, * 
onſiſtorialdirektor und Profeſſor der Rechte zu Roſto eſt. als 
Sandgerichtepräffdent zu Biſet im Sept. 1132, ‚Nov 8 on 
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3 1815, nachdem er unterm 21. Mai zum Stabsfapitän 
emanne worden, ging er abermals mit ber mecklenb. Bris 
gade über Braunfchweig, Göttingen, Frankfurt, Coͤln über 
den Rhein nach Frankreich, wo bie Brigade dem preußifchen 
Armeekorps des Generals v. Kleift zugetheilt ward, v. K. 
zeigte auch in dieſem, wie bei allen feinen früheren Feld— 
sügen ſich als tüchtigee Soldat, weßhalb er denn alsbald 
um wirklichen Hauptmann und KRompagniechef avancirte 
und ihm vom Koͤnige von Preußen der Johanniterorden vers 
lichen ward. Den 30.Mai 1834 ruckte er endlich zum etats 
mäßigen Major auf, wurbe aber ſchon den 7. April 1839 
wegen Kraͤnklichkeit mit der Uniform penfionirt und zur Diss 
pofition geftellt. Leider ließ ihn das unerbittliche Fatum von 
feiner Krankheit nieht wicber genefen; er ftarb nach vieljähe 
Mn Leiden am oben genannten Tag und folgte fo der ihm 
am 4. Dftober vorangegangenen eingigen Schwefter Augufte: 
d, Kein *. — Vermaͤhlt hatte er fich zu Boißenburg den 
B, Expt. 1621 mit Elconere v. Dersen, der Tochter des 
verft. herzogl. mecklenb. Kammerherrn v. Oerhen, aus welz 
er Ehe er 6 Kinder hinterläßt, von denen ber ältefte Sohn - 
fit dem 9, Zuli 4841 als Sekondlieufenant im großh. leich⸗ 
ten-Infantericbataillon dient und die eine Tochter, Emilie 
Opbie Friederike Augufte Karoline, fich nad) feinem Tode 
Mit dem Dragonerlieufenant v. Könemann in Ludwigsluſt 
verheirathet hat, De j 
Schwerin. | Br. Bruͤſſow. 


290. Karl Kiechle, 


Domdekan, Archidiakon u. Genexalvikar im Bisthum Augsburg; 
geh, den 21. Febr. 1769, geſt. den 7. Okt. 1841 **), 


Er war geboren zu Reicholdsried, einem Dorf im All⸗ 
Hau, unweit Kempten. Sein Vater, ein armer Maler, 
wollte ihn der Kunft widmen, um einft an ihm eine Stuͤtze 
IM Alter zu haben und brachte ihm deßhalb die Anfangse 
gründe der Malerei bei. Schon benüßte er ihn im zarten 

nabenalter bei den vorkommenden Arbeiten und nahm ihn 
1 ſih auf feine Reifen zur Ausbefferung von Bildern und 
Ik ten in den umliegenden Kirchen ; auch zeigte der emfige 
Fütl eing nicht gewöhnliche Geſchicklichkeit dazuz aber ihm 
an: s 
u, ne anbere Schweſter, Karoline, ftarb bereitd zu Boigenburg den 
") Bel’), Augsb. Ag. Big. 1841, Nr. 315. e. 
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war ein: anderer Wirkungstreis befchieben. - Der damalige 
Pfarrer Streble in Reicholderied, der die ganz vorzüglicen 
Anlagen des jungen K. wahrgenommen hatte, ließ nicht ab, 
wiederholt in den Vater zu dringen, feinen Sohn ftudiren 
‚zu laffen und erhielt, wenn auch ungern, doch endlich deſſen 

inwilligung.e Nach kurzem. Unterrichte, den er theils vom 
Pfarrer Strehle felbft, theils in dem nahegelegenen Bent 
diktinerftife Ottobeuern erbielt, war er fo vorbereitet, daß 
er zu Kempten in die zweite Gymnafialtlaffe, damals Sys 
tar genannt, eintreten fonnte. Arm, wie er war, ein Kind 
der Vorſehung, lebte er da beinahe ganz von Wohlthätern 
Aber außer den Sorgen, die ihm fein Unterhalt verurfadte, 
hatte er auch noch den Schmerz, nebft feiner Mutter, die fon 
früher geftorben war, auch feinen Vater und mit demfelben 
feine Heimath zu verlieren, Aber Gott hatte den kindlich ver— 
trauenden Süngling nicht vergeffen. Karl konnte feine Gym 
nafialftudien in Kempten vollenden und die Univerfität Sal 
burg beziehen, um dafelbft die philofophifchen und allgemei- 
nen Wiſſenſchaften zu ftudiren. Mit 36 Gulden, dem Reſtt 
feines elterlichen Vermögens, kam er, nur auf Gott geftüßl, 
an diefer damals berühmten Univerfität an; fein Vertrauen 
ward nicht zu Ecyanden : er fand da einen edlen, ihm ul 
vergeflihen Wobhlthäter an dem durch feine paͤdagogiſchen 
and paftoraltheologiichen Schriften rühmlichft bekannten Pas 
ter Aegid Jais, der ihm ein doppelter Vater war und den 
entſchiedenſten Einfluß auf feine ganze geiftige Richtung hatte. 
Nach vollendeten phbilofophifchen Studien abfolvirte er in 
Augsburg mit Auszeichnung bie Theologie und ward, nad) 
dem er zwei Fahre unter dem Regens und geiftlichen Rathe 
Roͤßle im Klerikalfeminare zu Pfaffenhaufen zugebracht hatte, 
1792 zum Priefter geweiht und als Kaplan bei der großen 
und beſchwerlichen Pfarrei Obergünzburg angefteltt. Mit 
welchem Eifer er die ficben Sahre für das Heil der Seelen 
forgte, welche Klarheit und Salbung er in feinen Vorträgen, 
welche Würde, Genauigkeit und Pünktlichkeit er in allen ſei— 
nen Berrichtungen an ben Zag legte, das konnte nicht: vers 
borgen und unbılohnt bleiben. Es entging nicht dem ba: 
maligen Fürftabte des Stiftes Kempten, der ihn im 3. 1800 
ouf die Pfarrei Kreuzthal praͤſentirte. War er bisher ali 
bloßer Gehilfe im Dirtenamte ſchon unermübdet, fo mußteer, 
da er nun den eigenen Dirtenftab ergriff, nur um fo glühen« 
der in feinem Eifer werden. Jeder liebte und fchägte ihn, 
den unermüdlidhen Hirten. Auch die kön. baier. Regierung, 
unter welde das Etift Kempten bei der GSäfularıfatiorn 
überging , ertannte bald feinen hohen Werth. Sie ernannti 
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ihn zum Diſtriktſchulinſpektor im Landgericdhte Kempten und 
belohnte feine Verbienfte im 3. 1807 mit der größeren, im 
ehemaligen Stiftsbezirke Kempten gelegenen Pfarrei Frauen⸗ 
ll. . Hier war fein liebftee Aufenthalte Er war ba ein 
Bater unter lauter Kindern. Die gang befondere Gemüths 
lhfeit der dortigen Parochianen, ihre Willigkeit und Folg⸗ 
famfeit machte ihm das Hirtenamt zur Quelle der reinſten 
Freuden und Tröftungen und welch’ hohe Begeifterung ihn 
zu der Zeit hob, bezeugen feine in der Kelder’fchen Kiteraturs 
zeitung erichienenen Recenſionen paftoraltheologifcher Werke, 
welche nicht nur feine gründliche Wiffenfchaftlichkeit, fondern 
auch feinen warmen und Elugen Paftoraleifer beurfunden *). 
Es war damals eine fehlimme Zeit. Der Krieg mwüthete in 
den Eingemweiden Deutfchlands, cine falfche Aufklärung aͤch⸗ 
tete den Glauben und verpeftete die Sitten; aber ihr Gifts 
hauch berührte ihn nicht; im Glauben feft, in der Liebe treu, 
mar er einer der Menigen,. die ihte Kniee vor Napoleon 
nit beugten und im unerfchütterlichen Vertrauen auf Gott 
einer beffern Beit entgegenhofften. Inzwiſchen hatten diefe 
traurigen Zeitverhältniffe doch die fchmerzliche Folge für ihn, 
fin liebes Frauenzell verlaffen zu follen. Durd den Kries 
densihlug von 1810 ging nämlich ein beträchtlicher Theil der 
Harrei Frauenzell an die Krone Würtemberg über, was ihn 
deranlaßte, diefe nun fehr verkleinerte, feinen Kräften nicht 
Mehr genügende Pfarrei mit einem größern Wirfungsfreife 
vertauſchen. Diefer ward ihm in der großen Pfarrei 
bergungburg, auf die er im Jahr 1812 von dem Könige 
aximilian Joſeph **) von Baiern befördert worden und 
die er 42 Jahre als treuer Sachwalter im Haufe Gottes 
verwaltete. Melchen Segen er in Wort und That dba vers 
tete, Können Worte kaum fchildern. Gin Wächter des 
ubens und ber guten Sitten, ein liebender Kinderfreund, 
ein Bater der Armen, ein Rathgeber in jeglihem Verhaͤlt— 
„ein Priefter ohne Zabel, hatte er fich bei feiner wahrs 
aft bewunderungsmürbdigen Paftoralklugheit ein fo großes, 
0. ungetheiltes, fo nachhaltiges, Vertrauen bei feiner Ge: 
Mmeinde erworben, daß er in dem gefegnetften Andenken dort 
lebt und es eine größere menſchliche Autorität bei derfels 
faum gibt, als. den hochverehrten Pfarrer. K. Und dies 
Bertrauen ging bald weit über die Gränzen feines Pfarr» 


9) Cinige Zeit früher war von ihm im Drud erſchienen: Lefr- und 
—* chriſii. Sitten» u. Tugendlehre für die 2. u. 3. Klaſſe der kathol. 
Mlugend. Kempten 1806. u 
) Defiem Biogr. fiehe im 3. Jahrg. bed N. Nekr. S. 968, 
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fprengels hinaiis. Sein warmer, Huger Eifer, feine grüfbs 
lichen Kenntniffe, fein reiner Wandel leuchteten hell vor feis 
rien Mitkapitularen, fo daß fie bald an ihm den Mann ei 
blickten, der an ihrer Spige zu ftehen würdig wäre. A 
im 3.1815 das Kammerariat und im 3.1820 das Dekanat 
erledigt wurde, machte ihn die freie Wahl feiner Mitbrüber 
erft zum Kammerer und dann züm Dekan des Kapitels 
sten: des größten im Bisthbum Augsburg. Beiden 
Aemtern war er nicht nür durch Uebetlegenheit des Geiftet, 
ſondern auch durch feine nicht gewoͤhnliche Gefchäftsgewandt: 
heit vollkommen gewachſen. Ct war in vollem Sinne dab 
Auge feines Biſchofs, denn nichts enfging feiner Umficht und 
Wachſamkeit. Den jüngeren Prieftern ein rathender,; vaͤter⸗ 
licher Freund ünd auch den älteren zu jedem Beiftande berät, 
lag ihm die Disciplin feines Klerüs, die puͤnktliche Vollzies 
Hung der oberhietlichen Befehle hochtheuer am Herzen un 
wie fehr ihn deßfalls die oberhirkliche Stelle mit, ihrem Vers 
frauen und ihrer Zufriedenheit beehrte, das bezeugt am beften 
der höhire Ruf, der ihn, in Anerkennung feiner Verdien 
in das Presbyterium fgines Biſchofs zog. Im Jahr 18 
wurde er wider all’ fein Erwarten zum Domfapitular in 
ugsburg ernannt. Es war dies für die game Pfarr⸗ 
gemeinde Oberguͤnzburg eine Trauernachricht und ſchon woll⸗ 
ten ihn die Thraͤnen der Liebe auf feinem Pfarrſitze zuruͤd⸗ 
halten, als ihn nur der eritfchiedene Rath zweier vertrauten 
Freunde vermodjte, die verliehene Ehrenftele anzunehmen 
und in den größeren Wirkungskreis einzutreten. Als Kapis 
telötarhnierer und Dedjant bereits mit den Werwaltungds 
efchäfteri jeglichen Zweiges innig vertrauf, entivicelte er ald 
Rath im Kollegium wie als, Referent eine ungımeine Ge 
ſchaͤftskenntniß und Thätigkeit. in tichtiger Blick, ein 
freffendes Urtheil ftanden ihm ſtets zur Seite, fo einfahund 
kurz auch fein Wort wat. Darum wurden ihm die wichtige 
ften Gefchäfte anvertrauf. Mehrere Jahre leitete er die 
Disciplin der Bisthumsgeiftlichkeit, ein ſchweres Amt, das 
er mit dem fegensreichften sale verrdaltefez3 denn Liebe 
und Ernſt, Strenge uͤnd Milde wußte er in folcher Weiſe 
u paaren, daß er darin groͤßtentheils zum Ziele Fam und 
ich dabei die allgemeine Achtung dee Klerus erwarb, ai 
ich kamen ihm hierbei auch feine ausgezeichneten — 
Kenntniſſe in ſolchen Fällen zu ſtatten, wo Gefaht voörhan⸗ 
den war, daß der reine Lehrbegriff verkannt oder entſtellt 
werde. Dann vergab er nicht das Mindefte der uͤberkomme⸗ 
nen Lehre; aber er war auch weit entfernt von liebloſer 
Splitterrichterei ober ſchnell fertiger Verketzerung, fondern | 
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trat überall vermittelnd und begütigend-auf, wo es immer 
möglich wat. Go große Eigenfhaften wandten ihm das 
ganze Vertrauen des Biſchofs Ignaz Albert v. Rieg *) zu, 
der ihm als einem würdigen Nachfolger des im J. 1833 ver: 
Anenen hocjverdienten Generalvikars, Domdekan Joſeph 
on Weber, das Generaloikariat des Bisthums übertrug 
ind ihn überdies zum Bisthumstheoldgen ernannte. Mit 
reicher Pünktlichkeit, Genauigkeit Und Ordnungsliebe er die 
hierher einfchlagenden Sefchäfte des ausgedehnten Bisthumss 
Iprengelö beforgfe, wie er fich des Klerus annahm, die Ehr 
deſſelben zu firmen, Aergerniffe im Stillen zu Heben, Zwi 
zu vermitteln wußte, das im Einzelnen angugeben, überftiege 
heit die Grängen dieſet biögraphiidgen Notiz und müffen wir 
ms darum hier Lediglich auf diefe allgemeinen Andeutungen 
beſchranken. Seine Verdienſte fanden auch hoͤhern und hoͤch—⸗ 
fen Ortes vollfommene Anerkennung; Im 3.1835 ernannte 
if der König Ludwig von Baiern zum Domtelan, tim 
3.1836 erwählte ihn das Domkapitel bei der Sedisvakattz 
zum Kapitelvitar und als in demſelben Jahre der Bifchof 
Peter Richarz den verwaiften bifchöfl. Stuhl von Augsburg 
tinnahm, wurde er auch von demfelben in feinem Amt als 
Generalvikar beftätigt, welche Stelle er mit feinen übrigen 
fmtern, insbefondere dem Kangzleidireftorium und dem Archi⸗ 
fonate, freu und eifrig bis in bie Täge feiner legten 
Krankheit verwaltete. Diefe Krankheit, ein Markſchwamm, 
der fich in der linken Niere bildete, Hatte ihm ſchon fruͤher— 
hin, befonders aber feit 2 Iahren, viele Leiden verurfacht 
und wurde im Suni des Iahtes 1841 ſo bösartig, daß das 
Debel, ungeachtet det ausgezeichnetſten ärztlichen Bemuͤhun⸗ 
gm, nicht mehr bewältigt werden Eonnte. Da er ein wahs 
TE Prieſter im eigentlichen Sinne des Worts war, fromm, 
gottergeben, ein treuer Diener der Kirche, der im Glauben 
langt die Welt überwunden, blicb er fi) auch gleich in der 
lehten Prüfung bis in den Zod, dem er in beiterer Klarheit 
und fehnfuchtsvoll entgegen fah. Seine gas Angelegen⸗ 
heiten hatte er laͤngſt geordnet. Im J. 1840 ſchenkte er, 
ohne ſich öffentlich zu nennen, der Pfarrgemeinde, in der er 
die meiften Sahre theild als Kaplan theils als Pfarrer die 
Seelſorge geübt, ein Kapital von 2000 Gulden, mit der 
Beftimmung, daß die Zinfen in ber Gemeinde des Pfarrfißes 
e arme Knaben zur Erlernung einer Kunft oder eines Hands 
werks und für fchwächliche oder brefthafte dürftige Mädchen 


— — — 
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zum Erlernen von Striden, Nähen ze., in ben übrigen, de 
yfarrei einverleibten Gemeinden aber zur Bezahlung dei 

Schulgeldes und zur Anfchaffung von Schulbuͤchern, Schreib: 
‚ Materialien und Kleidungsftüden für arme Kinder verwendet 
werben follen. Sn feinem Zeftamente, das er fchon längft 
bei dem Stadtgerichte hinterlegt hatte, bedachte er auf Ah 
liche Weile die Pfarrgemeinden, bei denen er früherhin al 
Seelforger geftanden oder die ihm fonft werth waren; ferne 
ftiftete er bedeutende Summen für mittellofe, fromme Alums 
nen des Diöcefanfeminars, für bedürftige Eranfe Pfarrer, 
Kuraten und Kaplane des Bisthums, für arme, fähige um 
utgefittete Studirende des Knabenfeminars zu St. Stipbal 
n Augsburg ; überdies feste er, nach Abzug einiger Legale, 
2. Univerlalerben feines anfehnlichen Vermögens das katho⸗ 
ifhe Waifene und Armenkinderhaus in Augsburg ein, ins 
dem er, wie er fagte, aus eigener Erfahrung wiffe, mit 


bilfsbedürftig eine arme Waife fey. 


* 291, Wilhelm Theodor Herbig, 
seh. Juſtiz- und Dberlandesgeridhtörath zu Königsberg; 
geb. d. 19. Juli 1977, geft. d. 8. Det. 1841. 


9. wurde in Liebftadbt geboren, woſelbſt fein Vater 
Stadtfämmerer war. Er verlor feine Mutter gleich bei fer 
her Geburt und verlebte fortan feine erfte Tugend bei feinem 
Bater in Lichftadt, bis er zu feinem Onkel, dem Prediger 

ander nach Wargen unmeit Königsberg, in Penfion kam, 
um ſich zum Unterricht fürs Gymnafium vorzubereiten. Spaoͤ⸗ 
ter befuchte er auch in Königsberg ein Gymnafium bis zum 
Jahr 1795, in welchem er die Univerfität dafelbft befuchtt 
und die Rechte ftudirte. Darauf ging er nad) Marienwerr 
der, wurde den 14. Dec. 1798 Austultator und darauf bei 
22. Rov. 1801 Referendarius. Am 4. Mai 1804 wurde 9 
von der damaligen weftpreußifchen zur oftpreußifchen Regie 
rung verfegt, machte den 5. Juli 1805 bei ber Immediat⸗ 
Examinations-Commiſſion feine dritte Prüfung, wurde, in 
derfelben für fehr tüchtig befunden und den 13. Sept 1806 
zum Affeffor und Snquifitor publicus ernannt. Den 9. Juli 
1812 —— feine Beforderung zum Oberlandesgerichtsrath 
und am 24. Juli 1819 die zum Director des —— 
koͤnigl. Inquiſitoriats. Den 24. März 1832 wurde H. zum 
geheimen Juftizrath ernannt, nachdem er ſchon am 10. Mär. 
deffelben Jahres den rothen Adlerorden 4. Klaffe erhaltın 
hatte. Am 10. Sept. 1840 bei Gelegenheit der Erbhuldi— 
gung zu Königsberg belohnte der König feine Verdienſte mit 
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em tothen Adlerorden 3. Klaffe mit der Schleife. In feiz 
er. Stellung als Direktor des Inquifitoriats und als ges 
jeimer Suftizrath wirkte er ununterbrochen bis an fein Ende 
ind hat fich durch feine unermüdlihe Thaͤtigkeit und feine 
Rechtlichkeit die Achtung aller feiner hohen Vorgefesten und 
Vollegen , wie durch feine große Herzensgüte die Liebe aller 
einer Mitmenfchen in vollem Maafe erworben und nur 
erjenige, der ihn ganz genau gekannt und mit ihm gelebt 
at, kann den großen Werth diefes anerkannt biedern und 
ehtfchaffenen Mannes beurtheilen und Ihägen. 9. war 
weimal verheirathet und zwar das erfte Mal mit einer ge⸗ 
ornen Schwidrowiug vom Sahr 1822 bis 1832 und daͤr— 
uf vom Jahr 1834 mit feiner jest noch lebenden Frau, ei- 
ee.gebornen v. Maltis. Er hat weder von ber erften, noch 
weiten Frau Nachkommen hinterlaffen. 


‘292. Chriftian Friedrich Gottlob Baͤrwinkel, 
Beſitzer der Salomonisapotheke zu Leipzig; 
geb. d. 12. Sept. 1786, Heft. d. 9. Dct. 1841. 


B. war zu Voigtftädt bei Artern in Thüringen gebos 
en und ber Sohn des dortigen Kantors und Schullehrers 
leiches Namens. Bon dieſem mit dem nöthigen erften Un— 
trrichte verfehen, follte er in feinem 15. Sahre die Leipziger 
homasfchule befuchen, um fih zu einer wiffenfchaftlichen 
Sarriere gehörig vorzubereiten; da indeffen fchon ein Bruder 
on ihm eine Freiftelle in dem Alumneum genoß, fo konnte er 
ſach den bamals beftehenden Gefegen diefer Anftalt Eeine 
weite Freiftelle erhalten und da fein Water Kein bemittelter 
Rann war, alfo die Unkoften einer anderen Stelle nicht bes 
treiten Tonnte, fo mußte unfer B. wieder in dag väterliche 
daus zurückkehren und fi zu etwas anderem entſchließen. 
St wandte ſich nun zur Pharmakcie, trat bei dem Apotheker 
orleberg in Harzgerode als Lehrling ing Geſchaͤft und be- 
vies ſehr bald, daß es ihm Ernft fey, in diefem Fach etz 
vas Züchtiges zu leiften. Nach überftandenen Lehrjahren 
ildete er ſich namentlich zu Genthin und Halberftadt mehr 
Ws, erhielt hierauf 1809 die Stelle eines Zaboranten ir 
er Raths- und Salomonisapotheke zu Eeipzig, welche zu 
ener Zeit Wilde zu verwalten hatte, und erhielt, als im 
Jahr 1813 Wilde ftarb, die Adminiftration derfelben auf ei= 
me Rechnung, welche er auch bis an fein Ende zur Zu: 
riedenheit der höchften Behörden behalten. — 8, war ein 
nit den Bedürfniffen und Anforderungen der neueften Zeit 
vohl vertrauter, aufgeklaͤrter und ſehr gebildeter Mann, ber- 
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in jeder Hinſicht der hohen Achtung wuͤrdig war, welcht er 
als anerkannter tuͤchtiger Mann in feinem Fach auch allge⸗ 
mein genoß. Die Armen haben an ihm einen wahren Wohl: 
thäter verloren. Auch war er ein Freund von Kunft und 
Wiffenfhaft und fehlte nie, wo es galt, beiden durch Rat 
und Zhat zu nügen oder fie öffentlich zu 3 | 

T» ) * 


* 293. Bernard Heinrich Buſch, 


Doctor ber Theologie, Domherr u. geiſtlicher Rath zu Münfterj,., 
geb. d. 18. Sept, 1774, geft. d. 9. Det, 1841, 


Geboren zu Beeften in der koͤnigl. preuß. — 
ſchaft Lingen, empfing er ſchon in fruͤheſter Jugend von ſce 
nem ſorgſamen, mit ziemlich guten Kenntniſſen verſehentn 
Vater den erſten Unterricht, den er demnaͤchſt in der borlis 
gen Elementarfchule unter feiner beftändigen Nachhilfe vollen: 
dete. Nach feiner Entlaffung aus der Schule wurde unſer 
3. von feinen Eltern und naͤchſten Verwandten, die Kauf 
leute waren, zum Kaufmannsftande beftimmtz; weil er abet 

roße Neigung und Luft zum Studiren fühlte, fo willigtet 
ie nach. längerem Widerftande dazu ein und fo Fam er im 

Jahr 1789 auf das damals blühende Gymnafium gu Rheint 
wo er, in der Zrivialfchule anfangend, in dem Beitraumt 
von 5 Sahren die Gymnaſialklaſſen bis zur Rhetorik ein 
ſchließlich abfolvirte und neben an noch die franzöflfde 
Sprache erlernte. Im Sahr 1794 kam er mit guten Zeuge 
niffen verfehen nad; Münfter, wo er bei den damaligen Pro— 
fefforen Ueberwaffer, Gerz, Baltzer und Bergmann Logl 
Phyſik, Mathematit und Moral: Philofophie, bei dem Pi 
feffoe Bodde Chemie und bei Kiftemater die Vorleſungen 
über die alten Klaffiter hörte und in der Phyfit unter dei 
Profeſſor Gerz am Schluffe des Jahres nad) damaliger Eis 
richtung über Mathematik defendirte. Sm Sahr 1796 ging 
er zur Theologie über und hörte in dem Zeitraume von 
3 Iahten Dogmatik, Moraltheologie, Kirchengefchichte, 
gefe, Jus canonicum , Naturreht und Paftoraltheologie UNE 
ter den rühmlichft bekannten Profefforen Kordenbet, ul 

Büngens , Kiſtemaker, Cordes und Albers und genoß —— 

den Normalunterricht Overbergs, mit welchem letztern 

ſpaͤterhin bis an jenes Ende eine genauere Setan 








terhielt. Nach abgelegtem Examen empfing er im Sept 
ber und December 1799 in Muͤnſter die beiden erſten 
ren Weihen und im folgenden Jahr 1800 den 8. Maͤrz bit 
Priefterweihe, Nach Verlauf von 3 Monaten- wurde er von 
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feinem geiftlichen Worgefesten, dem bamaligen Erzpriefter 
Zaaba in Lingen, auf die erledigte Filialpfarre Halverde 
beiufen. In diefer Gemeinde war erft 16 Jahre früher, wes 
gengroßer Entfernung von ber Mutterkirche in Rede, ein 
eigener Filial= Gottesdienft eingeführt 5; zwei Vorgänger was 
ren alte, ſchwaͤchliche Geiftliche, hatten Manches gewirkt, 
aber Vieles zu thun übrig gelaffen und B. lernte bald eins 
fen, daß der innere und Außere Zuftand diefer erft feit 
16 Jahren beftehenden Pfarrgemeinde mancher Nachhilfe bes 
dürfe, Seine erfte Sorge widmete er dem noch fehr zuruͤck⸗ 
fiehenden Schulwefen und er war fo glüdlih, einen regels 
mäßigen Schulbefuch nicht bloß im Winter, wie bis dahin, 
fondern auch während des ganzen Sommers in Gang zu 
bringen. Ja feine Bemühungen gelangen ihm fo gut, daß 
im Jahr 1811 eine neue maffive Schule erbaut und im Jahr 
1816 die bisherige Nebenfchule zu Halverde zur Hauptfchule 
erhoben wurde. Sn die vegelmäßige Beforgung des Kits 
Öenmwefens mußte Ordnung gebracht werden; bephalb wurde 
m Jahr 1803 ein befonderer Kirchenvorftand angeordnet. 
Für das Armenweſen war auch noch nichts gefchehen; unter 
guten und bereitwilliger Mitwirkung der Gemeinde wurbe in 
den erften Jahren der. Grund zu einer wohlgeorbneten Ars 
menpflege gelegt und auf diefe Grundlage unter Zuftimmung - 
der ganzen Gemeinde eine eigene Armenpflege gebaut. Im 
Jahr 1820. wurbe B. von der Schulfommiffion zu Lingen 
bie Subeonrectorftelle an dem neu organifirten Gymnafium 
eg angetragen, die er aber aus Worliebe für feine 
emeinde nicht annahm, indem er damals um die Erhebun 
De Biliatticche zu Halverde zur ordentlihen Pfarrkirche fi 
bemühte, welche auch hernady im Jahr 1824 zu Stande 
kam. Nach dem zu Anfang des Zahres 1824 erfolgten Ab: 
leben des Erzpriefters Grauert wurde B. zum Erzpriefter 
und Pfarrer in Lingen ernannt und erhielt im Suli das Anz 
ſtellungedekret vom Tönigl. Minifterium in Hanover, Weil 
aber die Niedergraffchaft Lingen damals ſchon von der Ober: 
gtafihaft, wozu Lingen gehört, getrennt, an Hanover abs 
getreten und durch die Bulle: de Salute lestere zur Did- 
teſe Münfter gezogen war, fo bat er um feine Entlaffung 
aus der Didcefe Münfterz fein Wunfch aber wurbe ihm von 
dem Drbinariate verfagt und er folgte dem Willen feiner 
geiftlichen. Oberbehörde und refignirte auf die ihm zugebachte 
Stelle in Lingen. Bu Ende des Jahres 1825 wurde er in 
Kreife Tecklenburg ald Landdechant angeftellt und im 
ahr 1827 von dem Dberpräfidenten Freiherrn von Winde 
für die Schulrathsſtelle an der. koͤnigl. — in Min⸗ 
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den, berufen, welche Stelle er aber auf den Wunſch feiner 
vorgefesten geiftlichen Dberbehörde nicht annahm. Bald 
darauf ftarb der Pfarrer Dräger in Riefenbed und im Jahr 
1828 wurde B. von Halverde nad Riefenbe als Pfarre 
verfegt. Sm Jahr 1835 erging an ihn der ehrenvolle Ruf, 
als Mitglied des Domkapitels und als bifchöflicher geiſtlichtt 
. Rath an der Berwaltung der Diöcefe mit zu arbeiten. 
diefer Gelegenheit wurde ihm von der Münft, Fakultaͤt die 
theologifche Doftorwürde ertheiltz auch wurde er vom Br 
fchof zum Exam. syn. ernannt, — 3. war ein frommet 
HPriefter, ein ordnungsliebender, ruhig  thätiger Geſchaͤfts⸗ 
mann, ein im Leiden gebuldiger, auch bei ftets abnehmender 
Körper = und Geiſteskraft immer heiterer, Allen wohlmwollen: 
der Menfcyenfreund. Alle, die ihm näher fanden, fühlten 
fhmerzlich den Verluft, ald am oben genannten Zag Al 
Schlagfluß und eine im Fallen ihm zugeftoßene bebdeutendt 
Verlegung am Kopfe feinem Leben ein Ende madıte, ++ 
Münfter. Der Domvikar Grönk 


294. Karl Friedrich Schinkel, 


t. preuß. Dberlandesbaudirektor zu Berlin, Ritter mehrerer Drdetj: 
geb. d. 13, März 1781, geft, d. 9. Dit. 181%, 5 


Sch. gehörte zu den Männern, die ihre geiftige Bebeub 
famfeit auf ben erften Blick geltend machen und dies un 
fo wirkfamer, als diefe geiftige Macht mit fcharf widerftih 
benden Formen zu kämpfen hatte. Sein Wuchs uͤberſchti 
zwar, wenn aud nur um Weniges, bie mittlere Größe UM 
feine Geftalt, ohne zu imponiren, gewann Adel durch eine 
edle Haltung und feine Bewegungen; doch die Knochenbils 
bung des Kopfes war entfchieden eine ungünftige, fo. 
die bloßen Linien und Formen feines Angefichts einen una 
genehmen Eindrud machen mußten, um fo mehr, als ſie 
Zeine durch feharfe Züge hervortretende, fondern eher ein 
Phyſiognomie von unbedeutendem Ausdruck bildeten. Allein 
der Geift, das edle Fünftlerifche Feuer, welches in biefer Kom 
menhülle wohnte, bligte fo durch das Auge, ergoß fi Tb 
lebenvoll in die Muskeln, daß allen mathematifchen Fehlbe— 
ftimmungen feiner Züge zum Trotz ſich der. Ausdrud und 
Eindrud feines Angefihts, wenn nicht zur Schönheit, doch 
zu einem feffelnden Reiz, zu einem fiegreichen Webergewidht 
erhob, wie es wenige Perfönlichkeiten in ſolchem Grabe be 











*) Nady: Beil, 3. Augsb. Allg. Itg. 1841, Nr. 2955 Berlin, Rad: 
richten 1841 und Karl Friedrich Schinkel v, Kugler, Berl, 1842, - | 
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fiten werben, Diefes -Element war fo rein geiftig, daß es 
auch der Kunſt, die einmal mit Stoffen arbeiten muß, faft 
unergreifbar blieb und daher alle Bildniffe S.'s, und zus 
mal feine Büften, wo das Auge die Wirkſamkeit verlor, 
matt, nüchtern, ja bisweilen zurücftoßend erfchienen, wäh 
zend er felbft Jeden auf den erften Blick durch den Zauber 
einer überwiegenden, wohlthuend beherrfchenden Aeußerlichkeit 
mächtig anzog. Es Eehrte ſich hier das Verhältnig der Nas 
fur zur Kunft völlig um : die gewöhnliche Aufgabe der letz⸗ 
teren, das Bildnig zu einer geiftigen Sdealität zu fteigern, 
die wir an dem Driginal oft nur zu fehr vermiffen, blieb 
bier ungelöft und die Wirklichkeit wurde zum Ideal der vers 
fagenden Eünftlerifchen Beftrebungen gegenüber. Ob es in 
einzelnen Hallen der Malerei gelungen ift, das vorgeftedte Ziel 
zu erreichen, will ich unentfchieden laſſen; ſchweruüch aber jes 
mals fo, daß fie die Wirklichkeit überboten hätte. Denn 
diefe wurde noch durch Eigenſchaften, die. außer der Grenze 
der Kunft liegen, getragen, durch eine ausdrudsvolle Lebens 
digkeit der Züge, die den Serlenzuftänden zwanglos gehorchte, 
durch eine edle Grazie der Rede, welcher freie, leicht bezeich- 
nende Bewegungen zur Stüge dienten; endlich durch den geis 
figen Gehalt der Aeußerungen felbft, Diefe Gaben der Pers 
ſonlichkeit find fo felten, als werthvollz fie bahnen der bes 
beutenden inneren Befähigung die Wege, ſich im Leben zur 
Geltung zu bringen. ine unbehilflihe Organifation zur 
Infnüpfung leichter Verbindungen mit der Welt wird dages 
gmzoft zu einem Gefängniß, deſſen drüdende Keffeln felbft 
ein hohes Maas kuͤnſtleriſcher Kraft nicht zu fprengen vers 
mag. Männern, wie Sch., gehen ‚Glaube und Bertrauen 
doran und leiten fie die leicht geebnete Bahn zu dem Felde 
der That, von bem jene durch fchroffe Schranken zurüdges 
balten werben. Auch biefe Gaben ftammen von gütigen Goͤt— 
en.und gehören zur Vollendung der feltenen Kügungen, uns 
tersdenen fich der Genius zu feinen höchften Beftimmungen 
freiszu entfalten vermag. Sie find das Fußgeftell der Bild: 
‚ auf dem fie in der rechten Augenhöhe im vollen Lichte 
Ücht: Und auch der Dichter bezeichnet ja ſchon denjenigen 
als den Auserwählten zugehörig: 
F „Dem Hermes die Lippe gelöfet, 
. Dem das Siegel der Macht Zeus auf die Stirne gedrückt.“ 


Ein folher war Sch. — Nachdem wir die Skizze feines 
Vildniffes gewiffermaafen als Zitelblatt vor biefe Zeilen ge= 
Mt, wollen wir einen Bli auf fein reiches Leben werfen. 
I einer Eleinen Provinzialftadt der Mark Brandenburg, 
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Neu⸗Ruppin, wo fein Vater, den er Ion in feinem ſech⸗ 
ften Sabre verlor, Superintendent war, geboren, verrieth 
er ſchon früh die entfchiedenfte Neigung, das hervortretendfte 
Zalent zu den geichnenden Künften. Seine erfte Bildung er: 
hielt er auf dem Gymnafium feiner Waterftadt, feine fpär 
tere auf dem Berlinifchen Gymnafium, unter Gedike, nad 
dem feine Mutter im Jahr 1795 nad Berlin hinüber gegos 
gen war. Er war hier bis zur erften Klaffe vorgerüdt und 
wandte fich nunmehr, einer Neigung folgend, bie ſchon früß: 
zeitig bei ihm hervorgetreten war, dem ausfchließlicdyen Stu: 
dium der Kunft, vornehmlich dem der Architektur zu. Ein 
Jahr lang genoß er für folche Zwecke zunadft den Unterricht 
bes geheimen Oberbauraths David Gilly zu Berlin; dann 
ward er Schüler von dem ausgezeichneten Sohne des lege 
ren, dem Bauinfpektor und Profeffor Friedrich Gilly, als 
diefer, im Winter des Jahres 1798, von größeren Reiſen 
zurüdgelehrt war. Sc. erfreute ſich des Verhältniſſes zu 
Friedrich Gilly zwar nicht lange Zeit, denn fchon im Auguft 
1800 ftarb fein Meifter, wenig über 29 Jahre altz dod 
war daſſelbe ohne Zweifel von dem entichiedendften Einfluß 
auf feine ganze Zukunft. Gilly ift einer derjenigen, woelde 
mit größter Genialität und mit glüdiichftem Erfolge gegen 
die verdorbene Gefchmadsrihhtung des 18. Jahrhunderts ans 
gekämpft, welche zuerft die Reinheit und die Wuͤrde der 
griehifhen Kunft ald Grundlage des höheren architeftönt 
Ihen Studiums Hingeftellt haben. eine arditettonifgen 
Werke Coerfchiedene Privatgebäude in Berlin und in der Um— 
gegend rühren von ihm her) zeichnen ſich, im Gegenſatze ges 
gen die Daarbeutelformen feiner Vorgänger, durch eine ernſte 
Einfalt aus; mit demfelben Geifte war er bemüht, bie Leis 
ftungen des Handwerkes zu einer edleren Schönheit. durchzu⸗ 
bilden. Zugleih war er ein bedeutender Meifter im Fa 
der bildenden Kunftz nicht bloß in der landfchaftlichen Dars 
ſtellung von Arditekturen, auch in hiftorifhen Kompoſitio⸗ 
nen hat er Ausgezeichnetes geleiftet. Das Geſchick, weldes 
ihn zu früh hinwegraffte, bat nichts von feinen größeren 
ſelbſtſtaͤndigen Entwürfen ausgeführt auf die Nachwelt kom 
men laſſenz wir Eönnen ung bier, zur Bezeichnung feiner 
merkwürdigen Darftellungsweife, kaum auf etwas Anderes 
berufen, als auf feine malerifhen Anſichten des Schloſſes 
Marienburg in Preußen, deren großartig kuͤhner Vortrag in 
dem von Fried herausgegebenen Prachtwerke über daſſelbe 
vortrefflich nachgeahmt iſt. Auch koͤnnen wir hinzufügen, 
daß er feinen Freund Gentz bei dem Bau des Muͤnzgebaͤu⸗ 
des zu Berlin foͤrdernd unterftügte und dag namentlich ber 
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‚ urfprüngliche Entwurf für die Darftelungen des großen Fries 

am Aeußeren dieſes Gebäudes, der von Gchadow mit 
Abanderungen ausgeführt ift, von ihm herrührt. Die Blätter 

nes feiner großartigften Entwürfe, ein Denkmal Friedrichs 
des Großen enthaltend, werben im Lokale der DOberbaubepus 
tation zu Bırlin aufbewahrt. Levezow hat in einer ſchonen 

ientichrift (1801) die Hauptmomente feines kuͤnſtleriſchen 
Verdienftes und feiner perfönlihen Eigenfchaften zuſammen— 
Maßtz feine Büfte findet ſich, zur fieten Erinnerung an 
das, was die Gegenwart ihm fehuldig ift, in einem ber 
Lahrfäle der Berliner Kunſtakademie aufgeftellt. Die Ideen, 

denen ſich Gilly in der kurzen Bahn feines kuͤnſtleriſchen 
Bit emporgearbeitet hatte, gingen auf Sch. als eine 
fhöne Grundlage für weitere Beftrebungen über; die Doff- 
Aüngen,, zu denen jener einen fo begründeten Anlaß gegeben 
Satte, follten durch feinen Schüler, der ihm weder an leben= 
disem Sinne für den Ernft der Schönheit, noch an Energie 
6 Willens und auögebreitetem Zalente nachſtand, erfüllt 
werden. Zunächft diente der plöglihe Tod bes Meifters 
Mu, Sch. in eine ausgedehnte Praris einzuführen und ihm 
Wine re che Uebung feiner fünftlerifhen Kräfte zu gewaͤh⸗ 
wen. Gilly hatte ihm nämlich, als er die Badereiſe antrat, 
auf. welher fein Tod erfolgte, die Leitung feiner architekto— 
‚afchen Gefchäfte übertragen und Sch. wurde nunmehr, nach 
Gily’s Tode, veranlaßt, dieſe Arbeiten felbftftändig fortzus 
‚führen, Neben diefen praktiſchen Arbeiten fegte Sch. übris 








dig, Florenz und Rom, im Jahr 1804 Neapel und Sici— 


Berlin zurüd. Welche Einwirkung das Studium ber Mos 
Aumente der Elaffifhen Architektur auf ihn haben mußte, 
braucht hier, wie es fcheint, nicht weiter ausgeführt zu wer⸗ 
den. Zugleich veranlaften ihn die ſchoͤnen Gegenden des Sur 
dens, befonders die von Gikilien, zu mannichfachen lands 
fhaftlichen Studien, von denen noch gegenwärtig feine Maps 
pen ein interefjantes Zeugniß geben. Ebenfo unterließ er 
nicht, für die bildliche Darftellung der menschlichen Geftalt 
Studien nach den Gemälden der großen Meifter, befondere 
Raphaelö, nach den parthenonifhen Skulpturen, aud uns 
mittelbar nach dem Leben zu machen. Als ein hargkteriftis 
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ſcher Zug mag es ferner anzuführen feyn, daß Sch., inmit⸗ 
ten diefer Eünftlerifchen Befhäftigungen und unter den Rei: 
gen des füblichen Lebens, das Beduͤrfniß nach einer ftrenges 
ren Geiftesnahrung empfand, wozu ihm die Werke Fichte’s, 
die er mit auf die Reiſe genommen, Gelegenheit boten. 
Später war Sch. ein eifriger Zuhörer von Fichte, Wöllig 
ausgerüftet, um das Bedeutendfte in feinem eigenthümlichen 
Das beginnen zu Tönnen, war Sch. nad) Berlin zurüdges 
ehrt. Aber die Beitverhältniffe follten auch über ihn eine 

Prüfung heraufführenz die Ereigniffe, bie mit dem Jahr 
egannen, traten allen bebeutenderen architeftonis 

[hen Unternehmungen in Preußen hemmend in den Meg. 
Sch. wußte indeß den Reichthum feines Zalentes nad) einer 
andern Seite zu benusen; er ward Landfchaftömaler und 
eine Reihe der merfwürdigften Erfcheinungen in diefem Fache 
der Kunft verdankt den traurigen Verhältniffen der Zeit ihre 
Entftehung. Ein Panorama von Palermo war es‘, weldes 
die lebhaftefte Theilnahme der Kunftverjtändigen wie des 
Yublitums gewann. Der Standpunkt war, irren wir nidt, 
von dem Balkon eines Klofters, auf einer diefer Stadt na: 
ben Anhöhe gelegen, genommen und gewährte den Weberblid 
einer farbenglühenden, wundervollen Landſchaft. Vielleicht 
ein oder zwei Sahre fpäter wurde bei einem andern Werke 
abermald Sch.’s Name mit ftaunender Bervunderung ge: 
nannt. Es war bie Aufftellung einer Anzahl von deforas 
tionsartigen Gemälden unter Fünftlicyer, in vielfacher Weile 
angebrachten Beleuchtung, die Gropius (ein noch heut mit 
Ruhm genannter Künftlername) veranftaltet hatte. Man 
hatte bis dahin allerdings Aehnliches gefehen, was jedoch 
nur in die Kategorie mehr mechaniicher Produktionen fie, 
gewöhnlich durch bewegliche Figuren bewegt. Ploͤtzlich er: 
ſchien derfelbe Gegenftand in der Geftalt wunderbarfter Kunſt—⸗ 
werke mit Farben= und Eichteffekten, die, damals völlig neu, 
ein allgemeines Staunen, eine wahre Begeifterung bervors 
brachten. Eo war es unter andern eine Anficht des Domes 
von Mailand bei Mondbeleuchtung,, die einen wahrhaft ma: 
gifhen Eindrucd hervorbradhte, Welch eine Schaggrube der 
Wirkungen in der Deforationsmalerei liege, das war hier 
erſt Elar geworden, Sc. richtete feine Thätigkeit auf diefes 
Feld und brachte auf demfelben ganz neue Erſcheinungen ber: 
vor. Durch ihn, darf man fagen, ift die Dekorationsma— 
lerei aus einer todten Aufgabe der Perfpeltive, oder einet 
ſtarr geiftlofen Darftellung verwirrender Pracht zu eine 
fhönen Kunft geworden. So lieferte er. die Deforatione: 
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zeichnungen zu Fouqué's durch A. E. T. Hoffmann Tom: 
ponirten Oper Undine, die dadurch einen maleriſch theatras 
lichen Reiz gewann, der Allen, die Zeugen davon gemefen, 
noch heute unvergeglih if, An Schönheit, an phantaftis 
fhem Reiz hat die Bühne, fo weit wir fie tennen, noch 
heute nichts Aehnliches für das Auge geleiftet. Es darf 
übrigens wohl mit Zuverficht ausgefprocden werden, daß- 
auch dieje Periode feiner Eünftlerifchen Thätigkeit, abgefehen 
von der felbftftändigen Bedeutung der eben genannten Xrbeis 
ten, auf die Entwicelung feines Zalentes nur fördernd eins 
gewirkt haben Eann. Die freie Beweglichkeit feiner Phans 
tafie hätte fich vielleicht, wäre er ftatt ſolcher Befchäftis 
gungen glei von ftrengeren Berufsarbeiten in Anſpruch ges 
nommen worden, minder glänzend entwidelt. Und faft ift 
es wunderbar, daß er fich dennody eine fo gemeffene Strenge 
des architektonifchen Syftems bewahrt hat, wie aus all? ſei— 
nen fpäteren Werfen erfichtli wird. Sm Jahr 1810 hatte 
Sch.'s amtlihe Thätigkeit im Baufache begonnen, indem er 
als Affeffor in die neuerrichtete Baudeputation gefest warb. 
dur Entwidlung feiner ergentlihen Kraft und Phantafie als 
Architekt follte Sch. indeß durch einen Unglüdsfall geführt 
werden. Das Schaufpielhaus Berlins brannte im Sommer 
des Jahres 1817 ab. So war dur die Ereigniffe felbft 
eine würdige Aufgabe für feine geniale Kraft, die fich bisher 
nur in Entwürfen und Zeichnungen ftaunenswürdig entwil- 
keit Hatte, zur rafchen Ausführung hingeftellt und das Schwans= 
ten in der Wahl, wobei man über dem Vielen, was man, 
um die Mufe und die Mittel des Friedens würdig zu nugen, 
beabfichtigte, vielleicht fo bald noch nicht zu einer wirklichen 
That getommen wäre, hörte auf. Das neue Schauipielhaus 
flieg rafh empor und ftand bald zum freubigen Erftaunen 
aller Sinnbegabten, freilich auch jeder Afterkritik preisgege— 
ben, einem griechiſchen Tempel ähnlich, leicht, anmuthvoll 
und würdig da. Der Erfolg erzeugt Erfolge, Von jest an 
gefhah nichts in der ſchoͤnen Baukunft in Berlin ohne Sch. 
und dies um fo mehr, als feine Kollegen ficy gerade in dies 
fer Zeit mit mehreren theils geſchmackloſen, theils auch von 

den gröbften Irrthuͤmern in der praktiſchen Wiſſenſchaft des 
Baumwefens zeugenden Arbeiten nicht eben rühmlich hervor— 
thaten, fo daß fogar einige diefer Bauten wieder eingeriffen 
und nach neuen Grundriffen aufgeführt werden mußten, was 
dem farkaftifchen Hoffmann, dem geiftvollen Verfaffer der 
Phantafieftüke in Callot's Manier, Gelegenheit zu dem 
BWigworte gab, die Berliner Bauräthe follten Tünftig, weil 
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fie alles doppelt bauten, ben Zitel: Baus Bauräthe : erhal 
ten.: Sch.'s Zalent bei den Verfchönerungsbauten in’ Ber: 
lin und Potsdam trat befonders auch in der ungemein ge: 
ſchickten Benusung der Dertlichkeiten hervor. Er mußte 
durch finnreihe Kombinationen gang neue Verbindungen, 
Räumlichkeiten, perfpektivifche Anfichten u. |. w. zu fchaffen, 
fo-daß auch hier das landfchaftliche Zalent wieder fein altes 
Recht behauptete. Zugleich entwidelte er eine unerfchöpflide 
Fülle der Erfindungen in Ornamenten und ih ihrer Ausfüh: 
rung eine wahrhaft griechifche Anmuth der Zeichnung. Bon 
ben zahllojen Plafond- und Wandgemälden, Medaillon, 
Arabesten ꝛc. im Schaufpielhaufe. find nicht zwei einander 
leih und alle (mit Ausnahme. der wirklid ausgeführten 
Bilder) von feiner Hand gezeichnet, wenigſtens entworfen. 
Seine Sicherheit, Schnelligkeit und rfindungsfraft im 
Zeichnen war unglaublich; er hat viele Zaujende von Skiz— 
en, ausgeführten Entwürfen und dabei viele mit den reich— 
en Einzelheiten hinterlaffen. Mit der gewöhnlichen Schreib: 
feder und der Dinte, mit weldyer er feine Akten fchrieb, zeich— 
nete er, während er im heiterften Gefpräh mit Freunden 
fih nit unterbradh, die wundervollften .landfchaftlichen und 
architektoniihen Kompofitionen. Seltener, aber doch von 
Zeit zu Zeit, trieb cr wieder die alte Lieblingsbefchäftigung 
der Malerei und führte größere Landichaften, in denen je 
doch faft immer bedeutende architektonifche Gegenftände Auf: 
nahme fanden , in Del aus. Die Maler haben ihn in feiner 
Färbung, in feinen Lichteffeften bisweilen getadelt; doch an 
dichteriiher Schöpfungsfraft, an anorbnender. Erfindung 
übertrifft er alles, was uns in der neueren Kunft befannt 
geworden. Sn allen feinen Bildern lebt eine hinreißende 
Gewalt des Gedankens. Das Bedeutendfte, wenigitens dem 
Umfang nad, möchte die Darftellung-einer im Bau begrif: 
fenen griehifchen Stadt jeyn — eine Kompofition, welche er 
im Auftrage des Berliner Magiftrats zum Geſchenk für bie 
Prinzeſſin Louiſe, als fie fi an den Prinzen Friedrich ber 
Niederlande vermählte, ausführte. Auf diefem Bild ift ein 
Reichtbum der Gruppen, eine Anmuth ber Zeichnung, eine 
Tülle der Einzelheiten, mit einer Klarheit der Anordnung, 
einer Kunft der Peripektive vereint und zugleih eine Wahr: 
heit des ſüdlichen warmen Kolorits erreicht, wie fie fich viels 
leicht kaum noch in einem Werke diefer Gattung beilammen 
finden. Wir haben abfichtlidy bei diefer Thätigkeit des gros 
Ben Mannes länger verweilt, weil fie die weniger gefannte 
ift und holen noch Einiges aus feinem aͤußern Leben nad). 
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Sm Jahr 1811 Hatte ihn die koͤnigl. Akademie ber Künfte zu 

Berlin unter ihre orbentlichen Mitglieder aufgenommen, im 
Dir. 1820 ward er Profeffor bei derfelben und Mitglied des 
akademiſchen Senates. Im Mai 1815 rüdte er in die Stelle 
keines geheimen Oberbauratbes auf; 1819 ward er Mitglied 
der techniichen Deputation im Minifterium für Handel, Ges 
werbe und Baumefen. Im Sahr 1839 erhielt er die hödhfte 
Stelle, welche der Staat für das Fach der Architektur dar— 
bietet, die des Dberlandesbaudirectors. Von feinem König, 
von auswärtigen Fürften, von gelehrten und Eünftlerifchen 
Gefelfhaften ward ihm vielfache Anerkennung zu Theil, 
ebenfo, wie die Stimme aller Gebildeten der Nation feine 
hohe, oder vielmehr einzige Bedeutung bald anzuerkennen 
gewußt hatte. Die Worte derjenigen, die Eleinlichen Sinnes 
jein hohes und reines Streben nicht zu begreifen vermodhten, 
find lange verhallt. Mit befonderem Vertrauen beehrte ihn 
der damalige Kronprinz von Preußen, der jest regierende 
König. Die fchönfte Entwicelung feiner Eünftlerifchen Kräfte 
[dien den Zagen feines Alters vorbehalten, als Friedrich 
Wilhelm IV. den Thron feiner Väter beftieg, Aber das 
Schickſal hatte es anders beſchloſſen. Schon längere Zeit 
war Sch.'s Gefundheit bedenklichen Zufällen unterworfen ges 
weien, welche die ihm Näherftehenden mit Beforgniß erfülls 
ten, aber doc; nicht die traurige Kataftrophe, die fo plöß? 
lich hereinbrechen follte, ahnen ließen. Unmittelbar nach ber 
Rüdkehe von einer Kurreife, die er im Sommer 1840, in 
Begleitung feiner Familie, unternommen hatte, erlagen feine 
Kräfte einem organifchen Gehirnleiden, das fich langfam 
und allmälich entwidelt hatte. Am 9. September verfiel er 
in einen befinnungslofen Zuftand, aus dem er bis an feinen 
Tod, der erft nach 13 Monaten erfolgte, nicht wieder ers 
wachte. Nur wenn Erfceinungen an fein Lager traten, bie 
ihm vorzüglich intereffant waren und die durch ihre Neuheit 
überrafchend auf ihn wirkten, ſchien das Bewußtſeyn auf 
kurze Augenblicke zuruͤckzukehren; rührend ift es, daß vors 
nehmlich Thorwaldſen's Erfcheinung, der zu diefer Zeit Vers 
lin beſuchte, in ſolcher Art anregend auf feine Lebenögeifter 
wirkte. Am 9, Oktober 1841 ftarb Sch. *). Am 12. Dftos 
ber ward feine entfeelte Hülle beſtattet; der Zug feste fich 
von dem Zrauerhaufe, der Baufchule, aus in Bewegung. 
Er wurde eröffnet durch ein Muſikchor und es gingen vor 





— — 


. Die Kranfheitögefihi te Sch.'s ift von feinem Arte, Dr. Paetſch 
— mediciniſche Wochenſchrift des Geheimenrathes — bearbeitet 
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bem Sarge, geführt von ihren Lehrern und Marſchaͤllen, bie 
Schüler des Eönigl. Gemwerbeinftituts und die Schüler der 
Akademie der Künfte Shnen fchloffen ſich die Meifter der 
Baugewerbe von Berlin und Deputationen von denen zu 
Potsdam an, gleichfalls mit Marjcyällen und unter Vortra— 
gung ihrer Inſignien, welche mit ſchwarzem Flor überzogen 
waren. Shre Ordnung war folgende: Die Maurer, bie 
Zimmerer, die Zifchler, die Schloffer, die Glafer, die Ma: 
ler, die Vergolder, bie Stuccateure, die Zapezierer, die 
Zöpfer, die Klempner, die Kupferfchmiede, die Brunnen 
macher, die Steinfeger. Alle biefe Gewerbe haben den be: 
lebenden, Alles ins Schöne bildenden Einfluß des Mannes, 
der das Handwerk der Kunft annäherte und mit ihr auf bas 
innigfte verfchmolz, erfahren und es darf gefagt werden, 
daß ihnen Allen das Verdienft bekannt und anfchaulich war, 
zu beffen lester Ehre fie fich hier vereinigt hatten. Den Ges 
werfen folgte ein zweites Mufitchor; nach demfelben gingen 
die Beamten der k. Mufeen, die Subalternen voranz darauf 
bie Künftlervereine, dann die Schüler der Bauakademie, ge: 
führt von ihren Lehrernz darauf der fehr zahlreiche Architek⸗ 
tenverein, dem fi) Baubeamte von Berlin und Potsdam 
angeichloffen hatten, Dem Keichenwagen felbft voran gingen 
die Gubalternbeamten der Dberbaudeputation; die Orden 
des Verewigten wurden von einem Architekten getragen, bes 
gleitet von Marfchällen. Der Leichenwagen, zu diefer Feier 
befonders erhöht, trug den unverhüllten, mit Blumen und 
Lorbeerfrängen geſchmuͤckten Sarg; er war von 12 Ardjitel: 
ten als Marfchällen umgeben, die Zipfel des Leichentuches 
trugen der geheime Oberbaurath Günther und Prof. Wad, 
als Repräfentanten der Architektur und Malerei. Dem Sarge 
folgten zunächſt die Angehörigen, darauf die Bebörden. Uns 
ter lesteren fah man die Oberbaudeputation, den Senat und 
die Profefforen der Akademie der Künfte, den Rektor und 
die Profefforen der Univerfität, Mitglieder der Akademie ber 
MWiffenfchaften und noch eine große Zahl von Leidtragenden, 
fammtlich zu Fuß. Den unabfehbaren Zug der nadjfahrens 
den Wagen eröffneten der Staatöwagen bes Königs, ſowie 
die der Eönigl, Prinzen. Am Grabe fprady der Ardyitekt 
Prof. Stier im Namen feiner Kunftgenoffen eine Gedädhts 
nißrede und der Biſchof Dr. Roß ſprach Gebet und Gegen, 
Der Letztere hatte bereits im Zrauerhaufe bie Leichenrede ges 
. halten, wofelbft auch die mufitalifche Abtheilung der Afade: 

mie der Künfte, unterftügt von Mitgliedern der Singaka— 
demie, einen Gefang angeftimmt.— Der König hat befohlen, 
daß Sch.'s Standbild in Marmor in der Vorhalle des von 
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ihm erbauten Mufeums aufgeftellt werde. — Bon Sch.’ 
Baumerken ift vor allen das Mufeum in Berlin zu nennen, 
in welchem ſich die griechiſche Kunft in ihrer vollendetiten 
Reinheit wieder erzeugt hat. Außerdem nennen wir noch fein 
lestes größeres Werk, die koͤnigl. Baufhule, in der er fidy 
die Wohnung felbft gebaut, wo er feine Zage beſchloß. Wir 
erinnern an den edlen. Bau der Schloßbrüde in Berlin, der 
Brüde bei Glienide und Potsdam, der Kirche dafelbit, der 
Artillerie- und Ingenieurfchule, des Durchbruchs der neuen 
Wilhelmsftraße, endlich an die zahlreichen dichterifchen Schoͤ⸗ 
pfungen in den Gärten und Sclöffern zu Potsdam, nas 
mentlih an Charlottenhof , diefes italienifhe Phantafieftücd 
voll Reiz und Anmuth, Die Schönheit der Kunft war das 
geld, auf dem ſich Sch. ficherer bewegte, alö auf dem prak⸗ 
tiich wiffenfchaftlihen Gebiet. Wie es aber große Zalente 
und Charaktere bekundet, das, was ihnen mangelt zu erfen= 
nen und die richtige Wahl ergängender Kräfte und Indivis 
dualitäten zu treffen, fo bewährte fih Sch. auch von diefer 
Seite durch Scharfblid und freimüthige Anerkennung. Bon 
feinen ardyitektonifchen Leiſtungen wird ohne Ungerechtigkeit 
nit ausfuͤhrlicher gefprochen werben Tonnen, ohne eines 
Mannes zu gedenken, der troß feiner außerorbentlidhen Eis 
genſchaften als praftifcher Baumeifter in einer für das, was 
er geleiftet hat und zu leiften vermag, faft zu befcheidenen 
Stellung geblieben ift. Es ift der Bauinfpektor Bürbde, deſ⸗ 
fen große Fähigkeiten Sch. fchon in dem ganz jungen Manne, 
der noch die legte Staatsprüfung nicht abgelegt hatte, ers 
Eannte, fo daß er ihm bereits 1817, wo er nody Kondukteur 
war, die ganze praftifche Leitung bed Baues des Gcaus 
ſpielhauſes übertrug, welche er fo vortrefflid führte, daß 
Sch. ihn fpäter, fo weit es moͤglich war, bei allen feinen 
—— Bauwerken in gleicher Stellung beſchaͤftigte. Der 
aſtleriſche Flug der Erfindung, den Sch.'s Entwürfe nah— 

men, kam hier nicht ſelten in Konflikt mit den ſtrengen, 
aber unabweislichen Forderungen der praktiſchen Wiſſenſchaft 
und Buͤrde hatte nicht immer einen leichten Stand, um ſein 
ſolides Grundrecht der Proſa gegen die kuͤhne Freiheit der 
Poeſie zu behaupten. Doc in allen ſolchen Kämpfen zeigte 
ſich Sch, zulent doch eben fo einfichtövoll nachgebend und eh— 
tenhaft, als anfangs eifrig für feine Idee und fo forderte 
er auch die Kräfte des Praktikers heraus, das Hoͤchſte zu 
leiften und das Aeußerfte zu erfinnen und anzuwenden, um 
dem freien Schwunge des fchönen Gedankens fo wenig Feſ— 
ſeln als möglich anzulegen, ihm fo hilfreich als möglich zu 
werben. Möge alfo auch des Verdienſtes zweiter. Gattung, 
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das nach fo vielen: andern Nidytungen dee Baukunſt - eines 
erfter Art, ja das unerläßlichfte ift, bier gedacht werben. 
Daß der Adel, das Feuer, die Anmuth der Kunft Sch.'s in 
feine Berfönlichkeit übergegangen waren, mit maͤchtigem 
Zauber aus ihr widerjtrahlten, haben wir gleich anfangs ers 
wähnt. Aber diefe hohen, kuͤnſtleriſchen Eigenſchaften drans 
gen noch tiefer; fie erfüllten fein. ISnnerftes ganz, auch der 
Menſch war durch fie gehoben und geläutert. Seiner Ue 
berlegenheit, feines Reichthums ficher, war künftlerifcher Neid 
ibm fo fremd, wie edle fünftlerifche Nebenbuhlerſchaft, fire 
bender Wetteifer Beduͤrfniß. Won ihm ging der fchöne Ges 
dankte aus, das Schaufpielhaus Berlins zu einem geiftigen 
Pantheon aller vaterländifchen Künftler der Gegenwart zu 
miachen,, jedem einen Wirkungskreis darin anzumeifen. Im 
trauten Freundeöverein lebte er mit den Beſtenz wohlwols 
lend, belehrend, fördernd ftand er der ftrebenden Tugend ges 
enüber. Ueberall leitete ihn. fein geabelter Sinn zum Hoͤch— 

en, fo auch in der Mufif, diefer am fchwerften richtig gemürs 
digten Kunſt; ununterbrochen war er lange Jahre hindurch der 
treue Zuhörer der Quartetten und Sinfonien Haydns, Mos 
jaeıs und Beethovens *), der Oratorien Händeld. Denn bie 

eften erkennen ſich am beften und die engfte Verbrüderung edler 
Geifter ſchließt fich unabhängig von Raum, Zeit und Stoff. — 
Sch.'s künftlerifhe Richtung ift mit Entſchiedenheit als eine 
Eaffifche zu bezeichnen. Am unmittelbarften ergibt fich. dies 
aus der Betrachtung feiner architektonifchen Werke, in denen 
vorherrfchend die Formen: der antiken Baukunft die Grund: 
lage bilden und zwar in einer Weife, welche durchweg auf 
die edelfte Blüthezeit diefer Kunft, auf die griech. Werke aus 
dem Zeitalter des Perikles, zuruͤckgeht. Sch. hat uns den 
reinen Styl diefer Werke, ben lebenvollen Organismus ihrer 
Bildung, die befriedigende Harmonie ihrer Kompofition aufs 
Neue zur Anſchauung gebracht. Aber er ſteht nicht unter 
der Botmäßigkeit feiner Vorbilder, Ohne zwar (mie es 
in der fintenden Zeit des antiten Lebens und von minder bes 
fähigten Nachahmern der Antike oft gefchehen ift) die Einzel 
heiten der griech. Architektur willkürlich zu zerſtuͤckeln, ohne 
den inneren Bufammenhang, durch den fie bedingt werben, 
aufzulöfen, weiß er ihre Formen nicht nur dem jedesmaligen 
Außeren Bedürfniffe, wo ein foldyes gebieterifch beftimmend 
gegenüberfteht, mit Geſchmack angupaffen, weiß er überhaupt 
nicht nur ihr gegenfeitiges Werhältnig zu dem beabfichtigten 
Eindrud auf den Sinn des Befchauers, nach dieſer oder je⸗ 


*) Defien Biogr. fiehe im 5. Zahrg. des N, Nekr. S. 306. 
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ner Richtung Hin, mannichfach zu modificiren; auch in gang 
neuer und eigenthümlicher Zufammenftellung führt er une 
biefe Kormen vor, gang neue und eigenthümliche Kompofis 
tionen läßt-er. aus dem inneren Geifte der antiten Kunit ſich 
mit vollkommener Freiheit entwideln. Dies ift ein Punkt, 
der hier zunaͤchſt mit Nachdrud hervorzuheben feyn dürfte, 
Die Aufnahme der antiken Formen für die Zwecke unſerer 
heutigen Architektur wird gewöhnlicd; mit dem bequemen 
Morte der „Nachahmung“ abgefunden und allerdings, wenn 
man im Voiksgarten zu Wien einen Zhefeustempel, in Lon—⸗ 
don ein Erechtheum (als St. Pankratiuskirche) erbauet, fo 
ift das eben nichts weiter als Nachahmung und es kann cine 
foldye Kopie im beften Falle nur das Verdienſt einer geſchick⸗ 
ten Nachahmung haben. Weſentlich verſchieden aber ift es 
ihon, wenn man ein Gebäude, deſſen Façade etwa durch 
eine griech. Saͤulenhalle gebildet wird, ohne ein beſtimmtes 
Vorbild fuͤr letztere auffuͤhrt. Denn wo es die Abſicht iſt, 
eine Architcktur aus Säulen und horizontaler Dede zu bil⸗ 
den, da tritt uns uͤberall die griech. Kunſt in einer Voll: 
endung, in einer faft naturnothwendigen innerlichen Konſe— 
quenz entgegen, daß nur fuͤr ſeltene, ganz vereinzelte Faͤlle 
abweichende Kombinationen der Architekturtheile denkbar ſeyn 
duͤrftenz — da werden ſomit die griech. Formen weniger als 
Vorbitder, vielmehr nur als Mittel der architektoniſchen Darz 
ftellung betrachtet werben müffen. Wie diefe Formen aber 
fowohl in ihrem gegenfeitigen Verhältniß als in den befon= 
deren Eigenthümlichteiten ihrer Bildung die mannichfachften 
feineren Unterfchiede geftatten, wie die für architektonifchen 
Schmuc beftimmten Theile (die eigentlicy nie an einem Ge⸗ 
baͤude griechiſchen Styls fehlen duͤrfen) in den wechſelndſten 
Geſtaltüngen auszuführen find, braucht hier nicht weiter darz 
gelegt zu werden; gerade aber darin, wie ber Architekt diefe 
gegebenen, diefe — wir wiederholen das Wort — faft naturz 
nothwendigen Kormen für feine Zwecke ausbildet, zeigt ſich 
feine felbftftändige Eünftlerifche Bedeutung. Sn alle dem fteht 
der Architekt mit dem bildenden Künftler,, der bie Schön: 
heit der menſchlichen Geftalt zum Gegenftande feiner Dar= 
ftellung macht, beinahe auf gleicher Stufe: die menſchliche 
Geſtalt ift ebenfo ein durd die Natur Gegebenes, ift ebenfo 
durch die Griechen in den vollendetften Mufterbildern hinges. 
ftelt, — in Mufterbildern, welche jederzeit die Bahn zur 
Ergründung der Schönheit: bezeichnen werben ‚und doch find 
auf derfelben Bahn, auch fuͤr den heutigen Künftler, fort 
und fort neue und eigenthümliche Erfolge zu gewinnen. Noch 
weniger aber. farm von. einer bloßen Nachahmung griechiſcher 
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Architektur die Rede feyn, wo es fich um. größere Kompofe 
tionen im Style biefer Kunft handelt. Das wefentlih 
Charakteriftifche der griechifchen Architeftur als ſolcher beſteht 

eben vorzugsweiſe nur in jener. Säulenhalle, wie diejelbe, | 
% B. die Fronte oder. die gefammte Umgebung der Tempel: ; 
bildet; wenigftens find uns von andermweitigen architekten: , 
Shen Kompofitionen nur fehr. wenige Beifpiele erhalten. Die . 
griech. Gebäude erfcheinen ung demnach, fo weit wir fie fans, 

nen, vorherrichend als von fehr einfacher Anlage; weſentlich 
Unterſchiede werden durch abweichende Anlagen, durch kon 
plicirtere Aufgaben, durch eine Zuſammenfuͤgung verſchiedent 
Maſſen zu einem größeren Ganzen u. dergl. —— — 
Hier werden die Details der griechiſchen Architektur natuͤrlih 
durch ihr Verhaͤltniß zu einem veränderten Organismus 1 
Ganzen wiederum mannichfach modificirt werden muͤſſ * 
werden die Saͤulenſtellungen ſelbſt oft nur als mehr unters) | 
geordnete Theile eines größeren Ganzen erfcheinen. Natit 
lich kann unter dieſen ümſtaͤnden (wie es ieider der —— 
zur Genuͤge gibt) gegen die Grundgeſetze der griech. 
gar arg geſuͤndigt werden; im Allgemeinen aber find ihre 
Formen keineswegs in fo enge Gränzen geſchlofſen, daß iu. 
nicht auch eine weitere Anwendung für veränderte Zwece er 
ftatten follten, daß nicht auch reihere Kompofitionen; AJ 
griech. Geiſte durchzufuͤhren waͤren. Hierbei drängt ſich um 
indeß noch eine andere Frage auf. Wenn auch die griechifä 
Architektur der mannichfachften Beweglichkeit fähig ift, 

auch durdy die Befolgung ihres Style eigenthümliche und" 
jelbftftändige Leiftungen auf Eeine Weife beeinträchtigt weis, 
den, iſt es darum Gefeg für uns, ift ed der Ginnes- und; 
Gefühlsrihtung unferer Zeit angemefjen, daß unfere Balz 
werke überhaupt im griech. Styl ausgeführt werden? ‚Bibi 
Srage ift nicht ganz leicht zu beantworten. Gewiß iſt d 
griech. Architekturſtyl nicht als der einzig und überall gültige: 
unter denen, welde die Gefchichte der 8 \ 
lehrt, zu betrachten; gewiß reichen die griech. Fornen, wi, 
fie uns vorliegen, nicht hin, um die ganze Reihe derjenige, 
räumlichen Eindrücde bervorzubringen, die wir heutiges Zi 
ges zu einer vollendeten Befriedigung unferer Eriftenz oe 
langen, — fo wenig, wie unfere Technik und unfer Bau 
material ſich überall ohne Zwang diefen Formen fügen. BE: 
werben fomit unbedingt — und dies ift überall gefchehem) 
wo bie griech. Architektur von anderen Völkern und andereil 
Kulturperioden aufgenommen wurde — für mannichfache Fale 

auch andere Formen zur Anwendung bringen müffen. Aber 

wir haben nicht außer. Acht zu laffen, daß unfere Bildung: 
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it 3 bis 4 Jahrhunderten weſentlich auf dem Studium des 
aſſiſchen Alterthums begründet iſt und daß wir die Gegen⸗ 


art nicht füglich anders auffaſſen föhnen, als nah bın . 


lementen, aus denen fie hervorgegangen. Wir koͤnnen 
mnach dieſe Elemente nicht ploͤtzlich von uns werfen, nicht 
um bei dem Gegenſtande dieſer Betrachtung ſtehen zu 
eihen — mit Einem Schlag einen neuen Architekturſtyl er: 
iden oder, wie von anderen Seiten bereits vorgeſchlagen 
drden , ſtatt des griech. Styles irgend Einen andern ber 
orzeit Cd. B. den gothifchen) für unfere Zwecke adoptiren. 
icht minder ift auch der Umftand in Erwägung zu ziehen, 
Br was die Kunft und vornehmlich die Architektur ans 
teiffe — ein gütiges Geſchick uns erft in der juͤngſten Ver- 
enheit die reinen Werke des griech. Styles kennen ges 
bat, waͤhrend derſelbe früherhin nur in feiner getruͤb⸗ 
ken: Geftalt (in der roͤm. Nachbildung) bekannt geweſen 
305 daß wir fomit, durch das Studium diefer Werke, in. 
w&Stand Hefebt find, jene geläuterte Harmonie, jenes Klare 
Mas, jenes feine Gefühl, worin eben die wefentliden Vor⸗ 
ge der griech. Kunft beftehen, wiederum in uns aufzunch⸗ 
en und aud) die neuen Eünftlerifchen Elemchte, die wir für 
Were heutigen VBedürfniffe anzuwenden für nöthig finden, 
griech. Geifte durchzubilden. Wir können une, fallö uns 
ver Kunſt eine größartigere Zukunft entgegenkommen follte, 
A aärchitektoniſchen Styl in bas Leben eingeführt denken, 
Tauch in den Hauptformen fich als ein neuer und eigens 
ümlicher zeigte , deffen Behandlung aber nichts deitowenis 
aaus der griechifchen Gefühlsweife hervörgegangen wäre 
ad defien Werke fomit auf Feine Weife frembartig (wie z. B. 
ein gothifchem Styl ausgeführten Bauten) neben den Uns 
8 eines wirklich griechiſchen Styls daſtaͤnden. In Sch.'s 
erken aber finden wir die merkwuͤrdigſten Andeutungen, im 
inzelnen die überzeugendſten Reſultate in Bezug auf bie 
usbildiing eines architeftonifchen Styls, der bie abweichen 
en Bedürfniffe der Gegenwart nad jenem Elaffiihen Sinne 
eftaltet. Die ftreng Elaffifche Richtung Sch.’6 muß natürs 
ch diejenige, die man im Gegenfaße gegen diefe als bie. co: 
antiſche bezeichnet, ausſchließen. Daß ihm gleichwohl die 
ollfommenfte. Ergründung der romantifchen ‚(der mittelals 
lichen) Bauftyle nit fremd war, daß er aud) in diefen 
ch mit geiftreicher Benugung aller Mittel, welche fie dar— 
ieten , zu bewegen verftand, geht, auch wenn nicht andere 
mftände zu diefem Schluſſe berechtigten, überzeugend aus 
inen Ardjitefturgemälden, aus feinen Entwürfen zu einer 
ollftändigen Reftauration der berühmteften gothifchen Dome 
N. Nekrolog. 19. Jahrg. 61 
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(von Köln, Straßburg, Mailand), ſowie beſonders aus 
fiinen, für die koͤniglichen Theater zu Berlin entworfen 
Detoratlonen hervor. Im diefen weiß er die Bilder der ver: 
fhiedenften Zeiten, der verfchiedenften. Kulturperioden, in de⸗ 
ren jedesmalige Eigenthümlichkeit der Beſchauer eingefüht 
werden foll, lebendig und in ihrer ganzen Bedeutlamkeit zu 
entfalten. ine unmittelbare Anwendung folcher Studi 
auf die Architektur felbft findet in feinen Werken nicht fätt 
und wo — zumeift ohne Zweifel auf äußeren Anlaß — ir 
eine ſeiner architeftonifchen Werke in einem —— 
Styl angelegt find, da tritt nichtsdeſtoweniger die Konſeh 
jener Richtung wicderum charakteriſtiſch hervor. Denn me 
türlich Eonnte es bei der romantifchen Reaktion, die mftrt 
geſammte Kunft in den erften Decennien dieſes J 
derts durchzumachen hatte, nicht fehlen, daß auch hierin 
ſich Einwirkungen in feinen architektoniſchen Eeiftungen gb 
gen mußten, daß aud) von ihm Entwürfe in einem mittb 
alterlichen Bauſtyle begehrt wurden. So finden fld mie 
vere Werke von ihm Ctheils ausgeführt, theils nur im Ent 
wurfe), welche der Richtung des gothifchen Bauftyles folgen 
Aber Sch. bemühte fih, auch diefen nicht minder nad) dei 
Prinzipien der klaſſifchen Kunft umzubildenz; ob indeß eine 
folche Umbildung im Allgemeinen zu den erwünfchten Er; 
folgen führe, mag vorläufig dbahingeftellt bleiben. Für -um 
mittelbare Aufnahme des fogenannten byzantiniſchen Bab 
ftstes finden fich Feine Beifpiele unter Sch.'s ardjitektone 
fen Leiftungen. Was in diefen Bemerkungen über SE. 
Wirken im Fache der architektonifchen Kunft im Allgemeinen 
gefagt ift, laͤßt fich bei einer Ueberficht feiner Leiſtungen 
näher nachweiſen und guͤnſtige Gelegenheit zur Aufitellimg 
einer folchen Weberficht bietet die von ihm herausgegebent 
Sammlung feiner ardjitettonifchen Entwürfe, die gegenwärs 
-tig bis zum 28. Heft angewachfen ift, darz wobei zü 
zu bemerken ift, daß diefe Entwürfe, auch wenn fie mM 
zur Yusführung gelangt, doch überall für die Ausführung 
bearbeitet find, daß fie fomit durchweg in unmittelbarer’ ®e 
‚ziehung zu ben Intereffen und Bedürfniffen der Gegen 
Heben. durchweg wenigftend bie Beftimmung hatten, aut 
dem Gedanken des Künftlerd verkörpert in das Leben der 
» Gegenwart hinein zu treten. El 
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+ 205. Georg Aloys Ludwig Borleidner, 
Pfarrer zu Willanyheim (Baiern); 


gib. zu Gruͤnsfeld im Großherzogthum Baden den 9, Der, 1702, geft. den 
11, Ott, 1841, | 


Rach Vollendung felner Studien trat er din 23. Sept, 
1786 in den Priefterftand, ward 1799 Pfarrer zu Gebfattel 
und wurde fpäter dafelbft Dekan und Diſtriktsſchulinſpektor. 
4816 bezog er die Pfarrei Willangheim und blieb dafelbft 
biß zu feinem Tod. Er wirkte zum Gegen feiner Gemeinde 
fi und anſpruchslos; Öffentliche Auszeichnungen ſchlug er 
aus. Als Schriftftellee machte er ſich durch mehrere Druck⸗ 
Iriften befannt; er ſchrieb: Vom Austreiben böfer Geifter, 
‚Sulzbach 1812. — Kathol. Gefangb. z. öffentl. Gebrauch. 
Anfp. 1815. — Außerdem lieferte er Beitr. 3. verfchiedenen 
periodiſchen Schriften. E 

„Bamberg. G. Thiem. 


"#296, Ulrike Laddey, geb. Weinland, 
L Schauſpieldirektorin zu Danzig; 
geb, im. 3.1798, geſt. den 11. Dkt. 1841, 


Dieſe durch feltene Schönheit und Regſamkeit bes Geiftes 
-Mßgezeichnete Frau warb als die Tochter eines Schuhma⸗ 
„Mer zu Berlin geboren. Früh ging fie unter das Corps de 
‚‚bället und lernte hier einen in Oftpreußen geborenen, jungen 

Em. Offizier, Bellier de Launay, kennen. Derfelbe hatte 
„den Feldzug in Frankreich mitgemacht, war verwundet wor⸗ 
‚den und befand fich gegenwärtig auf Urlaub. Eine Erb⸗ 
at von mehreren Zaufend Thalern, welche er fo eben ge: 
‚Mäct hatte, wat bald mit der Geliebten vergeudet, fo daß 
Beide, die auf einem großen Fuße lebten, bald der drüdend- 
ſten Ärmuth entgegenfahen. Der unglüdlihe Mann ſüchte 
„ein Rettungsmittel, indem er eine Defraudation.von einigen 

Zaufend Thalern beim Kriegsminifterium verfudhte. Er 
‚erlangte nämlich das Geld auf falihe Quittungen für fein 
angeblich in Frankreich ftehendes Regiment — und es ges 

Yang. Der Aufwand ward fortgefegt, doch bald auch der 

Betrug entdeckt und Bellier de Launay erlitt die Strafe der. 

Kaſſation. Später ging er nach Griechenland, zeichnete fidy 

rühmlich im Kampf aus und ftarb ald Kommandant von 

Miffolunghi einige Jahre darauf. — Da feine Geliebte, 

Ulrike Laddey, nach diefem öffentliches Auffehen erregenden 

Greigniffe nicht Länger in Berlin verbleiben u fo ver 
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ließ fie ihre Stellung und ging zur. Bühne in Stettin, wo 
fie jugendliche Rollen mit Beifall gab. Sie bigleitete dieſe 
Geſellſchaft 1820 nad Danzig Und erntete viel Lob für ihre 
Darftellungen. Auch machte fie die Bekatintichaft des noch 
lebenden Schaufpielers Laddey, der ſich von feiner Frau, det 
früheren N Sl Möfet, geb: Feige, ‚Scheiben lich 
und mit ihre Danzig im 3. 1824 verließ. — In Oeſterreich 
war es, wo fic) Beide1826 trauen liegen Und wo ihre beiden 
Kinder von ihrem nurmehrigen Gatten adoptirt wurd 
Fünf Sahre waren fie nun in Berlin beim SKönigftädler 
Theater für erfte Liebhaberröllen angeftellt, 1838 übernahm. 
Laddey die Direktion des Stadftheaters in Danzig, mußte 
diefelbe jedoch 1840 niederlegen, da feine Gattin von eint 
ber ſchmerzhafteſten und fchredlichiten allet Frattenkrantyeitit). 
dem Mutterkiebs, auf’s Krankenlager niedergeworfen wurde 
woran fie in der Nadit vom 10; zum 11 Okt. 1841 ſtath 
— Gie wat eine geiftreiche, gewandte und brave Kuͤnſtlerin 
deren Verluſt die Bühne zu beklagen bat; ihrem Gatten — 
der gegenwärtig in Riga lebt — unetfeglid). . 


Altenburg. Adolph bofmeiſta. 
+ 297. Philipp Friedrich Freiherr Loͤw vl 
und zu Steinfurth, F 


herzoglich naſſauiſcher Dberjägermeifter, witklicher Geheimerath u. Staat 
tath, Kommandeur des k. k. öfterr. heil. Sofeph= und Großfreuz bes gebe! 
herzogl. heſſiſchen Rudwigsordens, Senior Familiae, zu Weilburgz 
geb. den 26. Ian. 1756, geft. ben 12. Dit. 1841. ri 


Freiherr Löw von und zu Steinfurth, dritter Sohn dr 
t. großbritannifchen Oberkammerherrns Joh. Friedr. Fe pin, 
Löw von und zu Steinfurth und Sophie Marie Merg, Frei 
Diede zum Fürfichftein, geb. gu Staden in der Werteral, 
- wo er noch die legten Zuckungen des Tjährigen Krieges, Nie 
mentlich das Zuſammentreffen der Aliirten unter dem Herzg. 
v. Braunſchweig mit den Frangofen unter Soubife (od. 
Gontade), das Bombardement von Staden ꝛc. erlebte und? 
ftch deffen klar erinnerte, erhielt eine forgfältige Erziehung 
und machte feine forftwiffenfhaftl. Studien zu Darmflatk- 
und Kirchheim. Im J. 1772 ward er Burgmann zu Fric 
berg "und Kommandeur des k. k. öfterr. Ordens vom heil, \ 
Joſeph; 1775 Hof: und Jagdjunker in fürftl. markgräfl 
bad. Dienften, quittirte aber 1780, um einem Rufe nad. 
Raffau = Weilburg zu folgen. “Im 3. 1780 warb €. Ober 
förftmeifter in Kirchheim; ,,Die geregelten, zweckmaͤßigen 
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ME war, aufgeführt wurde. Aehnliche Miffionn an den 
müriten von Mainz und den Erzbiſchof von Trier fallen 
das nachfolgende Decennium, Sm 3.1791 vermählte fi 
na eigener Wahl mit Wilhelmine Freiin v. Ganftein, 
I weldyer Sehr gluͤcklichen Ehe 6 Kinder hervprgingen, von 
Men das Altefte in zarter Jugend ftarb. Nun brächen die 
Aurme der franz. Revolufion auch über Deutſchland herein 
m fübten das jeitherige forgenfreie, glückliche Leben L.'s 
Umf geringem Grabe, wie aus folgender Erzählung von 
m zu entnehmen iſt. „Im 3.1792, als ich mid) auf Urs . 
Ab bei meiner Schwiegermutter in Gaffel befand, drangen 
1 Brangfen? auch nad Kirchheim, wo fie fehr übel wirth— 
* und mir. meine. kaum eingerichtete Haushaltung 
I Hanzlic, zerftörten. Möbel, Gewehre, Kupferftihe ꝛc. 
den vernichtet oder geftohlen. . Sch wußte indeffen von 
M Hanzen Vorgange nichts und war bereits auf der Ruͤck— 
“le, als mir in Gießen jene Vorfälle mit dem Bemerfen 
u Gehör kamen, daß der Fuͤrſt mit feinem Hof eiligft nad 
Saldurg geflüchtet ſey, wohin ich mich nun ebenfalld begab. 
a rc fam nun auch über unjer Baferland und 

Mweren Zeiten der Noth und der Schmach begannen, 
ME nach mehr als 20 Jahren zu enden. Das waren 
Sueline, nicht zu befchreibende. Prüfungen! — — Wir 
in Weilburg bis zum Anmarfche des Gen. Küftin, 
man ſich vor der Hand durch eine Reife nach Hachen— 
rg zu entziehen fuhte, Nach Küftin’s Abzuge kehrte der 
Ur mit feiner ganzen Umgebung nach Weilburg zurüd, 
don andern Sranzofen wieder verdrängt zu werden. Go 
altete der Din und Herzug einige Zeit fort, bis größere 
ahren größere Vorſichtsmaasregeln erheifchten und fich 
Url unter Preußens Schuß nach Baireuth begab, wähz 
de 1 dor Aus einander ftob und ſich nad Afylen ums 
m mußte, — Ich wandte mich mit Frau und Kind zu 
N Schwiegermutter nah Gafiel, um 4 Eummervolle 
re da, zuzubringen, ja öfters mit Noth zu kämpfen, ba 
nen unferer Güter gänzlich ftodten und von ber 
olung nur dann und wann die. Hälfte auögezahit wurde. 
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Alljaͤhrlich veifte ich unerkannt nah Weilburg, um, f 
es die Umftände erlaubten, meinen Berufspfligten obzul 
die fi, indeffen nur auf die Yemter Atſchbach, Kleeber 
Weilburg ausdehnen Eonnten, Das neue Jahrhhundert 
endlich beffere Zeiten und geftatteten die Rücdkehr in b 
Viebte Heimath. Auch der Fürft fam-zurid und nahm 
Reſidenz in Weilburg, wo fich feine Diener und Fı 
ebenfalls bald wieder um ihren gelichten Herrn ja 
konnten.“ — Diefer Zeitpunkt, der die politifchen Zu 
Naffau’s beftimmter geftaltete, die Regierung ‚befeftigt 
das fociale Leben allmalich, wiederherftellte, überhaui 
genine Ordnung zurücdbrachte, wirkte auch fehr gümfi 
“6 dienftliche und häusliche Verhältniffe, die ih num 
fich entwirrten, die Erinnerungen erduldeter Leiden i 
effenheit wirgten und fein Vertrauen quf fi und die 
Beit wieder befeftigten, In dem Eräffigitien Manng 
bei abgehärtetem Körper und trefflicher Gefundheit, ı 
ex fih nun mit wahrer Leidenſchaft feinem Beruf, U 
Chaos, weldyes die politifchen und locker gewordenen 
prdinationsverhältniffe des abgelaufenen Decemiums 
wendig auch in der Forſtwiſfenſchaft herbeigeführt haben 
ten, wieder zu fondern, zu orbnen und zu vefor mir 
geſchlagenen Wunden. zu heilen, neue Hilfsguellen zu 
und die vorhandenen noch ergiebiger zu machen. Mi 
müdlicher , vaftfofer Thätigkeit, mit der größten Umiie 
gewiffenhafteften Unparteilichkeit betrieb er dieſe 
gende, Schwierige Geſchaͤft, bei welchem ihn bie Re 
wie der Fuͤrſt auf das Kraͤftigſte N und di 
ectten Ziele näher brachten, L. auf diefer Bat 
irkens zu folgen, ihn bei feinem unabläffigen, regen 
ben nach Vollkommenheit zu beobachten oder auch n 
“feinen mühlamen, oft abentheuerlihen Geichäftsreifen 
gleiten, würde die Grängen dieſer Blätter Hberjchreit 
nie für Männer feines Fachs von Intereffe jeyn, 
wir ung guf die allgemeinen Bemerkungen befchränte 
ein Pflicht- und Rechtlichkeitsgefühl ihn zur Außerfk 
ſtrengung trieb, daß fein Schaffen ohne Prunk, obi 
+ fehen noch Ruhmſucht durchdacht und vollzogen Wurt 
fein unabläffiges, im Stillen volführtes, aber eben 
um fo fegensreiheres Wirken für Mit: und Nachive 
gemeine Anerkennung fanb und daß ber befcheidene anip 
lofe Mann nichts gethan zu haben. glaubte, To (ange 
etwas zu thun übrig geblieben war, in einer bangen al" 
hen Zeit, wo bie Kriegsflamme Deutfchland von Na@ 
erfaßte und aller Augen den politifchen Wirren und 
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zen zugewendet blieben. Dafür empfing €. mit der lobend⸗ 
ken Ansrkennung das Patent als Oberjägermeifter und was 
Am ungleich mehr galt, das ganze Vertrauen feines body: 
Derzigen, fürftlichen Freundes, Friedrich Wilhelm’s. Die 
Bltge.der aliitten Mächte erfüllten L.'s patriotifches. Herz 
mie den ihönften Hoffnungen für das gedrücdte Vaterland, 
Mk ungemuincr Begierde vernahm er die ftets erfreulicheren 
anrichten vom Schauplage des blutigen Krieges und bie 
m .Kofaden, die über Weilburg nach dem Rheine bin 
zogen und die er mit eigener Hand bewirthete und beſchenkte, 
wareaihm fichere Boten bes Friedens und einer beffern Zeit, 
die bag J. 1815 auch brachte, aber ihn in fofern nicht gang 
mmedigte, als man den Franzoſen Lothringen und Elſaß, 
haupt, feiner Meinung nad, viel zu viel Macht gelafs 
fen hatte. — Im Sommer deffelben Jahres empfing 2. 
MB Beweis kaiſerl. Werthſchaͤtzung cine Eoftbare, reich mit 
»ellanten beiegte Dofe vom Kaifer Kranz 1.*) aus ben 
9 anden ſeines Bevollmaͤchtigten zu Srankfurt, Freiherrn 
Bügel; bald darauf (1816) von dem Herzog Wilhelm zu 
lau**) die Würde und Befoldung eines wirklichen Ge: 
imeraths und Staatsraths mit dem Prädikat „„Ereelleng,'’ 
10 1827 von feinem ihm ſtets mit befonderer Huld zuge: 
Manenen Lehnsheren, Großh. Ludwig. von Heffen ***), das 
weopkreuz feines Hausordens. Den fchnellen Tod ber treuen, 

Khlichen Lebensgefährtin (1825) ertrug 8. mit männlidyer 
Figkeit und frommer Ergebung in den Willen des Deren, 
langfame, fchmerzhafte Hinfceiden feiner zweiten , durch 
und Geiſt gleich ausgezeichneten, innigft geliebten Toch⸗ 
ME Antoinette (1829) brachte ihn aber aus aller Faſſung 
MM erzeugte eine tiefe Schwermuth, welche felbft die Troͤ⸗ 
Püngen ber Religion und die heilende Zeit nur wenig zu lin- 
Dem vermochten und ihn in feinem ftillen Geelenleiden allen 
Migen Freuden für immer entzog. — Im J. 1830, ben 
ril, feierte L., umgeben von allen Kindern, Enteln 
MD dieien Freunden fein 5Ojähriges Dienftjubiläum im voll: 
Fandigen Befig aller geiftigen und Eörperlihen Kräfte, bie 
MM geftatteten, feine langjährige gemwöhnte thätige Lebens: 
Belle unverändert beizubehalten. — Erſt gegen Ende des 
1836 ftellten ſich die unausbleiblichen Gebrechen des Alters, 
mentlich Geſichts- und Gehoͤrſchwaͤche ein, die nun raſch 
nahmen und feine Thätigkeit nicht allein hemmen, ſondern 
MG) einer peinlichen Abhängigkeit unterwerfen mußten, über 































* Deſſen Bio x. f. im 13, | ; 19. des N. Nele. ©. a. 
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die er fih bis An das Ende feines Lebens nicht zu: trdſten 
verinochte. Das immer ſchwaͤcher werdende Augenlicht gehts 
z0g ihn endlich ganz dem Gchreibtiiche, ſelbſt die beivebke 
Spazierritte mußten eingeftellt und die täglichen Promenade 
Eonnten nur noh mit Hilfe eines Führers unternommen 
werden, 2. bat nun um feine Penfion und empfing fie umte 
ganzer Anerkennung feiner langjährigen, trufflihın Dienfte 
mit vollem Gehalte. Obgleich nun körperlich immer fdywWäs 
cher werdend, verſah L. dennoch mit Hilfe eines Schreibere 
und Vorfefers die nicht unbedeutenden Geſchaͤfte des Kamifien: 
ſcniorats, und zwar mit gleicher Genauigkeit und Umficht; 
wie früher, da merfwürdiger Weife mit dem Schwinde vd 
törpırlichen Kräfte fi das Gedaͤchtniß ungemein fcyägfke, 
Auch nahm er nody an allen gemeinnügigen Angelegenheit 
den lebhafteften Antheil, indeffen nur wenig an Politikz Tbie 
er, wie viele Verhältniffe und Neuerungen der Zeit, ich 
mit feinen Anfichten in Einklang zu bringen vermochte „Im: 
menttich Tandftändifche Verhandlungen, franzoͤſiſche Zuftan 
u. dal, — So vergingen nody einige Jahre unter iin 
größeren Befchwerhiffen, die ihn Tebensfatt madten unbil 
nur noch dann und wann durch ehrenvolle Auszeihnunige 
feiner <Söhne*) und die raftlofe Pflege feiner Tochter 
ihm erträglid wurden, Mit dem Frühlinge des I. 184 
ward die Entkräftung fichtbar ‚größer und ließ eine baibı 
Auflöfung befürchten. Dennoch wehrte er fich, der ſeither 
Lebensweife zu entfagen, wodurd er die Scinigen nody um 
mer mit froher Zuverficht erfüllte, bis im Sommer: Fo 

Schwächen gintraten , die allen ferneren Zäufhungen ein 
fesen mußten, Während der legten dreimonatlichen bettlä&ge 
rigen: Lebensperiode verließ ihn die Helle des Geiſtes, F 
Muth, das Vertrauen zu Gott nicht einen Augenblick, Sg 
betete viel und Jaut und fah feiner Auflöfung mit freubigge 
Ruhe entgegen. So entſchlief er bei voller Befinnung, Tage 
und fromm am 12. Dkt, 1841. — Zur möglihft ia 
Darftelung des feltenen Charakters dieſes trefflichen WEM 
ned glauben wir von den Worten der Trauer und des 
fies, welche der wuͤrdige Stadtpfarrer, Dekan Dieckm——— 
vor einer zahlreichen Verfammlung am Grabe ſprach, 
gende Stelle Hier einfchalten zu müffen: „In der gang 

































MKarl (geb. 1796), herzogl. naff, Kammerherr, fütrtt, FORM 

braunfelfiſcher Operforftiteifter und Hitter mehrerer Drden ; 2) Bibi 

(geb. 1800), großh. heil. Hauptmann u. Ritter mehrerer Orden; 3) Sy 
Tide (ab. 1803), Dr, jur., herzogl. nafl. Kammerherr und Hofe 

rath. | 24 

*x Amalle ( geb. 1994), vermählte Jreifrau v. Vibra. 
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Richtung und. Haltung feines "Lebens, in feiner ganzen Pers 
fönlichteit ftand er vor uns und wandelte ande un als eine 
jentr immer feltener werdenden edeln und ehrfurdytgebietenden 
‚Geftalten aus jener guten alten Zeit, wo noch Einfachheit 
dee ganzen Kebensweife, fromme Zudt und Sitte und Got⸗ 
teefurcht die fchönfte Zierde unferes Volkes waren. Der 

uptzug, ber in allen Aeußerungen feines Charakters und 
tbens rein und Eräftig hervortrat, war diefe Gottesfurdht 
und in Allem, was er glaubte, was er wollte und was er 
at, galt ihm die heil, Vorfchrift des Evangeliums Jeſu 
unverbrüchlicye Regel und Richtſchnur. Wo er hatibelte, 
er redete oder ſchwieg, wo er wirkte oder duldete, da 























Hbetö= und Andachtsuͤbungen, mit welchen er täglich fein 
Hund Leben zu weihen und zu heiligen pflegte. Und in 
heil, Weihe einer ſolchen frommen Gewohnheit mußte 
ja wohl fein Charakter und Leben zu der. edelften Feſtig⸗ 
i und Wahrheit immer mehr entwideln und ausbilden, 
Daraus müffen wir, herleiten und uns erklären feine rege 
Bhätigkeit und gewiffenhafte Berufstreue, fo lange. es ihm 
10: vergönnt war, auf dem Schauplatze des öffentlichen 
end wirkſam zu feynz; daraus uns erklären die unmwanz 
bare Liebe und treue Anhänglidkeit, womit er Fürft und 
Bor und Vaterland umfaßte und ‚bie er ſelbſt unter dem 
Sekfuhungen und Gefahren einer Alles umwandelnden Zeit 
Adlumgeben von ben verführerifchen WBeifpielen eines- wand - 
üthigen Geichlechts als die fchönfte Eigenthümlichkeit 
Aecchten dentfchen, ritterlichen Sinnes nie und nirgends 
ltugnete; daraus uns erklären feine regelmäßige und ans 
Mole Theilnahme an unfern kirchlichen: Verſammlungen 
Wan der. Keier des heil. Abendmahle Jeſu, daher feine - 
R Enthaltfamkeit und Maͤßigkeit bei dem Genuffe dee 
Beiden und Güter diefer Welt; fein unerfchütterlidyes Vers 
aueh, feine ruhige Gelaffenyeit und fromme Ergebung bei : 
Ameezlichen Rebenserfahrungen 5 feine Offenheit, feine Ges 
Möheit und unverftellte Aufrichtigkeit gegen Alle, die mit 
Fıln- Verbindung und Umgang ftandenz; daher ganz bes 
ders feine ftets von der weifelten Vorſicht geleitete, mehe 
in der geheimen Stille, als vor den Augen ber Welt und 
ſtets auf die edelfte Art geübte, ausgezeichnete MWohithätige 
keit gegen Nothleidende. und Hilfsbedürftige; fein einfacher, 
Ausiicher, allem eiteln Prunk und Glanz entfremdeter Sinn; - 
die Innigieit und. Herzlichkeit, womit er an feinen Kindern 
und Kindeskindern und Kreunden hing, feine Geläffenheit 
und Geduld dei den zunehmenden Beſchwerden bes Greiſen⸗ 
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alterss baher endlich die Ruhe, der ftille, felige Friebe. und 
der. getrofte, heitere Muth, womit cr ſtets des nahen Ab⸗ 
fchiedes von bdiefer Welt gedachte und womit er fanft und 
felig zu einen befferen Leben hinüberfchlummerte. — . 


* 298. Sohann Karl Bullmann, 


emeritirter Infpektor der Kealſchule im Waiſenhauſe zu Halle, Mitglich 
— mehrerer gelehrten Geſellſchaften; 
* geb. den 7. April 1761, geſt. den 15., Dtt. 1811. 


Der Vater B.'s war Mühlenbefiger zu Niedergorb bei 
Naumburg am Bober in Schlefien und feine Mutter A, Dos 
rothea, geb. Gutſch. Lestere hatte fich in der Verzweiflung, 
als die damals dort. wild haufenden Kofaden ihren „Gatten 
in feiner Mühle aufgehängt hatten, in den Bober geftürzt 
und. tonnte nur mit Mühe gerettet werben. Auch der. Vater 
B.'s entging dem gewaltfamen Tod und bald darauf wurde 
unſer B. als ſchwaͤchlicher Knabe geboren. Im vierten Bes 
bensjahre flürgte.er in den Bober und warb zwar herausge⸗ 
zogen, Fam aber erſt nady mehrftündigen - Anftrengungen der 
Seinigen in's Leben zurüd. Auch bei.der Pockenepidemie bes 
3. 1771 hatte man den Knaben aufgegeben und an ſein 
Begräbniß gedacht. in zufällig durchreifender Arzt weckte 
den Scheintodten ‚wieder zum Leben. Die erfte Schulbildung 
erhielt B. bei dem Lehrer des Orts, einem ehemal. Schneis 
der, und ald er Fräftig genug. geworden war, ging- er in 
eine andere über eine Wegfiunde vom elterlichen Haufe er 
fernte Dorfichule (Behnau), deren damal. Lehrer G. Schmibt 
in großem Rufe ftand. Hier lernte. B. fo viel, daß er 1774 
in die Zertia des Gymnafiums zu Sorau aufgenommen 
wurde, um fich für die Univerfität vorzubereiten. Für letz⸗ 
tere ward. er zu Dftern 1781 reif erklärt, doch blieb er auf 
den Rath des Rektors M. A. Fr. Kühn noch ein Jahr läus 
ger auf der Schule und ging dann nach Halle, um Theologie 
und die Schulwiffenfchaften: zu ſtudiren. Gr. hörte zugleich 
Borlefungen über Philofophie, Mathematik und Phyfil, fos 
‚wie fpäterhin Naturgefchichte und Biftorie feine Lieblinge 
wurden. Bald — Dftern 1783 — erhielt er Lehrſtunden an 
ven. Schulen ber Franke'ſchen Stiftungen, .in denen er wohnte, 
und bat fi. während feiner langen Amtöführung manche 
WVerdienſte um fie erworben. Im J. 1805 ward B. In⸗ 
ſpektor der neuen Bürgerjchule. und 1810 Inſpektor der neuen 
Realſchule mit 6 Klaffen, worin er bis in fein. Alter auch 
unterrichtete. Sein Unterricht war höchft anziehend und mes 
sen feiner.großen Welt⸗ und Menfchenkenntnig hatte ex ftetö 
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I. r- Bei B.'s Abgange wurde * bisherige Realſchule 753* und 
guch der zweite Inſpektor derſelben, Dr. Buhle, penfionirt. Die etwa 90 

" Schüler gingen meift auf, andere Schulen-über., 19 derfelben traten in die 
durdy den Gondireftor Dr. Schmidt (deffen Biogr. f. in diefem Jahrg. deö 
N. Nekr. ©. 991) gegründete neue Realfhule, die am 4. Mai 1885 
feierlich mit 61 Schülern eröffnet wurde, ea, 
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zweckmaͤßig belehrenden Aufſaͤtze im hall. potriot. Wochen⸗ 
—8* ,‚ woran er ſeit 1800 ber thaͤtigſte Mitarbeiter war, 
wurde er ein Lieblingsfchriftfteller des Publikums. Aber: au 
in andere Zeitfchriften lieferte er fchägbare Beiträge, wogl 
er nicht felten durch Gefellichaffen, deren Mitglied er war 
veranlaßt wurde, Seit 1801. mar B. ordentliches Mitglied 
der naturforfchenden Gefelichaft und 25 3. fang Sekretä 
derſelben; 1803 wurde er Mitglied der Hkonpmifchen Gefe 
zu Leipzig, 1810 Mitglied der Gefelllh. für Staats», £ 
und Hausmwirthichaftstunde, 814 Mitglied der öfonomi 
patriotiſchen Geſellſch. zu Jauer, 1842. Mitgl. der fameras 
üiſtiſch-oͤkonom. Soriefät zu Erlangen, fo wig der f 
Geſeliſch. für vaterl, Kultur zu Bresiau, 1816 Mitgl. i 
mineralog. Gefellih. zu. Jena, 1820 Mitgl, des Induſtrie 
und ‚Kulturvereing zu Nürnberg, fo wie des Inſtituts 
angewandte Raturmiffenfchaften , 1822 Mitgl. der maͤrkſche 
dtonom. Gefellfch. zu Potsdam und 1824 ber naturforfch 
den Gefellfch. des Ofterlandes in Altenburg, Jo wie 
thüringifch = faͤchſ. Vereins für Aiterthumskunde. Auße 
bewies er. feing außerordentlihe Thätigkeit noch beim fid 
ſchen Armenwefen, bei der oftindifchen Mijfionsanftalt 2 
Waifenhaufes u. fm. 6 & Bor 


299, Karl George. v. Löbell, J 
Generallieutenant und Chef der Gendarmerie, zweiter Kommandant BORN: 
5 Berlin, Ritter mehrerer Drden; — 

geb. den 2. Dft, 1777, geſt. den 15. Dit. 1841%). —J 


9%, auf dem Rittergute Pohbuſchen bei Erwahlen - 
Kurland: geboren, wurde im Kabettenhaufe zu Berlin. e 
zogen und trat. im noch nicht vollendeten. 17. Lebensjaße 
als Eftandartenjunfer beim Küraffierregimente: von Quitzen 
in Afchersteben in den Dienft, wohnte dem Feldzuge va 
1794 “am Rheine bei und avaneirte am 4. Nov. beifelba 
Jahres zum Kornet, Gr war darauf mit dem Regimenkg- 
bei Befegung ber .Demarkationglinie, wo, er am 3. 
1796 zum Sekondlieutenant befördert wurde. Während bies 
fer Befegung war er häufig am büdeburger Hof und wurde 
da vom Prinzen von Heffen Philippsthal beredet, in nes⸗ 
politanifche Dienfte zu gehen, Eonnte ſich dazu aber nicht 
entichließen.. Im -Feldzuge von .1806 Generaladjutant des 
Generald von Quisow, zeichnete er ſich rühmlichft in der 
Schlacht von Auerftädt aus, entging beim Gefecht von 
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Prenzlau mit 2° Eskabrons ber dortigen Kapitulation und 
ward in Preußen zum Prermierlieutenant und als Adjutant 
der MWedell’fchen Dragonierbrigade, wenige Monate darauf 
zum Stabsrittmeifter befördert. Rach dem Frieden von 
Tilſit trat er in die märkifche Küraffierbrigade jurüd, wurde 
im 3. 1811 wirkl. Rittmeifter und Eskadronschef und ein 
Sahr darauf, am 5: Aptil 1812, bereits Zum Major beförz 
dert. Im 3. 1813 erhielt er für die Schlacht von Große 
gorſchen als Eskadronschef beim nunmehrigen brandenburg, 
Küraffierregimente das eiſerne Kreuz und den ruff. St. Ans 
nenörden — Klaffe und focht Hier wie in den Schlach⸗ 
ten von Baugen, Dresden, Kulm und Leipzig und den Ges 
fehten von Götlis, Naumburg am Queiß, Bunzlau, Deinau 
und Eibertwoltwig mit Auszeichnung. Für Libertwolkwitz 
erhtelt er das eiferne Kreuz erfter Klaffe und für den erften 
Schlachttag von Leipzig ward er außer dei Tour zum Oberft- 
licutenant beförditt. Im 3. 1814 wohnte er den Schlach⸗ 
ten von Laon und Paris, fo wie den Gefechten bei Thion⸗ 
bie, Lift, Heuchelle, Neuilly , Sefahne und Elaye ebenfalls 
mit Auszeichnung bei. Den Marfd nach Frankreich 1815 
mädite er beim 6. Armeekorps und ward in biefem Jahre 
jum Oberſten befördert. Das Jahr datauf wurde er Koms 
mandeur der 8. Kavalleriedrigade in Erfurt und erhielt im 
Maͤrz 1832 das Kommando der 8. Divifion, nachdem er 
bereits 1821 zum Getteralmajor ernannt:worden war. Am 
30. März 1836 würde er Zum Generällieutenant befördert 
und am 27. Jan. 1840 nach Berlin berufen, ihm die dor⸗ 
figeRommandantut: verliehen und er gugleidy zum Chef ber 
Gmddarmerie ernatint. Der Betftorbene war außerbem 
Ritter des großen rothen Adler= und des ruff. St. Annens 
otdens erfter Klaffe, fo wie Großfteug des herzogl. ſaͤchſ. 
Eräeftinifchen Hausordens. Won Allen geliebt und hochge⸗ 
achtet, endete er fein reiches, thatenvolles Leben in dem Alter 
0064 Zahren. Bon feinen drei Söhnen ftehen zwei Offls 
siere in dem 6 Küraffiertegimente, genannt Kaifer von Rußs 
Ind, dem Regiment, in dem der Berftorbene vom Junker 
bis zum Oberften avancirt war, 
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großh. welmar. Major d. D. und Kammerhert in Weimar, Ritter did 
weißen Jalkenordens u. mehrerer anderer hohen Drden 2c. 20.5 


ged. d. 19. Sept. 1786, geft. d. 15. Oft. 1841. 


Geboren zu Schönewerda in der thüringifchen goldnen 
Aue bei Artern, hatte v. Seebach fchon in feinem zweiten 
Jahre das große Mißgeihid, feine fo forgfame Mutter, 
Erbmuthe geb. Gräfin.v. Schönburg aus dem Haufe Rems 
miffau, am 17. Febr. 1788 durdy ben Tod zu verlieren, das 
ber ihm nur fein überaus redliher Water, der würtemberg. 
Major Hand Georg Quirin Freiherr v. Seebach, Herr auf 
Scyönewerda und Esmannsdorf, geft. am 23. Nov. 1808, 
als Stüse feiner Jugend verblieb, Schon in feinem fiebens 
ten Sahr, und zwar 1793, das väterliche Haus verlaffend, 
kam er in eine Erziehungsanftalt zu Nebra an der Unftrut 
und hierauf 1796 auf die Klofterfhule nach Domdorf bei 
siehe und wurde von hier am 19. Nov. 1800 dem damali⸗ 
gen Turfürftl. fächf. adeligen Kadettenkorps zu. Dresden als 
Kadet einverleibt, aus welcher obgleich fehr firengen, aber 
auch ſehr trefflichen militärifhhen Bildungsanftalt er nad 
4 Jahren und achtmonatlicher Dienftzeit in herzogl. ſachſ.⸗ 
weimarifche Dienfte - im dafigen Scharfichügenbataillon: am 
16. Aug. 1805 ald Sekondlieutenant eintrat. Unter diefem 
braven Korps wohnte er 1806 mit den Preußen in dem 
Feldzuge gegen Frankreich der Schlacht von Auerftäbt und 
dem hierauf erfolgten eben fo denkwuͤrdigen, als hoͤchſt bes 
ſchwerlichen Ruͤckzug unter.dem Kommando des tapfern koͤn. 
preuß. Generallieutenants v. Bluͤcher bis gegen Luͤbeck und 
auf diefer unheilvollen Retirade den Gefechten bei Greußen, 
Rordhaufen, Lychen und Waren bei und war fo glüdlid, 
den bloß noch aus 8 Offizieren und 285 Mann beftehenk 
Truͤmmern des Bataillons, welches während dieſes unglüds 
lichen Kriegs fehr wirkfame Dienfte geleiftet, aber auch große 
Verluſte erlitten hatte, anzugehören, die, einer fchimpflichen 
Entwaffnung von Seiten der Franzoſen noch entgebend , am 
17. Nov. diefes Zahres mit Ehren wieder in Weimar ein: 
züdten. Das J. 1807 rief ihn unter dem von den gefamms 
ten ſaͤchſ. Herzogthüimern, laut der zu Pofen am 16. Dee. 
1806 mit Frankreich abgefchloffenen Verträge und erfolgtem 
Beitritte zum Nheinbunde, neu errichteten Infanterieregis 
mente ber Derzöge au Sachſen mit der franzöf. Armee vers 
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eint in den Krleg gegen Preußen und Rußland und dabei 
vorzüglich zu der eben fo langwierigen als anftrengenden, fa 
34 Monate dauernden Blodirung und Belagerung ber von 
dem ©. preuß. Major dv. Gneifenau *) nahmaligem Felds 
marfchall, mit großem Muth und Dartnädigkeit vertheidigs 
ten Feftung Kolberg an der Oftfee, jo wie hierauf zur Bes 
fesung der Infeln Uſedom und Wollin, der Abwehr englis 
ſcher und fchwed. Landungen wegen. Nach dem verfloffenen 
1808, während welchem am 16. Febr. feine 
enrtung zum Hofjunker erfolgte, marſchirte ev am 14. 
März 1809 unter vorgedachtem Negimente, welches zu bee 
großen franzöf. Armee ſtieß, in den Krieg gegen Defterreicy 
und mit demfelben, nach dem zwiſchen der Sranzofen und 
den Defterreicern zu Bnaim abgefchloffenen Waffenftiliftand, 
Ende Juli diefes Jahres, nad) Zyrol, zu Beendigung bes 
dortigen bintigen Volkskampfes. Nachdem das herzogli 
ſaͤchſ. Regiment in diefem ſchrecklichen Infurrettionstrieg und 
hauptſaͤchlich am A. und 5. Aug. bei ObersAu unweit Briren 
glänzende Beweife von Tapferkeit, Ausdauer und Hingebung, 
mit Aufopferung ber Hälfte feiner Mannfchaft, gegeben hatte, 
gehörte er zu den Meberreften deſſelben, die ſich noch glüdlidy 
mitten durch die von dem Terrain fehr bevorzugten und für 
ihr Heimathland fo verzweiflungsvoll fämpfenden Tyroler 
einen Weg nad Salzburg bahnend, dem Tod oder brüdend 
der Gefangenschaft aus diefem Lande des Aufruhrs entgingen. 
Bloß nach kurzer Ruhe alltiier brach das fo ſchwache Regis 
ment auf ausdruͤcklichen Befehl des Kalfers Napoleon nady 
Wien auf, paffirte am 23. Sept. diefes Jahres zu Schöns 
brunn die Revue vor demfelben und erhielt dabei vom Kaifer; 
der gleichzeitig an jeden Offizier deffelben einige freundliche 
Worte richtete, als befondere Auszeichnung und zur Aners 
tehnung feines in Tyrol bewiefenen Muthes und feiner Stands 
baftigkeit fowohl zwei befpannte Gefchüse, als auch fein Re⸗ 
gimentächef den Orden der Ehrenlegion und außerdem nody 
mehrere dergleichen Dekorationen zugefichert. Nach dem kurze 
Beit hierauf erfolgten Abmarfche des Regiments bis Linz an 
der Donau und bem ihm hier befannt gemachten, zwiſchen 
ankteich und Defterreich abgeichloffenen Frieden erhielt dafs 
elbe, und zwar am 20, Dec. 1809, den Befehl zum Aufs 
brüche nady Spanien, paffirte am 18. San. 4810 bei Mann⸗ 
heim den Rhein und rüdte fo in Frankreich ein. Bei einem 
über Straßburg, Chalons, yon, Montpellier und Perpignan 


und von dv. ©, bei ununterbrochener Krankheit zuruͤckgelegten 
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hoͤchſt angeſtrengten Bitägigen Wintermarſche wurden am 
11. März die Pyrenaͤen, an der franz. Grenzfeſtung Belles 
garde vorübır,, überfchritten und. fo der blutige Kriegsfch 
‚plag in Katalonien betreten. Das Regiment traf über F 
ueras in ber durch feine. heldenmüthige Vertheidigüng bes 
annten, noch völlig Jerftbrten Feſtung Getrea ein und ſchloß 
ſich hier dem Armeekorps des Marſchalls Augereau an. Die 
hierauf am 14. März von hier unter dem Marſchall über 
14000 Mann ſtark aufgebrochehe Armee erreihte nah am 
15. und am i6. bei dei Feſtung Hoftalrich, fowie im Thale 
der Tordera, bei Lavalatia, Gardedbeu und Monmalo bes 
ftandenen faft 2tägigen hisigen Gefechten, wobei das herzogl. 
ſaͤchſ. Regiment eine Anzahl Leute verlor, durch ganz vers 
wüftete Gegenden und ſo dem- Mangel preisgegeben am 
Abend diefes Tages die ſchoͤne Hauptſtadt Bartelona, in 
welcher bedeutenden Feſtung und deren Umgegend gleichfalls 
nur Hunger und Elend herrſchten. Nach mehrtaͤgigem in 
der Naͤhe Barcelona's unter großen Entbehrungen, ſelbſt des 
allernoͤthigſten Lebensunterhaltes, gehabten Kantonnement b 
unter dem franz. Brigadegeneral Schwarz ein aus dem 1 
Mann ſtarken herzogi. naſſ. Infaüterieregihent ünd über 
600 Mahn des ſchwachen Regiments det Herzoͤge von Sach⸗ 
fern beftöhendes Detaſchement, welchem v. ©; aligehörte, am 
20: März früh nad der. 18 Stunden von Hier —— dem 
Monſerrat gelegenen und dem kataloniſchen Volksaufſtande 
während des ganzen Krieges zum Sammielplatze dienenden 
Stadt Mantefa auf, welcher Ort auch nach mehrtaͤgigem 
hitzigen Gefecht und nach Vertreibung des dieſe Stadt bes 
- fest Haltenden Feindes unter Verluften at Zodten und Bers 
wundeten gegen: Abend befegt wurde. Nachdem der vol feis 
ner über 8000 Seelen zählenden Bevölkerung verlaffene und 
vom Augenblick feine? Befegüng an von einer bedeutenden) 
taͤglich mehr und mehr anwachſenden Anzahl biutgierigee 
Feinde umringte Ort vom General Schwarz 14 Tage — 
unter unausgefetzten täglichen, erbitterten Kämpfen auf | 
Zapferfte vertheidigt, Auch ein zu feiner Verftärfung vom 
Barcelona aus herangerücdtes 1000 Mann ftarkes Detafches 
ment völlig zuruͤckgeſchlagen, der Lebensunterhalt nebft dem 
Vertheidigungsmitteln fat gänzlich erfchöpft, indem fogae' 
bie Orgelpfeifen der Manrefaer Stiftskirche bereits zu Flin® 
tenkugeln verwendet worden warch, überdies aud das Dem 
tafhement ſich durch eine nicht unbedeutende Anzahl Todter 
und dur 300 Verwundete geſchwaͤcht und durch wenigſtens 
10,000 Mann eingefchloffen ſah, fo 908 doch der Gencraf: 
- Schwarz unter allen biefen großen Bedrängniffen, anftatt 
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der ihm wiederholt angetragenen Kapitulation, vor, ſich mit 
den obgleich durch Entbehrungen und Strapazen erichöpften 
Zrüppen einen wenn auch ſehr gewagten, aber ehrenvollen 
Ruͤctzug mitten durch feine weit überlegenen und fanatifch 
begeiftert Eampfenden Feinde nach dem 18 Stunden entfern- 
ten Barcelona zu bahnen. So wurde denn am 4. April 
gegen Mitternacht der kuͤhne Ruͤckzug aus diefer 14 Tage 
lang rühmlichft vertheidigten Stadt unter der unvermeidlichen 
Rothwendigkeit, hier fowohl die 300 Bleſſirten ihrem fchred= 
lichen Schickſal überlaffen, ald auch alle Fuhrwerke daſelbſt 
verötennen zu müffen, auf dem noch einzig fcheinbar offen 
gebliebenen Weg über die unwegfamen Gebirge des Col Das 
vid angetreten. - Aber eben fo blutig als unheilvoll war für 
dad vereinigte herzogl. ſaͤchſ. und herzogl. naſſ. Detaſche— 
ment der 5. April, da dieſe Zruppentheile nach einem unter 
manderlei zugeftogenen Mißgefchiden, bei der brückendften 
Hike, dem brennendften Durfte, vom Hunger gequält und 
duch rauhe Gebirgspfade unter faft unglaublichen. Anftren= 
gungen zuruͤckgelegtem 21ſtuͤndigen Marfch und bei während 
beffelben faft ununterbrochen beftandenem mörderifchen Kampfe, 
blod noch gegen 1300 Mann ſtark, daher mit einem bei 
diefer Expedition gehabten Verlufte von gegen 1000 Mann, 
am fpäten Abend diefes Zages die Umgegend von Barcelona 
reichten. Jedoch verkündete auch ein bereits am 6. April 
vom Marſchall Augereau erlaffener glänzender Zagesbefehl 
dee Armee von Katalonien das von diefem Detafchement 
bei dem Unternehmen gegen Manrefa bewiefene ausgezeichnete 
Verhalten, welches fpäter felbft von dem Kaifer Napoleon 
bie vollfte Anerkennung fand. Obgleidy hierauf und auch 
Ipäter das herzogl. ſaͤchſ. Regiment bedeutende Erfagmanns 
(haften aus Sachſen erhielt, fo war daffelbe doch im Jan, 
1811 wieder fo zufammengefchmolzen, daß feine Entlaffung 
* Katalonien ſich noͤthig machte und es mit einem in die— 
em Feldzuge gehabten Totalverluſte von 31 Offizieren und 
24104 unteroffizieren und Gemeinen Ende Juni 1811, blos 
noch 38 Offiziere und 249 Unteroffiziere und Gemeine ſtark, 
in die Kriedensgarnifonen einrücdte. SIndeffen hatte v. S. 
auf der am 5. April 1810 von Manrefa erfolgten Retirade 
dad traurige Gefchict betroffen, bei der zur Sicherung des 
Küczuges ihm anbefohlenen Vertheidigung eines im Walde 
gelegenen einzelnen Haufes, nebft einem fehr geringen Trup⸗ 
Lentheile, nachdem mehrere davon getoͤdtet und er durch einen 
Bajonetſtich verwundet worden war, ohne Ausweg in bie 
dande der mordluſtigen und wohl zwanzig Mal ſtaͤrkeren 
Katalonier zu fallen. Dabei bis zur hoͤchſten Nothdurft aus⸗ 
N, Nekrolo J. 19. Jahrg. 62 
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gepluͤndert und ſchwer gemißhandelt, ſollte er mit den uͤbri⸗ 
gen gefangenen Offizieren gegen Abend dieſes Tages und 
zwar wegen der, wie bereits erwaͤhnt, vom General Schwarz 
bewirkten Verwendung der Orgelpfeifen der Manrejaer Stifts: 
firche zu Kugeln, als vermeintliher Kirchenräuber mit an: 
gefehen, erichoffen werden. Diefem, fo wie noch manchem 
andern ihn fpäter bebrohenden Blutbade nur durch Wunder 
entgehend, wurde er im hilflofeften Zuftande dem bitterften 
Mangel preisgegeben, unter hoͤchſt unmenfdhlicher Behand: 
lung über Zarragona, Zorofa, Valencia, Alicante auf die 
wüjfte Snfel S. Pablo und auf die balearifchen und pethyu— 
ſiſchen Infeln Majorca, Minorca und Spiza, mit Ueberfte: 
hung der Peſt und einer furdjtbaren Seefahrt, von Galeeren: 
gefängniß zu Galeerengefängniß gleich dem gemeinften Ber: 
brecher transportirt und fchmachtete fo vier Jahre in diefer 
harten Gefangenfchaft. Obgleich ihm während derfelben wieber: 
holt fehr günftige Anerbietungen zur Annahme englifcher und 
fieilianifcher Kriegsdienfte und fomit Befreiung aus biefer 
Sklaverei gemacht wurden, fo’ lehnte er doch diefe ftandhaft 
ab, da dies mit feinen Grundfägen und mit den erften 
Haupterforderniffen des Soldaten, nämliy den von unbes 
fledter Ehre, Treue zu Fürft und Vaterland und unbedings 
tem Gchorfam, unvereinbar war. Endlich, und zwar am 
18. April 1814, trat er aus diejer fo leidensvollen Gefan— 
genfchaft feine NRüdreife von ber Inſel Iviza an und traf 
über Majorca, Minorca und Elba, wofelbft erft vor Kur: 
zem ber erilirte Kaifer Napoleon feinen Aufenthalt genom: 
men hatte, fodann über Genua, Mailand, Verona, Bogen, 
Snnfprud, Augsburg, Nürnberg; unter manden nody bes 
ftandenen Bedrängniffen, fo wie mit einer fehr zerrütteten 
Gefundheit, am 21. Sunt 1814 nach einer Abwefenheit von 
5 Jahren und 3 Monaten wieder in Weimar ein. Während 
diefer für v. ©. fo traurig überftandenen Kataftrophe und 
zwar bereits unter dem 20. Sept. 1810 war er zum p:$ 
mierlieutenant und zum SKammerjunfer avancirt worden. 
Kaum von dem feit feiner Ruͤckkehr aus Spanien höchft ers 
fhöpften ZBuftande wieder in etwas erholt, rief ihn ven 
Neuem der durch Kaifer Napoleons Wiederkehr von Elba 
nah Frankreich entftehende Krieg in das Feld gegen bie 
Sranzofen. Das 1. weimar. Linien: Infanteriebataillon, bei 

welchem ihm das Kommando einer Kompagnie anvertraut 
“ worden war, marfchirte am 3. April 1815 von Weimar ab 
und traf über Eifenady und Homburg zu Neuwied ein, wo 
e8 zu dem norbdeutfchen Bundes » Armeekorps ſtieß. Nach: 
dem allhier am 4. Mai des Morgens die auf das bisherige 
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herzogl. weimar. Regentenhaus übertragene großherz. Würde 
dem Bataillon befannt gemacht- und von bemfelben der er⸗ 
neute Eid der Treue für den Großherzog Karl Auguft *) ges 
leiftet worden war, überfchiffte es wenige Tage nachher (am 
11. Mai) den Rhein und bezog hierauf Kantonnements an 
der. Mofel in der Gegend bei Trier, wo v. ©. feine am 8, 
Suni.d. J. erfolgte Ernennung zum Kapitain zulam. Mit 
dem Bataillon nahm er hierauf bei den Berennungen der 
Seftungen Bouillon und Sedan, fo wie an der Blocdirung 
von Mezieres und der Belagerung von Montmedy und hier 
auf mit 100 Mann von demfelben unter feinem Kommando 
an dem am 14. Sept. d. 3. gegen Mitternacht unternoms 
menen Sturm und ber erfolgten Wegnahme von Medybas, 
ber Vorſtadt von Montmeby, Theil, wobei, er aber eine 
Ewere Kontuſion erhielt. Früher und zwar im Monate 
Suli hatte er, mit feiner Kompagnie, nebft einem kleinen 
Zruppentheile heff. Dragoner von ber Stadt Stenay aus 
nad) Beaumont detaſchirt, die günftige Gelegenheit, diefen 
nady Vertreibung eines heſſ. Detafchements in Aufruhr fich 
befindenden, dabei von einem in deffen Nähe gerüdten frans 
zöfiichen Freikorps bedrohten Ort durch Ueberrumpelung und 
———— Beſetzung, ſo wie ſchnelle Entwaffnung feiner 

evoͤlkerung und kraͤftige Unterdruͤckung des Aufſtandes, da⸗ 
bei mit Abwendung der Plünderung und anderer Gräuel bes 
Krieges weſentliche Dienfte zu erweifen, wofür ihn beffen 
dankbare Bewohner durch Verleihung eines Ehrenfäbels aug- 
zeichneten. Nach dem in Frankreich hergeftellten Krieden 
traten die am Ende diefes Feldzuges fich vereinigenden zwei 
großherzogl. ſaͤchſ. Linien: Infanteriebataillone ihren Ruͤck— 
marſch in das. Vaterland an, woſelbſt fie über Luremburg, 
dann bei St. Goar den Rhein paffirend, über Gießen, Herss 
feld, Eifenady und zwar das 1. Bataillon am 1. Dec. 1815 
„wieder in Weimar eintrafen. Nun genoß v. ©. endlich nad 
einer faft Yjährigen vielbewegten und für ihn unter großen 
Anftrengungen, vielen Leiden und bitteren Widerwaͤrtigkeiten 
überftancenen inhaltfchweren Zeit, welche aber für das herz 
zogl. fachl.„weimar. Militär die Glanzepoche war, der wohl: 
thätigen Sriedensruhe, wurde am 2. Dct. 1816 zum Kam: 
merherrn ernannt und verheirathete fih am 12, Mai 1817 
mit dem durch alle Vorzüge eines ebeln Herzens ausgezeich— 
neten Fräulein Karoline Freiin dv. Lasberg aus Weimar, 
Rachdem beim einformigen Garnifondienfte das I. 1828 eins 
getreten war, nöthigte v. ©. feine durch die vielen Stra: 
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pazen angegriffene Gefundheit, vorzüglich aber die Folgen 
der im Feldzug 1815 erhaltenen Kontufion, nad mehr als 
jährigen Militärdienften als Altefter Kapitän feinen Ab⸗ 
ſchied zu nehmen, welder ihm auh am 1. Mai 1828 als 
Major und mit Penfion, fo wie unter fernerer Fortleiftung 
des Kammcerherrndienftes, ertheilt wurde, Obgleih nun 
fein an Erfahrungen reiches Leben der Unabhängigkeit, fo 
wie zur Erhöhung feiner Annehmlichkeiten hinreichender Gluͤcks⸗ 
üter fich erfreute, fo trübte ihm doch feine in Folge der 
9 angeftrengten Feldzüge anhaltende Kränklichkeit — 
Stunde. Da das Studium der Militärgefhichte hauptſä 
li feine Zeit ausfüllte und diefelbe bisher einer vollftändi: 
gen Befchreibung der fo denkwürdigen Feldzüge dır gefamms 
ten herzogl. fächf. Zruppen von dem J. 1806 an erman: 
gelte, fo unternahm er diefe wegen der Zufammenftellung 
ber 5 verfchiedenen Kontingente, dazu aus jo langer Ber: 
gangenheit ber, fo mühevolle Arbeit. Die für ihn Eoftfpie- 
lige Herausgabe des nach mehrjährigem Fleiße vollendeten 
Merkes „Geſchichte der Feldzüge des herzogl. fachi.= weim. 
Scharfihüsenbataillons im I. 1806 und des Infanteriere⸗ 
giments der Herzöge von Sachſen in ben Fahren 1807, 1809, 
1810 und 1811’ erfolgte im 3.1838 und er hatte zu feiner 
eigenen Ueberrafchung die große Freude, daß diefes Unter: 
nehmen, den herzogl. ſaͤchſ. Kanden in der Gefchichte ihres 
braven Militärs ein geringes Denkmal zu weihen, in der 
literar. Welt recht günftig und von vielen hohen Haͤuptern 
auszeichnend für ihn aufgenommen wurde. Da hierbei, ab= 
gefehen von allem literarifchen Erwerbe, ihm eine gemein: 
nügige Verbreitung feiner Kriegsgefchichte in den großherzogl.. 
und herzogl. ſaͤchſ. Landen am meiften am Herzen lag, fo 
brachte er diefes Vorhaben zu Ende bes 3. 1840 und zu 
Anfang des J. 1841 durch eine unentgeldliche Ueberlaffung 
von 450 Erempl. derfelben, und zwar 150 davon an das 
Großherzogthum Sadfen : Weimar und 300 hiervon an bie 
fächf. Hergogthümer Koburg » Gotha, Altenburg und Meinins 
gen = Hildburghaufen, zur Stiftung oder Bereicherung von 
Drtsbibliotheten in Ausführung, welches patriotifhe Opfer 
jowoh! bei deren Regierungen, als auch in mehreren der 
geachtetften Zeitblättern bie ehrendfte Anerkennung fand, 
Nicht minder belohnend und aufmunternd war es ihm, fidy 
bis zum 3.1841 mit 15 Dekorationen ausgezeichnet zu fehen. 
In der legten Zeit mehr und mehr kraͤnkelnd, entfählief er 
fanft am oben ‘genannten Sage. 
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k. ſachſ. Generalmajor a. D., zu Dresden; 
geb. d. 26. September 1762, geft. d. 15. Dktober 1841. 


Der Berewigte ftammte aus einer alten, zum Theil 
gräfl. Familie und war zu Brüden bei Sangerhaufen gebo= 
ven. Frühzeitig zum Militärftande beftin.mt, trat er 1775 
in das kurfuͤrſtl. Kabettenkorps zu Dresden, in welchem er 
den 1. Febr. 1780 zum Unterofficier ernannt wurde. Bon 
diefem Tag an wurde feine Dienftzeit berechnet, ba nach da: 
maliger Einrichtung die Kabdettenunterofficiere, ohne vorher 
Fähnrich zu werden, ſogleich als Souslieutenants in bie Ars 
mee traten und ihre Erninnung ber zum Faͤhnrich in der 
Armee gleichgeftellt wurde. 1784 trat er als Souslieutenant 
in das damalige Infanterieregiment Prinz Xaver, in welchem 
er 1793 zum Premierlieutenant avancirte.e Cr wohnte ben 
Feldzügen am Rheine von 1794 und 1795 bei, im erfteren 
namentlich der Schlacht von Kaiferslautern. 1806 mwurbe er 
sum Hauptmann ernannt und zeichnete ſich durch feine Ents 
Ihloffenheit in dem Gefechte bei Saalfeld aus, in welchem 
er, als fchon Alles ſich zur Flucht gewendet hatte, den nadhs 
drängenden Franzoſen mannhaft die Spise bot und viel zur 
Rettung der Trümmer des gefchlagenen Korps beitrug. Auch 
an der Schlacht von Jena nahm er Antheil,. Nach dem 
Feldzuge Eehrte er in feine Garnifon zurück und wurde 1808 
zum Major ernannt, in welder Eigenſchaft er 1809 der 
Schlacht bei Raszyn unter den Befehlen des Fürften Ponias 
towsky beimohnte, Später aber mit.einem Theile der in Po: 
ien geftanbenen fächf. Truppen nah Sachſen zuruͤckkehrte. 
Hier unter die Befehle des damaligen Oberften Thielmann *) 
geftellt, focht er abermals gegen die Defterreicher bei Wils— 
druf und erwarb fich überall den Ruf eines tüchtigen und 
beherzten Dfficiere. Kür feine Reiftungen bei der Schlacht 
von Raszyn erhielt cr den militärifhen St. Heinrichsorden, 
Bei der im 3. 1810 erfolgten neuen Formirung der fächl. 
Zruppen wurde der Major v. ©. zum leichten Regimente 
verſetzt. Bei diefer ausgezeichneten Truppe machte er ben 
Feldzug von 1812 mit und wohnte, faft ftets der Avant- 
garde zugetheilt, in bemfelben der Schladht von Podobna, 
den Treffen bei Pruczanni, Klinidi, Luboml, Wolkowice, 
Rudnia, Piala, Lim, Wengrow und an der Leszna bei. Er 
wurde während biefes Feldzugs zum Oberftlieutenant ernannt 





*) Defien Biogr, fiehe im 2. Jahrg. des N. Nele. S. 920. 
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und 1813 zum Regimente v. Steindel verſetzt. In dem 
Feldzuge diefes Sahres focht er bei Kalifh, Baugen, Görlig 
und Reichenbach und wurde mährend des Waffenftillitandes 
zum Oberften und Kommandanten des Regiments Steindel 
ernannt; auch erhielt er von dem franzoͤſ. Kaifer den Orden 
der Ehrenlegion. In diefer Eigenfhaft wohnte er den 
Schlachten bei Großbeeren und Juͤterbogk, fo wie dem ref: 
fen bei Wittftod bei und befand ſich bann in der Feftung 
Torgau eingefchloffen, wurde aber, gleidy den übrigen ſächſ. 
Truppen, nad) der Schlacht von Eeipzig aus derfelben ent: 
laffen. Bei der jest abermals nöthig gewordenen neuen For: 
mirung erhielt er das Kommando des ?2. proviforifchen Linien⸗ 
infanterieregiments, es wurde ihm jedoch meiftens das Bri- 
gadekommando übertragen, Als Brigadefommandeur machte 
er den Feldzug 1814 und insbefondere das Gefecht bei Eour; 
tray mit. Der Feldzug von 1815 bot ihm-wenig Gelegens 
heit, feine früher erworbene Kriegserfahrung anzumenden; 
nach deſſen Beendigung marſchirte das 2. proviforifche Linien 
infanterieregiment in das franzöf. Norbdepartement, um ba: 
felbft einen Theil des Dkkupationsheeres zu bilden. Bier 
wurbe ihm abermals das Kommando einer Brigade über: 
fragen, welde aus dem 2. Linieninfanterieregimente Prinz 
Mar, dem Sägerbataillon und dem 2. Schügenbataillone be— 
ftand und welche er 3 Jahre bindurdy mit vieler Auszeich— 
nung befebligtes das Dfficierfreug der Ehrenlegion wurbe 
. ihm in Folge diefes Verhältniffes 1819 zu Theil. Nach der 
KRückehr in das Vaterland, Ende 1818, übernahm v. ©. 
wieder das Kommando feines Regiments und führte daffelbe, 
Er feines Alters und der überftandenen 8 Feldzüge, nod) 
18 Jahre hindurch in faft ungeſchwaͤchter Kraft. Der 1. Febr. 
1830 brachte ihm das feltene Feſt des 5Ojährigen Dienftjubi: 
laͤums, ein Freubenfeft, welches noch dadurch erhöht wurde, 
daß der Zubilar nicht, wie es oft der Kall, als ein binfäl: 
liger Greis, fondern als ein Eräftiger Mann in fefter, faft 
jugendliher Haltung erfhien. Alles vereinigte ſich, dieſen 
wichtigen Zag feftlich zu begehen. Der Monarch fendete ihn: 
das Kommandeurfreug des militär. St. Heinrichsordens, das 
Dfficierforps des Regiments überreichte ihm einen prachtvoll 
gearbeiteten- Säbel, mit den Namen fämmtlidyer Officier: 
des Regiments auf der Klinge; die Stadt Freiberg das Eh: 
renbürgerrecht und die Mannfchaften des Regiments ein Ge: 
dicht, welches ihre Gefühle in herzlich einfacher Weife aus: 
ſprach. Die Civilbehörden ber Stadt hatten an diefem feft: 
lihen Zage den Subilar und die Officiere zu einem Mittags: 
mahl eingeladen, an welchem die Knappfchaftsälteften aut 
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dem Ehrenbecher der Knappfchaft das Wohl des unter allen 
Ständen geachteten Greifes tranfen und am Abende fand auf 
dem in gefhmadvollfter Weife militärifcy dekorirten Saale 
des Kaufhaufes ein überaus glänzender Ball ftatt, welchen 
das Dfficierforps des Regiments der Stadt und ben zahle 
reihen von fern und nahe herbeigefommenen fremden Milis 
tars und Freunden des Jubilare gab. Mit völlig unges 
ſchwäächter Kraft und Heiterkeit verlebte v. ©. diefen viels 
bewegten merkwuͤrdigen Tag, der gewiß in dem Andenken 
jedes Theilnehmers unverwifcht fortleben wird. Im folgens 
den Sahre veranlaßten die im April in der Refidenz ſtatt— 
findenden Unruhen das Einrüdın des von v. ©. befehligten 
2. Linieninfanterieregiments in Dresden, wo bafjelbe nach 
Befeitigung der Aufregung als ftehende Garnifon verblieb. 
Noch faſt 6 Jahre lang — bis zum 30. November 1836 — 
führte der hochbejahrte Jubelgreis fein Regiment und entzog 
fih bis zum legten Moment feiner Dienftzeit auch nicht der 
Heinften Lörperlichen Anftrengung, welde feine Funktion mit 
ſich brachte, ein wahres Mufter militärifcher impofanter Hals 
tung, bis er endlih, die Abnahme feiner Kräfte fpürend, 
mit fchwerem Herzen dem Stande Lebewohl fagte, dem er 
faft 57 Sahre angehört hatte. Er erhielt bei feinem Aus— 
teitte den Charakter als Generalmajor und erfhien noch 
immer in heiterer ungefchwäcdhter Haltung, fo daß man für 
ihn wohl das höchfte Lebensziel vorausgefagt hätte, bis ihn 
der harte Schlag traf, feine geliebte Gattin zu verlieren, 
welhe, obgleich feit Sahren fchwer krank, doch durch ihren 
lebhaften, reichen Geift den Abend feines Lebens erheitert 
hatte. Seit diefer Beit war auch die ungerftörbar gefchienene 
Kraft des würdigen Greifes gebrochen und er endete nad) 
langem Kampf am oben genannten Zage fein vielbemwegtes 
Leben , tief betrauert von feinen Kindern, Verwandten und 
zahlreichen Freunden und zum Grabe geleitet von dem Re— 
gimente, das er 22 Jahre hindurch geführt. hatte. 


* 302. Ferdinand Anton Franz Sohann 
v. Stangen, 


‚Nittmeifter a. D..und Kammerherr zu Litſchen bei Marienwerber, Ritter 
des St. Sohanniterordens; 
geb. d. 10. März 1789, geft. d. 15. Okt. 1841. 
Er war in Gulm, wo fein Vater ald Stabsofficier in 
einem Snfanterieregimente lebte, geboren. Sn frühefter Ju⸗ 
gend ſchon zeigte er einen entſchiedenen Hang zur Muſik und 
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benugte auch den Unterricht auf der Violine fo gut, daß er 
fhon im 12. Jahre mit vielem Beifall im Konzerte mit: 
fpielte. Später erlernte er auch, ohne alle Anleitung, das 
Klavier, auf welchem er oft Stunden lang phantafirte und 
fiy eine große Fertigkeit aneignete. Vor allen aber war er 
von der Natur mit eiffer herrlichen Elangvollen Stimme aus: 
geftattet, zu deren Begleitung er aud) ohne Unterricht bie 
Guitarre mit Reichtigkeit erlernte. Sm J. 1809 wurde er 
durch den Zod feines Vaters Beſitzer eines anfehnlichen Geld: 
majorats, welches er größtentheils zum Beften feiner Fami— 
lie und zu wohlthätigen Zwecken verwendete. Das Jahr 
darauf heirathete er Cden 24. Suni 1810) Elife Thereſe 
Franziska v. Bülgingslöwen, mit der er 31 Jahre in ber 
zufriedenften "und glüdlichften Ehe lebte, Der zärtlichtte, 
‚ treufte Gatte wurde auch der liebendfte und forglamfte Va: 
ter feiner Kinder, deren ihm neun im Laufe der Zeit geboren 
wurden, Bald nad der Geburt feines erften Kindes vers 
tauſchte er im Mai 1812 feinen bisherigen Wohnort Riefen: 
burg in Weftpreußen mit Haynrode, einem Lehngute feine 
Schwiegervaters, bei Nordhaufen in der Provinz Sachſen 
gelegen. Hier hatte er während 16 Jahren öfters Gelegen: 
beit, mit gelehrten Männern in Göttingen zu verkehren, mad 
feinen raftlos thätigen Geift zu immer höherer Ausbildung 
und zur Bekanntfchaft mit den beften alten und neuen Schrift: 
ftellern anfpornte. Diefe Zeit pflegte er immer als die 
glüclichfte feines Lebens zu ruͤhmen. Im 3. 1813 war tt 
einer der Erften, der fich, von der glühendften Liebe für ſei⸗ 
nen König und fein Vaterland begeiftert, den Vertheidigern 
deffelben anfchloß und als Volontair = Offizier bei dem Jäger: 
korps des Landraths Major v. Hagen den Krieg mitmadıtt, 
Um diefes in Ausführung zu bringen, verdußerte er Silber 
und andere werthvolle Gegenftändez denn in den Unruhen des 
Krieges blieben beinahe gänzlich die Revenuen feines Majv: 
rats aus. Hier, bei der Organifation des Jaͤgerkorps in 
Heiligenftabt, hatte er Gelegenheit, mit dem damaligen Land: 
rath und nachmaligen Staatsminifter v. Motz näher bekannt 
zu werden, deſſen befonderer Gunft er fich ftets zu erfreum 
hatte und auf deffen Vorſchlag er auch im Jahr 1826 die 
Kammerherrnwürde erhielt. Glüclich wieder in den Schooß 
feiner Familie zurücdgefehrt, widmete er nun wieber feine 
Zeit den Wiffenfchaften und feine Kräfte feinen Nebenmen: 
fhen. Sm $. 1828 verließ er Haynrode, um feine Familie, 
an der er mit ber herzlichften Liebe hing, wieder zu fehen 
und kehrte nad; Weftpreußen zurüd, wo er gemeinfchaftlid 
mit feiner Mutter ein Gut bei Marienwerder kaufte. 
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der größten Thätigkeit und Umſicht feinem neuen Berufe 
ſich wibmend, verbefferte er, obgleich ihn in den erften 10 
Jahren viele Unglüdsfälle trafen, den Zuftand der Güter 
bedeutend und übte befonders einen wohlthätigen Einfluß auf 
die Moralität feiner Gutsinfaffen aus, die während 20 herz 
renlofer Jahre ziemlich verwildert waren. Hier war es auch, 
wo er während der Schreden verbreitenden Cholera manchen 
derfelben durch feine edle Furdhtlofigkeit und befonnene Hand: 
Iungsweife das Keben rettete. Das Vertrauen der Lands 
wirthe in der Umgegend gab ihm das Vorfteheramt des 
weſtpreuß. landwirthſchaftlichen Hauptvereins in die Hände, 
das er bis zu -feinem Tode zur Zufriedenheit der Mitglieder 
und des Landes verwaltete. Einen Beweis der allerhöchften 
finigl. Gnade erhielt er im 3. 1836 auf eine überrafchende 
Beife durch Verleihung des Sohanniterordend. Als Freis 
maurer wurde er im 3. 1815 in die Loge zu Heiligenſtadt 
aufgenommen. Mit der höchften Innigkeit diefem Bund ers 
geben, wurde er noch fehr jung als Redner der Loge erwählt, 
was er wohl hauptfächlich feinem moralifchen Lebenswandel 
und den liebenswürbigen Eigenfchaften feines Geiftes und 
Herzens zu danken hatte. Daffelbe Amt befleidete er bi 
ans Ende feines Lebens bei der Marienwerderfchen Loge. 
Ein langjähriger Huften hatte nach und nach ein Bruftübel 
bei ihm erzeugt, deffen Gefährlichkeit Niemand ahnete. Won 
nem anfcheinend leichten Eatarrhalifhen Fieber befallen, 
nahm am 8. Okt. 1841 die Krankheit plöglich eine gefährs 
Ihe Wendung und endete am fiebenten Sage mit einem 
Eungenfchlage fein nur dem Wohle der Menfchheit gewidme— 
tes Leben. — v. St. war von der Natur mit vielen Talen—⸗ 
ten, einer feltenen Charakterſtaͤrke und einem Elaren , durch— 
dringenden Verftand ausgeftattet. Aechte wahre Froͤmmigkeit, 
bievere Aufrichtigfeit, eine feltene Kreigebigkeit und die reinfte 
Sittlihfeit machten, verbunden mit der herrichenden Neigung, 
Anderen mit Freigebigkeit und eigner Aufopferung beizuftehen, 
die Hauptgrundzüge feines Charakters aus; daher er ſich 
großmuͤthig und edel, felbft gegen feine Feinde benahm. 


* 303. Dr. Chriftian Gottlieb Kühnöl, ” 
stchh. heſſ. geiftl. Geheimerath, Profeſſor primar. der Theologie, Kom: 
mandeur des Ludwigsordens 2c., zu Gießen; 
geb. den 2. Sanuar- 1768, geft. den 16, Dftober 1841, 
K. wurde zu Leipzig geboren. Sein Bater war Dr, 
Chriſtian Gottlieb Kuͤhndi, Hauptpaftor an der Nikolaikirche 
daſelbſt 3 yne Mutter, Chriſtiane Charlotte, eine Tochter 
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des ehemaligen dritten Lehrers an der Thomasfchule, Abra- 
ham Krigel. on bdiefen feinen Eltern genoß er eine fehr 
forgfältige Graiehung und fein Vater, als ein Mann von 
Kenntniffen bekannt, wirkte nicht nur felbft früh durch Un— 
terricht auf feinen Sohn, fondern hielt ihm auch gefchidte 
Hauslehrer und ließ ihn überdies, überzeugt von dem viel- 
fahen Nugen, den das Befuchen einer öffentlihen Schule 
gewährt, vom 10. Jahr an die Thomasfchule befuchen,, wo 
er als fogenannter Privatift den Unterricht feines Verterg 
Krigel, Hofmanns, Thiemes und Fiſchers genoß. Unendlid 
viel verdankt er diefem legtgenannten und bekannte öfters, 
dag er dann erft mit glühendem Eifer für die Wiffenfcdyaften 
entflammt wurde, als er in feiner Sünglingsperiode, in 
Fiſchers, feines Dheims, Schule kam. In diefer erwarb er 
ſich durch angeftrengten Fleiß fo fehr Fiſchers Gunft, daß 
ihn diefer bisweilen zum Konferiren und Abfchreiben feiner 
Manuftripte für die Druderei und zu anderen ihm ange: 
meffenen Arbeiten der Art gebrauchte. So brachte er eg bei 
dem trefflihen Unterrichte, den er 4 Jahre hindurch in 
Fiſchers Schule genoß, durch anhaltenden Fleiß dahin, daß 
er es wagen Eonnte, feinem Bater, der im 3. 1785 Doktor 
der Theologie wurde, durch ein Specimen observationum in 
Euripidis Acestin Glüd zu wünfden, wodurd er ſchon da: 
mals die ehrenvolle Bekanntfchaft mehrerer auswärtigen be— 
rühmten Gelehrten machte, die ihn von ber Zeit an ihrer 
fortdauernden Freundfchaft und Gemwogenheit würdigten. Im 
Sahr 1786 zu Dftern bezog er die Akademie zu Leipzig und 
gab um diefe Zeit Demetrii Cydonii opusculum de contem- 
nanda morte, graece et latine heraus. Seine Lehrer waren 
in der Philofopbie Platner, Pezold und Seydlitz; in ber 
Mathematit Gehler; in der Phyſik Kühn; in der Gefchichte 
Bed, Ed und Hilſcher; in der Eregefe Lösner, Morug, 
NRofenmüller, Dathe und Hempel; in der Moral Palmer; 
in der Dogmatit Morus, außerdem nahm er auch Antbeil 
an den Disputirübungen, die Bed und Wolf anftellten. 
Fleißig wohnte er in der erften Zeit den afademifchen Vor— 
lefungen bei, minder fleißig fpäterhin, wo er mehr Geſchmack 
an Seibftunterricht zu gewinnen begann. Da faß er oft 
ganze Tage ununterbroden und halbe Nächte hindurch , ſtu— 
dirte für fih, befonders Eregefe, und fing audy fogar an, 
eigene künftig zu haltende Vorleſungen auszuarbeiten. Denn 
gleih anfangs hatte er fih für das akademiſche Leben be: 
fimmt und die Hoffnung, bald eine ordentliche Lehrſtelle zu 
erhalten, fpornte ihn noch mehr bei feinen Arbeiten an und 
ließ ihn gern auf manche Lebensfreuden Verzicht thun. Durch 
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biefe Art zu flubiren legte er den Grund zur Hypochondrie, 
die ihm manche unangenehme Stunde bereitete. Indeſſen 
bewirkte er durch diefe Anftrengungen, baß er bereits zu 
Weihnachten 1787 die Magifterwürde erhielt und zu Mis 
haelis 1788, nachdem er kurz vorher von der lateinifchen 
Gefelfchaft zu Jena zum Ehrenmitglied aufgenommen war, 
durh eine öffentlihe Disputation fi das Recht erwarb, 
VBorlefungen auf der Univerfität zu halten. Er las über 
roͤm. und griech. Schriftfteller, über das Alte und Neue Te: 
ftament, Einleitung in die theologifchen Wiffenfchaften, fpä= 
terhin Dogmatik und ftellte Uebungen im Styl und Dispus 
tiren an. Seine Vorlefungen fanden Beifall, man wurbe 
höhern Orts auf ihn aufmerffam und fo erhielt er im 
5. 1790 eine außerordentliche Profeffur der Philoſophie, bie 
er am 15. Sept. mit einer Rede de Petri Mosellani Pro- 
tegensis virtutibus et in bonas literas meritis antrat. Im 
3. 1793 wurde er zugleich mit feinem Freunde, dem Pro: 
feffor Rofenmüller, durch einftimmige Wahl der Profefforen 
zum Kuftos der Univerfitätsbibliothet ernannt, eine Stelle, 
deren Gehalt 30 Thaler beträgt. Sn diefem Jahre wurde 
ihm non feinem väterlichen Freunde, dem Oberhofprediger 
Reinhardt, die Superintendentur und Pfarrftelle zu Rosla 
angetragenz weil er aber Feine Neigung zum Predigtamte 
hatte, lehnte er diefen Antrag ab. Nicht geringe Hoffnung 
hatte er, im 3. 1794 als Profeffor der Theologie und Kon— 
fiftorialaffeffor nad) Wittenberg verfegt zu werden; aber da 
mit diefer Profeffur die Probft: und Predigerftelle verbunden 
war, fo verfchwand audy diefe Ausfiht für ihn und fo war 
auch diefes nachher mit mehreren Stellen, zu weldyen er vor 
geſchlagen wurde. Da aber ältere und gelehrtere Männer 
diefe Aemter erhielten, fo begnügte er ſich mit der Ehre und 
Freude, mit fo würdigen Männern genannt worden zu feyn. 
Mehr Ueberwindung Eoftete es ihm, fich mit Gleichmuthe zu 
waffnen bei einem andern Vorfalle, der fih im J. 1796 
ereignete. Er hatte den Antrag erhalten, nach Thorn als 
Direktor des dafigen Gymnafiums zu geken, welchen Antrag 
er aber ablehnte, weil er kein Schulamt annehmen wollte. 
Doch meldete er diefen erhaltenen Antrag feinen Oberen und 
erhielt die Weifung, man wolle ihn dafür zum außerordent— 
lichen Profeffor der Theologie ernennen. Um dieſe aber am: 
biren zu koͤnnen, mußte er die Würde eines Bakkalaureus 
der Theologie und, gegen feine Neigung, die Stelle eines 
Grühpredigers an der Univerfitätstirdye übernehmen, Aber 
da er auf diefe Art einem jüngern Docenten, dem Sohn ei- 
ned bedeutenden Mannes in den Weg trat, fo ſuchte man 
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diefes, befonders dadurch, daß man ihn wegen einiger Aeus 
Berungen, die er in dem bamals von ihm bearbeiteten pe- 
ricopis evangelicis gethan hatte, als einen Ketzer ſchilderte, 
zu bintertreiben. Hieruͤber nun, wie natürlid), aufgebracht, 
faßte er den feften Entſchluß, die crfte günftige Gelegenheit 
zu ergreifen, fein Vaterland zu verlaffen, ine folhe Ges 
legenheit fand fi im Jahr 1799, wo ihm fein vieljähriger 
Goͤnner, der berühmte Hofrath Platner, eine Stelle als 
Profeſſor der griech. Sorade zu Kopenhagen mit 1200 Zhlrn. 
Gehalt antrugz aber diefen Antrag nahm er aus bedeutenden 
Gründen niht an. Dagegen folgte er dem Rufe zu der 
dur; den im 3. 1800 erfolgten Tod des Regierungsraths 
und Profeſſors Schmid erledigten Lehrftelle der Beredtfam- 
keit und Dichtfunft an der Univerfität Gießen und trat am 
25. Sept. 1801 mit einer Rede de Helii Eobaxi Hessi in 
bonas literas meritis fein Lehramt an. Unterm 21. Suni 
1806 erbielt er den Charakter eines Profeffors der Theologie, 
mit der Erlaubniß, neben der von ihm bekleideten Profeffur 
theologifche Worlefungen zu halten. " Am 1. Aug. 1806 er: 
theilte ihm die theologifche Fakultät zu Heidelberg die theo— 
logifhe Doktorwürde. Zu Anfange des 3. 1809 legte er 
das Lehramt der Berebtfamkeit und Dictkunft nieder und 
wurde dritter ordentlicher Profeffor der Theologie. Unter 
dem 4. Mai 1809 erhielt er, ohne fein Anfuhen, eine ans 
fehnliche Gebaltszulage und unter dem 4. Suni deffelben 
Jahres den Charakter eines großh. heſſ. geheimen Kirchen: 
raths. Sm 3. 1824 wurde cr zum Kommandeur des Zub: 
wigsorbens und 1829 zum geiftlihen Geheimenrath ernannt; 
nad) dem Tode des Geheimenraths Schmidt *) wurde er 
zweiter und nach dem Tode des GeheimenrathE Palmer *%#) 
eriter Profeffor der Theologie. Da feine Verdienfte als aka— 
demiſcher Lehrer und als Schriftfteller höbern Orts gerechte 
Anerkennung fanden und da er fih auch fhon am 10. Juli 
41802 mit Marie Suliane Sophie, Zochter des Kirchenrathgs und 
Pfarrers Gebhardt zu Kirchberg bei Gießen ehelidh verbunden 
- hatte, fo hat er den Schritt an die Univerfität Gießen nie bereut 
und die fpätern vortheilhaften Rufe nach Reipzig, welche er 
1818 und 1824 erhielt, Eonnten ihn nicht bewegen, Gießen 
zu verlaffen. Er hatte das feltene Gluͤckt, am 1. März 
1838 als Doktor der Philofopbie und am 12. Juli 1840 ats 
akademiſcher Profeffor fein 5Ojähriges Jubilaͤum zu erleben, 
fuchte jedoch in dem legten Jahr um feine Entlaffung nad 
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und erhielt diefelbe in den ehrendften Ausbrüden. Aus dem 
angebeuteten Entwicdelungsgange feiner Bildung erklärt ſich 
die ganze Richtung feines Lebens und Wirkens. Gr, der 
fi) von Tugend auf an den Umgang mit jenen großen Geis 
ftern Griechenlands und Roms gewöhnt hatte, mußte fi 
als Theolog befonders der Schriftgelehrfamkeit zuwenden, 
Und fie war auch, neben der Elaffifhen Philologie, das Ges 
biet, auf welchem er ſich vorzugsweije bewegt und cinen Nas 
men erworben hat, der nicht nur im ganzen deutfchen Baters 
lande, fondern audy im Auslande mit Auszeichnung genannt 
wird, Denn bieten auch feine gelehrten biblifchen Kommen: 
tarien weniger neue Anfichten dar, jo geben fie doch von dem 
früheren das Bewährte in zwedmäßiger Auswahl und Ord⸗— 
nung, in Elarer und faßlicher Sprache und begleitet von eis 
nem umfichtigen Urtheile; durdy fie ift einem wejentlichen 
Bıdürfnig abgeholfen und das eregetilche Studium vielfach 
gefördert worden, wie auch ſchon die wiederholten, bis in die 
neuefte Zeit nöthig gewordenen Ausgaben beweifen. — Wie 
fein Streben als Gelehrter, fo erklärt fich auch feine Rich: 
tung ald Zheolog aus feinem Bildungsgange. Seine ſorg⸗ 
fältigen Studien der biblifchen und Elaffifchen Schriftfteller, 
führten ihm zu einer Anfichtsweife, welde ſich gründet auf 
das einfache Evangelium, wie es in den heiligen Urkunden 
vorliegt; er huldigte einer theologifchen ‚' welche das menfdys 
lihe Erkennen und Wiffen mit den chriftlicden Grund - und 
Wefenlehren in Einklang zu bringen weiß und den angenom— 
menen Gegenfag zwifhen Humanität und dem Chriftenthume 
zu verföhnen ſtrebt; er blieb daher vom Unglauben, wie auch 
vom Aberglauben weit entfernt. In diefem Geifte behandelte 
ee die Zheologie auch in feinen Vorträgen und er hat als 
alabemifcher Lehrer mit großer Anerkennung und reichem 
Segen gewirkt. — Als Menſch war er ein hochachtbarer und 
liebenswürdiger Mann, ausgezeichnet durch edle Herzensguͤte 
und uneigennügiges Wohlwollen, durch milden Sinn und 
zuvorflommende Dumanität, Mit Billigkeit ließ er Jeden 
gelten, fo viel er werth war und zeigte ſich überalt mehr zur 
Anerkennung, als zur Herabfegung geneigt. Härte und 
Schaͤrfe im Urtheile waren ihm fremd und Streitigkeiten 
vermied fein verträgliches, friedfertiges und verföhnliches 
Velen, Diefe liebreiche Gefinnung bethätigte er beſonders 
denjenigen , bie feiner bedurften. Den Studirenden war er 
ein väterlicher Freund in Wort und That und gar Mancher 
von- ihnen. würde ohne feine milde Hand nicht dahin gekom— 
men feyn, wo ex jest ſteht. In ganz vorzüglichem Grab 
aber hegte er Mitgefühl für das Glend der Armen, an wel⸗ 
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hen er, am -liebften in der Stille, eine feltene Mifbthäty: 
keit übte, Diefen ausgezeichneten Wohlthätigkeitäfinn bu: 
kundet auch fein Zeftamentz fo hat er 4000 Thlr. an Sin: 
len, Seminarien und Witwenfaffen, 1000 Thlr. zu demiü 
Gießen errichteten Leichenhaufe und außerdem 1800 Thu 
die Thomasfhule und 540 Zhlr. an die Hofpitallirde # 
Leipzig vermacht. Solche Eigenfchaften, verbunden mi 
wahrer Religiofität und Frömmigkeit, machen es erflarlid 
daß ihm das feltene Gluͤck zu Theil wurde, keinen Feind r 
haben, fondern auch von Allen, von Hohen und Niedrige 
geliebt und verehrt zu werben, wie fich dies auch nod ı 
Tage feiner Beerdigung ungmweideutig zeigte. — Seine She 
ten find außer den ſchon genannten: Explicatio Cap. | 
et 11 Epist. Pauli adTitum. Lips. 1788. — Disp. de « 
tilitate interpretationem grammaticam commendante. li 
1788. — Euripidis Alcestis, graece et lat. Lips. 178. - 
Hofeas, neu überfest. Ebend. 1789. — Explicatio Cap. Ill 
literarum Pauli ad Titum. Ibid. 1790. — Sophoclis Oei 





pus Rex, graec. et latin. Ibid. 1790. — Interpret 
- grammatica loci. Pauli Apost. ad Ephes. V. 6. 14. Ih 
1791. — *Gefchichte d. juͤd. Volks von Abraham an 


auf Serufalems Zerftörung. Ebend. 1791. — *Meffianiif 
MWeiffagungen des A. T., überf. u. erläutert z. Gebraudt 
f. Theologen. Ebend. 1792. — Hoseae Oracnla hebraic® 
latine. Ibid. 1792. — Observationes ad Novum Testan® 
tum ex libris apocryphis Vet. T. Ibid. 1794. — Comn& 
tationes theologicae, editae a Joh. Casp. Velthusen, & 
clesiis sacrisque Duc. Brem. et Verd. Praefecto, 
Theoph. Kuinoel, Prof. Lips. et Georg. Alexandro Br 
perti, Gymn. Stadens. Rectore. Vol. VI. Ibid. 174—# 
— Pericopae Evangelicae illustravit. Vol. Il. 4 
1796 — 97. — Gemälde aus d. preuß. Geſchichte. md 
1799. — Die Pfalmen, metrifch überfest. Ebend. 179.- 
Narratio de Joh. Frieder. Fischero. Ibid. 1800. — ® 
Fr. Fischeri Animadversionum ad Jac. Welleri Gramm 
cam graecam speciminis tertii P. prior. Ibid. 180. — 
P. post. Ibid. 1801. — Progr. Observationes in Propt 
tium sist. Spec. IV. Ibid. 1801 — 1803. — Memorna W“ 
Renati Leop. Car. S. R. J. Lib. Bar. de Senkenbtt 
Hass. Landgr. a Consil. Regim. Giess. 1802. — Joh. 
Fischeri Commentarius in Xenophontis Cyropaediam , 
dit. Lips. 1803. — Aristophanis Plutus, graecey c. 
ment. Joh. Fried. Fischeri, edidit. Vol. Il. Ibid. 1805. ” 
Sexti Aurelii Propertii Carmina, recensuit, illustra 
T. II. Ibid. 1805. — Animadversionum criticarum in V 
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i Heroidas. Spec. 1. Giess. 1805—1806. — Progr. Spi- 
legium observationum in Epistolam Jacobi. Ib. 1807. — 
rogr. explicatione loci epistol. ad Rom. Xlll., 11— 14, 
st. Ibid. 1808. — Commentarius in libros Novi Testa- 
enti historicos. Vol. 1. Evangelium Mathaei. Lips. 1807. 
- Edit. secunda. Ibid. 1816. Edit. tert. 1823. Ed. quart. 
id. 1837. Vol. Il. Evangel. Mareci et Lucae. Ibid. 1809. 
d. sec. auct. et emend. Ibid. 1817. kd. tertia Ibid. 
21. Ed. quart. Ibid. 1837. Vol. II. Evangel. Joliannis. 
id. 1812. Ed. sec. Ibid. 1817. Ed. tert. lbid. 1825. 
d. q. Ibid. 1837. Vol. 1V. Acta apostolorum. lbid. 
18. Ed. sec. lbid. 1827 (mit dem Bruftbilde des Vers 
I — Außerdem Beiträge gu verfchiedenen periodifchen 
riften. 


304, Maximilian Frieder. Chrift. Schmidt, 
ttor der Philofophie, Kondirektor der Frankeſchen Stiftungen u. Rel« 
tor der latein. Hauptſchule zu Halle; 


geb. d. 28. März 1802, "geft. zu Bern db. 16. Dft. 1841. 


Sch. warb zuNtaumburg a. d. ©. geboren und befudhte, 
ch Privatlehrer vorbereitet, feit 1812 das Domgym⸗ 
fium feiner Vaterftadt und feit Oftern 1815 die benach— 
rte Landesfchule Pforta. Zu Michaelis 1819 bezog er die 
iverfität Halle, wo er unter Seidler und Reiſig Philolo— 
?, unter Gefenius hebräifche Kiteratur und unter A. Derm. 
iemeyer Pädagogik ftudirte. Im Juni des 3.1824 wurde 
bh. als Dberiehrer an dem Gymnafium zu Ratibor in 
hlefien eingeführt, kam dann als Konrektor an das Stifts- 
mnafium "in Zei und 1831 als Inſpektor an das Eönigl. 
ddagogium in Halle. Nach dem im Jan. 1833 erfolgten 
bleben des verbienftvollen Rektors der latein. Hauptſchule 
ı Waifenhaufe, Profeffor Diet *), erhielt Sch. zu Dftern 
nannten Sahres deffen Stelle und da der im 3.1830 zum 
ondireftor der Frankeſchen Stiftungen erwählte Profeflor 
. Thilo ſchon im 3.1831 als folder refignirt hatte, ward 
ch. zugleich Kondirektor des berühmten Hallefchen Waiſen⸗ 
ufes, In diefer Stellung gründete der Vollendete im 
. 1835 die neue Realfchule des Waifenhaufes, deren Ges 
ihen er als wohlmwollender Vertreter durch Fuͤrſprache bei 
n höheren Behörden, durch Ueberweifung von etatmäßigen 
itteln und Zufchüffen zur WVervollftändigung des Lehrappa⸗ 
ts, durch Erweiterung des Schullofals, durch Gründung 





*) Defien Biogr. fiche im 11, Jahrg. des N. Nele. ©. 52. 
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neuer und Verbefferung der alten Lehrerftellen, durch feinen 
Einfluß auf die Berathungen über Unterriht und Disciplin 
und durch Achtung der Stellung, welche die neue Anftalt in 
Frankes Stiftungen einzunehmen anfing (vergl. das Oft: 
programm der Hall. Realſchule von 1142, verf. vom In: 
fpektor Ziemann), förderte. Deßhalb war Sch.'s Tod für 
diefe Anftalt eben fo wie für die lat. Hauptſchule in ben 
Frankeſchen Stiftungen hoͤchſt ſchmerzlich. Im rüfligen 
Mannesalter ftarb Sch. auf einer Erholungsreife nad der 
Schweiz am 16. Okt. zu Bern an einem gaftrifch = neroöfen 
Fieber. Am Vormittag des 23. Dft. traf die Todesnad; 
richt in Halle ein und am Abend bdiefes Tages feierten 
Zrauertlänge, die vom Altan des Waifenhaufes über bit 
Stadt hin ertönten, das Andenken des Verblichenen. Sonn: 
tags d. 24. deff. Monats gedachte der Direktor der Franke— 
fhen Stiftungen, Prof. Dr. 9. A. Niemeyer, auf dem allge: 
meinen Berfammlungsfaale der Stiftungen vor den Lehrern 
und Schülern der lateinifhen und Realſchule in feierlicer 
Rede des Dahingefchiedenen. Ein ZTrauergefang des Säaͤn— 
gerchors befchloß die Feierlichkeit. — Die Stelle des Ber: 
ewigten, als Rektor der Hauptfchule, ward zu Oftern 1842 
dem Dr. F. A. Edftein dus Halle übertragen. 
C. Bornhak. 


305. Eberhard Gottlieb Graff, 


Regierungsrath und Profeſſor zu Berlin; 
geb den 10. März 1780, geft. den 18. Dftober 1841), 


Gr., geboren zu Elbing, in der Heimath fo mancher tits 
fen und ſcharfen ‚Geifter, fiel mit feiner Jugendbluͤthe aud 
in jene unfelige 3eit der tiefften Schmady des Vaterlandes 
durch den Erbfeind und ftählte dadurch fein feftee deutſches 
Gemuͤth. Urſpruͤnglich nicht fuͤr den praktiſchen Staatsdienſt 
gebildet in feinen Studien zu Königsberg, war er anfangs 
Lehrer am Gymnaſium zu Jankau, hierauf Lehrer in feiner 
Vaterftadt, wo er eine Zöchterfchule gründete, ging dann 
aber im Jahr 1800 zu Marienwerder zur Regierung über. 
Als Regierungs- und Schulrath, dort, fo wie fpäter (1814) 
in Arnsberg und Koblenz, war er in feinem Wirkungskreiſe 
vornehmlich auf den öffentlichen Unterricht und die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anftalten gerichtet und hier leuchtete ihm vor 
allem die- Bedeutung der vaterländifhen Sprade, ſo 

der darin verfaßten Werke ein, als bie unangreifbarfte Schuß 


*) Preuß. Staatszeitg, 1841, Nr. 857. 
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wehr bes deutſchen Volkes in feiner Zerftüdelung und 3er: -” 
würfnig. Und ald nun, nach den 7 unglüdlidyiten Jahren 
des preuß. und deutfchen Vaterlandes, endlich die große Be⸗ 
freiungsftunde ſchlug, da gebrauchte er diefes wohlgepflegte 
Verkzeug Eräftig und half dur Wort und That zur Auss 
tribung der Zwingherrfchaft und Herftellung des Waterlan- 
dei. Er war im Jahr 1813 Mitglied des fogenannten Gen= 
trallommite’8 unter dem Freiherrn von Stein*) (,‚Deutfchs 
lands Edelſtein“) und verfaßte unter Anderem den Aufruf 
der Mecklenburger zu den Waffen, der zugleid Befreiung 
von der Leibeigenfchyaft verhieg. Nach der wunderbar herrs 
lihen Auferftehung der Deutfhen um 1820 wieder in feine 
deimath verfest, anfangs ohne Amt, war ©. fortan völlig 
der Wiffenfchaft der vaterländifchen Sprache zugewandt, er: 
bielt 1823 die Doktorwürbe und Ichrte nun, feit 1824, als 
Profeffor der Hochſchule zu Königsberg ihren wundervoll ges 
bildeten Bau und ihre reiche Geſchichte. Nur für diefe Vors 
Ifungen beftimmte Blätter der althochdeutfchen Sprache ers 
öfneten feine Titerarifche Thaͤtigkeit und erleichterten die 
ſchwierige Zugänglichkeit und nähere Kunde diefer Sprach—⸗ 
quellen, deren Wortreihthum er fchon vorlängft, nun aber 
vollftändiger zufammen zu fragen begann. Und fo faßte er 
im Jahr 1821 den großen Entſchluß, ein moͤglichſt vollftäns 
diged und genügendes Wörterbuh aus allen noch übrigen 
althochbeutfchen Denkmaͤlern, als den älteften und reichften, 
nahft den ferner ftehenden gothifchen, hervor zu arbeiten, 
zur feften Grundlage eines Woͤrterbuchs des Mittelhochbeuts 
Iten, fo wie unferer lebendigen hochdeutſchen Rebe, Als 
Vorläufer dazu erfchienen im Jahr 1824 „bie althochbeuts 
ſchen Präpofitionen,’’ fein erftes, der Deffentlichkeit überge- 
benes Werk, aber ſogleich ein Muſterwerk durch die Schärfe 
und Beftimmtheit der Anlage, durch bie Strenge und Gründs 
üeit der Ausführung. Hier zeigte ſich, daß nicht Leicht 
emand fo geeignet war, wie er, fich auf feinen Gegenftand 
underrüdtt zu richten, gerade aufs Biel los zu gehen und zu= 
gleich mit rafcher Durcharbeitung alles dazu Gehörigen body 
nur das Gehorige hinzuftellen. Diefes Werk fand allgemeine 
gelehrte Anerkennung und erwarb ihm aud vom Gtaate bie 
Mittel und Muße, überall an Ort und Stelle die weit zers 
freuten Quellen aufzufuchen und zu benugen, fo wie neue 
afzufpüren. Wie thätig und wie glüdlid) er in beider Hins 
ft auf feiner dreijährigen Reife in Deutfchland, der Schweiz, 
Stankreih und Stalien gewefen, befunden bie Berichte, Aus⸗ 





*) Defien Biogr. f. * 9. Zahrg. des N. Nekr. ©. 572. 
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üge und Abfchriften in femer ,, Diutisfa + (1826 — 1839, 
A Boe.), welche ſich zugleich über bie handſchriftlichen Denk⸗ 
mäler der gefammten altdeutſchen Literatur erfireden. Vor⸗ 
nehmlich aber hat ©. die althochdeutfchen Quellen faſt aus 
gefchoͤpft durch Berichtigung und Ergaͤnzung der fruͤheren 
Todrucke, genaue Abſchrift der ungedruckten Handſchriften, 
ſo wie der neu entdeckten. Als veife Frucht ſolcher Arbeiten 
erſchien im Sahr 1831 die erfte würdige Ausgabe unjeres 
größten althochdeutſchen Gedichts, Otfried's Evangelienhar⸗ 
menie, in der echten Geſtalt, aus ber älteften Dandfchrift, 
mit den Lesarten und Abbildungen aller Handichriften. Und 
fpäter erfchienen die übrigen wichtigften althochdeutſchen 
Werkes theils in berichtigten Abdruͤcken, wie ber Sfidor €ih 
Germania oder Jahrbuch der deutfchen Gefellfhaft in Ber: 
fin, 1. 1836), theild zum erften Male, wie bie bisher unges 
drucdten Werke Notkers, nämlich: Ariftoteles Kategorien (in 
den Schriften der Berliner Akademie der Wiffenfhaften und 
befonders 1837)5 Boethus (1837, in zwei Ausgaben „ eine 
für Schulen und’Borlefungen mit Spracerläuterungen) und 
Marcianus Gapella (1837); zulest (1839, in der Queblins 
burger Bibliotheb der Nationalliteratur Bd. 10) die Pfals 
men des zwölften Jahrhunderts; fo daß, mit den Abdbrüden 
Heinerer Stüde im Vorberichte zum althochdeutfhen Wörs 
terbuch, ein faft vollftändiger Codex diplomaticus zu und 
neben demfelben dafteht. Diefes Wörterbuch blieb jedoch 
fortwährend die Hauptarbeit, auf welche ſich näher: oder fers 
ner alles Webrige bezog und zu welcher zunäcft bie umfafs 
fendften Borarbeiten in einer Reihe von achtzehn handfchrifts 
iichen ſtarken Kolianten noch vorliegen. Die Zerlegung 
faͤmmtlicher althochdeutſcher Quellen in ihre Elemente, die 
Gintragung aller Wörter und Bildungen nah dem ABE 
in ihrem vollftändigen Zufammenhange mit den Stellen, worin 
fie vorfommen, aus welcher Borarbeit erſt wieber die wiffens 


fchaftliche Anordnung und Verarbeitung hervorgehen follte, be- 


ſchaͤftigte ihn vielfach und zur Begründung diefer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Verarbeitung durch nähere Erforfhung des gefammten 
indifch a germanifhen Sprachſtammes kam G. im 3.1830 nad 
Berlin, wo er ald Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften 
die ihm gebührende Stelle einnahm, als foldhes zugleich ber 
- Univerfität gehörte und feitdem auch an den Arbeiten und Uns 
teenehmungen der dafigen Gefellfhaft für deutihe Sprache 
und Alterthumskunde den regſten und freunblichiten Antheil 
nahm. Ueöberall warb er bald ein traulicher Genoffe und 
Freund; feine Herzlichkeit und KRedlichkeit, feine treue Daters 
laͤndiſche Geſinnung nahmen ſegleich ein. Die Gnade des 
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Königs, bamals Kronprinzen, den Mann und fein vater: 
ländiiches Wert koͤniglich würdigend, gewährte ihm den 
Drud und die Ausgabe deffelben ganz nach feinem Willen, 
ohne Zuthun und Beſchraͤnkung eines Verlegers und überließ 
ihm den ganzen Ertrag bes auf ſechs Großquartbände anges 
Isgten Buches als Eigenthum, wofür die Zueignungen diefes 
Voͤrterbuchs und aller obigen Ausgaben auf, die hingebenfte 
Beife Dank fagen. Zugleich hat die Akademie der Wiffens 
ſchaften durch Bewilligung eines bedeutenden jährlichen Zus 
ſchuſſes das Werdienft deffelben förderlich anerkannt. Zu je- 
nem wiſſenſchaftlichen Gebiete gehört auch feine eigenthüm- 
lide Darftellung der deutfchen Deklination (im Jahrbuche 
der deutfchen Gefellfchaft, MI. 1837). Alle diefe zu einem 
großen Ziele ftrebenden Arbeiten erhielten nicht nur daheim, 
jondern audy im Auslande rühmliche Anerkennung. G. ward 
1838 Mitglied der baierfchen Akademie der Wiffenfchaften 
und war ſchon nad) dem frühen Zode des umfaffendften und 
Iharffinnigften germanifchen Sprachgelehrten, Raſk, 1832, 
sum Nachfolger defjelben ald Bormann der Eönigl. bänifchen 
Gejellfchaft der altnordifhen Sprache und Alterthumskunde 
berufen , welche ehrenvolle Stelle er jedoch, wegen der Ents 
ſernung und vornehmlich wegen der völligen Dingebung an 
kin Hauptwerk, ablehnte. Die Einwendungen, die über Ans 
ordnung und Gliederung des althochdeutfhen Wörterbuche, 
niht nach dem ABLE, fondern nad) den verfchiedenen Lauts 
reihen und dann weiter nad den Wurzeln des gefammten 
indifh= germanifchen Sprachſtammes, mehr erhoben als be: 
gründet find, übergehen wir hier und bemerken nur, daß ©, 
ſich freilich wohl über die nothwendige Verbreitung feines 
mt Recht Sprachſchatz genannten Buches, „ſelbſt auf den 
Ziſch der Frauen,“ taͤuſchte und den auch für Kundige ſchwie⸗ 
rigen Gebrauch deſſelben durch die neuhochdeutſchen Regiſter 
jedes Bandes nur theilweiſe erleichterte, ſo daß ein allgemei> 
nes Regiſter zum Schluſſe des Ganzen übrig bleibt. Außer: 
dem iſt in Hinſicht der inneren Ausfuͤhrung noch zu bemer⸗ 
ken, daß ®., nad) feiner kurzen, gedraͤngten Weiſe, überall, 
wo er von ſeinen Vorgaͤngern oder Mitarbeitern im Felde 
der vaterländifchen Sprachwiſſenſchaft abweichen mußte, es 
meiſt nur durch Hinſtellung des Richtigen that. Spaͤterhin, 
als er die gewuͤnſchte Anerkennung nicht zu finden glaubte, 
bezeichnete er diefe Abweichungen fchärfer und namentlich, je: 
dech nie bitter und feindfelig, und er beklagte mit andern, daß 
leider ein folder Ton auch in die altdeutfche Philologie eins 
drang, wo die Liebe des vaterländifchen Gegenftandes dod) 
zur Einigkeit mahnen ſollte. Weberhaupt en und leicht 


996 306. Schmitt. 


verleslih , ward G. auch durch gewiſſe kleinliche Beſſerleſe⸗ 
reien einzelner Buchſtaben der alten Handſchriften unnothig 
— Mancherlei andere Uebelſtaͤnde und Verdrießlich⸗ 
eiten machten ihn mißmuthig und waren feinem langjähri— 
gen Bruftleiden gewiß nicht heilfam. Schon mandymal zweis 
felte er an ber Ausführung feines langathmigen Werfes, jes 
doch raffte er fih noch immer wieder vom harten Schmer- 
zenslaget und arbeitete fort, To dag er zulest auch feine 
Genefung hoffen ließ, wie er denn auch felber ER noch tröftend 
darüber Außerte. Aber neuer Kummer und Kräntung druͤckte 
ihn nieder und am Sahrestage der Leipziger Befreiungss 
Schlacht, wo fo viele edle Deutfche auf dem Bette der Ehre 
blieben, that er den legten Athemzug. Schon bei feinen 
legten Vorlefungen in der Akademie der MWiffenihaften, im 
Sommer 1841, war ein häufiges Innehalten mit tiefem, ſchwe⸗ 
ren Aufathmen aͤngſtlich und bedenklich. Die VBorlefungen 
handelten gerade bedeutfam vom legten Budftaben , 3. LEei⸗ 
der ward aber diefer nicht auch der legte Buchſtabe feines 
Woͤrterbuchs, weldyes mit demfelben zwar ben fünften Band 
abſchließt, es fehlt noch zu diefer Lautreihe (der Zungens 
oder Zahnbuchftaben) der im Deutfchen Jo mächtige Buch⸗ 
ftabe, welcher den ganzen fechften und legten Band einnehs 
men follte. Einen großen Theil davon hat ber Verewigte 
drudfertig hinterlaffen; Worarbeiten zu den übrigen Liegen 
vollftändig da und es ift nun der überlebenden Freunde Heis 
lige Pflicht gegen den Verftorbenen, wie gegen das gefammte 
Vaterland und die Wiffenfchaften, fi der Vollendung des 
Werkes fo viel ald moͤglich im Sinne des Urheberö (den die 
Abrufung davon gewiß am tiefften ſchmerzte) thätig anzus 
nehmen, damit es als fein würbigftes Denkmal, als fein 
wahres Lebenswerk daftehe %. — Schließlich ift noch bie 
Schrift zu erwähnen: „Weber den Buchſtaben DO (Du). 
Berlin 1841, — 


* 306. Polykarp Schmitt, 
Hater: Direktor, Profeffor und Garnifonspfarrer auf dem Vrauenberge 
bei Zulda ; 
geb. den 29. Zan. 1772, geft. ben 21. DEt. 1841. 

Er warb als ehelicher Eohn eines fürftbifchöflich-fuldais 
ſchen Küchenverwalters zu Fulda „Sohann Philipp Ignaz‘ 
getauft und begab ſich, nach erforderlicher Vorbereitung im 
dafigen Gymnaſium, in das Franziskanerklofter auf dem na⸗ 


*) Man fagt, Maßmann werde die Zortfegung beforgen. 


306. Schmitt. 997 


ben Frauen- (ober Marien-) Berge, worin er im Jahr 1789 
Profeß that und den bedeutſamen, von ihm nachmals mwohls 
verdienten Odensnamen Polykarpus *) erhielt. Nachdem er 
Hilfsprieſter in den fuldaiſchen Dörfern Hoſenfeld und Lüs 
dermünd, dann aber in der Stabt= und Garnifonskirde zu 
Fulda geweien war, ward er im Jahr 1814 zum Religiong- 
lehrer am dafigen Gymnafium, 1815 zum Profeffor an dem 
ekyceum, aud) zum Lektor der Philofopbie und Theologie für 
die Klofternovizen, im Jahr 1821 zum Garnifonspfarrer und 
1828 zum SProvinziallommiffarius oder Direktor der zwei 
Sranzisfanerklöfter zu Fulda und Salmünfter ernannt. Als 
ſolcher blieb er, nad) Entbindung von dem bejonders durch 
weite tägliche Hins und Herwege befchwerlichen Lehramte, in 
dem umzgeftalteten Gymnafium bis zu feinem vielbetrauerten 
Ableben wohlthätig wirffam. Seine befondere Vorliebe für 
saterländifche Geſchichte hat der Verftorbene in nachfolgenden 
Aufiägen beurkfundet: „‚Befchreibung u. Gefcichte des Frauens 
berges bei Fulda,’ zuerft in der von dem Superintendenten 
(nun auch Subelpfarrer) Dr. Zufti zu Marburg herausges 
gebenen „Vorzeit,“ Zahrg. 1825, S. 251 — 286, dann aber 


Im dritten Bande diefer [häsbaren Zeitfchrift zc. 1828 (2. Hft. 
S. 176 — 184) ftcht ferner von ihm „das Minoritenklofter,‘’ 
„der Borginsbau,” „das Jeſuitenkollegium“ und „der Aders 
hof in Fuldaz“ im vierten und legten Bande (I. Heft. 
©. 181—184) „die belohnte Unterthanentreue.“ — Juſti's 
Vorzeit enthaͤlt noch von Sch. „das goldene Rad im Dome 
zu Fulda“ (Jahrg. 1827, S. 204 — 208 mit einem Steins 
drude), „das große goldene Horn‘ (Jahrg. 1838, ©. 244 
bis 251, ebenfalls mit einer Abbildung); daf. S. 270-277 
„das trojanifche Pferd‘ und endlih (S. 320 — 327) einen 
Auffag über den Spruch: „da liegt ber Teufel und feine 
Mutter begraben ‚'' wohl das Legte, was der ftrebfame Ver: 
mz zum Drude gefördert hat, pi 
— a. — 1. 





*) Polylarpos, gr., der Vielfruchtende oder Fruchtreiche. 
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307. Dr. Ernft Sulius Scholß, 


Profeffor und Direktor der Sternwarte zu Breslau; 
geb. d. 2, Zuli 1799, geft d. 22, Dft. 1841 *). 


Sch. wurde zu Breslau geboren. Da ihm der Water, 
Kaufmann und Direktor der Zuderraffinerie dafelbft, fchon 
am 13. Ian. 1809 durch den Zod entriffen Wurde, verbanfte 
er der zärtlich geliebten Mutter Suliane geb. Krug den wer 
ſentlichſten Theil feiner Erziehung. Andauernde Kränklichkeit 
lieg ihn erſt fpät zu den Elementen der geiftigen Bildung 
gelangen, die er durdy Privatunterricht erwarb, bis in feis 
nem 15. Sahre der Eintritt in die 2. Klafje des Elifabethang 
feiner WBaterftadt erfolgen Eonnte. Um dem hinterlaffenen 
Willen des Vaters zu folgen, ging er drei Jahre darauf, 
obwohl mit Widermwillen, zum Kaufmannsftand über, den 
er jedoch, da er nach feinem fchriftlichen Geftändniß in diefem 
bas, was den Geift befriedigt, nicht fand bald wieder verließ, 
um auf dem Gymnafium feine Schulftudien zu vollenden. Mit 
dem Zeugniß Nr. 1 entlaffen, bezog er 1819 die Breslauer 
Univerfität und wandte fih, durch Brandes’s Vorleſungen 
befonders angeregt, in kurzem ganz der Mathematik und 
Phyſik zu. Nachdem er zu Ende des Sahres 1823 die Unis 
verfität verlaffen, das Jahr darauf das pädagogiihe Era: 
men und im März 1826, da die akademiſche Laufbahn das 
Biel feiner Wünfche geworden war, die Prüfung an der Unis 
verfität beftanden hatte, wurde ihm nad der am 21. Zuli 
deſſ. 3. erfolgten Vertheidigung feiner Differtation über bie 
Form des fallenden Regentropfens die philoſophiſche Dok— 
torwürbde zu Theil. - Im Dec. 1827 trat er als Privatbdos 
cent bei der philofoph, Fakultät derfelben Univerfität ein, 
worauf im Jahr 1828 feine Ernennung zum außerordentlis 
chen und 1834 zum ordentlichen Profeffor der Mathematik, 
fo wie zum Direktor der Sternwarte dafelbfi erfolgte, in 
welchen Eigenfchaften er ſich ftrebiamen Schülern ale unges 
mein fördernder und wohlmollender Kehrer zeigte. Auch war 
er von 1831 — 1839 als Mitglied der wiſſenſchaftlichen Prüs 
fungsfommiffion und durch mehrere Jahre als Gekretär des 
Vereins für die Sudetenkunde thätig. Am 22. Dftober d, 
3. auf einer Jagd bei Mirkau Kr. Dels befindlih, tödtete 
ihn ein zufällig losgehender Schuß feines Gewehre. Die 
Beerdigung des Verblichenen, dem feine 1833 mit ihm ehe— 
li verbundene Gattin geb, Scholg ſchon nach 3 Sahren ent 








*) Schleſ. Prov, »Beridte: 


308. KPorzelt. 999 


riffen wurbe, erfolgte am 25. Okt. zu Gr.: Weigelsborf. — 
Wenn gleih Sch. nur in drei Eleinen akademiſchen Schriften 
feine literarifche Thätigkeit bewährt hat, fo werden doch die: 
felben, als die betreffenden Wiffenfchaften fördernde Arbeiten, 
feinen Namen den Pflegern bderfelben in bauerndem Andens 
Een erhalten. Gelbige find: De figura 'guttae cadentis in 
aere resistente. Disquisitiones honnullae Cum tab. li- 
thogr. Vratisl. 1826. — De superficiebus, in quibus plana 
tangentia constantem ubique habent inclinationem ad pla- 
num quoddam fixum, commentatio, Quam serips. et pro 
venia leg: rite obtin..... die 3. Dec. publ. def. Cum 
tab. lith. Ibid. 1827: — De superficie, tujus radii os- 
culi sunt aequales et oppositi, dissertationem ser . 2.4 
pro loco profess. phil. extr, . . d. 14. Dec. publ. def; 
lbid: 1833. 


* 308. -Andread Porzelt, 
koͤnigl. Appellationsgerichtsadvokat zu Bamberg; 
geb. d. 2. Aug. 1774, geſt. d. 23. Ott. 1841. 


Während des Gymnaſial- und Lyzealkurfes zeichnete 
er fich ſtets vortheilhaft aus, daher er auch im Sept, 1798 
zu dem philofophifchen Primat aufgenommen und zum Dolls 
tor Befördert wurde, Er wählte die juriftifche Laufbahn und 
hatte die berühmten Lehrer: Sonne, Schalt, Weber, v. Reis 
der und Frey. Im Jahr 1800 wurde er zum Nechtsans 
weit befördert, von welcher Eigenfchaft im ehemaligen Fürfts 
bistyum Bamberg gewöhnlich erft in den Staatsdienſt übers 
‚getreten werden konnte. Bis zur Säkularifation hatte es 
aber die Unabhängigkeit feines Berufes fo lieb gewonnen, 
daß er auf den Staatsdienft gern verzichtete. Im Berlauf 
von 42 Sahren verband er mit dem anerfannten Rufe gründs 
licher NRechtsfenntnig und gewändter Darftellung auch jenen 
der größten Rechtlichkeit, daher er ficy des allgemeinen Vers 
trauens des Publitums zu erfreuen hatte, Er verehelichte 
fi) mit der Amtmannstochter Thereſe Altenhofer, welche 
ihm frühzeitig durch den Sch entetiffen wurde, ohne ihm 
Kinder zu hihterlaffen. Durch feinen legten Willen ſprach 
ee fich über fein Vermögen gleichheitlich für die Familie ſei⸗ 
ner Schweſter und feined Gattin auss 46 

’ 
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309. Franz Anton Gindl, 
Türftbifhof von Surf, zu Klagenfurth ; 
geb. den 15. Sept. 1786, geft. den 24. Oft. 1841*), 


G. war geboren zu Ratten unweit Vorau im norböft- 
lichen Theile des Grager: Kreifes. Sein Vater, Joachim Gindl, 
vereheliht mit Joſepha Hoͤrner, war allda Hammergewerks⸗ 
verweier. Die Anfänge des Unterrichts erhielt er in ber 
Pfarrſchule dafelbft, fo wie an jener zu Langenwang, bie. 
weitere Vorbildbung an der Stabtfchule zu Friedberg durdy 
die dortige Geiftlichkeit, weldhe, die ungemeinen Fähigkeiten 
des lebhaften wißbegierigen Knaben erfennend, ihn auf die 
Bahn der Studien führte. Unter zehn Gefchwiftern, fieben 
Brüdern und drei Schweftern, von welden ihn nur eine 
überlebte, war er die vorzüglichfte Freude feiner Eltern , die 
ihm jedoch fehr früh der Tod raubte. Gemüthlih, heiter, 
dabei ernft und felbfiftändig, zeiate er Schon damals Spuren 
eines weichen, frommen und reblihen Herzens. Nach einem 
gründlichen Grammatifalunterrichte hörte er die Humanioren 
- zu Graß, wo ihm durch feine auffallende, Ale weit hinter 
ſich laſſende Auffaffungsgabe, Geſchicklichkeit, Anftändigkeit 
und Reinheit ſeiner Sitten und ſeinen ausharrenden Fleiß 
die moͤglichſte Auszeichnung als erſter Belohnter zu Theil 
wurde. Mit gleichem Erfolge vollendete er die philoſophi— 
ſchen Studien. Als Kleriker des Benediktinerſtifts Admont 
- hörte er durch drei Sahre die Vorlefungen der Theologie und 
die Profefforen ertheilten ihm das feltene Zeugniß eines bes 
fonderen Borzuge. Im legten Jahrgange wieder zum Welts 
priefterftande zurüdgetreten, befchloß er im Jahr 1809 als 
5. B. Sekkauer Alumnus feine Beruföftubien in Gras und 
er brachte fein erſtes Meßopfer in der Pfarrkirche „Maria 
Himmelfahrt“ zu Spital am Sömmering , weldyer fein noch 
lebender mütterlicher Dheim Emanuel Hörner ald Dechant 
vorftand, bei ungemeinem Zudrang von Menfcdhen dar. Das 
erfte Auftreten des gottbegeifterten jungen Mannes, beffen 
Stirne der jungfräulidie Kranz des Prieftertbums ſchmückte, 
machte einen fo tiefen Eindrud auf die Menge, daß ihr Auss 
zuf ihn, wie Gottes Sprache, ſchon damals als kuͤnftigen 
Bifchof bezeichnete. Am 7. Dit. 1809 ale Kaplan in der 
Dekanalpfarre zu Stainz angeftellt, zog ex durch feine bes 
Tondere Verwendung im Schulfahe, durch feinen Eifer in 
‚ber Seelforge,, fein befcheidenes, ihm die Achtung und Liebe 





*) Rad) einem gebrudten Rekrologe. 
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Aller , felbft der bamals dort anmefenden feindlichen Trup⸗ 
pen, deren Sprade er fidy angeeignet hatte, ermwerbendes 
Benehmen bie Aufmerkſamkeit des damaligen Fürftbifchofs 
von Sekkau, Johann Friedrih Grafen von Waldftein, auf 
fi. Er berief ihn fonad unterm 21. Okt. 1810 als Hof: 
faplan und Sekretaͤr zu feinem Konfiftorium nad Gras, in 
welcher Eigenfhaft ©. durch faft volle vierzehn Jahre, wähs 
rend der lange beftandenen Erledigung bes dortigen Biſchofs— 
figeö, zugleidy mit dem jegigen £. 8, Regierungsrath in Wien 
und Domdchant am dortigen Metropolitankapitel, Johann 
Bapt. Yurkarthofer, diente. Dieſe Dienftesleiftung, in wels 
cher er ſich eine umfaffende Kenntniß der Geſetze des geiftli= 
chen, mitunter politifhen und juridiihen Geſchaͤftsfaches ers 
warb, legte den Grund feiner nachherigen defto fchnelleren 
Beförderung. Am 1. Aug. 1824, kurz nach ber Ernennung 
des neuen Fürftbiichofs von Sekkau, Roman Sebaftian Zäns 
gerle, trat er die ihm verliehene Pfarre St. Johann am 
Graben zu Grag an; aber ſchon am 15. Sept. darauf ers 
folgte die allerhoͤchſte Eutſchließung, mit welder ©. zum 
t. £. Subernialrath dafelbft und Domherrn von Sekkau be: 
fordert wurde. Nah Fakomini’s Hintritt erhielt er unterm 
7. April 1827 die Würde eines Sekkauer Domprobftes. Als 
Hofrath Süftl zur Dienftesleiftung im Staats- und Kons 
ferenzrath überging, wurde G. unterm 8. Zuli 1829 zur 
-Uebernahme des geiftlihen Referats nah Wien zur Doffanzs 
lei berufen und der Kaifer ernannte ihn unterm 17. Februar 
1830 zum wirklichen Hofrath und Beifiger der Studienhof: 
fommiffion; aud wurde ihm in erfterer Eigenſchaft die un 
garifche Abtei zu St. Egyd verliehen. Wie als Gubernial: 
rath widmete ſich ©. als Hofrath mit raftlofer Thaͤtigkeit 
dem Amtsfach und waren oft fchon lange am nächtlichen 
Himmel die Sterne heraufgezogen, da verließ G. noch feinen 
Urbeitstifch nicht, weldyer ihn außer den Webungen als Pries 
fter allein an das Leben zu feffeln ſchien. Doch feinem tie= 
fen Gemüthe follte ein auögebreiteteres Feld werden, als der 
Erzherzog Rudolf*) Kardinal und Erzbiſchof von Ollmuͤtz, 
wegen wieberkehrenden Krankheitsleiden fi einen Weihbi— 
fhof und zugleich Adminiftrator für die weitläufige Ollmüger 
Erzdiöcefe zu nehmen beſchloß. Wohlmeinender weifer Rath 
lentte die Wahl des Prinzen auf G., der unterm 9. März 
1831 in jener Eigenfhaft nad DUmüg berufen, am 22. Zunt 
als Biſchof von Aureliopolis in partibus infidelium die heis 
lige Weihe in der Kirche zu den neun Ehören der Engel in 


*) S. N, Nee, 9, Jahrg. ©. 1207. 
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Wien von dem Kürftbifhof von Sekkau, Roman, erhielt. 
Da inzwilchen der Kardinal Erzbifhof zu Baden mit Zob 
abging, trat ©. die Adminiftration der Ollmuͤtzer Erzbiötefe 
nicht an, fondern erhielt, unterm 23. Nov. 1831 mit aller: 
höchftem Kabinetsfchreiben zum Bifchof von Brünn ernannt, 
einen neuen felbftftändigen Wirkungsfreis. Die päpftliche 
Beftätigung erfolgte jedoch erft ben 3. Zuli 1832 und Bis 
fchof Franz Anton nahm den 9. Sept, deffelben Jahres mit: 
telft feierlicher Einführung von feiner Diöcefe Befis. um 
der eigentlichen Schilderung des Lebens und Wirkens G.'s 
nicht vorzugreifen, bezeichnen wir hier nur noch einige her: 
vorragendere Punkte feines thatenreichen Lebens. Im Jahr 
1836 bei der Krönung des Kaifers zu Prag war Bifchof 
Franz Anton unter den affiftirenden Prälaten und mehrere 
ausländifche Blätter nahmen daraus Gelegenheit, feiner als 
eines um. Religion und Kirche hochverdienten Dberbirtens 
fehr ehrenvoll zu erwähnen, welcher’ in Prag durch feine uns 
geheuchelte Krömmigkeit allgemein anſprach. Nach vollbrady: 
ter Krönung erhielt Bifchof Franz Anton bie Geheimeraths: 
würde und es wurde ihm die Ehre zu Theil, Choteks *) 
Nachfolger, dem Freiherrn Marimilian Sofeph von Someraus 
Beh, in feiner Kathedralkirche zu Brünn die bifchöfliche 
Weihe zu ertheilen, fo wie er demfelben affiftirte, als fein 
gegenwärtiger Nacyfolger im Bisthume Brünn, Anton Graf 
von Schafgotiche, als Suffragan des Fürfterzbifchofs zum 
Biſchof von Aureliopolis in partibus infidelium gu Kremfier 
geweiht wurde. Neun Fahre waren für Bifhof Franz An: 
ton ungetrübt von ‚zeitlichen Sorgen unter den thätigften 
Bemühungen, feinem Klerus und dem Volke nüglih zu feyn, 
dahin gefloffen, ein heiliges Band der Eintracht, der auf tie— 
fer Verehrung gegründeten Liebe hatte ihn und die Heerde 
umfchlungen , da follte es wenigftens von außen gelöft wers 
den. Gurk, der alte durdy feine Gründung und einft fo 
reichliche Ausftattung, durch eine Reihe berühmter Kirchens 
fürften, worunter vier Kardindle, fo ausgezeihnete Bi: 
fchofsfiß war erledigt geworden; lange und gewaltige Stürme 
hatten feine Unterlage, feinen zeitlichen Bau erfhüttert, es 
bedurfte eines Elaren entfchloffenen Mannes, einer geübten 
ftarfen Hand, ihn wieder aufzurichten. Da fiel die Wahl des 
Landesfürften, dem dies Mal die Ernennung zukam, auf ©. 
und das unterm 23, San. 1841 atuögefertigte allerhöchfte 
Handbillet ftillte die gefpannte Erwartung eined neuen Ober⸗ 
hirten. Doch da dieſer Uebergang von einem Bifchofsftse 


*) Defien Biogr, ſiehe 14, Jahrg. des N. Nekr. S. 512. 
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zum andern bie Löfung des früheren Verbandes von Geite 
des päpftlichen Stuhles erforderte, verzögerte ſich die Dies 
herkunft des fo Erfehnten, weldyen der allgemeine Ruf als 
einen ftreng gerechten, frommen, echt apoftolifchen Biſchof 
gefchildert hatte. Am 2. Auguft erfolgte endlich die feier— 
liche Beftätigung an der hohen Metropole zu Salzburg und 
Morgens den 5. darauf betrat Franz Anton geräufchlos feine 
neue Reſidenz. Wenn die Diöcefe Gurk es nur ahnen follte, 
was Fürftbifchof Franz Anton fchaffen, pflanzen, aufrichten 
und beleben würde, fo ftellt jene von Brünn, welder der 
Verewigte durch neun Jahre vorftand, das getreue reich aus— 
geftattete Bild feines oberhirtlihen Wirkens dar. Es fey 
ung daher erlaubt, dahin zurüd zu Eehren und einige der 
Hauptzüge aus demfelben zu entlehnen, Als Biſchof Franz 
Anton im Jahr 1832 die Oberleitung der Brünner Kirche 
übernahm, war der Arbeit im Weinberge des Herrn nicht 
wenige. Sein Vorfahrer Wenzel Urban Ritter von Stuff: 
ler hatte das Unglüd, zwei Jahre vor feinem Ende durch 
Krankheit in feiner Amtswirkfamteit gehindert zu feyn. Im 
erften Jahr, als Franz Anton feine über 700,000 Seelen in 
36 Dekanaten zählende Didcefe bereifte, firmte er nicht wes 
niger als 80,000 Gläubige. Bei feinen tanonifchen Viſita⸗ 
tionen übernachtete er an jeder GSeelforgftation, mochte ihr 
Zugang nod fo beſchwerlich, die Unterkunft noch fo. bes 
ſchrankt feyn; Eeine der einzelnen, auch Feine Filialkirdye blieb 
unbefucht. Ueber das Vorgefundene erfolgte ſogleich die Erle— 
digung und jedes der entbedten Gebrechen ward der Gegens 
ftand ordnender Verhandlungen. Ueberall lehrend, mahnend 
und fegnend durchwanderte er unermüdet feinen Kirchenfprens 
gel, fein Hirtenftab war die Stüge Allen, denen er rathen 
und helfen Eonnte, mit der angcwohnten, unnachahmlichen 
Thaͤtigkeit war er gleichfam allgegenwärtig in jeder der ihm 
anvertrauten Gemeinden. Biſchof G. präfidirte außer einer 
ſolchen Abweſenheit regelmäßig in feinem Konfiftorium, in 
dem er Kenntniffe und geteifte Erfahrungen bewies, jeden 
Erlaß prüfte, approbirte und die dicleibigften Akten mit 
einem Scharfblide durchging, der ihn mit fo feltener Ges 
wandtheit jede feichte Stelle, fo wie jeden fchlagenden Bes 
weis entdeden ließ. Eine befondere Aufmerkſamkeit ſchenkte 
er der Bildung angehender Priefter. Gr wohnte im Alum⸗ 
nate den Monatprüfungen,, fo wie allen öffentlichen aus der 
Theologie bei. Er erläuterte und berichtigte alles durch trefz 
fende Bemerkungen ſowohl bei diefen als bei den Probepres 
digten und Katechefen und drang fo tief in die geiflige Nas 
tur jebes Einzelnen, daß wohl Faum Jemand berufener war, 
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als er, die Kähigkeiten des nachwachfenden Klerus zu beur⸗ 
theilen. Diefe Wechſelwirkung und Vertraulichkeit, dieſes 
Herausbilden ber jugendlichen Herzen fhuf ein Verhältnig 
zwifchen dem Oberhirten und feinen Amtögehilfen, welches 
nicht leicht patriarchalifcher gedadht werden kann. Bifchof 
Franz Anton hatte den Ruf der Strenge, aber es war nicht 
ebieterifches Derrfchen, nicht Härte gegen den Fehlenden, 
onbern genaues, durch das eigene Beifpiel auf das vollkom— 
menfte bethätigtes Erfüllen der Pfliht. Er ſchritt voraus, 
nicht zurücblidend, wenn er die Hand an den Pflug legte; 
da durfte nun Niemand zurüdbleiben. An den Pfarreien 
mußte alles bis auf die Eleinften Schreibarbeiten in voll- 
tommenfter Ordnung feyn, Der ganze Zuftand der Kirchen 
und Gemeinden follte dem Bifchof offen da liegen. Fehlende 
behandelte er mit Milde, fein Wort drang in die tieffte 
Seele wie ſein Bid, er verfolgte alles bis auf den Testen 
Grund, um fid) von der Wahrheit zu überzeugen. Das 
Wort Gunft kannte er nicht, ftrenge, ja ängftlih wog er 
die Verdienfte des Einzelnen und wer Eonnte fih wohl vor 
dem rühmen, der in Erfüllung -feiner Pflichten ſich kaum bie 
nöthigfte Erquidung und Ruhe gönnte und nur fo felten 
glaubte, was ganz VBollftändiges zu Stande gebracht zu. has 
ben. Wer G.'s Zhätigkeit und XAnftrengung vom Beginne 
feines Seelſorgamtes und Gefchäftlebens überblidt, dem mag 
ber Ausdruck nicht mißgedeutet werden, daß er viel und Zurz 
lebte. Jedermann hatte bei ibm Zutritt, jeden empfing er 
mit der ihm eigenen Herzlichkeit, die feine ungezierte Spradhe 
verriethz jeder ging von ihm befriedigt, gewonnen durch 
feine Güte und feinen Verſtand, feine alle praktiſchen Fächer 
des Menfchenlebens durcdringenden Kenntniffe von bannen. 
Mit jenem ungemeinen Gebäctniffe, mit welhem G. alles 
behielt, was er einmal auffaßte, erlernte er in feiner Zus 
gend franzoͤſiſch, italienifch und windifh, fpäter auch engs 
liſch. Die böhmifhe Sprache mit ihren abweichenden Dias 
letten machte er ſich als Bifchof ſo volllommen eigen, daß 
er ſich darin allgemein verftändlich ausdrüdte, jo wie er 
auch den Urtert der heiligen Schrift bei den Prüfungen mit 
jener Sprachkenntniß verfolgte, weldhe er fih als Theolog 
in erwähntem hohen Maas eigen gemacht hatte. In wife 
fenihaftlicher Dinficht ftand bei ihm überall dad Praftifche 
voraus. Gein größter geiftiger Reichthum, den er fo nüßs 
lich zu machen wußte, lag in der genauen Kenntniß der Ge= 
fege. Ein gründlicher Theolog und firenger, Dogmatiter 
war er im Givilrecht nicht weniger ald im Eanonifchen zu 
Haufe. - Bewunderungswürbig war feine Gabe zu unterfcheis 
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ben, womit er jede. feihhte Beweisfuͤhrung fiegreicdy bes 
kaͤmpfte und bei den verwideltften Fragen jederzeit ben wah⸗ 
ren Standpunkt herausfand. Won Natur aus lebhaft, Au= 
Gerft Schnell im Gang und in der Bewegung rafh, wußte 
der Verblichene jede Regung bed Gemüths zu verbergen, nur 
bie Erinnerungen feiner Jugend traten oft lebhaft hervor 
und mit Innigkeit behandelte er feine einfligen ihm immer 
noch gleidy theuren Freunde. Sein Gemüth, fo tief, fo voll 
Empfindung es war, glich bem heitern, fonnentlaren Hims 
mel und wenn zu Zeiten feinen Blid Sorgen umbüfterten, 
eine Zhräne der Theilnahme, des Mitleids in fein Auge 
trat, er wußte ſich zu faffen, um Andern wieder freundlich 
u fegn, wie er es gewohnt war. Ausbrüde des Unmil: 
lens,, der Leidenfchaft erfuhr man nie. Seine Frömmigkeit 
war ungeheuchelt; fchnell am Altare, betete er oft und lange 
einfam, wo nur Gott es fieht und hier ordnete er fein Ges 
müth, um ficher hinauszutreten in den Kampf bes Lebens, 
Ein Urtheil hörte man von ihm nie über Semanden aus- 
ſprechen, felbft über gleichgiltige Dinge ſprach er felten feine 
Anjicht aus, ahnend, wie leicht der Menfh mit der Zunge 
fehlt. Sein Aeußeres, feine erhabefe Geftalt, fein zart ge= 
ſchnittenes Antliß, vor allem fein durdpdringendes geiftvole 
les Auge Eündeten, weldy’ edle Seele fie verfchloffen. — Die 
Stunde der fchweren Prüfung für ihn, der harten für Alle, 
die ihn verehrten und liebten, follte Eommen, ehe man fich’s 
verſah. Bald ſchwankte feine Gefundheit, feine Nervenfraft 
erzitterte unter der Laft der Sorgen und die fchöne Zukunft 
kam ihm nimmer, die zu erringen er fo ganz gefchaffen war. 
Sn der Nacht vom 6. auf den 7. Oktober erkrankte er ernſt⸗ 
ih; bald entwidelte ſich der tödtlihe Keim und feine Les 
bengtraft, mit welder er, nun erft 55 Sahre alt, früher 
fo vielen Beſchwerden getrogt und fich faft aller Lebens⸗ 
freuden, war er noch fo heiter im Umgange, entichlagen 
hatte, verfiel täglich mehr und mehr und nad) einem achte 
ehntägigen Krankenlager entfchlummerte er zu einem befs 
* Daſeyn. 


* 310. Hermann, 


Grbgraf zu Stolberg Wernigerode, zu Wernigerode; 
geb. zu Wernigerode den 30. Sept. 1802, geft. dafelbft den 24. Dft. 1841, 
Er war dad zweite Kind feiner Eltern, des damaligen 


Erbarafen Henrich zu Stolberg Wernigerode und befjen Ges 
mablin Karol, Alerandrine Henr. Jenny, Prinzeffin von 
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Schönburg » Waldenburg. Als erfter männlider Sprößling 
einer neuen Generation machte feine Geburt große Freude. 
Bon feiner Kindheit, die er unter der treuen Pflege feiner 
trefflichen Mutter verlebte, läßt ſich nichts melden, als daf 
er mit feinen Eltern von 1804 bis 1807 in Gedern lebte, 
einer Herrſchaft, welche ein BefisthHum der fürftl. Nebenlinie 
des Haufes Stolberg = Wernigerode gewefen, durch den Zod 
des legten Fuͤrſten an dafjelbe gefallen und deffen Abmini- 
firation dem Erbgrafen Henrich von deffen Batır, dem re 
ierenden Grafen Chriftian Friedrich *), übertragen war. 

iefen und das väterlihe Haus zu beſuchen, reifte Graf 
Henrih im 3. 1807 mit feiner Familie nad Wernigerode. 
Der eben beendigte unglüdliche Krieg war aber die traurige 
Veranlaffung, daß alle Verhältniffe dafelbft gewaltfam er: 
fhüttert und durch die Errichtung des Könige. Weftphalen 
gang umgeändert wurden. Daher blieb von da an, ohne 
nad Gedern zurüdzufehren, Graf Henrich mit feiner Kamilie 
in Wernigerode, um feinen Bater in den damals ſchweren 
Geſchäften zu unterftügen. In dieſen Verhältniffen traten 
feine Veränderungen ein bis zum 3. 1809, wo die Groß: 
eltern des Grafen Hermann für immer Wernigerode ver- 
liegen und ihren Wohnfis auf ihrem Gute Peteröwaldau in 
Schleſien nahmen, nachdem der größte Theil ihrer Kinder, 
weldye zum Theil auch in Wernigerode gelebt hatten, fi 
anderwaͤrts hingewendet hatte, Wernigerode wurde dadurch 
ſehr einfam und Graf Hermann und defien 4 Gefchwifter 
vermißten fchmerzlich die liebevollen Großeltern und die ver— 
wandten Spielgefährten, doch ein noch fchmerzlicheres Loos 
foute ihnen zu Theil werden. Am 29, Aug. wurde ihre 
treue, vorteeffliihe Mutter von einem gefunden Sohn ent= 
bunden, aber fchon 12 Stunden darauf erlag die wahrhaft 
Edle den Folgen der Niederkunft. Was Gemahl und Kin 
ber hierdurch verloren, kann nicht aus einander gefest wer— 
ben, doch verließ Gottes Güte nicht die Dartbedrängten. 
Die jüngfte Schwefter des Erbgrafen Henrich, vermählte 
Gräfin Dohna, nahm, dem Wunſch ihrer verew. Schwägerin 
in Liebe genügend, deren beide Zöchter zu fich und die armen 
. Söhne, welche des Glückes entbehren mußten, mit den ge 
liebten Schweftern zu leben, wurden auch nicht vergeffen, 
da fie in der Perfon des (jetzigen) Kammeraffeffors Dahl 
einen Erzieher befamen, der wahre Muttertreue ihnen be: 
wies, aber das höchfte Glück fchenkte ihnen Gott durch eint 
zweite Mutter, welche ihnen der fehr einfam ftehende. Vater 


*) Deſſen Biest. ſ. im 2. Jehrg. des N. Nekr. ©. 1148. 
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im Anfange des J. 1811 zuführte, Freiin Eberharbine v, d, 
Red, deren zwei jüngere Schweftern fchon zwei Brüder des 
Erbgrafen Henri zu glüdlihen Familienvätern gemacht 
hatten, war es, welche nun audh dem älteren Bruder eine 
Lebensgefährtin und defjen verwailten Kindern eine Mutter 
wurde, wie beides nicht volllommener gedacht werden kann. 
Unter ihrer Pflege und mütterlichen Leitung gediehen die 
Kinder, und befonderse Graf Hermann, auf's erfreulichfte 
und von den fchweren 2 Jahren, bis nach der Völkerfchlacht 
von Leipzig, wenig afficirt, genofjen fie das Glüd und den 
Segen, unter den Augen ber theuern Großeltern, welde 
wieder Befig von Wernigerode nahmen, faft ein Jahr leben 
und fich ihrer Liebe erfreuen zu können. Nachdem Graf Der: 
mann durch häuslichen Unterricht fo weit vorbereitet war, 
dag er mit Nusen die höheren Klaſſen einer Gelehrtenfchule 
beſuchen Tonnte, trat er Michaelis 1817 mit Beginn feines 
16. Jahres in die erfte Klaffe des Lyceums zu Wernigerode 
ein und genoß in derfelben bis Michaelis 1819 den Unters 
riht in den Elaffiihen Sprachen und den hiſtor. Wiffenfchafs 
ten durch den Rektor Haberland, Konrektor Gier und Kols 
laborator Kallenbach. Der öffentlichen Erziehung übergeben 
und eingetreten in den Kreis der vaterländifchen Jugend, 
deren Liebe, Vertrauen und Achtung er fi durch Leutjelige 
keit, Theilnahme und biedern Sinn erwarb, wurde er diefer 
gugleich ein Vorbild durch fein eifriges Streben nad) Erwer⸗ 
bung von Kenntniffen und Beredlung durch diefelben. Das 
* war die Liebe und Achtung gegen ihn im Vaterlande 
chon von dieſer Schulzeit an feſt gegruͤndet. Dies war der 
ſegensreiche Erfolg der erſten Bemuͤhungen des Grafen Her⸗ 
mann in feiner oͤffentlichen Schullaufbahn. Ende des Zah: 
res 1817 begleiteten alle Söhne und auch unfer Graf. D. 
ihre Eltern nah Berlin, wo ein mehrmonatl. Aufenthalt 
fehr förderlich für die Ausbildung war. Bei der Rückkehr 
in die Heimath wurde ihnen dag Glüd zu Theil, wieder 
mit ihren Schweftern vereint im elterlichen Haufe zu leben 
und im November db. J. an der in Peterswaldau ftattfin« 
denden Feier der goldenen Hochzeit ihrer Großeltern Zheil 
nehmen zu koͤnnen. Es war ein fchones Familienfeft, dag 
alle Kinder, Schwiegerfinder und Enkel, 42 an'der Zahl, 
um das patriarchalifche Ehepaar vereinigte. Graf D. war 
mit feiner älteren Schwefter Leonore das aͤlteſte Paar, wels 
des den Reihen der Enkel anführte, Die Vermählung dies 
fee Schwefter mit dem Prinzen Heinr. dem 63. Reuß war 
eine glüdliche und den verwandtfchaftlichen Kreis angenehm 
ausdehnende Begebenheit, womit das J. 1819 begann. Im 
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Herbfte deffelben Jahres bezog Graf H. die Nikolaifchule in 
Leipzig, wo er unter Leitung des Rektors Forbiger und des 
Konrektors Nobbe ſich gut und tüdhtig für feine ferneren 
Studien ausbildete, zu deren Betrieb er im Herbſte des 3. 
1820 unter die Zahl der Stubirenden in Leipzig aufgenom: 
men wurde. inter den Profefforen waren Haubold, Weißt 
und Heumann diejenigen, deren Vorleſungen er befonders 
benugte. Er lebte dabei in angenehmen, gefellfchaftl. Ber: 
hältniffen, da er wegen feiner liebenswürdigen Eigenſchaften 
gern gefehen wurde. In dem: Umgange mit den Grafın 
Sajus, Leopold und Alfred zu Stolberg und dem jegigen 
Regierungsrathe v. Schönfeld fand er das Gluͤck einer ver: 
wandtfchaftl. und freundfchaftl. Verbindung. Sm Frühjahr 
1822 vertaufhte Graf H. die Univerfität Leipzig mit ber 
Ki Berlin, wo die Vorträge von Savigny, Lancizolle und 

ethmann-Holweg ihn befonders angogen. In freundfcaftl. 
und gefelligen Verbindungen durchlebte er dort auch ein 
in dieſer Beziehung fehr einflußreichen Lebensabfchnitt, indem 
befonderd auch verwandte Familien ihn fehr Liebevoll auf 
nahmen und zu deffen wahrer Ausbildung mitwirften. Auf 
den Wunſch feines Waters beftand Graf H. im folgenden 
Sahre das wegen Anftellung im Juſtizfache vorgefchriebenet 
Eramen fehr vortheilhaft und wurde in Folge vdeffelben ald 
Auskultator beim Stadtgerichte zu Berlin angeftellt. Diet 
Anftellung, obgleich oft beſchwerlich und läftig, gab ihm ein 
befonders gute Gelegenheit, ſich im Juſtizfache gründlid und 
tüchtig auszubilden. Im Mai des 3. 1824 hatte der Erb: 
graf Denridy die Freude, feinen Sohn in Berlin auf eine 
Reife nad) Schleſien zu fehen und ſich feines Gebeihens zu 
erfreuen, nicht ahnend, daß er feinen theuern Water, ben 
Grafen Chriftian Friedrich, nit mehr unter den Lebenden 
finden würde. Am 26. d. M. folgte diefer treffliche Mann 
feiner ihm ſchon im J. 1821 vorangegangenen Gemahlin 
Augufte, geb. Gräfin zu Stolberg Stolberg, in die Emig 
keit. Graf Henri trat nun fofort die Regierung an und 
hielt im Sept. befjelben Jahres unter freudiger Bewilltomm: 
nung feiner Unterthanen feinen feierlihen Einzug in Werni⸗ 
gerode, wobei unfer nunmehriger Erbgraf H. der Erfte war, 
welcher an der Gränge feinen geliebten Water als Sohn und 
Unterthan auf eine rührende Weife begrüßte. Nach Berlin 
in fein bisherige Verhältniß zuruͤckgekehrt, blieb er im dem: 
felben bis im Sommer des 3. 1825, wo derfelbe, nach dem 
früher von feinem Water gemachten Plane, die juriftifht 
Laufbahn verließ und durch Uebergang zu einer abminiftras 
tiven Behörde feine Ausbildung zu vollenden ſuchte. Dies 
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efhah bei der E, preuß. Regierung zu Merfeburg, wo bers 
—* nad) dem vorfchriftömäßigen, mit ſeltener Auszeichnung 
beftandenen Examen als NReferendarius bei der Regierung 
eintrat. Im diefer Zeit genoß er auch die Vergünftigung, 
den Verhandlungen des erften ſaͤchſ. Provinziallandtagıs zu 
Merfeburg unter der Direktion feines Waters, welcher als 
kandtagsmarſchall diefer Werfammlung vorftand, als Ver: 
treter feines Wetters, des regierenden Grafen zu Stolberg: 
Stolberg*), beimohnen zu Eönnen, wobei derfelbe durch Eins 
fiht und Thaͤtigkeit ſich allgemeine Anerkenntnig erwarb, 
Eben diefes Verhältnig wiederholte ſich beim zweiten fächf. 
Provinziallandtage, der fi) im I. 1827 verfammelte. D 
Aufenthalt in Merfeburg war in gefchäftlicher Hinſicht übers 
aus lehrreich für unfern Erbgrafen, durch die Aufmerkfams 
keit, welche ihm von Seiten des Präfidenten v. Brenn und 
mehreren Mitgliedern der Regierung, namentlid des Obers 
£egierungsrathes Beſſel, des Cjegigen) Präfidenten v. Kros 
ſigk und des jegigen geheimen Oberrechnungsrathes v. Knoll 
gen wurde, und bie Liebe, mit der jie fich feiner Reis 
ung und Fortbildung annahmen. In allen Abtheilungen 
der Regierungen alle Brandyen der Adininiftration mit Fleiß 
ind Anftrengung durdjarbeitend, Eonnte es nicht fehlen, daß 
bei guter Vorbildung und fehr gereiftem angebornen Vers 
Da unfer Erbgraf ſich zum tuͤchtigen Gefhäftsmann auss 
bildete und die Liebe und Achtung feiner Vorgeſetzten ſich 
aufs Dauerndfte erwarb. In ihren und allen Häufern, die 
fi durch Feinheit der Sitte und anmuthigen Umgang vor 
bielen andern Städten auszeichneten, fand unfer Erbgraf 
eine freundliche, wohlwollende Aufnahme; aber mit vielen 
Einzelnen lebte er auch in den angenchmften, freundlichften - 
Berhältniffen, namentlich mit dem Regierungsrathe Grafen 
Hendel von Donnersmark, einem liebenswürdigen und geiftz 
teihen Mann, und vielen der jungen Leute, welche, zum Theil 
durch fein Beifpiel angeregt, ſich zu gleiher Gefchäftslaufs 
Bahn bei der Regierung zu Merfeburg hatten anftellen laſſen. 
Alle waren ihm in Liebe zugethan und fammelten fih um 
ihn als ihren Führer, dem fie noch jegt ein dankbares An 
denken erhalten. Diefer fonft heitere Abfchnitt feines Lebens 
wurde im März 1827 durch das Ableben feiner ihm nad 
Jahren und Gefinnung vorzuͤglich nahe ftehenden Alteften 
Schwefter Leonore, vermählten Fürftin Reuß, aufs Schmerzes 
a getrübt. Im folgenden Jahre war die Wiedervers 
mählung feines bis dahin mit 5 Kindern einfam trauernden 
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Schwagers mit feiner jüngften Schweſter Karoline eine neut 
Beranlaffung zur Freude und zum Familiengluͤck, da beide 
Schweſtern in den fchönften Verhältniffen lebten. Nach einem 
vierjährigen Aufenthalt in Merfeburg verließ unfer Erbgtaf 
das ihm ſehr liebgewordene Merſeburg, um in Berlin durch 
Erledigung des groͤßeren Examens eine hoͤhere Ausbildung 
zu bethätigen. Viele Studien, wurden deßhalb getrieben, 
manche, die auf das fernere Geſchaͤftsleben einen dauernden 
Einfluß uͤbten, wie namentlich Chemie bei Prof. Mitſcherlich 
aber auch in geſelliger Hinſicht war der Aufenthalt in Berlin 
ſehr angenehm und erbiiternd. Erbgraf H. hatte außer in 
vielen angınchnien Familienkreiſen auch noch die Freude, mit 
‚mehreren Bettern und früheren Freunden if ben freund: 
ſchaͤftlichſten Verhältniffen zu leben, auch an den verſchiede— 
nın Höfen gern geſehen zu werden. Mit dem J. 1830 var 
mehrten fich die Arbeitin zu dert Examen, doch erfreute ihn 
dabei ein längerer Aufenthalt ſeines Waters in Berlin, wel 
cher durdy guten Rath viel zu fernerer Ausbildung beitrug. 
Einen Plan zu einer geößeren Reife ftötte die Julirevolutien 
in Frankreich. Um fo eifriger wurden die Studien gettiebifl, 
bis Anfangs Deceniber ein böfer Fall aufs Knie din gelieb— 
ten-Bater ſo ernftlich befchädigte, daß derfelbe faft 3 Monait 
das Lager hüfen mußte, Der liebevolle Sohn eilte zu feine 
Pflege ünd Unterftügung in die Heimath nach Wernigerode 
und da fand es ſich denn bald, daß es das Beſte fey, das 
Examen in Berlin aufzugeben und ſich ganz den Geſchaͤften 
unter Leitung des Vaters Zu widmen. Stötend wirkte für 
ibn dad Scharlachfieber, welches im Anfarige des 3. 1881, 
und wenn auch nicht nachtheilig, doch hemmend in den Ge— 
ſchäften war. Zu Stärkung ſeiner Gefundheit begleitet im 
Sommer Eibgraf 9; feine Eltern nach Teplitz und unter: 
nahm von da eine weitere technifhe Reife in Böhmen, von 
der derfelbe manchen Nutzen zog. Nach der Rückkehr bezog 
er Ilſenburg, um ſich der Oberaufſicht des dortigen Eiſen⸗ 
huͤttenwerks anzunehmen. Er leiſtete viel daſelbſt, decte 
manche Mängel anf und gab viele neue Einrichtungen, An; 
lagen und Virbefferungen mit richtiger Einficht und im praf 
tiihen Sinn an. Im folgenden Fahre begleitete er im Som: 
mer feine Eltern nach dem Nirderrhein und machte von da 
eine technifche, hoͤchſt imtructive Reife an den Rhein nad) 
Lüttich und durch Wıftphalen. Sein Beſuch der erheblichften 
Snduftrieanlagen machte dort einen dauernden Cindrud b 

vielen Fabrikherren, die noch jıgt ihn als Menſchen und Ge⸗ 
fchaͤftskundigen adıten. Der Hırbft dieſes Jahres fügrte ihn 
nach Gedern, deffin ‚Abminiftration fein Vater ihm ander“ 
traute. Er fand darin ein weites Feld zur Entwidrlung 
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feiner Thätigfeit, mit welcher berfelbe ein dort nie gefanns 
tes Leben aufſchloß. Zugleich wurde dem Wunſche des Vas 
terö zu Folge dieje Zeit benugt, um als Stellvertreter defs 
ſelben den Landtag des Großherz. Heſſen in Darmftadt zu 
beſuchen. In der erſten Kammer wurde d.m Erbgrafen die 
Stelle eines zweiten Sekretars übertragen, ein ſchweres 
Geſchaͤft, das er je och zur Zufriedenheit jeiner Kommittene 
ten beforgte. Der Aufenthalt in Darmftadt wutde für den 
Grafen H. abet auch noch einer der wichtigften Abſchnitte 
feines Lebens. Er lernte Gräfin Emma, ältejte Tochter des 
fegierenden Grafen Albert zu Erbach-Fürſtenau und deffen 
Gemahlin, geb. Prinzeffin vor Hohenlohe, kennen und fand 
fi) durch ihre inneren und Außeren Vorzuge gleich fo einges 
Kommen, daß ce ſich gedrungen fühlte, um diefelbe anzühals 
tn. Es wurde ihm das Glück zu Theil, die Einmilliguug 
der treffllchen Elterti und der felten ausgeftatteten Zochter 
erhalten, die ihm ihre Hand und mit derſelben auch ihf Herz 
der volliten,, edelſten Bedeutung fchenfte. Gin Tinonatl,; 
Brautftand kettete das gefchloffene Bündnig immer fefter 
ind machte ihn ganz zum Mirglicde eines hochgeachteten 
Hatifes , das ihn als Sohn und Bruder aufs Herzlichfte auf: 
bahm. Am 22. Auguft ckfolgte die kirchliche Einfegnung; 
er ſich unſers Erbgrafen Eltern vom Kurort Mariens 
dab, fo wie deffen Bruder Graf Borho und eine große Zahl 
Verwandte der beiderfeitigen Däufer eingefunden hatten. Sie 
War fehr feierlich utid rühtend durch die allgeniein bewiejene 
Theilnahme des befreuiideten Kreifes und det Untergibenen, 
welche ihrer theuern Gräfin Emma in treuer Liebe ergeben 
Water. Um fo fchmerztidger war der Abſchied von Eltern, 
Geſchwiſtern und Untertbanen bei der Abreife von der Hris 
Math Furſtenau am 4. Sept., aber um fo erfreulicher und 
u den ſchoͤnſten Hoffnungen beredjtigend die Ankunft am 
folgenden Zag in Gedern, als dem künftigen Wohnfige der 
Neuvermähiten, wo fie von den Eltern des Erbgrafın, der 
Dientrfhaft und den Unterthanen beim feierlichen Einzuge 
Mit der unverkennbar herzlichftei Liebe empfangen wurden. 
' Eine Wiederholung diefer Beweiſe der’ Freude und Liebe fand 
am W. Sept. Statt, wo die Neuvermäßlten ihren Einzug 
in Wernigerode Hirten. Die Eltern des Grafen waren mche 
tete Tage vorausgereift und Degrüßten an einem heitern 
Morgen der Heimführung, urigeben von Verwandten, Freuns 
und Unterthbanen, an det Graͤnze der Grafjchaft das 
deglüdte und in inniger Liebe verbundene Paar, dem zu 
Ehren noch manche anſprechende Feftlichkeiten folgten. In 
der Mitte Decembers erfolgte bie Re = Gedern, 
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wo das junge Paar zuerft am eigenen Heerde ſich feine 
Glüdes erfreute. Im Frühjahr 1834 beſuchte Graf 9. aber: 
mals den Landtag in Darmftadbt und am. 20. Febr, 1835 
gebar ihm feine Liebe Lebensgefährtin eine Zochter, melde 
den Namen Eleonore erhiet. Im Monat Suni wurde die 
filberne Hochzeit der Schwiegereltern des Grafen und Ende 
Decembers die der Eltern deffelben in Wernigerode gefeiert 
und am 17. März des folgenden 3. 1836 wurde daf. das 
liebe Paar durdy die Geburt des erften Sohnes erfreut, dr 
den Namen Albrecht erhielt und merkwürdiger Weife nad) 120 
Jahren der 5. Erftgeborne des Haufes war. Sein Eintritt 
in die Welt war ein allgemeines Feſt. Sm Frühjahre wurd 
die Rüdreife nach Gedern angetreten. Die Eleine Eleonore 
entwicelte fich fchnell, indem der Vater ihr große Aufmerk 
ſamkeit fchenkte, was bdiefem einen bedeutenden Platz im 
Herzen des Kindes ficherte, aber auch in der Gefchäftsthä: 
tigkeit trat kein Stillftand ein. Das J. 1837 zeichnete ſih 
durch Unwohlſeyn der theuern Erbgräfin aus, doch wurd 
fie am 30. Okt. glüdlidy von einem Sohn entbunden, - wel 
her den Namen Dtto erhielt. Die Gefundheit der Gräft 
.veranlaßte im Sommer 1838 den Erbgrafen,, mit berfelben 
nach dem Kurort Kreuth in Baiern zu gehen. Der Rüds 
weg wurde durch Tyrol und Salzburg genommen. Dieſt 
Reife war in aller Beziehung vom hödyften Sntereffe, dh 
auch nicht ohne manche Unennehmlichkeiten, worunter ein 
bedeutende, fehmerzhafte und langfam heilende Werlegung dei 
Beines, welche fiy der Erbgraf H. bei Befteigung des Li 
fen Wasmanns durch einen Fall zugezogen hatte, Urſache 
war, daß die Reife abgekürzt werden mußte. Kurz nad) bit 
Ruͤckkehr in Gedern ſprach fich der Wunſch des regierenden 
Grafen dahin aus, den Alteften Sohn immer um fi zu ba 
ben, um dadurch eine Erleichterung in den weitläufigen Gt: 
fchäften zu erhalten, deren Schwere ihm bei herannahendem 
Alter immer fühlbarer wurde. Es war ein ernfter Ucber: 
gang, eine ſchwere Trennung von liebgewordenen , geordne⸗ 
ten und eben erft bedeutendere Refultate liefernden erhält: 
niffen. Es war eine befondere Empfindung, als ein glüd: 
licher Kamilienvater, als ein gereifter Dann die alte Des 
math für immer wieder zu betreten und dagegen den Schal’ 
plag einer fehsjährigen Ihätigkeit zu veriaſſen. — DM 
Erbgraf fühlte dies recht lebhaft in diefem Augenblide. — 
Schwer war das Losreißen von Gedern, dem Orte, mo di 

luͤcklichſten häuslichen Verhältniffe faft nur Freude gewährt 
Daten und die gewährte Selbftftändigkeit feiner Wirkjamkeit 
ein ſchoͤnes Feld bot. Thraͤnen floffen bei dieſem Abfchiede, Zhris 
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nen bey Verwandten, Freunde und Diener— body ber Vater rief 
und der Sohn folgte mit Ehrfurdyt und Liebe dem väterlichen 
Rufe, während er die mit der treuen Lebensgefährtin genofs 
fenen und durch Gottes Barmherzigkeit zugefloffenen Wohls 
thaten refapitulirte und in ihnen Kraft und Stärfe für bie 
Zufunft fand. In Wernigerode mit gewohnter Liebe und 
Sreundlichkeit aufgenommen, wurbe ein ftiller, aber genuß⸗ 
reiher Winter im ſchoͤnen Kamilienkreife verlebt. Graf H. 
trat nun bier in einen neuen gefchäftlihen, ihm durch das 
väterliche Vertrauen, der Fähigkeit und den fonftigen Vers 
haltniffen durchaus entjprechenden Wirkungskreis eines Diris 
genten der Kammer. Diefer Standpunkt nahm, wegen 
Eelbftverwaltung der ausgedehnten Beſitzungen, bedeutende 
Zhätigkeit und mannichfache Kenntniffe in Anfprud, aber 
unfee Erbgraf betheuerte oft, daß ihm die Ucbernahme ties 
fer Geſchaͤfte wegen der vorherrfchenden Ordnung und ber 
den väterlichen Sinn charakteriſirenden Zhätigkeit ohne we— 
fentlihe Vorbereitung ungemein - erleichtert worden und daß 
ihm nach den wahrhaft einfidhtsvollen Urtheilen und prakti⸗ 
hen Handhabungen des verehrten Waters und Chefs des 
Haufes beinahe kein Wunſch übrig geblieben, Unenbliche 
Freude erfüllte den Erbgrafen, wenn folder zur Zufrieden⸗ 
heit des edlen und als gefchäftliches Mufterbild betrachteten 
Vaters wirken, deſſen Anficht erfaffen und in das Leben 
übertragen Eonnte. Sm April 1839 wurde Ilſenburg, wo 
der Erbgraf fchon vor Jahren gewohnt und gewirkt hatte, 
bezogen, wo ein freundlicher Empfang als eine gute Vorbe⸗ 
deutung erſchien, und in der That war ſeine Stellung hier 
wohl eine der ſchoͤnſten, die man gedenken kann. Gluͤcklicher 
Gemahl, zaͤrtlicher Vater lieber, gutgearteter Kinder, ge— 
liebt von den treuen Eltern und von ihnen auf alle Weiſe 
unterſtuͤzt in einem Wirken, das fo gang mit feinen Nei— 
gungen harmonirte und von jeher fein höchftee Wunich ges 
weſen war, Eonnte er als ein wahrhaft glüdliher Mann 
gepriefen werden. Dies ganz fühlend, war fein Geſchaͤfts⸗ 
leben von der lebendigſten, tuͤchtigſten Art. Dem Huͤtten⸗ 
weſen, der Landwirthſchaft und dem Betriebe der Forſten 
wurde ein beſonderer reger Eifer gewidmet, deſſen Fruͤchte 
ſich beſonders bei erſterem am ſichtlichſten zeigten, wo die 
großartigen Anlagen des Vaters nun von ihm vollendet und 
erweitert wurden. Dieſer Sommer war beſonders erfreulich 
durch die Vereinigung mit den Eltern und vielen lieben Vers 
wandten, welche einen großen Theil der fchönen Jahreszeit: 
in Ilfenburg verlebten. . Der darauf folgende Winter nahm 
die Wirkfamkeit des Erbgrafen wegen der heranwachſenden 


— 
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Kinder bedeutend in Anſpruch. Wohlthuend war es, bie 
Umficht des Baters bei der Torgfältig geführten Erziehung 
zu beachten und rührend zu ſehen, mit welcher Liebe die 
Kinder an ihm hingen, wie befonders der kieine Albrecht, 
wenn er die Freude hatte, den Water bigleiten zu bürfen, 
mit fo großem Intereſſe fih von Allım zu unterrichten 
fuhhte, was der Gegenftand der Gefchäfte feines geliebten 
Vaterd war. Der Monat Mai bereitete dieſem eine große 
Freude. Es war die überaus feicrliche, gemüthlihe Eins 
weihung des neyen Dohofengebaubis in — Daſſelbe 
entſprach allen induſtriellen Fortſchritten im Gebiete der Eis 
fenhuttentunde und vırdanfte diefe Vollendung befonders der 
einfihtsvollen Leitung des Erbgrafen. Dir prachtvelle Bay 
des Hohenofens ftellte ſich bei der würdevollen Feier als ein 
bedeutendes Denkmal großer Intelligenz dar. Den Erbgra— 
fen rührte beionders die Wärme und öffentliche Anerkennung, 
mit welcher dır regierende Graf in herzlicher Rede die Vers 
dienſte des Srflgehernen beleuchtete und mit wahrhaft väters 
licher Lirbg den Zautenden von Anwiſinden bekannt madıte. 
— Dank und tiefe Ehrfurcht durchdrang den Sohn 
für die ganz überrafchende Öffentliche Anerkennung des Bas 
ters, fein Herz floß über und allgemeiner Enthufiasmus und 
Verchrung ergriff ale Anweſenden zu lautem Jubel. Welch' 
ein mächtiger Eindruck, als der kleine, en Als 
brecht aus des theuern Waters Hand die Fackel empfing, 
um den neuen Dermannsofen anzuiteden!. Welch' ein uns 
vergeßlicher Augenblick, als dieſer Eräftige Enkelſohn des 
Hauſes an der Hand des begeifterten und freudeftrahtenden 
Vaters dem Werke gewiffermaafen das erfte Leben einhauchte 
und für die fpäte Zukunft als der Beſchuͤtzer diefes indu⸗ 
ſtriellen Denkmals ſich zeigte! Bald darauf hatte der Erbgraf 
die Freunde, feine geliebten Schwiegereltern bei ſich zu fehen, 
doch wurde diefe Freude bald geftört, als zwar nicht uners 
wartet, aber do zu früh König Friedrich Wilhelm 111.%*) 
nach einem thatenreichen Leben am 7. Juni in die Wohnuns 
kn des Friedens abgırufen wurde. Graf 9. fäumte nicht, 

fofort nad) Berlin zugeben und hatte nody das Glüd, 
durch perfönliche Theilnahme an dem feierlichen Begräbniffe 
feine hohe Verehrung für den hohen Verewigten bezeugen 
zu können. Zugleich wurde ihm die Vergünftigung zu heil, 
mit feinem Vater, der, feine Brunnentur zu Salzbrunn 
in Schlefien abbrechend , fofort nady Berlin geeilt war, dem 
neuen Monarchen ſich ehrfurchtsvoll vorzuftellen und mit ges 
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wohnter Hulb unb Gnabe empfangen zu werben. ine noch 
größere Freude hatten Vater und Sohn durch Beimohnung 
der Huldigung im Okt. d. J., an diſſen einzig großartiger 
Feier fig Theil nehmen konnten und nur Beweiſe der Eönigl. 
Gnade fich zu erfreuen hatten. As ſolchen erhielt am 
Huldigungstage ber Erbgraf ben rothen Adlerorden zweiter 
Kiaffe. Nach ber Ruͤckkebr von Berlin führte den Erbgrafen 
eine Gefchäftereife nach Mien und Steiermark, die vice ins 
tereſſante Erinnerungen zurügtlieg. Dee darauf folgende 
Winter wurde fiill und fricdbtich in Wernigerode verlebt, 
Fiſenburg wurde im Krühling bezogen und. der Sommer in 
dfterer Verbindung mit den geliebtin Eltern verlebt. Außer 
den gewöhnlichen Sefhäften veranlaßte auch die unter ſchwie⸗ 
tigen Verhäaͤltniſſen uͤbertragen erhaltene Vormundſchaft des 
Grafen zu Stolberg » Stolberg bedeutende und anftrengende 
Arbeit, die der Graf jedoch mit großer Umſicht und Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit ausfuͤhrte. So verging der Sommer ruhig und 
erfreulich durch das ſehr viel beſſere Befinden der theuern 
Gemahlin. Eine Brockenreiſe in angınehmer Begleitung am 
17. und 18.September war das letzte, Freude bringende Er⸗ 
eigniß diefes in Zrauer endigenden Ighres, benn fhon am 
20. veſſelben Monats erkrankte der kleine Erftgeborne Als 
brecht am Scharlachfieber mit ber beftigften Hirnentzündung, 
woran das ſtarke, geſunde, durchaus wohlorganiſirte Kind 
ſchon am 23. erlag. Diefer Verluft eines fo viel verfpres 
chenden , tücdhtigen , gemüthlichen und geiſtreichen Kindes 
Beugte die Eltern aufs Ziefite und ob fie gleih mit rührens 
der Ergebung fidy dem unerforfchlihen Rathſchluſſe Gottes 
untermarfen, fo war doch von dem Augenblif an das Herz 
des licbendın Waters gebrochen. Bei dem feierlichen Begraͤb⸗ 
niffe des Eleinen Lieblings am 27. , in derfelben Stunde, wo 
fein theurer Schwager, Fürft Reuß, im 55. Zahre die 
frauernde Schwerter als Witwe und 11 Kinder als Waifen 
hinterließ, war der Schmerz des trauernden Vaters fo ftark, 
dag die zahlreich Zheilnehmenden mit Angft und Furcht ers 
füllt wurden. Schon etwas unmwohl, nahm dieſer tranfhafte 
Zuftand täglich zu und bildete fich zum ernſthafteſten neroöfen 
Schleimfieber.aus. Am 24. Oktbr. Abends, gerade in derjelben 
Stunde, mo vor 63 Zahren deffen Urgroßvater, Graf Hen⸗ 
rich Ernft, den legten Kampf tämpfte, entichlief auch unfer 
geliebter Erbgraf im wahren innigen Glauben an unferen 
Eriöfer, unter dem Gebete feiner treuen Lebensgefährtin, 
feiner liebenden Eltern und des herzugeeilten Bruders Botho. 
Groß war ber Schmerz dieſer in dem Derewigten fo viel 
Verlierenden,, aber eben fo fihtbar ber Troſt, den Gott in 
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bie Herzen ber Ziefgebeugten fenkte, ganz befonbers in bas 
der am tiefften ergriffenen theuern Witwe, die ſchon am 
Krankenhette des Geliebten unermüdete Ercue bewies, am ers 
fchütternden Sterbelager nicht wanfte und dem lieben Ents 
ſchlafenen, die legte Pflicht erweifend, die Augen zudrüdte, 
Groß und allgemein war aber auch bie Zrauer, die ſich von 
allen Geiten aus der Nähe und aus der Ferne ausfprad, 
Ganz befonders war dies bei der Dienerfchaft und den lins 
tertbanen der Kal, denn Graf Hermann verftand es, die 
Hergen zu gewinnen. . Das war eine feiner Eigenfchaften, 
beren er fo viel fchöne verrinte. Liebevoller Gatte, zärtlicher 
Bater, gehorfamer Sohn, treuer Bruder und Freund, mils 
ber Gebieter und vollendeter Gefhäftsmann, vereinte ber 
Berewigte, was ihm die Liebe feiner Zeitgenoffen erwerben 
mußte und was fein Andenken bei der Nachwelt in Segen 
erhaltın wird, 


* 311. Chriftoph Ludwig WVollertfen, 


Ritter vom Dannsbreg und Dannebrogsmann, Prediger zu Hütten in 
Schleswigſchen; Ar 
geb. db. 28, D£t. 1754, geft. d. 27. Dft. 1841. 


V. wurde im Schleswigfchen auf dem Gute Düttebülf 
geboren. Nach rühmlich beftandenem theologiſchen Amts 
eramen (1785) wurde er 1789 Diakonus zu Grundhof in 
Angeln, von wo er 1794 als Prediger nah Hütten kam, 
wo er nun feine übrige lange Lebenszeit thätig feyn follte. 
Er wußte fich durch feine Derzensgüte und feine Amtstreug 
bald allgemein beliebt zu machen. Sm 5. 183+ feierte ex 
feinen 8Ojährigen Geburtstag und wurde bei biefer Gelegens 
heit von feinem Landesheren zum Nitter vom Dannebrog 
ernannt. Obgleich erft jpät ins Amt gekommen, wurde 66 
ihm doch noch vergönnt, 1839 fein 50jähriges Amtsjubildum 
zu feiern, wobei er Dannebrogsmann wurde. Cr farb als 
Senior der Geiftlichkeit im Herzogthume Schleswig am Vors 
abende feines 88. Geburtstages, den 77, Okt. 1841. Von 
feinen 3 Kindern, 2 Söhnen und einer Tochter, überlebte 
ihn nur der ältefte Sohn Karl Friedrich, der bie Landwirth⸗ 
Schaft erlernte und gegenwärtig Befiser des Gutes Freien« 
willen in Angeln iſt. Bon feiner Tochter hat er Enkel hins 
terlaffen. Sein jüngerer Sohn, der bie Rechte ſtudirte, 
ftarb viele Sabre vor dem Vater als Kanzleifekretär zu 
Gluͤckſtadt und hat, obgleich er verheirathet war, Feine Kins 
der nachgelaffen. Seine Witwe wurde in bes fehr begüters 


312. Morlachi. 1017 


ten Schwicgervaters Zeftamente bedacht. Sie hatte ihm bis 


an feinen Zod treu gepflegt. 
Grempdorf, Dr. 9. Schröber. 


* 312. Francesco Morlacdi, 


Een. fach. Kapellmeifter und Ritter vom Drden des goldenen Spomd, zu 
Dresden; 


geb. d. 14. Xuni 1784, geft. zu Innſpruck d. 28. Okt. 1841, 


M.'s Vater war ein beliebter Violinift zu Peruggia und 
unterrichtete feinen Sohn felbft auf dieſem Snftrumente, 
leichzeitig forgte er aber audy dafür, daß diefer Sohn, uns 
er M., da er Anlage für die Muſik verrieth, anderweitig 
ründlich muſikaliſch ausgebildet wurde, Namentlich ließ er 
hn das Pianoforte und die Orgel fpielen, auch im Gefang 
und Gencralbaß Anterriht geben. Schon früh entwidelte 
fh M.’s Neigung für die Kompofition und eine Jugend— 
arbeit von ihm, cin Verſuch im Oratorium, „Gli angeli al 
sepolcro,“ fiel fo gut aus, daß ein reicher Italiener, der 
Graf Baglioni, fih M.'s annahm und ihn, unter Zingas 
relli’S Leitung, im J. 1799 in Loretto ftudiren ließ. Gpäs 
terbin ging er auch noch nad) Bologna, wo er Mattei’& 
Privatunterricht genoß. Als im 3. 1805 Nappleon fidy als 
König von Italien kroͤnen ließ, erhielt M. den Auftrag, für 
das Zheater von Bologna eine Feftkantate zu komponiren, 
welchem Auftrag er mit dem beften Erfolge genügte. Webers 
haupt befaß er eine große Fertigkeit darin, eine Arbeit Schnell 
zu liefern, weßhalb er auch ſtets bereit war, fi als Geles 
genheitstomponift zu zeigen. Jener Feftkantate folgten bald 
andere Aufträge und fo entftand ziemlich ſchnell eine Reihe 
theils Eomifcher, theils ernfter Opern, Melodramen, Sings 
fpiele, Kantaten, die zwar jest in Bergeffenheit gerathen 
find, ihm aber damals einen ausgezeichneten Platz unter der 
Reihe der Komponiften fiherten, Der gute Ruf, welder 
M. vorausging, bewirkte, daß er im 5. 1810 als Kapells 
meifter in Dresden angeftellt wurde, wo er eine ganz uns 
gemeine Thätigkeit und Eünftlerifche Produktivität entwickelte, 
Unter feinen vielfachen Schöpfungen für das Theater zeich- 
neten fich zu feiner Zeit „Raoul Crequi,‘“ Juaodicea,‘* 
„Donna Aurora,‘ „Tebaldo e Isolina,“ „La gioveutu di 
Enrico 1V.,“ „Gli Saraceni in Sicilia,‘ „Colombo ,‚“*. 
„Francesco di Rimini‘ und „‚il Renegalo‘‘ aus; auch darf 
fein „Johann von Paris’ nicht unerwähnt bleiben, welcher 
dem Werke von Boyeldieu an innerm Werthe nur wenig 
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nachſteht. Außerdem hat M. auch eine große Zahl Meſſch 
für die katholiſche Kirche zu Dresden, mehrere größere Fels 
fantaten zu feierlichen Gelegenheiten, Dffertorien, Otge 
fonatın, italienische und deutſche Lieder u. ſ. w. kompontt. 
Sm Pathos bildete ſich M. nad) Righini, in der komiſchen 
Gattung nach Paer *) und in einigen ſeiner kirchlichen Koms 
poſitionen kommen wahrhaft berrlihe, ſchoͤne Säge von 
Der Einfluß der deutichen Mufit überhaupt und feine kolle⸗ 
gialifche Gemeinſchaft mit E. M. v. Weber **) find uͤbtie 
gens für M nicht obne vortbeilhafte Folgen geblieben, na 
mentlicb in Bezug auf die Bihandlung der Texte und forge 
fältige Spftrumentation, Seit dem J. 1810 bat M,, nk 
längıre Reife in den 3. 1827 und 1828 noch Stalien abge 
rechnet, bei welcher Gelegenheit er auch von dem Papſte zum 

Kitter deö Ordens vom goldenen Sporn ernannt wurde, mtb 
unmittelbar vor feinem Zode Dresden wieder verlaffen 
RKach Weber's Tode hatte er die erfte muſikaliſche Stellung 
dafelbft und als 1832 die italien. Oper qufgelöft wurde, q 
hielt er die erſte Kapellmeifterftelle in der deutfchen. M 
Talent fand M, jelbft den erftun Komponiften Stalins nicht 
nach und in Bezug auf MWiffenfchaft war er ihnen fogar weit 
überlegen, Die königliche Kapelle zu Dresden hat ihm uns 
gemein viel zu danken, Namentlich ift er auch einer der 
SMitftifter eines Penfionsinftituts für Witwen und Waiſen 
der Kapelle, welches durch den Ertrag einer wahrhaft klaß⸗ 
ſiſchen muſikaliſchen unterhaltung gebildet worden iſt, die 
ailjaͤhrlich am Palmſonntage veranftaltet wird und die zu 
den ausgezeichnetften Kunftgenüffen Dresdens gehört. IM 
De war M. ein bochſt liebenswürdiger, anfprudie: 
ofcr, für alles Schöne und Gute lebhaft erwärmter und des 
her auch allgemein geliebter und geichägter Mann, em 
von jedem Künftlerneide, erglühete er nur für die Kunſt ſilbſt 
und half doher auch eben fo bereitwillig aufftrebenden Fund 
fingen , bei denen ſich Talent zeigte, auf, als er wahrhafte 
 Künftler zu ermuntern und ihnen Beifall und Anerkennung 
u verfcbaffen verftand. Weberall zrigte er fich denen, welch? 
feine Zuneigung fich erworben hatten, als treuer Kreund, 

ereit zu jebem Opfer, welches feine Berhältniffe nur irgend 
geftatteten; er widmete fi) ihnen ganz und nügte ihnen, WO 
er ed vermochte. Dabei war M. ein feiner, gebildeter Mann 
und fein Erſcheinen überall anmuthig, ja felbft in feinem 
Alter zeigten noch feine edlen und ſchoͤnen Geſichtszuͤge, wie 





*) S. R. Rekr. 17. Jahrg. ©. 1154. 
) Defien Viogr. ſiche im 4. Jahrg. des N. Rett. ©. 321 








813. v. Stengel. 1019 


gütig ihn Mutter Natur, aud in Bezug auf Aeußerlichkeit, 
ausgeftattet hatte. Eiferfühtig auf den Ruhm der feit Jahre 
hunderten fo auggezeichneten £. ſaͤchſ. Kapelle, trachtete er 
unausgeſttzt darnach, ihr biefen Ruhm zu erhalten und hätte 
gen noch länger ihr feine Thaͤtigkeit und Kräfte gewidmet, 
wenn jhn nicht der Tod übereilt haͤtte. Schon feit länger 
als einem Jahre war er von einem andauernden Eebers und 
Herzleiden ergriffin worden, weldes ihn faft immer an das 
dimmer und oft. audy an dag Bett fiffelte. Langſam zehrte 
er fih ab und die einzige Doffnung feiner Arrzte beftand 
darin, daß vielleicht das Verweilen in einem mildern Klimg 
ihm Erleihterung und Genefung bringen werbe. Schon uns 
gemein Schwach, unternahm daher M., dieſem Rathe folgend, 
in Begleitung feines. Arztes, die Reife nah Italien; doch 
follte er fein Vaterland nicht wicder ſehen und ehe er die _ 
geliebte und erfehnte Heimath ereilte, erreichte ihn ber Tod. 
Er ftarb, wie gefagt, zu Innfprud, betrquert von Allen, die 
ihn Eennen und ſchätzen zu lernen Gelegenheit gehabt hatten 
und fein Tod ift als ein wahrer Verluft für die Kunft und 
die Menfchheit zu hetrachten. . 
| | Isidorus orientalis. 


* 313, Waldemar v. Stengel, 


k. baier, penfionirter Major zu Kempten; 
‚geb, im Jahr 1767, geft. d. 28, Ditober 1841. 


Sein Bater war Eurpfalzs baier. geheimer Rath, und 
Domänenverwaltungsdireftor zu Weißenburg. Frühzeitig — 
trat der junge St. in franzoͤſ. Kriegsdienfte und kaͤmpfte in 
den Reihen des Prinzen Gonde, bis er 1794 als Unterlieus 
tenant in baier. Dienfte trat. Won diefem Jahr an big 
1813 nahm er an allen Feldzuͤgen den ruͤhmlichſten Antheil 
und feine Vorgeſetzten und Untergebenen verehrten in ihm 
niht bloß den braven Soldaten, fondern auch den aufopfernz« 
den, liebevollen Menfchenfreund, dem felbft in den unglüdz 
lihften Augenblicken Befonnenheit und Geiftesrube zur Seite 
ad, Im 3. 1824 erhielt er unfer der vollften Zufrieden 
heitsbezeugung in Anbetracht feiner Verdienſte mit dem Cha⸗ 
takter als Major die Penfion und feitdem lebte er zurüdges 
egen den Wiſſenſchaften. Kr hat noch bie Freude erlebt, 
bei dem im Sept. 1841 zu Kempten gefelerten Veteranens 
kt, an weihem aus der Stadt und dem Landgerichte 
Kempten gegen 300 alte Krieger Theil nahmen, Manden 


. 
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feiner Gefährten noch einmal zu fehen, um fie als der alteſte 
zu kommandiren. 
Thiem. 


* 314. Gottlieb Adam Brehme, 
großh. ſächſ. Dekonomieinſpektor zu Blankenhain bei Weimar; 
geb, d. 6. San. 1766, geft. d. 30. Dkt. 1841, 


Unfer B. erblidte als 15. Kind des Pfarrers und Ads 
junktus Brehme in Utenbady bei Apolda das Licht der Welt. 
Seine Mutter war eine Freiin von Milkau aus dem, Utens 
bach nahe gelegenen Dorfe Wormftedt. Den praftifcen 
Betrieb der Landwirthfchaft erlernte derfelbe bei feinem Oheim, 
dem Kammerherrn und Nittergutsbefiger v. Milkau, in 
Mormftedt. Bon bier aus begab er fi nad Iena und flus 
dirte dafelbft in den 5. 1787 und 1788 Baukunſt und Ka: 
meralwiffenfchaften. Nach dem Ableben feines würdigen Bas 
ters *) verehelichte er ſich im 3.1789 mit der Alteften Tod: 
ter des wohlhabenden, aber bereits verft. Anfpannegutös 
beſitzers Fiſcher in Heichelheim (14 Stunde von Weimar ents 
fernt), wo er bis zum J. 1801 felbftftändig Landwirthſchaft 
trieb , den Klecbau, die Obftbaumzucht und eine beffere Bes 
arbeitung und Benusung des Bodens einführte und dur 
das von ihm mit Umficht und Sachkenntniß gelieferte prof: 
tifche Beifpiel in Aufnahme brachte. Der verewigte Groß— 
herzog Karl Auguft #*) von Sacıfen » Weimar : Eifenad) 
wurde hierdurch aufmerkſam auf denfelben und berief ihn im 
3. 1801 als Infpektor auf die großh. Muſter- und Xers 
fuchswirthfchaft nad Oberweimar, wo er bis Johannis 1817 
ftetö mit der größten Zufriedenheit des Großherzogs, feine 
onädigften Herrn, dem er mit der größten Liebe zugethan 
war, amtirte. Diefe Muſter- und Verfuhswirthfchaft hatte 
unter feiner Leitung, ungeachtet der in diefe Zeit vom 

»3. 1806 bis zum 3. 1814 durch die Invafion ber Franzoſen 
fallenden Unglüdsfälle, ihre größte Vollkommenheit erlangt; 


*) Diefer war als junger Menſch, da ihn fein Water, welcher in 
Umpferftedt bei Weimar lebte, nicht ernähren konnte, in die Welt gegam 
gen, mehrere Jahre bei einem v. Zach in Altenburg Bedienter gemelen, 
wo er defien Bibliothek benuste und ſich bierdurdy felbft fo weit gebildet 
Batte, daß er in feinem 24. Jahre das Gymnafium in Weimar 2 Zahrt 

nn und hierauf in Jena Theologie ftudiren Eonnte, fi aber wahrend 
es Gymnalial» und akademiſchen Lebens lediglich durch Verdienft aus 
Privatunterricht erhalten au 
#8) Defien Viogr. fiche im 6, Jahrg. des N. Nekr. ©. 465. 
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Io daß hohe Fremde, welche von dem Großherzoge dahin ges 
führt wurden, die ausgezeichnet Schönen Viehbeſtaͤnde und 
Ionfigen vortrefflihen laͤndwirthſchaftlichen Einrichtungen 
tiht genug bevvundern Eonnten. Doch unter den immers 
wihtenden Strapagen, melde er bei der fpeciellen Leitung 
difer Wirthfchaft durch den ideenreichen Geift des Großhers 
95 unterworfen war, Hatte feine Gefundheit fehr gelitten. 
Ir Großherzog Karl Auguft gab ihm defhalb das durch 
ſchlechte Bewirthſchaftung fehr heruntergefommene Kammers 
gu Magdala zu Johannis 1817 gegen ein billiges Pacht⸗ 
geld gleichfam als Penfion in Pacht. In Folge zunehmene 
der Atersſchwaͤche gab er diefe Pachtwirthſchaft zu Johannis 
189 ab und erhielt von dem jegt regierenden Großherzoge 
Sarl Friedrich einen Jahrgehalt, Won diefer Zeit an hat er 
did zu feinem Tod in Blankenhain (einem 4 Stunden: von 
Veimar entfernt gelegenen freundlichen Städtchen) privatis 
ſit. Seine irdifhe Hülle ruht auf dem dafigen fehr ges 
ſhmacvoll angelegten Friedhofe. — Ein Iebhafter, durdy 
dl Erfahrungen bereicherter Geift und ein gemüthlicher 
in waren feine treuen Begleiter bis zur legten Stunde 
lines irdiſchen Lebens. 


* 315. Georg Anton Friedrich Aft, 
Profeffer der Philologie und koͤnigl. baieriſchet Hofrath zu Mündyenz 
geb, d. 29. Dec. 1776, geft. d. 31. Dtt. 1841. | 


Zu Gotha geboren, legte X. den Grund zu feiner wiffens 
ſhaftlichen Bildung auf dem dortigen Gymnafium. Kalts 
waſſer, Schlichtegroll, Jakobs, Döring u. A. waren feine 
Leihrer. Schon als Schüler det oberften Klaffe befchäftigte 
tt ſich mit philologifhhen Arbeiten, deren Refultate er in eis 
nt .1799 zu Gotha gebrudten Schrift über den Dichter 
derperz mittheilte. Mit gründlichen Vorkenntniffen ausges 
tft, eröffnete er 1798 feine akademiſche Laufbahn zu Jena. 
Griesbah) und Paulus waren feine Hauptführer im Gebiete, 
v8 theologifchen Wiſſens. Schon in den nädjften Herbfts 
frien betrat er die Kanzel in dem Dorfe Schönau, dem 
Seburtsorte feines Waters. Auch als er das Studium der 
Theologie aufgegeben und ſich entichicden zur Philologie ges 
Dandt hatte, fuhr er fort, die Ichrreichen Vorträge Grießs 
bach's über altteftamentliche Eregefe zu befuchen. Beſondere 
Nregung zur Erweiterung und Berichtigung feiner Kenntniffe 
der älteren Sprachen gab ihm die Latein. Gefellfichaft zu Jena 
inter Eichſtadt's Leitung. Als Mitglied jener Gefeufchaft 
hrieh er über Platos Phaͤdrus. Mit der. Philologie vers 
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band er philofophifche und aͤſthetiſche Studien. Im J. 1802 
babilitirte er ſich zu Jena als Privatdocent und — 
vortheilhaft bekannt durch «ine Uebetſetzung des Soph 
und durch ein Handbuch der Aeſthetik. Auch als dramati⸗ 
ſcher Dichter verſuchte er ſich in dem Trauerſpiele Kröſue. 
Hit einem Jugendfteunde, Grätzmann, gab er Briefe über 
die Religion heraus; mit Güldenapfel *), dem nachherigtn 
Profeffor und Bibliothekar zu Iena; vereinigte er fich zu einer 
leberfeging des Romans Leüfippe von Adjilles Tatius 
Im J. 1508 folgte er einem Rufe nach Landshüt. Er watd 
dort ordentlicher Profeſſor der Philologie und gitig in 
cher Eigenſchaft 18.6 nah Münden, wo er 1827 orbenkli 
des Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in der phile 
fophifch = philölögifchen Klaffe ward. In feiner literarilden 
Thaͤtigkeit wandte et ſich dort vorjugsrdeife zu pbilojophk 
ſchen Studien und ſchrieb Grundlinien der_Philofopbie. 
diefimi Werke, wie in feinem Grundriffe der Philoſophit 
nahm er vier Perioden an: die Periode der orientaliſchen 
Menfchheit, wo det Anfangspünft des Lebeiis ihre Vielheil, 
‚ die verfdiedenen Kormen ihres Weſens noch in ſich Het 
ſchließt; die Periode der griech. ud toͤni. Welt, wo bie Mi 
beit als Geift und Idee in ihre Selbftheit zurückgeht, d 
als Produkt ihre Selbſtanſchauung im Seyn heroofteitti 
die Periode der chriftlichen Welt, wo das Erben aus dem 
Aluerett in das Inriere, in den Geift zurückſtrebt, und die 
Periode der. kommenden Welt, wo ſich das Aeußere und Its 
here Zu einem freierfchaffenen Lebıri bildet. In feiner Aeſthe— 
tik ſchloß er fich den Pritizipien Schilling’ an, dem er ji 
älich in Hinfiht auf Styl und Darſtelluug zu nähern ſuchtt. 
Die Hauptſchwäche jeries Werks liegt in dem Mangel eintt 
gründlichen Dialektik, indem die aufgefickten Peinjipienit 
niger nach ihrem intern Bufammenhange entwidelt; 
ſchlechthin vofausgefegt und willkuͤrlich angewandt werden 
Ene ahtüngswerthere Rictung nahm feine iiterariſche The 
tigkeit, als fie ſich den Werken des Pläto zumandte, von 
deſſen Schriften er eine Eririfche Uusgabe beforgte, aud fonft 
inehrere Erläutefungen über jetien griechiſchen Phitoföphen 
durh den Drud bekannt machte. — Außer ben obın“ 
hatititin Werken find von ihm noch im Drud erſchient 
l-iss. I: et J'. De primis artis pulchri lineamentis. Je 
1802: — JIDeurwvis noliteie sive de Republica 
decem, edidit etc. Ibid. 1804. — Antrittsrede 
den Geift des Alterthums und deſſen Bedeutung für WM 
fer Beitälter, Laridshut 1805. — Beitfchrift f. Wiſſenſchaft 


*) Defien Biogr. fiehe im 4: Zahrg. des N. Nee. S. 99. 









wRunft, heraisadgeben u. f. vd: 8 Bde. (jeder von 4. Hftn.) 
Ehend. 1808— 10. — Grundtiß d. Philologie. Ebd. 1808. 
- Grundlinien d. Grammatik, Hermcneutit ü. Kritik. Ebd» 
1908; — Gntwurf der Univerfalgefhichte. Ebend. 1808. 
R. A. Ebd. 1810. — Platonis Phaedrus; recensuit, Her- 
miae scholiis e Cod. Monac. Xl. suisque commentariis il- 
lüstravit. Lipsiae 1810. — Antlologia latina poetica, per- 
petua cum adnutatione, in usum lectionum. Monach. 1812. 
- Grundlinien d. Aeſthetik. Landshut 1813. — Platonis 
Politia, sive de Republica libri decem. Hecensuit atque 
explenavit ete: Aceidunt Additamentaä ad Commentarium 
in Platonis Phaedrum Lipsiae 1814. — Platonis Leges et 
Epinomis. Ad. optimorum ‘ librorum fidem emendavit et 
eu ädnotatione illustravitse Tomus I: Ibid. 1814 
omus II. (auch unter dern Ziteli Animadversiones in 
Platonis Letes et Epinomida: Accedit ittdex rerum et 
verborum.) Ibid: 1814 — Theoplirasti Characteres, in 
üsim lectionum edidit et indice vocabulorum illustravit, 
Ibid. 1815. — Platon's Lebın u: Schriften; ein Berfudy 
im Leben wie in d. Schriften d. Wahre u. Aechte vom Ers 
dihteten ui. Untefgefchobenen zu fcheidın u. die Zeitfolge Det 
ühten Gefpräche zu beſtimmen. Als Einleitung in d. Stus 
diim dis Platon. Ebend. 1816. — Thevlogumena aritlt+ 
Metich, äd rärissimum exemplüm Parisiense emend.tius 
deseripta. Accedit Nicumachi Gerafini institutio afıthme- 
tin, ad fidem codicum Monacensium emendata. Ibid,; 
181% — Platonis, quae exstant Opera. Accedunt Plato- 
his quäd feruntur »cripta. Ad optim. libror. filem recen- 
sit, in latinum convertit, anıotationibus explanavit indi- 
cisque rerum ac verbortm accuratissim. adjecit. Tom I. 
contin. Protag. ram, Phaedrüm, Gorgiam et Phäedonem; 
Ibid. 1819. ‚Tom. Il. cotit. Tlieaetetem; Sophistam et 
Politicum: Ihid. 1820. Tom. 11. contit. Parmenidum; | 
Craty'um, Philebum ef Convirium:; Ibid. 1821 Tom. 1V, 
et V, cont Politiae Lib. .—X. Ibid. 1822. Tom VI; 
Legum Lib. uk — Vl: contir. Ibid. 1823: Tom: VII. 
Legum Lib. VI. — Xl!. cont. Ibid. 1824. Toms VIII. et 
IX. Epinomidem, Eutyphronem, Apologiam Sorratis, Cri- 
tonem, Alcibiadem, utrumgte Hipparchum, Rivales, Theo- 
genem, Charmidam, l,achetem et Lysidem cont. lb. 1826; 
Tom. X. et X]. Annotationes in Platonis Opera contin. 
Ibid. 1529. — Prour. de studiis humanitatis: Monae. 1826: 
— Hauptmomente d. Geſchichte d. Philoſophie. München 
1899, — Lexicon Platonicuhi, 3 Vol. Lips. 183438 — 
Auch lieferte er Auffäge zu det Neuen Bibliothek d. Schönen 
Wiſſenſchaften; zu Bechii Comment. Societ. philol. Lips-; 
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zu Hauff’s Philologie; zu Fr. Schlegel’s Europa; zu ben 
Actis seminar. et societ. Lipsiens. und fchrieb die Vorrede 
zu Krabinger’s Longos (1819). | 

Jena. Dr. Heinrich Doͤring. 


* 316. Johann Thomas Ahrens, 


Doktor der Philoſophle, k. baier. Lyccalptofeſſor der Mathematik am pre: 

teſtantiſchen Gymnaſium zu St. Anna u. der angewandten Mathematik an 

der fönigl. polytechniſchen Schule, mehrerer gelchrten Geſellſchaften ordents 
liches oder kerrefpondirendes Mitglied, zu Augsburg; 


geb. d. 5. Schr. 1786, geft. d, 3. Nov. 184. ’ 


Er war der Sohn eines umbemittelten, aber geachteten 
ZFifchlermeifters zu Nürnberg, verlor ſchon im fünften 
Lebensjahre feinen Vater, wurde durch die mißlichen Ver: 
mögensverhältniffe und die eigenthümlihen Anjichten feines 
Stiefvaters in feinem Drange zu ftudiren gehindert und ſah 
fit) genöthigt, feinem Stiefvater, der ihn einem technifchen 
oder dem Baufache widmen wollte, bei feinen Gewerbsarbeis 
ten hilfreiche Hand zu leiften. Nur mit befonderer Anftrens 
gung und häufiger Beiziehung der Nächte gelang es ihm, 


‚heimlich das Studium der Mathematik, zu dem er ſich bes 


fonders hingezogen fühlte, und das der franzöfifchen und itas 
Yienifchen Sprache fo weit zu treiben, daß er in beiden Spras 
chen Unterricht ertheilen und ſich dadurch cine Eleine Summe 
erfparen konnte, mit welcher er, nad manchen harten Käms 
pfen im väterlihen Hauſe, die Univerfität Erlangen im 
5. 1808 bezog und hier bis zum J. 1810 Philofophie, Mas 
thematif, Phyſik, Chemie und Naturgefchichte mit jenem 
Zeuereifer ftudirte, der nur bei foldyen Naturen angetroffen 

werden pflegt, die fich mit ſchweren Opfern zu ihrem 
Biete hindurch arbeiten müffen. Nach geendigten Stubien 
beftimmten ihn oͤkonomiſche NRüdfichten, ſogleich die Stelle 
eines königl. Kreisgeometerd anzunehmen; aber nicht lange 
£onnte feinem nach höherer Wiffenfchaftlichkeit firebenden Geiſt 
eine Etelle genügen, deren Einförmigkeit ihn eben fo fehr 
anetelte, als der Umftand, daß er dabei zu Verbeſſerung feis 
ner öfonomifchen Berhältniffe ſich mancherlei heterogenen 
Nebenbefchäftigungen hinzugeben genöthigt war. Cr bes 
ftand daher im April 1812 die Prüfung für das höhere ehr: 
amt. Der Maasitab, nach weldyem damals der Mathemas 
tiker und Naturhiftoriker nach feinen philologifchen Kennts 
niffen beurtheilt wurde, hatte zur Folge, daß der Mann, 
deſſen gründliches Wiffen in feinem Fach und deffen er 
im Lehramt über allen Zweifel erhoben war, als „hinlaͤng⸗ 
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h befaͤhigt“ bezeichnet wurde; ein Maasſtab, deſſen Un: 

tigkeit noch heut, zu Tage nicht erkaniıt wird. Ungeachtet 
efer geringen Note wurde A. fchon im Okt. 1813 durch 
Verwendung einflußveicher Männer, die den jungen Mann 
2 mehr als — befaͤhigt“ erkannten, mit der Lehr— 
elle der Mathematik an der damaligen Realſchule ſeiner 
Vaterſtadt betraut. Hier war es auch, wo er mit den nach—⸗ 
mals fo hodhgefchägten Gelehrten Heller, don Schubert, 
Schweigger u. X. die innigfte Freundſchaft ſchloß, die er big 
gu feinem Ende fortfegte und fich ſtets mit herzlicher Freube 

er in Nürnberg in foldy’ genuß= und fegensreicher Verbins 
dung verlebten Zage erinnierte. Unterdeſſen begründete er- 
Auch feinen Ruf als gelehrter Schriftfteller durch Ucberfegung 
eines Werkes über analytifche Geometrie (don Biot), das 
erſte Werk, das über dieſe Wiſſenſchaft in deutfcher Spradje 
eeichien und zur Folge hatte, daß er im März 1818 den 
ehrenvollen Ruf als Profeffor der Mathematik und Phyſib 
an. das k. preuß. Archigymnaſium zu Soeft in Weftphalen 
echielt, ein Amt, das cr mit Auszeichnung bis zum J. 1821 
Eleidete und wodurch fein Name in Weftphalen und über: 
haupt im nördlichen Deutfchland noch Heute einen guten Klang 
iben mag. , Nach der füdlihern Heimath ſich fehnend, ers 
bielt er im Okt. 1821 die Berufung zur Profeffut der Mas 
thematit am Gymnafium zu Augsburg, wurde hier 1824 


E koͤnigl. Lycealprofeſſor ernannt und bei DOrganifation 











er polytechniihen Schule zum Profeffor der angewandten 
Mathematik an diefer Anftalt (namentlih für Statik und 
Mechanik). Mit der — eigenthuͤmlichen Liebe fuͤr ſein Fach 
lehrte er an beiden Anſtalten bis zum Monat Juli 1841 und 
erwarb ſich durch Klarheit und Anſchaulichkeit feiner Vor: 
träge ſowohl, als duch feine Herzliche Gemuͤthlichkeit, Acht 
beutiche Geradheit und Offenheit die Liebe feiner Schuler, die 
Achtung feiner Kollegen und die Herzen Aller, ‚die mit ihm 
in nähere Berührung kamen. Hbwohl mit einer Eräftigen, 
| mandherlei Abhärtungen geftählten Körperkonftitution 
ausgerüftet, fühlte U. doch feit einigen Jahren feine Gefunds 
heit wanfen. Waren es die früher beftandenen, oft wohl 
enormer Anftrengungen des Geiftes und Körpers, waren es 
bie vielen Nachtwachen, waren es mancdherlet tief gewurzelte 
Bekuͤmmerniſſe, waren es tief kraͤnkende Sntriguen, welche 
bierbei hauptfächlicy einwirkten,; genug, die Eräffige Eiche 
war allmälich ausgehöhlt worden und eine ‚heftige Erkältung, 
die er fih auf einer im Herbft 1839 in die Zyreler Alpen 
zu entomologifchen Zwecken unternommenen Fußreife, wo er 
eine ganze Nacht in der Schneeregion zubringen mußte, zus 
N. Nekrolog 19, Jahrg. 65 ' 
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gög, gab ber- ſchon erfchütterten Geſundheit ben legten Stoß. 
Unter den zunehmenden Erfcheinuftgen einer Bruft- und 
Herzbeutelmafferfucht ereilte ihn am oben gendnnten Zage 
die Stunde des Todes, die ihn einem’fehr fchweren Leiden 
entnahm und dahin führte, wohin fein Blid fo oft gläubig, 
. vertrauensvoll und fehnfühtig aufgeſchaut hatte Seinen 
Srabhügel auf dem proteftantifchen Gottedader ziert ein eine 
faches, erhabenes Denkmal, von dankbaren Schülern aus 
Augsburg und Nürnberg (nicht aber aus Soeſt) geſetzt, aber 
ein unvergänglicheres Lıbt in den Herzen Aller, die ihn kann— 
ten und liebten. — Vermoͤchte id, als Schüler und Freund 
des Verewigten, ein treues Bild det Eigenthuͤmlichkeit feines 
Weſens zu entwerfen, fo würden vielleicht die Hauptzüge 
diefe feyn: A. war ein Männ, ſchlecht und recht, ohne Arg 
und ohne Falſch, warm von Gefühl und zuverſichtlich im 
ort, kraͤftig kaͤmpfend gegen Aufete Schwierigkeiten der 
Lebensverhältniffe, aber durch diefe Kämpfe nicht Hart ge 
worden im gerjen, ſondern um fo milder, je wunderbartk 
und liebevoller ihn fein Gott geführt hatte, begeiftert für 
feine Wiſſenſchaft, ohne anmaafenden Stolz auf feine gtoßen, 
vielfeitigen Kenntniffe, die Werdienfte Anderer freudig aner— 
Eennend und ehrind, in feinem Leben offen und ehrlich, Friede 
tiebend und dienftfertig, gerade und wahr, ein deutich 
Mann von aäͤchtem Echrot und Korn. A. war ein Manni 
don feltenem Zalent und felfenem Fleiß; aber obfäon' ei 
alles durch fich felbft geworden war, befaß er dennoch 
nicht jene Schroffheit, jenen zum Hochmuth anwachſenden 
Stolz, der fo vielen Autodidakten eigenthuͤmlich iſt. 
Gebiete feiner Niffenfchaft blieb fein Feld von ihm utlbeſtelltz 
jede neue Erfcheinung ergriff er mit dem, einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geift eigenthämtlichen Eifer und wenn auch fein ganzes 
Weſen fich mehr dem Praktiſchen ttäherte, fd daß angewandte 
Mathematik und namentlich Mechanik zu feinen Lieblings⸗ 
fächern gehörte, fo war ct dennoch nicht minder ausgezeich⸗ 
met in det ftreng wiſſenſchaftlichen Theorie der mathematis 
ſchen Wiſſenſchaften. Zu feinen Lieblingsbefchäftigungen ges 
hörten Forſchungen im weitet Gebiete der Naturwiftenfchaft, 
jelbft der Afttongmie. Naturgefchichte, Chemie und Phyſik 
waren namentlich in früheren Jahren ‚Gegenftände, in denen 
et auch als Lehrer ſich auf die rühinlichfte Weife hervorthat, 
Er war au ein tüchtiger Mineralog und ſchon feit beinahe. 
40 Jahren beſchaͤftigte er fid) mit dem Stubium dev Ento⸗ 
mologie, für welchen Zweck er jährlich in den Ferienzeiten 
bedeutende Reifen, meift zu Fuß, nach den verfchiedenen Ge: 
birgegegenden Deutfchlands, Frankreichs und Italiens madıte, 
mit den nambhafteften Entomologen in perfönlider Bekannt⸗ 
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ſchuft ober’ doch im Briefwechſel ftand- und eine hoͤchſt inters 
effante, zahlreiche und mit bemundernswerthem Fleiße ges 
fammelte und geordnete entomologifhe Sammlung, bie 1162 
Genera , 4999 Species und über 11000 Käfer und 1425 Les 
opteren enthält, bezeugt noch nach feineit Zode, was er 
dieſer Wiffenfchaft gethan und geleiftet hat. Det Tod 
ereilte ihn mitten in feinen fchönften Entdeckungen und Kors 
fhungen, wie et ſich namehtlidy in legterer Zeit mit Erfors 
ſchung eittes allgemeinen Gefepes für die Konſtruktion der 
Zurbirien beſchaͤftigte, wovon er wohl die Zeichnung , nicht 
über die Datlegung fcheiftlich hinterließ. — Was er in feis 
nem Fach als Schriftficller geleiftet, davon mag folgende 
Weberficht feiner ih Druck erfchienenen Werke Zeugnig abs 
legen: Karte des Könige, Weſtphalen. Nürnb. 1812. — 
Das Kaiferth. Oeſterreich. Ebend. 181%, — Der rheinifche 
Bund. Ebend. 1812. — Poſtkarte von Deutfchland, Ebend, 
1813. — Geograph.: ftätift. Karte d. Europ. Rußlands in 
franzöf. Sprache. Ebend. 1815. — Verſuch e. analytı Geds 
metrie, angewandt auf d. Kurven-u. Fläcen $weiter Ords 
kung, von 3. B. Bist. Aus d. Kranzöf. mit Zufäsen, 
Ebend. 1817. 2. gang umgearb, u, fehr verm. Ausg. Ebd. 
1840. — Analyt. Unterfuchung e. Erummen Linie. Augsburg 
1827. — Lehrb. d. Geomettie, Zum Gebraud irn gelehrten 
Schulen 36. Nuͤrnb. 1831. — Ueber d. Problem des Apollos 
nius von Perga: de tactionibüs. Swei, Programme 1832 
u. 1836, — Mehrere Auffäge in Schweigger’s Journ. für 
Chemie u. Phyfit — Zum Drucke war vorbereitet: Bericht 
üb. feine Reife nach Paris, die techn. Bildungsäiiftalten zu 
Stuttgart, Karlsruhe, Mühlhaufen u. Paris betreffend, 
vom 3. 1838, — A. verehelichte fi noch im J. 1810 mit 
einer Zochter des Kaufmanns Hellthaler in Erlangen, bie 
ihm 9 Kinder gebar, von beiten noch 6 am Leben find, 
4 Söhne und 2 Töchter. Zum Nachfolger in feinem Amte 
bat er einen feinet eigehen Schüler erhalten, Karl Wücherer, 
der bisher Lehrer der Mathematik an der Kreisgemwerbfchule 
in Baireuth war, Ä 
317. Leonhard Hering, 
zweiter Pfarter an St. Xegidien, zu Nürnberg; 
geb. d. 26. Märj 1781, geft. d. 4. November 1841 *), 
H. wurde gu Nürnberg geboren, Sein Bater war Soh, 
Dietrich Hering, Ahlenſchmiedemeiſter, feine Mutter Dorothea, 


*) Nach der gedruckten Grabrede. Nürnberg er i 
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eine geb. Baumann. Beide Eltern ftarben frühzeitig und bee 
fiebenjährige vermwaifte Knabe wurde in das Findelhaus feiner 
Vaterftadt aufgenommen, in welchem er bis zu feinem 15; 
Sahre blieb. Hier nahm fich der Findelpfleger v. Fürer feis 
ner freundlich und liebreich an, erwies ihm viele Wohlthaten 
und lenkte auf ihn die Aufmerkfamkeit des Konfulenten und 
nachmaligen Kreisraths Eollmar *) daſelbſt. Diefer würbige 
Mann wurde dem armen, verwaiften Knaben ein zweiter 
. liebevoller Vater, feine noch lebende ehrwürdige Gattin eine 
treue und ſorgſame zweite Mutter, Sm 3. 1796 wurde ee 
in die 2, Klaffe der Sebalderfchule,. weldye damals unter 
Leitung des Rektor Sog ftand, aufgenommen, worin er fo 
fchnelle "Korticyritte machte, daß er fon im 17. Sabre 
(1798) die Dberklaffe hätte abfolviren Eönnen. Aus Mangel 
an den ndthigen Mitteln ſah fich der angehende Student, 
wiewohl mit innerm Widerſtreben, gezwungen, den Buch— 
handel zu erlernen; jedoch fein edler Wohlthäter, der gat 
bald bemerken mochte, wie wenig kaufmaͤnniſchen Geiſt dee 


— Zuͤngling habe, entfernte ihn aus dem Buchladen und erbot 


fi), ihn auf feine Koften ftudiren zu laffen. Den theologis 
ſchen Studien ſich widmend, bezog er, von feinen Woblthäs 
tern reichlich ausgeftattet, im J. 1801 die Univerfität Alts 
borf, auf welcher er drei Jahre zubrachte. Als Profeffor 
Gabler *), der ihn ungemein hochichägte, an die Univerfität 
Sena berufen wurde, begleitete ihn der Verftorbene und vers 
weilte, bei dem berühmten Griesbach wohnend, ein volles 
Sahr an diefer Hochſchule. Kaum war er nad Haufe Zzurüds 
gekehrt, Fo wurde ct als Mittagsprebiger im beil. Kreutze 
und einige Iahre fpäter ald Pfarrer in Reichenſchwand ans 
geftellt, wo er 10 Jahre lang im Segen wirkte und in dem 
Andenken der Gemeinde noch immer fortlebt, Sm 3. 1810 
verheirathete er ficy mit der zweiten Zochter des Pfarrer 
Biſchof zu Eihenbah, Maria Salome Katharina, welche 
Freud’ und Leid mit ihm theilte und mit ihren 6 Kindern 
dem Dahingefchiedenen. nachweint. Sm 3, 1817 wurde er 
als dritter Pfarrer an Et. Aegidien angeftellt und ‚von Dies 
fer Zeit an erweiterte fich das Feld feiner amtlihen Thätigs 
keit von Zahr zu Fahr immer mehr; Da er eifrig und uns 
ermüdet in feinem Amte war und fid der Armen und Ber: 
laſſenen befonders thätıg und hilfreih annahm, fo wurde ihm 
auch allgemeines Zutrauen und innige Eicbe feiner Gemeinde 
u Theil. Aber audy an Leiden und Zrübfalen ließ es Gott 
ei ihm nicht fehlen, Seine ältefte Tochter wurde in ihrem 
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4. Sahre von ber: Epilepfie befallen und bie liebenben Eis 
tern mußten 6 Fahre hindurch den Sammer ertragen, ohne 
dag menfchliche Hilfe im Stande war, die Krankheit zu bes 


ben. Auch der Verluft eines großen Zheils feines Vermoͤ⸗ 


gend traf ihn, wiewohl ein folder Schlag ibm im Ganzen 
wenig Kummer zu bereiten vermochte, da er den Werth der 
Büter diefer Welt nie hoch anſchlug. Im Fahr 1834 ruͤckte 
ee als zweiter Pfarrer an St. Argidien vor und beforgte 
zugleich für feinen vor 4 Jahren im Herrn entichafenen 
reund, Kirchenrath und Dekan Seidel $), die pfarramtlis 

Sefchäfte. Zu Ende des Monats März 1841 wurde er 

von der damals herrfchenden Grippe befallen, weldye Krank 
heit ihn mehrere Wochen lang an das Bett feffelte. Bei eis 
ner, der Krankheit entfprechenden Behandlung erholte ex fidy 
fo weit, daß er Doffnung hatte, demnädjft feine Amtes 
geihäfte, wenigſtens theilweiſe, wieder übernehmen zu Eöns 
nen. Der von ihm gewählte Gartenaufenihalt und die Zus 
ruͤckgezogenheit von Geſchaͤften trugen nicht wenig zu biefer 
Befjerung bei. Aber plöglich und unvermuthet befiel ihn in 
Folge einer Verkältung ein gaftrifch = biliöfes Fieber mit ners 
vöfem Charakter, zu dem ſich im Verlaufe der Krankheit ein 
örtlich entzündliches Leiden im Untcrleibe gefellte. Die Koms 
plitation der Krankheit an fich felbft, fo wie ein mit erneus 
ter Heftigkeit auftretender Huſten und die fichtliche Abnahme 
aller Kräfte ließen eine baldige Auflöfung erwarten, die auch 
am oben genannten Zag in Folge eines Stidfluffes erfolgte. 


318. Dr. Johann Friedrich Schmid, 
Senator u. Appellationsgerichtörath zu Frankfurt Mi; 
geb. d. 28. Tebr. 1795, geft. d. 4. Nov. 1841 **). 


Sch. war feit 1825 Mitglied der gefeggebenden Ver— 
fammlung zu Frankfurt a. M., feit 1831 des Senats, ſpä— 
ter des Appellationsgerichts und während des J. 1840 jüns 
gereer Bürgermeifter. Seinen frühen Hintritt in der Kraft 
des Geiſtes und der Blüthe männlichen Alters bettauert ber 
Senat, die Stadt, die tief gebeugte Gattin, zwei hoffnungss 
volle Kinder, ein Kreis auserwählter Freunde — fern und 
nahe. Die gründlichften Kenntniffe in den Rechts » und Staats= 
wiffenfchaften, fein ehrenfefter Charakter, feine Beharrlichkeit 
und Ausdauer, wo es galt, für das Wohl der Mitbürger zu 
arbeiten — waren die Eigenfchaften, weldye ihm die ehrens 
vollfte Anerkennung feiner Kollegen , das fefte Vertrauen der 





*) Dejien Bivgr. f. im 16. Sahrg. des N. Nekr. ©. 169. 
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Bürgerfchaft und die ungeheuchelte Horhachtung derjenigen 
erwarben, denen er vorgefegt war, als ihn feine Verdienſte 
ums Gemeinmwefen die freie Stadt Frankfurt zu den höchften 
Aemtern ırhoben hatten. — WBielfeitige Ausbildung eines 
Tcharfen Verftandes, pin für alles Schöne glühend empfängs 
licher Sinn, Wohlwollen gegen Alle, bei reichen Erfahrams 
gen die anfpruchlofefte Beicheidenheit, frei von aller Selbſt⸗ 
oenügfamteit, vollftändige ‚Reinheit der Bitten und eine 
fromme Anſchauung der Ratur in ihrer Herrlichkeit warm 
die Vorzüge, die den firengen Mann des Berufs vom Eraft 
der Geſchaͤfte hinweg in den trauten Kreis feiner geliebten, 
durch ihn überaus begluͤckten Kamilie, zu dem heitern Um— 
ang mit feinen Freunden begleiteten, deren Stolz und 
9— er war. — Aus reiner, unwandelbarer Liebe zur 
ahrheit und Gerechtigkeit mar er allen Parteiungen abholdz 
Scharfblick und weiſe Umſicht ftellten ihn über dieſelben. 
Sein burchaus praftifcher Sinn verföhnte ihn auf der Höhe 
bes Lebens mit deſſen Widerfprüchen und ließ ihn das Beſte 
ftetö erkennen und wählen. Geiner ganzen vielumfaffenden 
Tendenz nad ein Mann der Aufklärung und des Fortfchritz 
tes, war er vermöge feiner Unempfindlichkeit (aes triplex 
eirca pectus) gegen den Beifall oder den Tadel der Leicht 
bewegten Maffe — Republilaner ganz und gar in der Elafs 
filhen Bedeutung des Wortes, im Gegenfag zu moderner 
Verkehrtheit; im Auffchwung unferer 3eiten fein laudator 
' temporis acti, aber ein gewiffenhafter Pfleger: des Beftehens 
den und fo bes braven Bürgers Schug und Trutz; neulid 
noch ein gewifjenhafter Richter, der, mit fchwerem Herzen 
bie Verirrung deutſcher Söhne erkennend, von Gott und 
Rechts wegen die Schärfe des Geſetzes gegen die Neuerer 
ohne Beruf Eehrte — dann aber, als die gefhlagenen Wunzs 
den vernarbt waren und das Vaterland verziehen ‚hatte, mit 
ſtillem, freubigen Sinn bewies, daß der Arm weifer Ge 
rechtigkeit auch eine helfende Band habe, — — 


* 319, Simon Ludwig Auguft Schlicpftein, 
Dfarrer der pereinigten großen Marien: und Nikolaigemeinde in Lippftudt, 
Mitten des rothen Adlerordens 4. Klaſſe und Inhaber der fürftl. lippiſchen 

Berdienftimedaille; 

geb, den 3. Suli 1758, ‚geft, den 6, Nov, 1841. 
Daß Sc. erreichen, ja noch 'überfchreiten werde ein Als 
ter, welches Mofes (PT. 90, 10.) als eines ſtaͤrkeren Ge: 
fchlechts hohes Lebensziel bezeichnet, war bei feiner Geburt 
und während feiner ganzen Jugend fehr unwahrſcheinlich. 
Als nämlich feinem Vater, dem fürſtl. lippiſchen Amtmann 


En 
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u Detmold, Georg Wilhelm Schliepftein, fein Erftgeborner 
berreicht wurde, hielt es der Arzt für noͤthig, das Waters 
ber; auf den Schmerz über das baldige Verfcheiden des mit 
—— erwarteten Kindes vorzuberciten. So ſchwach ers 
hin daffelbe und auch den Knaben und Süngling verließ 
Schwäche nicht. Aber in dem ſchwachen Keibe wohnte ein 
farfer Geift. Mit Leichtigkeit bemächtigte er fich aller da— 
mals im Gymnaſium zu Detmold vorfommenden Gegenftände, 
83* der kleine Sch, die Klaſſen raſch durchlief und in ale 
in bald der Dberfte ward; auch in den Spiglen der Knaben 
waltete gr als Anführer, Die überfpannte Thätigfeit aber, 
Pr mehber ihn Wiſſensdurſt, Gehorfam gegen Bater und 
chrer, aber auch Ehrgeiz trieben, ſtuͤrzte ihm in lebensge— 
führlihe Krankheiten, in Nervenfieber und Epilepfie. Daß 
er diefelben überstanden, ift Feineswegs das Veidienſt ber ihn 
behandelnden Aerzte, denn ihre ganze Kunft beftand im Ver— 
ordnen des Aderlaffes und des andern Mittelö, daß nad 
dem fchlechten Brauch jener Zeit mit erfterem in gleichen Eh— 
xen fand, War nun feine Jugend durch Krankheiten und 
durch das ſtete Gefühl der Schwäche getrübt, fo fprudelte 
ihm bach ein reicher Quell Eöftlicher Freuden, Er erfuhr an 
ri ſelbſt, was Cicero als brglügtende Wirkungen der Bes 
haftigung mit den Wiſſenſchaften rühmt. Die Leiden führe 
ten ihn zu dem, ber allen Muͤhſeligen und Beladenen himms 
lfhe Erguickung und felige Ruhe gibt; das höhere Streben, 
das fi in ihm offenbarte, erwarb ihm die Kreundfchaft eis 
nes durch Wiſſenſchaft, Glaubenskraft und geiſtreiche Geſel— 
ligleit gleich ausgezeichneten Mannes, des Hofpredigers Alt⸗ 
hof, und feine fo oft das Krankheitsgefuͤhl durchbrechende 
gute kLaune, fein ſprudelnder Witz gewährten ihm die zwie— 
face Befriedigung, ſelbſt ein intereſſantes Geiſtesleben zu 
führen und Andern glüdlidhe Stunden bereitet, ja ihnen viel 
Seiftwertendes mit auf den Lebensweg gegeben zu haben, 
Auf der Univerfität Halle, wohin er in feinem 18. Zahre 
ging, ſtudirte er unter Nöffelt’s, Semmler's, Knapp's und 
Nemeyer’s Leitung Theologie; aber fleißig befuchte er auch 
die philolpgifchen VBorlefungen von Schuͤtz und die philoſophi— 

em von Eberhard. Und keineswegs blich ihm fremd, was 
der Königsberger Philoſoph Neues ſchuf, nein mit Feuereis 
fer wandelte er dem glänzenden Stern auf allen nächtlichen 
Pfaden feiner tiefen Wiffenfchaft nach. Und hierdurch cr; 
warb er fich die Klarheit und Schärfe des Denkens, welche 
bie rechten, Schüler Kant’s auszeichnen, eine Virtuofität im 
Definiren und jene Demuth, welche mit der Erfenntniß der 
Graͤnzen des menſchlichen Wiffens verbunden ift. Nachdem 
ir Oſtern 1781 von ber Univgrfität abgegangen, ward ex 
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Lehrer an dem Philanthropin zu Deſſau, mußte aber foldje 
Etelle, wie nachher die eines Hauslehrers bei dem Grafen 
Lippe-Bieſterfeld, wegen feiner Epiiepſie bald wieder auft 
geben. Trotz ſolchen Uebels wollte ihn der Herr v. Tro 
Bu Kroſigk bei Halle, deffin Söhne er für das Halleſche Pa— 
agogium vorbereitete, nicht von fidy laffen; weil er aber 
in der dortigen Provinz auf Beine Verforgung rechnen Eonnte 
fo nahm cr das durch den Profeffor GMachherigen Kanz ) 
Niemeyer *) ihm gemachte Anerbieten, zu Wlotho in Well 






* die aus der Elementarſchule enflaffenen Söhne um 
öchter ber angefehenften Kamilien zu unterrichten, gern an. 
Bon hier Eam er 1791 (13. März) ald Pfarrer an die Mas 
— nach Lippſtadt. Sein Pfarramt legte ihm viel 
rbeit auf, denn er mußte fonntäglic ziwei Mal und ebiis 
falls an jedem Fefttage Morgens und Nachmittags prebigenz 
dazu hatte er das Präfidium und Sekretariat in der Ver— 
waltung dee großen Kirchen» und Armenfonds zu führen, 
Um aber mit feiner Familie leben zu Eönnen, namentlich in 
ben theuren Jahren, wo Lippſtadt mit franzoͤſiſchen Emis 
granten überfüllt war, mußte er viele Pripatſtunden gedeik 
Und wie hätte der wiffenfchaftliche Geift die Stubien zur ei⸗ 
genen Fortbildung Eennen fahren laſſen? So geſchah te, 
aß unter dem Uebermaas von Anftrengungen feine ha 
faft erblindeten, Hier aber zeigte er, welche Treue in IM 
wohnte und zugleich ward ihm offenbar, welche Gnade ihm 
ber Herr an indem er ihm Louiſe Stuve, ältere Tod 
ter des Juftizamtmanns Stuve zu Blotho, mit welcher er 
fi im Sahr 1793 verehelicht, als Gattin zugeführt. DM 
felben diktirte ‘er feine Predigten und —— las fie ihm 
biefelben, fo pft er ed wünfchte, vor, fo daß er wohl ge 
rüftet den heiligen Lehrftuhl betrat. Auf dem ri 
Kirche führte ihm fein erfigeborner Sohn, auf dem zur, 
zel der Kirchendiener. Damit er abır in ber Literatur fpkls 
\  hreite, lag ihm feine Gattin bis in die fpäteften Abend» 
ftunden vor und entfagte darum der Theilnahme an ben Gr 
jellihaften. Won feiner Blindheit genas er unter Gottes 
Hilfe nady Anwendung ber von dem genialen jungın Re 
Dr. Mühlenfeld verordneten Mittel; doch noch härtere PM 
fungen hatte er zu beftehen, Aus Frankreich drang der Sms 
ualismus und Materialismus nad) Deutfchland herüber Und 
fand auch in Eippftadt Wohnung. Genuß der ſinnlichen! 
wurde für des Menfchen höchfte Beftimmung erklärt, 6% 
werb des Erdengutes für die einzige Weisheit; der Glaubt 
an einen Geift im Menfchen und an beffen Unfterblichkeit, det 


*) Defien Biogr, fi im 6. Sahtg. des N. Nekrologs S. IH. 


819. Schliepftiin., - . 1038 


Glaube an Gott, an den MWeltheiland, an bie richtende 
Ewigkeit wurden verfpottet, das Evangelium Sefu als eine 
horheit, die Kirche als die unnügefte, ja dem Gluͤck des 
Mmicen im Wege ftehende Anftalt gefchildert und die Geifts 
lichkeit durch Erzählung gemeiner Anekdoten lächerlich ges 
wacht. Gegen foldy’ Verderben kämpfte Sch. mit jenem 
Glaubensmuth und mit jener Glaubenskraft, weldye ihn bes 
waͤhrten als einen Achten Nachkommen bes großen Gerhard 
Schliepſtein, Cotius, a Cote, der zu Luthers Zeit für das 
Evangelium Gut und Blut aufs Spiel fegte, nämlidy uns 
ter heftigen Verfolgungen in Ahlen, Horn und Lemgom die 
Reformation einführte, in Miünfter dafür mädjtig wirkte 
und endlich im Auftrage des Grafen Bernhard zur Lippe im 
ganzen lippifchen ande den evangelifchen Gottesdienft und 
die evangeliihe Kirchenverfaffung geltend machte. Solches 
Ahnherrn Helbenfinn zeigte Sch. (eine Beftätigung des Ho— 
regiſchen Ausſpruchs: Fortibus fortes generantur) infonders 
beit unter der Herrſchaft des Kaifers Napoleon und in din 
Tagen, da Deutfchland gegen denfelben aufitand. Wenn fo 
Manche der neuen Sonne ſich zuwandten und der hinabge= 
jefenen vergaßen, welche ihnen doch bisher fo fegnend ge— 
uchtet hatte, wenn Manche fogar ben fräntifchen Gewalt: 
dern mit den niedrisften Schmeicheleien huldigten und von 

T gefallenen Herrlichkeit mit Schmach redeten; wenn Ans 
dere wenigftens Elüglich fchwiegen und den Nacken unter bie 
Gemalt beugten, wenn endlich Viele den Glauben an die 
Birdererhebung Preußens und Deutfchlands verloren hatten 
und in Napoleon den Mann des Schickſals, den unwibers . 
ftehlichen Welteroberer fahen, wie felbft Goethe*) that (nad 
Atndt's Verfiherung): in unfrem Sch. ftand unerfchütterlid 
der Glaube, der graufame Treiber dir Menfchen, der Ver: 
er des Gottesreichs werde ftürzgen, aber der Schirmherr 
der Kieche Gottes, der fromme Hirt feines Volkes werde 
wieder erhöhet werden und ſolchen Glauben an das Walten 
An heiligen Allmacht und feinen Born über die Ungerech— 
Agkeit, Arglift und Graufamkeit des fräntifchen Zwingherrn 
ſprach ee mit der Begeiſterung eines Propheten aus, mit 
mem Feuereifer, welcher ihn jede Rüdficht auf fein Wohl: 
ſeyn und Leben vergeffen ließ. Nur zwei DBeifpiele mögen 
bier angeführt werdın, Ald das 18, Bülletin den Sieg bei 
. Borobino . und an der Mosktwa verkündete und das Abſin— 
gen eines Tedeums anbefohlen war, verlas Sch. von ber 
Kanzel die Worte des Lobgeſags der Maria, Luk. 2, 60 52: 
„Des Herrn Barmherzigkeit währt für und für bei denen, 


— — 
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die ihn fürchten, Er übet Gewalt mit feinem Arm und. 
ſtreut, die hoffärtig find in ihres Herzens Sinn, Er füßt 
die Gewaltigen vom Stuhl und grhebet dig Niedrigen,' Am 
45. Xug. 1813 verkündete er ſogar feiner Gemeinde, heute 
feiere ſie zum es Mal das Geburtsfeft des Kaiferd Na 
‚poleon. Das hätte ihm freilich den Kopf gekoſtet, wenn 
nicht der Herr zur rechten Zeit in den Siegern von Yeipil 
die Retter gefandt hätte, Wir aber Sch, durch begeifgett 
Rebe das Volk getröftet und in ihm den Glauben an eines 
heiligen Gottes Walten und die Liebe zum angeftammeen 
Könige Yebendig erhalten hatte, ‚fo ging er mit aufopfernder 
That voran, als die Zeit zum Handeln gekommen war, 
‚Zwei Söhne, Zünglinge von 18 und 16 Jahren, hieß. win 
die Reiben der Vertheidiger und Rächer des Vaterlandes Mt 
ten, rüftete fie aus mit dem durch ſchwere Mühen erwor 

nen und durch Entbehrung erfparten Geld und wolle Mb 
dın Feldzug 1815 fogar auch den dritten, legten Sohn in 
die Schlacht fenden, ‚was aber die Behörden nicht zugaden, 
‚weil derfelbe noch zu jung und ſchwach war. Sch.'s Wort.um 
Beifpiel war hauptſaͤchlich Veranlaffung, daß ſo viele Bir; 
gerföhne Lippſtadts in eigner NRüftung in den heiligen K 

zogen. Daß aber in Heldenfinn und aufopfernder Liebe 

König und Vaterland die Gattin Sch.'s demfelben : 

nachſtand, bewies fie dadurch, daß fie die zärtlich geliebten 
Soͤhne dem Geſchick der Schlachten mit Freuden preiögab, 
daß fie ihre Erfparniffe an Geld und alle Leinwand, Rd 
‚fie eben entbehren Eonnte, für die verwundeten Krieger dab 
brachte und ais Vorfteherin des Frauenvereins in kipph 

von Haus zu Haus ging, ihre Mitbuͤrgerinnen zu gleit 

Liebesthat zu erwecken. Das Werk gelang, fo daß aus.d 
Eleinen Stadt große Borräthe von Wäfche, Charpie, Strüms 
‚pfen zc. an die Armee abgefandt wurden. Solches Birken 
und folche Gefinnung ehrte der verftorbene König *), indem 
er der Paftorin Sch. den Louifenorden verlieh und pi 

ihrem Gatten den rothen Adlerorden 4. Klaſſe. Als. de 
Feind des Vaterlandes niedergefämpft war, traten andert 
‚Feinde auf den Plan, die unfern Sch. zum Kampfe fordtr 
ten und — er ließ nicht auf fich warten, denn es galt die 
‚Freiheit und Ehre der evangelifhen Kirche. Am Jubel 

der Reformation im 3. 1817 ſtellte er in drei Predigten, 

gefhichtlihe Entwidelung und die Grundfäge ber Refors 
-mation Luthers friſch und Eräftig dar. Da gab's Ir 
dung von Seiten der Katholiken in Menge und felbft, 
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£eben wurbe bedroht; er aber geugte ferner unerfchroden bie 
Wahrheit, Die Tpätere -Zeit brachte herzliche Verſoͤhnung 
mit Vielen von denen, gegen welche er früher geftrittenz 
denn wer ihn genauer Eennen lernte, überzeugte fich, daß fein 
Kampf nur der Sadye, nicht der Perfon galt und baß er es 
mit allen Menfchen wahrhaft wohl meinte, ob er auch feinen 
Biderfacher für den Augenblick heftig angrifl, In der Zus 
berficht auf feine gute Gefinnung wandten fich die Gemeins 
deglieder umd viele andere Bürger der Stadt mit jeglichem 
Anliegen an. ihn und wie treu hat er gearbeitet, wie herzs 
lich geforgt, um ihre Wünfche zu erfüllen! Wie reichlich hat 
ft audy den Hilfsbebürftigen gegeben, fo fpariam er gegen 
ſich felbft war, und wie hat er keine Mühe, felbft Beine Ge— 
fahr der Anſteckung, welche beim herrfchenden Lazarethfieber 
groß war, geachtet, um den Kranken, Sterbenden und des 
ven Kamilien den feligen Zroft des Evangeliums zu bringen, 
Um feinen .Mitbürgern eine Eräftigere Geiftesnahrung zu 
verſchaffen, als in früberer Zeit die faft nur aus Romanen 
und Journalen beftehenden Leihbibliothefen gewährten, ftifs 
tete er einen Leſekreis und übernahm unentgeldlich alle das 
mit verbundenen Mühen. Auch ließ er alle feiner Familie 
näher Stehenden, fo viele irgend die Studirftube faffen 
tonnte, an den Vorlefungen Theil nehmen, welde Abends 
von 9 — 11 Uhr im Pfarrhaufe gehalten wurden. Theile 
waren es religipfe Betrachtungen, theils Reifebefchreibungen, 
theils Biographien, welche vorgetragen wurden, infonderheit 
ſolche Abfchnitte aus der Meltgefhichte, in weldyer großer 
Menfchen Heldenſinn, aufopfernde Liebe und Glaubenskraft 
hervortritt; oder das Walten des heiligen, des wunderbar 
weiſen und des barmherzigen Gottes ſich offenbart. Seinen 
hauptfächlichften Fleiß wendete Sch, auf die Ausarbeitung 
ſeiner Predigten und fo ift ihm das feltene Glück zu Theil 
geworden, daß, fo lange er noch die Kanzel befteigen Eonnte, 
namlich his in fein 82. Jahr, die Gemeinde ihn gern hörte. 
amit ihm niemals die forgfältig ausgearbeitete Predigt 
ſehlte, arbeitete er für die Faften und Feſte, wo bie von 
Im zu Haltenden Reden ſich ;häuften, lange Zeit zum vors 
Us, eine Eigenthümlichkeit, welche höchft felten gefunden 
werden möchte, jedenfalls ein Zeugniß feiner großen Pflichts 
treue. Wie er nun und feine Gattin wegen des fittlichen 
Gehaltes, welcher ſich in den ſchwierigſten Berhältniffen bes 
währt hatte, von ‚den Bürgern Eippftadts geehrt und geliebt 
war, fo nicht minder wegen der Intelligenz, der literarifchen 
dung und der heitern Laune, welche in ihrer Unterhals 
tung glänzten. Beiden Kamilicnfefien der Bürger ſammel⸗ 


* 
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ten fih die Männer um den Paftor Sch., die Frauen um 
bie Paftorin und — der Wirth brauchte nidyt mehr firie 
terhaltung zu forgen. In der Gemeinſchaft einer fo geiſtte 
frifhen Gattin, welche noch. dazu mit ber aufopferndfk 
Liebe den Eränklichen Mann pflegte, verlebte er glüdli 
Sahre. Diefelbe ward ihm aber um fo unentbehrliher; ® 
mehr das Greifenalter ihn von der Welt entfernte und frmr 
der Hilfe bedürftig machte. Es konnte ihn alfo kein bi 
terer Schlag treffen, als der, daß ihm die ftarfe, Lieben 
Lebensgefährtin durch den Tod entriffen wurde, Dies de 
{hab am 1. April 1839, Durch den od folder Galtik 
war dem Greije die legte Kraft gebrochen; da bewies rät 
Treue gegen feine Gemeinde dadurch, daß er den Hirtenſte 
ben er nicht mehr zum Segen berfelben führen Eonnte, 
willig niederlegte, fo fchmerzlich dies quch feinem Her 
war. Jetzt galts für ihn, zu wandern durch ein finfter Thal, 
aber der Herr leitete und tröftete ihn und — ehe er ed 
verſah, war er am erfehnten Ziele. Nachdem er nur me 
Tage zu Bette zugebradyt, verfcdich er fanft am 6. Row 
1841. — Wie früher die Gemeinde, ja die ganze Stabt Ik 
nen 80. Geburtötag und nachher, obgleich er ſchon emeritit 
war, fein 50jähriges Amtsjubildum fo großartig, als u 
rend gefeiert hatte, fo ehrten alle Einwohner Lippſtadts 
ren einft fo fegensreicdh wirkenden Mitbürger noch im Del 
durch die feierlichfte Beftattung. Derfelben wurde ein’b 
fonderer Glanz dadurch verliehen, daß die fämmtliche koͤngt 
Garnifon, ihren würdigen Chef, Major v. Sellin, an de 
Epibe, dem Sarge folgte. — Dem Abgefchiedenen ift in die 
Ewigkeit voran gegangen fein Altefter Sohn, Conrad Wik 
beim, welcher in den Sahren 1813 bis 1815 reitender Züge 
im Lüsowfchen. Freikorps und nachher Kaufmann in Der 
burg war. Hinterblieben find bie beiden jüngeren 2 
namlich Wilhelm Ferdinand, Hauptmann in hanoveriſche— 
Dienften-in Goslar, und Johannes Ernft, Doktor, Pfarr 
und Schulinfpektor zu Brackwede bei Bielefeld, ” 


* 320. Sohann Traugott Heimftedt, 
Privatgelchrter zu Leipzig; 1 . 

geb. im Jahr 1770 (?), geft. d. 7. Nov. 1841, A 

H. war der Sohn eines Boͤttchermeiſters zu Dahlen ie 
Sachſen und widmete ſich, weil ihn -hiergu die Frau Grüß 
v. Bünay auf Dahlen gang befonders drmunterte und ame 
fangs auch unterftügte, den philologifdyen und theologifden 
Studien auf der Univerfität Leipzig in den Sahren 1792 bis 
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17%. Da er. jedoch tros allee angewendeten Mühe Zeine 
annehmliche Anftellung als Prediger erhalten Eonnte, fo legte 
er fihh mit ganzer Seele auf bie Philologie, Nicht unges 
hit in der Muſik und auch fonft von freundlihem und hus 
manen Betragen, konnte es ihm nicht fehlen, daß er als Leh⸗ 
ser in einigen namhaften Kamilien angeftellt wurde, Bor 
allen andern ihm zu nügen, that fich aber die Familie Theo⸗ 
har hervor, deren Sohne (jest griech. Minifter) er faft feine 
ganze Zeit widmete. Diefe Kamilie unterftügte ihn derges 
falt, daß er nicht nur fergenfrei leben, fondern fih au 

1838 ins Sohannishospital einkaufen konnte. Er war früher 
verheiratet, hat jedoch Feine Kinder hinterlaffen und ſtarb 


am oben genannten Zage. — Er ift der Verfaſſer eines 
muſikaliſchen Quodlibets: „die Schlacht bei N a 
TI. D 


* 331. Gottlieb Friedrih Berthold, 
Fönigl. preuß. Dberlandeögerihtöfefretär zu Naumburg a. d. ©; 
geb. den 31. Aug. 1790, geft. den 8. Nov. 1841. 


‚B. war geboren zu Barby, we fein Vater, der Su⸗ 
perintendent Friedrich Auguft Berthold, feine erfte Erzichung 
perſonlich leitete. Am 17. Dezember 1804 wurde der lerns 
bigierige Knabe der Landesfchule zu Pforta zur weitern Aus⸗ 
bildung änvertraut und machte fo ruͤbmliche Kortichritse, daß 
when am 15. Mai 41809 zur Akademie entlaffen werden 
konnte. Gr widmete ſich dem Studium der Jurisprudenz 
auf der Univerfität Halle und da inzwifchen feine Vaterſtadt 
dem jungen Königreiche Weſtphalen einverleibt worden war, 
fo begann er zu Michaelis 1812 die praktiſche Laufbahn bei eis 
nem Diftriktsnotar zu Salzwedel zur Vorbereitung auf eine 
Inftelung im Notariatfah. In diefem arbeitete er bis zum 
Suli 1813, indem er fodann die ihm durch Reffript des Zus 

zminiſters Simeon vom 12. Aug. 1813 verliehene Stelle 
als Greffieer bei dem Friedensgerichte des Landkantons zu 
Salzwedel annahm. Nach Vertreibung der Fremdherrſchaft 
wurde er am 5. Ian. 1815 zum Regiftrator bei dem Eönigl. 
Preuß. Land» und Stabtgerichte zu Salzwedel ernannt, fchloß 

‚jedoch bald unter dem Kommando des Premierlieutenants 
Nüller als freiwilliger Zäger ins Detachement zu Fuß den Reis 

der Vaterlandövertheidiger an, aus denen er nad) Ab: 
luß des Friedens am 5. Febr. 1816 entlaffen wurde. Ein 
erzliches Gefühl war es für ihn, nun zu dem mechanis 
ſcen Gefchäften eines Regiftrators zurüdkehren zu follen 
nd um fo freubiger ergriff er die Gelegenheit zur Betretung 
ns neuen Wirkungsfreifes bei dem eben erft organiſirten 
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Oberlandesgerichte zu Naumburg, wo ee am 1. Dt. 1816 
als erpedirender Sekretär eintrat. In diefer Stellung und 
in der an Naturfchönheiten reihen, ihm ſchon durh Zus 
genderinnerungen wertben Naumburger Gegend fühlte fid 
fein durd) klafſiſche Bildung genährter Geift vielfeitig ange: 
regt und gehoben ind auch fein haͤusliches Gluͤck wurde durch 
die am 11. Mai 1825 mit Shriftiane Sophie Starde abge 
ſchloſſene eheliche Verbindung begruͤndet. Alle wichtigeren 
Erſcheinungen im Gebiete det Natur und Kunft, im literas 
rifchen wie im Bölfetleben wußte er noch heben ſeinen Amts? 
gefchäften Lebhaft aufzufaſſen, Elar zu begreifen und glänzend 
darzuſtellen. Solche Gaben machten feinen Umgang zu ei 
nem befonderit Genuſſe, det nut dutch ſeinen biedern, mit 
liebengrvürdiget Humor gewurzten Charakter nod) erhöht 
werdet konnte. Diefer Humor machte ſich in einer reichen 
— don Getegenheitsgedichten Luft, die er mit, einer es 
auntichet Leichtigkeit zum allgemeinen Ergögen feiner dus 
hoͤrer gieichſam heroorſprudelte. Nur in der ietzten Zeit ſei⸗ 
fieg Lebens wurde die Lehhaftigkeit feines Geiſtes durch den 
Verluſt ‚feines larigjähtigen Goͤnners, des hochverdienten 
Ehefpraͤſidenten Freiherrn v. Gärtnet*) und duͤrch ein nicht 
u hebendes Milzleiden getrübt. Die allgemeine Trauer übe 
feinen Verluſt fprach ſich ungeheuchelt dadurch aus, daß eilt 
langer Zug feiner Vorgefegten und Freunde feine entfeeli® 
Hülle zur Ruheſtaͤtte geleitete, an welcher der Domprebige 
gen eine Geift und Hetz gleich erhebehde Rede über det 

ag hielt: daß die Liebe ftätker ſey, als der Tod. E 


2 a 
* 392, Anton Friedrich Wilhelm Knauer 
Hofrath und Juſtizamtmann zu Gotha; 

geb. d. 8. Januar 1769, geft. d. 8: November 1841. | 


Der Water des Verſtorbenen war der heräogl. Poſtver⸗ 
walter Karl Ftiedrich Knauer zu uhlſtaͤdt im Altenburgk 
ſchen, welchet 1771 als Amtsvogt nad Ichtetshaufen ve 
fegt wurde, wöfelbft er, Sowohl durch atisgegeichnete B 
tüchtigteit, als aud) gang vorzüglich durch feinen rein ſittl 
hen Wandel und ein frommes #amilienleben bei Hohen UM 
Riedern in, Anſchen ſtand. So wie er alle ſeine Kinder m 
dieilem Fleiß und in ſtrenger Sitte erzog, fo endete er feine 
beföndere Aufmerkfamteit ber Ausbildung feiner Söhne‘ A 
Diefe verlebten ihre Kinderjahte im ungetrübter Andre! 
Ruhe und wuchſen unter den Augen ihrer frommen Elten 






























#) Deſſen Blogr. ſiehe im 18. Jahrg. des N. Nekr. S. 961, 
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E* ſchoͤnen Hoffnurigen heran, Um biefe zu verwirke 
den, mußten fie Beide das Eyzeum zu Arnftadbt und fpäs 
terhin das Gymnaſium zu Gotha beſuchen, wo bie Erafts 
Sollen Juͤnglinge rüftig Auf det Bahn des Wiffens fortfchrite' 
tem, Unſer K. bezog ſchon in feinem 17. Jahr 1785 nach 
cinem rühmlichen Abiturlentenexamen bie vaterländifche Unis 
berfität Jena, wo Er fich dem juriftifchen Studium widmend, 
das Gebiet des Rechts nach allen Seiten zu durdforfchen 
füchte, Außer der Jurisprudenz Befchäftigte er ſich beſonders 
mit Gefchichte, Geögraphie und Statiftit und Hatte diefen: 
wiſſenſchaftlichen Feldern nicht geringe Früchte abzugeibinnen: 
‚gewußt, Und dieſe freundlichen Muſen, welche fo gleichſam 

ſterwegs durch das Studium der Politik neues und kraͤf⸗ 
keben bekommen Hatten, begleiteten den denkenden Ges 
Waftsmann durch alle Wechſel feines vielfach bewegten Les’ 
bene hindurch und Beftreuten den oft fo rauhen Pfad feines 
Birkungskreifes mit den Blumen des erheiterndften Genuſ— 
Rei Selbſt in der Rähe des Grabes verließen ihn dieſe 
uldinnen nicht und bepflanzten noch den dunklen Rand def= 
en mit dem Immergruͤn der Wiffenfchaft, Im Bahr‘ 
8 machte der wohlunterrichtete Süngling fein Staats— 
men und gewahn durch daſſelbe die Achtung und das 
Wohlwollen fıinet Obern, weldye die Kraft und die Wiflen=' 
AWaft des aufblühenden Juriften mit lohnendem Beifall er- 
Mauten. Kurz darauf würde er beim Amt Ichtershatfen 
gftelt, wo. er fich vom Acteffiften durdy alle Stadien amt⸗ 
ler Ehtenftellen hindurch bis zur Würde des Amtmanns 
potarbeitete. Mit raftlofer Thätigkeit Und unermüdetem 

eße wüßte er bald alle Zweige feines Berufs zu umfafs 
em und fich jene Geläufigkeit und Entichiedenheit anzueignen, 
welche auf den Wogen der gerichtlichen Gefchäfte, die oft in 
Überrafchendet Menge dem amtlichen Gebiet entftrömel, der 
tete Kompaß find, ohne den nut Langfamkeit, Verwirrung 
md Unzufriedenheit das Loos des Wielgeplagten iſt. ein 
feiner Takt und geübter Scharfblid Liegen ihn überall das- 
Füste milieu ermitteln und durch Berge von Hinderniſſen und 









Dinfelheiten die rechte Bahn zum Biele finden, Dabei leis 
fete ihm fein topsgraphifches und ethnographiſches Gebächt: 
diß in welchem alle Gemeinden feiner amtlichen Diötes mit 
hien Bewohnern, Lokalitaͤten, Sitten und Gebtaͤuchen wie 
Meinem klaren Spiegel vor feinem innern Auge ſtanden, 
Zar wichtige Dienfte, indem es nicht felten dazu beitrüg, - 
Yard, überrafchende und fchlagende Beweisführung eine ver— 
Didelte Sache zur Berwunderung der ftreitenden Parteien 
chaeller, als man es anfangs glaubte, zu Ende zu bringen, 
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Eine firenge Gefhäftsordnung, die in ihrer. uͤberſchaulichen 
Reihenfolge Tage und Stunden umfaßte, erleichterte die 
Amisfuͤhrung deſſelben im hohen Grade, daß er bei vieler 
Arbeit immer auch der Freundſchaft zugaͤngig war, biest 
mit gleichem Fleiße, wie feine Baumpflanzungen in feine 
Gemeinden, anbaute. Bei der richtigen Eintheilung feine 
Zeit war e8 dem Menfchenfrcunde, welcher Unterhaltung 
fuchte und wuͤrzte, möglich ; fich mit feinen Affen fo zu 
freunden, daß er jedesmal mit flarer Erfenntniß der Sa 
lage ber vorkommenden gerichtlichen Erſcheinungen in Bl 
Amtsftube trat und die Angelegenheiten an ihren vet 
Handhaben anzufaffen vermochte. ein logiſch geord 

und Elarer Vortrag fehte fogleid; das Amtsperſonal ind 
_ Stand, der vorkommenden Unterfuhung die rechte Seite un 
den rechten Gang abzugewinnen, fo daß ihn feine DM 
au bei andern Streitigkeiten zu Rathe zogen und fell 
Anfiht gern zu der ihrigen madjten. Dieſer fichere Sal 
melden der geübte Geihäftemann erworben hatte, gründt 



























ſich größtentheils auf fein tiefes Gefühl für Wahrheit, AG 
und Gerechtigkeit, denen er oft den gewöhnlichen Schlendre 
und nicht felten perſoͤnliche Neigung und verwandtſchaftit 
KRüdfichten zum Opfer bradte. In allen amtlichen MM 
Freundfchaftlichen Berührungen und Verhältniffen offenbai 
ſich feine Humanität auf das Liebenswürbdigite , Geiſt i 
Leben ging mit ihm in die Geſellſchaften uͤber, die er, d 
fuchte und kluͤglich ſtreckte er auch da die Fuͤhlhoͤrnet 
Beobachtung aus, um feine Amtserfahrung mit jeder J 
don Kenntniffen zu bereichern und feine Berufstüchtigkeitit 
mer mehr zu vervollfommnen.’ Die feine Sitte, die id 
Verewigte angeeignet hatte und der attiiche Wis, mit, ‚iD 
chem er feine Unterhaltung zu würzen verftand, waren ji 
ein Erzeugniß des vertrauten Umganges mit den eben A 
Eenntnißs und erfahrungsreichen, als bochgebitdeten und IH 
lichen Männern: dem Grafen Kelter*), Bundestagsgefandk 





1805 wurde er zum Staatsminifter ernannt, trat aber bald wieder ii 
da ex ſich mit Haugwih's Prineipien nicht vereinigen konnte, Seit M 
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n Stedten und dem Grafen Reuß Heinrich 49., deſſen Ge: 
fangenfchaft 1808 der damalige Amtstommiffär K. auf eis 
nige Stunden zu theilen gezwungen ward *). Bei Kirchen— 
und Schulenvifitationen auf dem Lande richtete er feine ganze 
Aufmerkſamkeit und Forſchung auf die weltlichen und geifkte 
en Bedürfniffe der Gemeinden in allen Beziehungen und 
—* wie er es ſeinen Freunden oftmals geſtanden, ſtets 
reicher an Erfahrungen und Kenntniſſen von dannen, nadıs 
dem er durch feine eben fo muntere als belehrende Unterhals 
tung und feine freundliche Dienftfertigkeit fidy aufs Neue den 
geiftlihen und weltlichen Vorftand der Gemeinde verpflichtet 
hatte. In dem ſchweren Kriegsjahr entwidelte der umfichs 
tige Gefhäftsmann eine Energie und Entfcloffenheit, welche 
das aufgelegte Zoch der Durdyzüge und Einquartierung 
feindliher und befreundeter Truppen nicht wenig erleichterte 
und den Werth des Beamten in das hellfte Licht feste, 
Seine Verdienfte um das Wohl der Gemeinden, fo wie 
um den geordneteren Gang der amtlidhen Gefchäfte, wurde 
von ſeinen Obern anerkannt und der Verdienftoolle, fo wie 
te zu den einzelnen Amtswuͤrden im Laufe der Jahre in ra— 
Iberer Kolge erhoben und 1817 Amtmann geworden war, 
1822 mit dem Rathstitel bechrt. 1830 wurde er zum Zus 
ſtizamtmann in Gotha mit Ertheilung des Hofrathstitels 
ſttnannt und wußte auch auf dieſem neuen Poſten durch feine 





ledte er als großherzogl. Frankfurtiſcher Geſandter bis 18:3 in Paris, 
Seine frühere Bekanntſchaft mit Dalberg, dem —— Fürſtprimas 
und Großherzeg von Frankfurt, verſchaffte ihm dieſen Poſten. Nach dem 
Sricden von 1814 trat er als Minifter in kurheffiſche Dienfte und ward 
Gejandter auf dem Kongreß zu Wien. 1816 trat er wieder in preuß. 
Dienſte als Chefprajident der Regierung in Erfurt, gab diefen Poften 
aber ſchon nady wenigen Sahren wieder auf und Iebte feine lernten Jahre 
as fönigl, preuß. Gejandter an den großherzogl. und herzogl. ſachſ:? Höfen, 
bis er 1828 ftarb. Rp * — 
4.) Graf Heinrich 49. jüngere Linie Reuß, ein Zweig der fürſtl. 
Eritenlinie Keuß =: Köftrig, war unverheirathet, hatte eine vielfeitige Bil— 
dung und Iebte größtentheils auf feiner Beinen Befigung in Ichtershau⸗ 
IM, wo er im heben Alter 1859 ſtarb. Im Anfange des Jahres 1809, 
als von Napoleon der Krieg mit Deſterreich vorbereitet wurde, war eine 
Antefpondenz des Grafen mit feinem in- öfterreihifhen Militardienften 
Rebenden Bruder aufgefangen und er in Folge davon arretirt und erft 
2) Erfurt und dann nad) Mainz auf die Eitadelle gebraht worden. Erit 
im Herbfte re Sahres, nadydem er nur einmal in Erfurt über einen 
riminitten tief verhört worden war, wurde et auf Verwendung des 
König: Max von Baiern (defien Biogr. fiche im 3. Jahra. des N. Netr, 
(9.98) — er hatte auch in baierſchen Dienften einen Bruder ald Gene— 
ul— in Freiheit gefe t. Bei der Arretirung war der Hofrath Knauer ge= 
Ude als Saft beim Grafen und war während der Unterfuhung der Papiere, 
‚Relde 2 Stunden dauerte, Arreftant. Da er als Branzofenfeind bekannt 

t, fo wurde er mit der Warnung, 19 ferner mehr in Acht zu nehmen, 
von dem franz. Generalpolizeiinfpeftor Kahlert entlafien. 66 


N. Rekrolog 19. Jahrg. 
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Geſchaͤftsgewandtheit, feine reiche Erfahrung und die Libera= 
lität feiner Gefinnung ſich die Freundſchaft Aller derer zu er- 
werben , die mit ihm in amtliche Berührung und in gefellige 
Verhaͤltniſſe kamen, fo daß dem ehrwürdigen Greis bis an 
das Ende feiner Tage die öffentlihe Achtung und Liebe zu 
Theil wurde. Unter den ſchwierigen Unternehmungen, denen 
er fih mit Kraft und Klugheit unterzog, fteht die Verthei— 
lung und dadurdy bezweckte Urbarmahung des fogenatinten 
Siebleber Riethes oben an. Se verwidelter diefe Angeles 
genheit durch die vielen mißlungenen Verſuche anderer Beam: 
ten geworden war, defto mehr Anfehn, Klugheit und Scharf: 
blick bedurfte es, um die entjchlafene Zheitungsiuft bei den 
Betheiligten erft wieder zu erwecken und den fchweren Stein 
des Widerwillens, der auf der verleidenden Sadye tuhte, ab: 
zumälgen. Doch der Knauerfchen Beredtfamkeit und Einfict 
gelang das fo vielfach aufgegebene Werk der Ablöfung, durch 
welche der fteigende Wöhlftand der Betheiligten bedingt war 
und Hunderte von glücklichen Randbewohnern verdanken es 
noch heute ihrem edien Wohlthäter, daß er den Gieg über 
ihre Borurtheile und Halsftarrigkeit fo gefchickt zu erfämpfen 
gewußt hat. Ohne Zweifel Hätte jener Papft, der die poms 
tinifhen Sumpfe in Italien auszutrocknen verjuht hat, fid 
fein größeres Verdienft um die Menſchheit und Feine gründs 
lichern Anſpruͤche auf die Dankbarkeit der Mit- und Nach— 

welt erwerben fönnen, als fie fi der. Verewigte durch die 
befannte Ablöfung der fumpfigen Wieſen ırwarb, die num 
urbar gemacht hundertfältige Früchte bringen und die fhönften 

Blumen in den Lebenskranz des Verdienftes liefern. Weber: 
haupt war die Thätigkeit ihm dergeftalt zur andern Natur ge: 
worden, daß auch dann, als ihn felbft fein Fuͤrſt aus dank: 
barer -Berüdfichtigung feiner treuen Dienfte und feines vor: 
gerücdten Alters mit beehrender Belobung feiner faft Halb: 
bundertjährigen Amtsführung in den Ruheſtand verfegte, ſich 
fein rühriger Geift mit den Intereffen des Staates befaßte 
und daher den Wünfchen und dem Vertrauen der Gothaiſchen 
Bürgerfchaft, welche ihn einftimmig zu einem ihrer Stadt: 
berordnieten erwählte, mit Freuden entſprach. Auch in bie 
fer Eigenfchaft war er unabläffig bemüht, durch Rath um 
Zhat zum Wohle der Bürger nach Kräften beizutragen, bis 
endlich der od, feine wohlmwollenden Beftrebungen unter: 
brechend , ihn erſt in den eigentlichen Ruheftand verfegte, 


323. Johann Karl Gamm, 


Kaufmann und Fabrifant zu Danzig; 
geb. d. 22. FJebr. 1794, geft. d. 9. Nov. 1841 *), 


G., zu Bromberg geboren, war der Sohn des Kauf: 
manns und Fabrifanten Joh. Friedr. ©. und der Frau Jos 
hanna Klorentine, geb. Figke und von 12 Kindern dag 
fehfte. Die erfte Bildung empfing er in der Brombırger 
Stadtfchule und erwarb fich Schon damals durch fein heitereg 
Gemüth, wie durch fein offenes, gutartiges Wefen die Liebe 
feiner Genofjen. Kaum den Kinderjahren entwachfen, wurde 
er in der Fabrik des Vaters als Lehrling befchäftigt und 
feine angeborne, praktifche Thätigkeit vornehmlich durch feine 
Mutter gepflegt. Hierauf brachte er eine kurze Zeit in der 
Fabrik feines damals in Königsberg wohnenden Schwagers 
zu und unternahm jodann ſchon in feinem 17. Jahre die 
keitung des von feinem Vater bis dahin geführten Gefchäfts, 
Sm 3. 1815 wurde ır Bürger von Bromberg, ohne jedoch 
dort felbitftändig zu wirken und vermählte fih im 3. 1818 
mit Sungfrau Johanne Juftine Gamm, Tochter feines Bas 
ters Bruder, weil. Prediger zu Laubo, einem Dorf in der 
Nähe von Frankfurt a. d. O. Unmittelbar darauf begab 
ſich Samm nad) Danzig und wurde im November des naͤm— 
lichen Zahres Bürger diefer Stadt. Zu feiner Niederlaffung 
hatten ihm zwar feine wadern Eltern eine angemeffene 
Summe gegeben, diefe war aber nicht gleich fo bedeutend, 
um in den erften Sahren vor allen Sorgen und Mühın des 
Lebens fchügen zu konnen. Gamm’s Thatkraft wurde da: 
durch aber keineswegs gelähmt, vielmehr gerabe durch die - 
Nothwendigkeit, fie im vollen Maas anzumenden, erhöht. 
Dur Betricbfamkeit, Eaufmännifche Umficht und des Dim: 
melö Segen wurde feine Lage nach Verlauf einiger Fahre 
weſentlich verbefjert, fein Leben angenehm und völlig forgen= 
frei. Das Vertrauen feiner Mitbürger und der auswärtigen 
Handelsfreunde begleitete ihn, ununterbrochen wachfend, auf 
feiner Bahn und die allgemeine Achtung berief ihn bald zur 
Verwaltung bürgerlicher Ehrenämter. Im J. 1823 wurde 
G. Bezirksvorficher, 1824 Stadtverordneter und bekleidete 
legtgedachte Würde mit kurzen Unterbrechungen bis an feinen 
Tod. Strenge Rechtlidkeit, gefunder Sinn und der lebens 
dige Wunfh, dem Ganzen, wie dem Ginzelnen zu nüßen, 
gepaart mit einer Befcheidenheit, wie man fie bei wohlhas 
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benden Leuten nur noch felten findet, zierten ihn auch in 
diefem Verhältniffet Mit Rath und That zu’ helfen, das 
Gute nad) Kräften, auch durdy eigene Opfer, zu fördern, 
war ihm Freude und Luft, aber er blieb, feinem Gefühle 
ftetö folgend, fern von der Sucht, durch Wohlthun und 
Eifer glänzen zu wollın. einem reblichen, gern verföh: 
nenden Sharafter fagte die ihm ſchon im 3. 1828 übertras 
gene Stelle eines Schiedsmannes fehr zu. Mit der größten 
Bereitwilligkeit und Ausdauer verwaltete er jenes Amt und 
trug wefentlih dazu bei, die Nüslichkeit dieſes in jener 
Provinz lange nicht genug gefannten und erkannten Sniti: 
tuts einem größeren Kreife begreiflich zu machen. Freund: 
lich, wie er unter allen Verhältniffen des Lebens gegen Je— 
dermann war, empfing er auch die ftreitenden Parteien, 
hörte fie ruhig an und trat dann mit feiner wohlerwogenen 
Anficht hervor, deren Richtigkeit fehr oft einleuchtete und dem 
begütigenden Worte des Biedermanns Eingang verfchaffend, 
Zoftfpieligin Prozeffen vorbeugte.e So gelang es ihm, faft 
die Hälfte der ihm zum Schlichten vorgelegten Streitfachen 
auf friedlichem Weg auszugleichen. Während feiner ganzen 
Verwaltung hat cr 312, darunter in dem J. 1841 allein 
125 folder Händel als Schiedsmann beendigt. Nicht nur 
aus feinem Bezirk und deffen Nähe, fondern auch aus ben 
entfernteften Stadttheilen Eamen Leute, vornehmlidy aus dem 
Mittelftande, zu dem wadern Schiedsmann, auf feinen ridhs 
tigen Blick und auf feine Unparteilichfeit bauend. Eine eh: 
renvolle Auszeichnung wurde ihm durch die im 3. 1840 auf 
ihn gefallene Wahl zum Abgeordneten der Stadt bei ber 
Erbhuldigung in Königsberg. Wer hätte eö ahnen follen, 
daß der Eräftige, nody blühende Mann, der mit ftarfer 
Stimme und aus voller Bruft auf dem Schloßhofe zu den 
Fuͤßen des Thrones den Eid der Treue für fi und feine 
Mitbürger leiftete, fchon nach 14 Monaten der Stadt, bie 
ihn gern ehrte, und feinen Freunden entriffen werden follte. 
Und wahrlich, er hatte viele aufrichtige, ihm herzlich und 
treu ergebene Freunde, bie feinen edlen Sinn erkannten und 
fid) gern in der Nähe des ftets heitern, für fremdes Leid 
nicht nur fühlenden, fondern es bereitwillig lindernden Mans 
nes befanden. Engherzigkeit und Neid waren ihm fo fremb, 
ald Unmaßung. Er freute fich innig,. wenn e8 Andern wohl 
ging und trug dazu oft fehr reichlich bei, ohne damit zu 
prunten. Er war in jeder Dinficht ein gutgefinnter, treff: 
cher Dann, ein liebevoller Gatte und Vater, Obgleich 
feine Jugend in die Zeit fiel, wo Bromberg zu dem Herzog— 
thume Warſchau gehörte, blieb G. auch damals ein aufrich⸗ 
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tiger Anhänger bes preuß. Vaterlandes und bis an fein Ende 
ein treuer, warmer Patriot. Am 15. Okt. 1841 erkrankte 
G. plöglih an einer Unterleibsentzündung, welche fogleich 
einen fehr ernften Charakter annahm und troß der treueften 
pfege feiner Verwandten und Freunde, troß der eifrigften 
rztlihen Behandlung nad) 2ötägigen Leiden feinen fanften 
Tod herbeiführte. Noch an dem Zage vor feinem Hinſchei— 
den forgte er durch ein Zeftament für Perfonen, die ihm 
nahe geftanden hatten. — Ein zahlreiches Leichengefolge 
zeigte, welche Liebe er im Leben genoſſen und der Konfiftos 
rialrath Bresler ſprach am Grade Worte der Anerkennung 
und des Zroftes. Ä 3 


* 324. Johann Herrmann Ruge, 
Etadtfetretär zu Srabow im Großherzogthume MedlIenb. : Schwerin; 
geb. den 1, Mai 1788, geft. den 9. Rov. 1841, 


Der Verewigte wurde zu Lübtheen, einem Marktfleden 
im Großherzogthbume Meclenburg: Schwerin, wofelbft fein 
am 7. Aug. 1792, 56 3. alt, verftorbenes Vater, Joachim 
Chriftoph Ruge, Prediger war, geboren. eine erft am 
18, März 1819 zu Grabow in ihrem 72. Lebensjahre mit 
Tode abgegangene Mutter, Magbdalene Eleonore Regina 
Koh, ſſammte aus Roda im Altenburgifhen und war bei 
der Vermählung des Großherzogs Friedrich Franz mit der 
Prinzeffin Kouife von Sachſen- Gotha ald Kammerfrau dies 
fer Fürftin nach Mecklenburg gefommen. Unter vier Ger 
ſchwiſtern der jüngfte Sohn diefer Eltern, genoß er den ers 
fen Unterriht vom Vater felbft und wurde fpäterhin zur 
weiteren Vorbereitung für die akademiſchen Studien ber 
Domfchule (dem jesigen Gymnafium Kriedericianum) in 
Schwerin übergeben. Hierauf ftudirte er feit 1808 3 Jahre 
lang die Rechte auf der Univerfität zu Roſtock und nad 
vollendeter Univerfitätszeit ließ ex fi als Notarius in Gras 
bow nieder, wo er bald hernach auch das Stadtfekretariat 
erhielt und fich gleichzeitig mit Henriette, der Tochter des 
verſt. Hofraths und Bürgermeifterse Wennmohs dafeldft, 
welche ihn mit 5 Kindern überlebt hat, verheirathete. Er 
vollendete am obengenannten Tage Morgens, nad) jahre- 
langen, ſchweren Leiden, an der Lungenfchwindfucht. 

Schwerin, Fr. Brüffow, 
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k. füchf, Kreiöfteuerrath im 4. Steuerbtzirke zu Bauen; 
geb. den 6. San. 1800, geft. den 9, Roy. 1841. 


| Er war der 5. Sohn des vormaligen Bürgermeifters 
Dr. Friedr. Traugott St, und beffen noch lebenden Witwe 
Krau Eleonore Ehriftiane Charlotte, geborne Lehmann zu 
Baugen,. die in ihrer mit 13 Kindern gejegneten Ehe ihm 
biefelbe zärtliche Fuͤrſorge für feine moraliſche und geiltige 
Ausbildung, fo wie für jeine phyfifche Erkraͤftigung widmete, 
deren ſich alle ſeine Geſchwiſter von fruͤheſter Jugend an 
ſtets zu erfreuen hatten. Neben der freuen Leitung feiner 
Eltern verdankte er feine frühe Entwickelung feiner Fäbig: 
keiten, fo wie die Richtung feines Sinnes auf alles At 
Gute dem an der Preetzel'ſchen Stiftichule zu Baugen als 
geftellten Oberlehrer Heichen, einem Manne, der, als lang: 
jähriger Hausfriund feiner Eltern, deren fammtlichen Kin: 
dern den Elementarunterricht ertheilt hatte und der durd) 
die treue Erfüllung feiner Berufspflichten, wie durch feinen 
frommen Wandel, bis zu feinem Ableben die allgemcinfte 
- Achtung genoß, Nach zurüdgelegtem 10. Jahre, bis zu 
welchem der Verewigte noch cinige Zeit hindurch Privatun: 
terricht erhalten hatte, befuchte er das Gymnafium feiner 
Baterjtadt, auf wıldem er ſich für feinen erwähltın Rebıne- 
beruf vorbereitete und daffelbe, mit dem vortheilhafteften 
Schulgeugniffe verfehen, am 14. Okt. 1818 verließ. Schon 
auf dieſer Bildungsanftalt, auf welcher er fo glücklich war, 
ſich die treue Anhänglichkeit des größten Theiles feiner Mit- 
fchüler zu eigen zu machın, legte ıy den Grund. zu der Aus: 
bildung feines Geiftes und Herzens, bie ihm jederzeit allge: 
meine Achtung zu Theil werden ließ, und wenn aud die 
unglucdliden und ftürmifchen Beitverhältniffe der Jahre 1812 
und 1813 manche unwillkommene Störung herbeiführten , ſo 
bifiöigigte er fich dennoch, neben der Erwerbung ciner allge: 
meinen humaniftifchen und: gelehrten Bildung, auch der Er 
lernung neuerer Sprachen, fo wie voroehmlich Rechenkunft, 
Styliftit und Kalligrapbie, worin er ziemliche Meifterihaft 
erlangte. Ohne vielliicht die gerade vokherrſchende Neigung 
für das Studium dır Jurisprudenz zu empfinden, mode 
dennoch der Umftand, daß fein Batır, Einer feiner älteren 
Brüder und alle feine nächften Verwandten dieiem Stand 
ang:börten und fid) darin wohl befanden, einigen Einfluß 
auf feine Berufswahl gehabt haben und nachdem ır ih 
dafür bereits vor Berlaffung des Gymnafiums beſtimmt 
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hatte, bezog er bie Univerfität Leipzig, auf welcher er vom 
18. Nov. 1818 bis 19. Nov. 1822 die Recdhtsmiffenfchaften 
fiudirte. Der Aufenthalt dafelbft bildet in mehrfader Hin— 
fiht eine Pauptepode feines Lebens. Friſchen Geiftes und 
reinen Herzens erglühte feine Ehre und Freiheit und bes 
günftigt durdy Eörperliche Geftalt und Kraft, ahnete er nicht 
nur bald die Reize des akademiſchen Lebens in allen feinen 
focialen Genüffen und Freuden, wie in feinen wahrhaft poes 
then Formen, fondern ergab ſich ihm auch mit der innigen 
VWaͤrme, welche das Eigenthum eines durch bittere Erfah: 
rungen noch nicht getrübten und feiner Kraft fi bewußten 
Sünglingsalters zu feyn pflegt. Der Kreis der ihn umge: 
benden zahlreihen Freunde, die fich durch feine WBiederkeit 
und aufrichtige Gutmuͤthigkeit an ihn gefeffelt fühlten, ver— 
mehrte fich bald fo, daß er faft das allgemeine Organ bes 
Willens und Strebens feiner akademischen Zeitgenoffen ward 
und wohl auch nicht felten einen Einfluß auf focialg Ver: 
bindungen anderer Hochſchulen ausübte. Wie glüdlich jene 
Zeit für ihn gewefen, davon geben eine Menge fchriftlicher 
binterlaffener Notizen Zeugniß und die Ruͤckerinnerung an 
jene heitern Zage, die ihm vorzüglich durch die unzweideu— 
tigften und vielfachften Beweife wahrer Achtung und Treue 
Seiten feiner damaligen akademifchen Mitbürger verfüßt wur— 
den, heilte no im Mannesalter manchen trüben Augenblid 
auf, den fpäter unfreundliche Horen ihm als Prüfftein feines 
Bertbes darboten. Doc wie oft audy fein unbefangener 
und Iebensfroher Sinn ihm den Becher der Freude fehlürfen, 
ließ, fo gefchah dies doc nie auf Koften der Ehre, die ihm 
dort, wie. bis zu feinem legten Lebenshauch als dag hoͤchſte 
Gut des Mannes galt und wenn auch im Anfange ſeiner 
Studien die Flucht der Zeit von ihm bisweilen vielleicht nicht 
mit genug bedacht worden, fo holte er dennoch mit rüftiger 
Kraft bald alles Verfäumte fo nach, daß er mit den vor= 
thrithafteften Zeugniffen die Univerfität verlaffen Eonnte, 

er Zag, an welchem ihm das Zeugniß über feine vollen= 
deten Studien und fein Verhalten ausgefertigt ward (19. Okt. 
1822), war der Todestag feines von ihm heißgeliebten Va— 
ters, den. nicht mehr wieder erblicten zu können, ihn mit 
tiefem Schmerz erfüllte. — Von nun an hauptiächlich auf 
fich ſelbſt beſchräͤnkt, wandte er nach feiner Ruͤckkehr in die 
Vaterftadt raftlofe Sorge an, um ſich zum praftifhen Ju— 
tiften heran zu bilden und nachdem er fich zuvor unter der 
teitung feines Schwagers, des Gerichtsdireftors und Advo= 
taten Dr. Hyttich, die gefeste Friſt bindurd in praktiſchen 
Ürbeiten geübt hatte und die wegen feiner Abmilfion zur 
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juriftifchen Praris von ihm gefertigten Probefchriften gut und 
tüchtig befunden worden, erlangte er unter dem 26. April 
1824 die Advokatur, die er mehrere Jahre hindurch nicht 
ohne Gluͤck und mit Bewährung feines firengen Rechtlich⸗ 
feitsgefühls wie feiner Einfiht und Gewandtheit bis zum 
3. 1832 betrieb. Sn derfelben Zeit afjiftirte er auch feinem 
Schwager auf deffen Gerichtöbeftallung und verwaltete jelbis 
ſtaͤndig die Suftitiariate zu Wuiſchke, Kaupa und Drehfa, 
wobei gr cben fo die Zufriedenheit feiner Gerichtsprinzipalt, 
als die Achtung und Anhänglichkeit der Gerichtsuntergebenen 
fih erwarb. Sein Pflichteifer in treuer Verwaltung der ihm 
anvertrauten Gefchäfte verfchaffte ihm nach wenig Jahren 
einen fo vortheilhaften Ruf und eine fp günftige aͤußerliche 
Lage, daß er auch an Begründung feines eigenen häuslichen 
Heerdes denken konnte; er verheirathete fig daher am 2%, 
Okt. 1829 mit Hermine Ditilie, der Tochter bed Gafthauss 
befigerö Pfennigwerth zu Baugen, mit wilcher er 10 3. in 
hoͤchſt glüdlicher und zärtlidher Ehe lebte. Im 3. 182 
wurde ihm bie Funktion als Landfteugrfetretär zu YBaugen 
zu Theil, in deren Ausübung ſich vornehmlich feine Zalente 
und feine Vorliebe für Geſchaͤfte der öffentlichen Verwaltung 
entfalteten. Die mit jener Zeit bereits begonnene und fell; 
dem fortfchreitende Verfchmelzung der Angelegenheiten und 
Intereſſen ber Oberlauſitz mit denen der k. Erblande unbdie 
mannichfachen Vorarbeiten zu dem im J. 1834 errichteten 
he nahmen eben fo feine Thatkraft in Ans 
pruch, als fie ihm in diefer amtlichen Stellung vielfade 
Gelegenheit darboten, Beweife von feiner Kenntniß ber ober: 
Jaufisifchen Verfaffung und feines richtigen Gefhäfrsüberblids 
und feiner großen Gewandtheit vornehmlich in Protokollirung 
geflogener Verhandlungen zu geben. Es wurden ihm def? 
halb nicht bloß von den Herren Landftänden des Markgraf?‘ 
thums Oberlaufig, wie von den Worftänden der hohen erb⸗ 
Jäandifchen Departementsbehörden, denen er in gefchäftlider 
Beziehung näher zu treten fo glüdlid war, die ehrendite 
Belobung und Anerkenntniß, fondern auch von den zu Re 
gulivung der oberlaufigifchen Provinzialen und namentlid) 
ber Steuerverfaffung fommittirten Staatsminiftern derartige 
Beweife von Achtung und Vertrauen zu Theil, daß er fih 
dadurch zu immer regerem Eifer und treuer Pflichterfüllung 
angefpornt fühlen mußte, auch ſich im Genuffe fo hoher Ab: 
tung nur glüdlidy fühlen konnte. Nie würde er aud je eine 
Stellung verlaffen haben, bie ihn in jeder Beziehung eben 
fo anfprady, als befricdigte, wenn er nicht durch Außtrt 
Verhältniffe gedrungen, der Aufforderung, in Staatödienfte 
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gu treten, Folge zu leiften fich Hätte bewogen finden müffen, 
Er vertauſchte daher fein ihm fo lieb geworbenes Amt mit 
dem Officium eines E. Steuerrathes im 4. Steuerbezirke, wozu 
er am 8. San. 1835 in Pflicht genommen wurde und wos 
durch auch in finanziellee Hinſicht feine Werhältniffe eine 
vortheilhaftere Stellung erhielten. Wie er aber der k. Huld 
und Gnade, die ihm bdiefen wichtigen Poften verlieh, und 
der wohlmollenden Zuneigung feines hohen Dienftvorgefesten, 
des Staatöminifters v, Zefhau Excellenz, bis zum legten 
Yugenblige feines Lebens mit dankbarſtem Herzen eingedent 
blieb, fo erwarb er fich auch in diefem Amte nicht bloß den 
Beifall gller Yrovinzialbehörben, mit denen er zu verkehren 
hatte, fondern auch die hoͤchſte Achtung und Anhänglichkeit 
aller feiner Untergebenen und des gefammten fteuerpflichtigen 
Yublitums. So kühn auch eine ſolche Behauptung immer 
ſehn mag, fo wird fie doch durch die wahrhafte Verficherung 
gerechtfertigt, daß während der faft Gjährigen Verwaltung 
diefes Amtes nie zwifchen ihm und irgend einer Ober= oder 
Unterbehörde die geringfte Mißhelligfeit entftanden und daß 
Jedermann feine ausgezeichnete Humanität, wie fein ftetes 
Streben, Dienfttreue mit Dienftbereitwilligkeit gu vereinigen 
und feine Bemühungen, in Geltendmadjung des landesherrlis 
hen und Staatsintereffes den Geift der Billigkeit, Milde 
und des Wohlwollens vorherrſchen zu laffen, dem in jedem 
Zweige, der fach]. Verwaltung von den hohen Vorftänden der 
Staatöregierung gehuldigt wird, anerkannte und ehrte. Die 
forgfame Regulirung der Perſonal- und Gewerbfteuerfata= 
Rrationen der Provinz und die Leitung der Angelegenheiten, 
die Ermittelung des fteuerfreien Grundeigenthums der Obers 
haufig betreffend, welche nah feinem Geſchaͤftskreiſe, na⸗ 
mentlih in den lesten Sahren feines Lebens feine Thätigkeit 
am meiften in Anſpruch nahmen, erwarben ihm auch von 
feiner hohen Dienftbehörde wiederholte Beweiſe von Aners 
kennung feiner Pflichttreue und hatten felbft nach feinem Ab- 
leben das hohe Minifterium der Finanzen bewogen, biefes 
durh Huldvolfe Kürforge für das Intereſſe feiner Hinterlaf: 
ſenen anzuerkennen, denen er in der Kraft feiner männlichen 
Blüthe auf das Unerwartetfte im noch nicht vollendeten 41. 
Lebensjahre entriffen wurde. Es wurde bereits bemerkt, 
daß er mit feiner Ehegattin ein eben fo zufriedenes als glüd 
liches Leben geführt Habe und es darf daher nicht Wunder 
nehmen, daß ihr ploͤtzlicher Tod am 7. Zuli 1840, den fie, 
wenige Zage nad) der Geburt ihres jüngften Kindes, im 
Kindbette fand, auf ihn den ſchmerzlichſten und erſchuͤtternd⸗ 
fen Eindruck machte, Ein tiefer Gram, ftetö erneuert durch 
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ben Anblick feiner 6 mutterlofen Kinder, bemächtigte ſich 
feiner auf eine Weife, daß er faft allen Umgang mit Jeder— 
mann mied und audy erſt nach Jahresfriſt der Bitte feier 
Verwandten, wenigftens bisweilen gefelligen Verkehr zu fus 
chen, Gehör ſchenkte. Doc blieb er auch da meift theil- 
nabmlos und lebte nur noch feinen Gefchäften und feinem 
Schmerze. Die kaum vernarbte Wunde brady dagegen ges 
waltfam wieder auf, als wenige Wochen vor feinem Tod 
eine feiner Schweſtern eine bereits erwachſene Zochter durch 
den Tod verlor und er dem Sarge bderfelben folgte, Der 
Anftrengung, fein bewegtes Gefühl zu unterdrüdın, war er 
nicht mehr gewachſen, ſondern hauchte, nach kurzem Kran: 
fenlagır, in einem ihn befallenen hitzigen Nervenficher am 
9. Nov. 1841 fein Leben aus, Sein Nachlaß gab nähere 
Kunde, weldın Kampf er gelitten, um feines Schmerzes 
Herr zu werden; allein Ruhe ward ihm erft, ald er wieder 
an der Seite der treuen Lebensgefährtin ſchlummerte, die 
das Glüd feines irdifhen Dafeyns ausmadhte, Seiner 
Bahre fo'gten unaufgefordert zahlreiche Freunde, Mitglicher 
aller Stände feiner Vaterftadt und ein langer Zug von tief: 
betrübten Bekannten und Verwandten, unter denen bie greife 
- Mutter den Schmerz hatte, in ihm die Stüge ihres Alters 
zu betrauern, 


* 326. Johann David Edler. von Stark, 
Herrſchafts- und Mineralwerköbefiger zu Prag; 
geb. d. 4. Mei 1770, geft. d. 10. Nov. 1841, 


Sn dem Eleinen Gebirgsgränzftädtden Graslig im Els 
bogner Kreife Böhmens von bürgerlihen, nicht fehr bemit: 
telten Eltern geboren, hatte unfer St. durch eigene Kraft 
fidh einen Wirkungskreis gefhaffen, durch weldyen er einer 
der wirkſamſten Beforderer der oöfterreichifcdyen Induſtrie, bes 
fonders aber jener Böhmens wurde und nit nur feine eigene 
Geihäftsbrande vervolllommnete und ‚zu einem Umfange 
von feltener Großartigkeit geftaltete, Sondern auch durch den 
Einfluß, den feine Produktionen, theild als Baſis, theilg 
ale unentbihrlihes Hilfsmittel der meiften ae 
zweige äußern, für die gefammte Gewerbthätigkeit des Lanz 
des einen Eräftigen Impuls gewährte und den ermunternben 
Beweis lieferte, wie weit Thätigkeit, Orbnungsliebe und 
Nachdenken über den betretenen Wirfungefreis zu eigenem 
und Anderer Wohle, felbft bei befchräntten Mitteln und ger 
zingem Anfang, auch auf dem Gebiete der Snduftrie führen 
Können, wenn fie von dem Gewerbsgeift in feiner höheren 
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Bedeutung geleitet werben. Der Unterricht warb St. nur 
in jenem dürftigen Maafe gewährt, wie ihn 3eit und Ort 
feines Sugendlebens darboten. Kaum der Schule entwadys 
fen, unterftügte er feinen Water im Betrieb eines Eleinen 
Krämerhandels und lernte fpäter durdy den Befuch der na= 
ben ſaͤchſ. Märkte die Mouffelinweberei Eennen. Die Vortheile 
dieies Damals in Böhmen noch wenig befannten Geſchäfts— 
zweiges einſehend, war er eifrigft um deffen Einführung bes 
müht und obwohl bei feinen befchränften Mitteln nur mit 
zwei MWebftühlen anfangend, hatte er im Berlauf einiger 
Fahre es zum Betriebe mehrerer Hundert eigener Werkftühle 
gebracht und zugleich zur zahlreichen Ausbreitung derfelben 
in der Gegend feines Geburtsortes beigetragen. Die Wich— 
tigkeit feines induftricllen Wirkens begann jedoch erft im 3. 
1792, wo er, ſich dem fogenannten niedern Bergbaue zus 
wendend, bei dem gepachteten Meffingwerfe zu Silberbach 
die erfte WVitriolölbütte in Böhmen crrichtete und bald die 
Vergrößerung dieſes wichtigen Induftriczweiges zu bewirken 
wußte. Die gegründete Beforgnig des Holzmangels für 
dieje fo vieles Brennmaterial fonfumirende Fabrikation Eonnte 
den Muth und Unternehmungsgeift St.'s nicht beugen und 
diente nur zur kraͤftigen Anregung feiner- Thätigkeit, die 
früher nicht geachteten Mineralwerke in Betrieb zu jegen 
und mit glücdlichem Erfolg ergiebige Steintohlenlager aufs 
zufinden wußte, durch dern Verwendung für die Fabrikation 
er zur großen Vermehrung, dabei aber au) ungleich billigeren 
Erzeugung feiner Produkte gelangte. Der Erfolg feiner Bes 
mühungen geftattete ihm, nach und nad) die widhtigiten Mi: 
neralwerke des elbogner und zilfner Kreifes zu erwerben, 
deren er bei feinem Tode dreizehn befaß, die, nebſt einer 
grofartigen Steinkohlenförderung und fehr ausgedehnten 
Ruß-, Schwefel» und Bitriolhütten,, die meift in einanter 
greifende Fabrifation der Vitriole, Schmalte, des Alaung, 
der Schwifel-, Salz- und Galpeterfäure umfaſſch und 
ruͤckſichtlich ihrer Ausdehnung und des wohlthätigen Einflufs 
ſes auf die vielen davon abhängigen andern Induſtriezweige 
ein induftrielles Objekt bilden, das an Umfang und Bes 
deutung in ganz Deutſchland unter den Gewerbsetabliffements, 
welche Eigenthum eines Privaten find, kaum feines Gleichen 
finden dürfte. Zwar wurden einzelne der erwähnten Artikel 
aud) fchon früher an andern Orten erzeugt, St. aber be: 
wirkte die Erzeugung aller mit ben dazu gehörigen Hilfs— 
thriten in feinem Vaterland und zu einem Preis, um wels 
hen Eeine andere Anftalt fie zu liefern vermochte, Nicht 
bejonderer wiffenfchaftlicher Intelligenz, aber der emſigen 
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Betriebfamkeit, des Scharfblickes und muthvollen Unterneh: 
mungögeiftes eines Mannes bedurfte es, der die Lokalitäts: 
verhältnig zu erkennen, zu benugen und mit merkantiliſcher 
- Berehnung geltend zu machen wußte. Zur Würdigung des 
großen Verdienſtes, welches St. durch den Umfang und dit 


— Art feines Gefchäftes fih erwarb, kann ſchon der einzige 


Umftand dienen, daß während feines Betriebes der Preis 
bes Vitriolöles auf feinen Werfen um mehr als das Zehn: 
fache ermäßigt wurde. Bedenkt man nun, daß diefe für die 
meiften Zweige der Induftrie notbwendige Säure für Viele 
ein fo wichtiges Objekt bildet, daß einzelne Fabriken davon 
jährlich 1000 und noch mehr Centner brauden, daß dahet 
der Preis diefer Säure auf den aller chemifchen Produkte, 
dann der zahlreihen Gewerbe, welche diefer bedürfen, einen 
wefentlihen Einfluß übt und daß die Bemühungen St 
für deren und der damit verbundenen Bergprodukte wohl: 
feilere Erzeugung gewiffermaafen eine neue Aera begründeten, 
fo ift e8 leicht begreiflich, daß bereits aus Veranlaſſung der 
Würdigung feiner Produkte auf der Prager Gewerbsausfkl: 
lung im 3. 1831 die Landesregierung fich veranlaßt fand, 
ihn zu einer Gtaatsausgeichnung anzuempfehlen, „weil durd 
feine unerfchütterliche Beharrlichkeit und Eeine Opfer fcheuendt 
Anftrengung dem darniederliegenden Bergbau eine neue Rich⸗ 
tung gegeben wurde, welche die abgenommene Ausbeute dir 
edlen Metalle erfest, durch Gewinnung der genannten minera® 
lifchen Produkte die todte, unbenugte Scholle zu einem bele 
benden Agens des Gewerbsverkehrs ummwandelt und mit die 
fem ftaatswirthfchaftlichen Gewinne nicht nur den National 
reichthum vermehrt, weil Millionen, die früher ins Ausland 
floffen, dem Inland erhalten werden, fondern auch der das 
mit neu begründete Aktivhandel höchft bedeutende Summen 
vom Auslande hereingieht, unmittelbar felbft Zaufende von 
Arbeitern beſchaͤftigt und durch feine fo bedeutend vermehrte 
und wohlfeilere Erzeugungsweife mehreren der bedeutendften 
einheimifchen Induſtriezweige die fieghafte Konkurrenz gigem 
das Ausland, hierdurch mittelbar vielen Gewerbsklaſſen Ge⸗ 
winn, Nahrung und Erwerb und ſomit den Einnahmen des 
Staates zahlreiche Summen geſichert wurden.“ — Bit 
nun in Anerkennung diefer induftriellen Werdienfte St, für 
ſich und feine Nachkommen im 3. 1836 in den Adelftand dei 
öfterreichifchen Kaiferftaates erhoben wurde, fo zeigten au 

die Zaufende von Menfchen, welche aus allen Klaffen der 
Bevölkerung der Umgebung herbeiftrömten, um feine Leide 
zu Grabe zu geleiten, daß er auch außerhalb feines Gr 
ſchaͤftskreiſes als Menſch, Chriſt und Bürger jener Staats: 
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auczeichnung würdig war. Zur Kuheftätte hatte er fidy den 
von ihm zur Bluͤthe gebradhten Ort Altfattel, nabe bei El⸗ 

bogen gewählt, bei welchem eins feiner bedeutendften Ges. 
werke und der Gentralpunft feiner Geſchaͤftsleitung ſich be⸗ 
fand und wo er, felbft feit der Zeit, als er in Prag feinen 
Vohnſitz genommen, doc) immer den größten Theil des 
Sommers zubrachte. Wenn wir bemerten ‚ daß auf den 
St. ſchen Werken die Produktion der rauchenden Schwefel⸗ 
fäure im letzten Jahr auf 28,000, des Eifenvitriolg auf 
25,000, des Alauns auf 12,000 Str. und in demfelben Bers 
hältniß auch die der übrigen Schwefelverbindungen und meh: 
tree Mineralfäuren, insgefammt zu einem jährlichen Vers 
faufswerthe von mehr als 500,000 Fl. Sonv. M. gefteigert 
wurde, fo ift es Leicht begreiftih, daß mit diefem Betrieb 
au fein Reichthum wuchs, der, außer dem großen Werthe 
jener Werke, mehrere Herrſchaften, die er fuͤr ſich und ſeine 
beiden Söhne erwarb und andere Befisungen umfaßte Wie 
et aber früher als freigewählter Bürgermeifter feiner Vaters 
fadt Graslig große Verdienſte um feine Mitbürger durch 
Erleichterung ihres Gewerbebetriebe » befonders aber durch 
Foͤrderung deg Schulweſens fich erwarb, fo bildete auch 
liter, als Obrigkeit mehrerer Güter, die Sorge um das 
Vohl feiner Unterthanen eine feiner Dauptbeftrebungen, bes 
onders war hier fowohl, alö auf feinen Gewerken, der Zus 
gendunkerricht wieber ein Gegenftand feiner thätigften Sorge 
und mehrere Schulen verbanfen ihm angemeffene Dotationgs 
meiterung oder gänzlich neue Begründung und Erhaltung 
auf eigene Koften, Mit feltener Freigebigkeit forgte er für 
die zahlreichen Arbeiter auf feinen Gewerken, zu denen fein 
Verhältniß ein wahrhaft patriarchalifches war und, ihnen 
mt Rath und That beiftehend, Unterflügungen aller Art, 
Io wie aud) angemeffene Penfionen im Alter, dann ihren 
Vitwen und Waifen gewährte, Weniger befannt aber als 
die großen Beiträge, die er dem Staate während des Kries 
96 an Geld und Materialien brachte, dann die bereitwillige 
eifteuer, die er allen öffentlichen Anftatten widmete, find 
* großmüthigen Spenden, die er fo zahlreih den Armen 
zuwendete, da fein gerader Sinn und feine’biedere, fchlichte 
Linfachheit den Genuß des Wohlthuns um fo füßer empfand, 
 flillee und unbemeräter es geübt werben Eonnte. Go 
durch die feltenen Grfolge feiner Thaͤtigkeit reich an Ehre, 
Geld und Gut, an der Liebe feiner Angehörigen, Freunde 
Und Untergebenen, dann ber hohen Achtung Aller, die ihn 
Annten, ward ihm der Abend feines Lebens, wie durch das 
von ihm gefchaffene Gluͤck von Kindern, Enkein und Ver— 
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wandten, fo auch durch das Bewußtſeyn verfchönert, in dem 
jüngeren feiner beiden Söhne (milder nad) Ermwerbung eine 
hoben Grades techniſcher Bildung feit Jahren ſchon die Ober: 
leitung der Werke beforgte) feine Schöpfungen, ihn über: 
dauernd, in einer Weife fortgeführt zu wiffen, die ihren im 
In- und Ausland erlangtn hohen Kredit auch für die Zus 
unft verbürgt, da fein, wärend feiner irdifchen Laufbahn 
gezeigter Scharfblick ſich auch in der legtwilligen Unordnung 
bewährte, gemäß weldyer jrine gefammten Induſtrialwerke 
ungetheilt bleiben und als ein zuſammenhaͤngendes Ganzes 
von feinen Erben, wie bisher, betrieben werden und fernet 
eine Nahrungsquelle für die vielen dabei befchäftigten Men: 
fchen bilden Pollen. Sn der vollen Heiterkeit, die ein foldes 
Gefühl gewährt, traf ihn am 3. Nov. ein Schlagfluß, deſſen 
Folgen am 10, Nov. fein thätiged Leben fanft endeten. 
Dr. Kreugberg. 


* 327. Charlotte v. Dinklage, 
Stiftödame in dem Dönabrüdfhen Fräuleinftifte Vörſtel; 
geb. den 3. Auguft 1800, geft. zu Kairo den 11. November 1841, 


Charlotte v. Dinklage, aus dem Haufe Campe, wurde 
zu Nienburg an der Wefer geboren, wo ihr Ball, 


Hans v. Dinklage, ein durch erprobte Bravour und den 
ehrenhafteften Charakter ausgezeichneter Offizier aus einer 
altadligen weftphälifchen Familie, als hanov. Dberftlieutenant 
beim 6. Infanterieregimente ftand. Ihre Mutter, eine geb, 
v. Püchler aus dem Haufe Dorfmark, verlor fie früh, weß⸗ 
bald ihrem Water, deffen Liebe und Sorgfalt fie nur mit eis 
ner Schwefter theilte, der entfchiedenfte Einfluß auf ihre gels 
flige Ausbildung zuzufchreiben if. Auch Eörperlich war fi 
ihm ähnlich, wobei aber zugleich ihre äußere Erjcheinung jos 
wohl, als ihre geiftigen Dispofitionen auffallend an das 
Bild der Königin Thriſtine von Schweden erinnerten, wie es 
ung in Gemälde und Schrift überliefert wurde. Mit 12 
Jahren war fie phyſiſch völlig ausgebildet und eben fo zeitig 
entwicelten ſich auch die Keime jener- Klarheit des Verſtan⸗ 
des, jener Seibſtſtaͤndigkeit des Charakters 2c., worin fie 
fpäter viele, ja man darf fagen die.meiften, ihres Geſchlechts 
übertraf und welche, als Eigenſchaften des Mannes bei Je 
dermann unbedingte Anırkennung findend, als Vorzüge eine? 
weiblichen Wefens bei Kleinen, fich dadurch in Schatten gr 
ftellt fühlenden Seelen wohl nicht felten Anftoß und Mipgunft 
erregen, bei geiftig Ebenbürtigen aber nur erhöhte Achtung 
und Liebe. werten werden, wenn fie, wie bei Charlotte v. Du 
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mit ächt- weiblicher Wärme und Ziefe der Empfindung ges 
paart find.. Ohne von Genie und Gelehrſamkeit, in der Weife 
der Blueftoding’s früheren Schlages, Profeffion zu maden 
und ohne namentlich als Schriftſtellerin glänzen zu wollen, 
war es ihrem offenen und lebhaften Geiſte Bedürfnig, durch 
Studium und eigne Anfhauung ein reicdheres und helleres 
Bild der Welt und der Menfchheit in ihren mannichfachſten 
Seftaltungen ſich anzueignen, als es den rauen gewöhnlich 
ihr enger begränzter Bejichtsfreis gu gewähren vermag und 
als es auch den meiften für ein erftrebenswerthes Gut gilt 
und ohne entfernt jenen modernen, eben fo prätenfionsvollen, 
als widernatürlichen und abgefchmadten, ja efelerregenben 
weiblichen Emancipationstheorien, a la Georges Sand, zu 
buldigen, womit wir neuerdings, nicht anders wie mit Koef— 
füren a la Groifje, einige deutfhe Damen in der Gefellfchaft 
fofettiren und vor dem Publikum Parade machen ſehen, er: 
freute fie fi) der glücdlichen Unabhängigkeit, die ihre haus: 
lihen und perfönlicdyen Verhältniffe ihr ficherten, als eines 
Mittels, jener vorberrfchenden Neigung, raftlofer Wißs 
begierde im edelften Sinn, am ungeftörteften und befriedi— 
gendften nachhängen zu Eönnen. Dabei befaß fie allertings 
auh Muth und Kraft genug, wirklich hemmende und von 
ihr mit voller Ueberzeugung als ungereimt anerkannte Feffeln 
des focialen Lebens, früher als die übrige weibliche Welt, 
thiils zu lockern, theils abzuftreifin, jedoch auch hierin von 
fo fiherm Zaft und fo ftrenger Ehrfurcht vor allem wahr: 
haft Edeln und Anitändigen geleitet, daß nur ftumpfe Bes 
Ihränftheit über ihr ungenirtes Beiſeiteſetzen manches alt= 
bergebrachten und beſonders in der Sphäre, welcher fie durch 
Geburt und geſellſchaftliche Stellung angehörte, noch üppig 
graffirenden Echlendrians vornehm die Nafe rümpfen modte. 
In folhen Regionen, wo das mel in ore, verba lactis, fel 
in corde, fraus in factis faft Lebenstedingung ift, Eonnte 
natürlich ihre unbegrängte, Erine kleinliche Ruͤckſicht fcheuende 
und nie hinter dem Berge haltende Wahrheitsliebe, ihr 
zwangloſer, manden Schlehtgewappneten wohl mitunter 
empfindlich treffender Sreimuth, ihre treuherzig zuverfichtliche, 
mit gewiffenhaftefter Werfchwiegenheit in fremden Angelegen— 
heiten gepaarte, bei dem Vertrauen aber, das fie fe:bft Ans 
dern ſchenkte, nur den eignen Edelfinn zur Richtſchnur neh: 
mende Offenheit nicht immer Anklang finden; in der Falten, 
Hatten, Lächelndin, jedes Wort und jede. Micne auf die 
Boldwage legenden, nur der Macht und dem Gluͤcke huldi⸗ 
genden Salonswelt mußte die Heftigkeit ihrer Empfindungen, 
die — ein Erbtheil ihres wadern Vaters — nicht felten und 
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vor Allem, wo fie Ungerechtigkeit und Unterdrüdung trium⸗ 
phbiren zu fehen glaubte, zu aufbraufender Hitze ſich fteigerte, 
mandy’ mißfälliges Worurtheil wider fie erzeugen und mochte 
ihr vielleicht hie und da das Prädikat einet Scnderlingin 
zuziehen. Andererſeits aber konnten biefe Eigenihaften nur 
dazu dienen, die feltene Frau den Ihrigen und allen gleidys 
gefinnten Freunden theurer zu machen, deren Herzen fie durt 

anmuthige Freundlichkeit und den heiterften, ungegzwuhgenfte 

Humor gewann, dann aber durch den gediegenen Reidythum 
ihres Geiftes und die teinfte, probehaltigfte Herzenösgüte zu 
feffeln wußte und unter denen gewiß mehr als Einer in. jei: 
hem Schmerz um den Verluſt der thturen Verblichenen mit 
innigem Dante des fegensteihen Einfluffes gedenkt, dem fie 
durch Wink und Wort, Rath und Warnung, Ermunterung 
und Zügelung zur rechten Stunde auf feinen Lebens= und 
Bildungsgang austıbte. — Charlottens unabhängige Stellung 
als Stiftedame in dem alten Osnabrückſchen Fräuleinftifte 
Börftel, in welches fie 1822 eintrat, erlaubte ihr, der. as 
geborenen und durch die Reifeluft und die Neifeberichte ihres 
Vaters genähtten Neigung, auf Reifen die Welt nit bio 
fluͤchtig zu fehen, fondern moͤglichſt gründlid) und vielfeitig 
ennen zu lernen, in vollem Maafe zu willfahren und wenn 
es in England fo wenig an Zouriftinnen ald an Zouriften 
fehlte, fo möchten doch in Deutfchland.nur wenige Damen 
vor fo weiten und zum Theil fo mühevollen, ſelbſt gefährlis 
chen MWeltfahrten nicht zurücgefchredt feyn. Den erften 
"Ausflug machte fie als 17jähriges Mädchen mit ibrem Vater 
und ihrer Schtwefter nach Holland, die nächfte größere Reife 
1823 mit einem jungen Ehepaare nach der Schweiz. In ben 
nädjften 11 Jahren befuchte fie die mirfwürdigften Gegenden 
und Punkte Deutichlands und der Schweiz nach allen Rich— 
tungen und verweilte namentlidy längere Zeit in Dresden, if 
Wien und in Münden, fo wie auch in’ Genf, von wo aus 
fie den erften Abſtecher nach Paris unternahm. Einen Heis 
mifchen und gemüthlichen Raftort während der Zwiſchenraͤume 
ihrer Reifen fand fle in ihrem Klofter, ein noch freundlicheres 
und willfommneres Aſyl aber bot ihr der heitere, liebends 
würdige Kamilienkreis ihrer Schwefter, der Gemahlin des 
Hperftlieutenant v. Röffing, eines hochverdienten Offizicks 
der ehemaligen engl. deutfchen Legion. Wie Schwager und 
Schweſter ihr herzlich zugethan waren, hing aud die Schade 
ihrer muntern, geift= und lebensvollen Kinder mit zärtlicher 
Liebe an der freundlichen, frohfinnigen Zante, die von fans 
tenhafter Hofmeifterei himmelweit entfernt und doch an heil⸗ 
famen Lehren fo reich, wie an ergöglichen Einfällen und Er— 
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zählungen unerfhöpflih war. Won Herzen: ermieberte fie 
diefe Liebe und oft in fernen Zändern, in Einöden und Wilds 
niffen vergegenwärtigte fie fich mit innigem Behagen bie 
Bilder jener theuern Wefen, denen fie ſich in der Seele ims 
mer nahe fühlte und wußte bie rege Theilnahme ihrer Freunde 
aud für die Nichtgefannten zu gewinnen. Dennod konnte 
die Freude an dem herzerquidendften Familienleben nie auf die 
Dauer ihren raftlofen Drang ind Weite bewältigen, der mit 
den Jahren fortwährend zugunehmen ſchien. Nach einem 
tljährigen Aufenthalte bet den Ihrigen zu Röffing trat fie 
im Auguft 1835 in Gefellfchaft einer Frau v. Rinfingen bie 
Reife nach Italien und Sicilien an, wo Florenz, Neapel, 
Palermo, vor Allem aber Rom fie längere Zeit feffelten. 
Schon auf ihren früheren Reifen war fie mit manchen auss 
gezeichneten Männern und Frauen in mehr oder minder enge 
freundfchaftlihe Verhältniffe getreten, in ein befonders innis 
sed unter Andern mit Burdach in Königsberg; in Italien 
erweiterte‘ fich der Kreis ihrer Bekanntſchaften unter Deuts 
—* und Italienern auf die erfreulichſte Weiſe. So bes 

ndete fie fi in Florenz mit ber berühmten Sängerin 
Karoline Unger, lernte in Rom außer vielen anderen Ges 
lehrten, Künftlern und geiftreichen Damen den großen Thor⸗ 
walbfen Eennen und noch genauer deffen würdigen Schüler, 
den trefflichen fchmeizerifchen Bildhauer Imhoff. Legterer 
folgte 1837 einem ehrenvollen Rufe nach Griechenland und 
auf feine Einladung begab auch Fräulein v. D. fi im Ans 
fange des folgenden Zahres nach Athen. Abgefehen von ihs 
tem ungeheuchelten Intereſſe an den erhabenen Reften bed 
Alterthums, freute fie ſich hier vorzüglich des Anblicks der 
geuen, im .eigentlihen Sinn aus dem Schutt erftehenden 
Stadt und der Bekanntfchaft mit den ausgezeichnetern der 
vielen Fremden aus allen Ländern, die fie hier, insbefondere 
auch bei Hofe, wo fie eingeführt war, auf kleinerm Raum, 
aber auch in bunterm Gemifch, als in einer der bisher von 
ihr befuchten Hauptftädte ſich durch einander drängen ſah. 
Rach einigen Eleineren Ausflügen in Attika vereinigte fie ſich 
In Athen, da Imhoff durch feine Arbeiten in der Hauptftabt 
gefeffelt wurde, mit‘ zwei jungen Niederfachfen, die unter 
finander und mit ihr durch Zufall befannt geworben waren, 
zu einer Reife durch fammtliche Landfchaften des Peloponnes 
und mehrere Infeln des ägeifchen Meeres. Auf diefer Reife 
hatte fie vorzugsmeife Gelegenheit, maͤnnlichen Muth bei 
drohenden, wenigftens diefen Reifenden, wie allen in Gries 
chenland vorgefpiegelten Gefahren und einen faft noch bes 
wundernswürdigern Stoicismus im Verzichten auf alle ges 
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wohnten Lebensbequemlichkeiten zu bewähren, wovon hit 
wenige ihrer Landsmänninnen fidy einen Begriff maden und 
worin noch wenigere es ihr gleich thun dürften. Einen felt: 
famen Anblid mochte eö gewähren, wenn die 3 Reifenden In 
abenteuerlihen und, in Folge grundlofer Warnungen vor 
Klephtenüberfällen, nichts weniger als fcheinbarem Koftum 
auf den hochgefattelten Gäulen, das Fräulein in der Kegel 
an der Spige der Eleinen Karavane, Über die Ziegenpfade der 
Berge und Thaͤler Arkadiens zogen, mit der Ausficht auf 
die an den Chauſſeen und Eifenbahnen des civilifirten Eures 
pas umfonft gefuchten Tempel= und Städteruinen der klaſ— 
fifhen Zeit über die Mühen des Weges fich tröftend, odtt 
wenn fie zmwifchen den vier Eahlen Steinwänden eines Kan 
inmitten der mitgebradyten Matragen, Bücher und Kod: 
töpfe, die Dame vielleicht in das Studium des Pauſanias 
ober Leake, die beiden Philologen in die Tunftgerechte Zu: 
bereitung eines fchmadhaften Pillav vertieft, auf dem Boden 
fauerten, glüdlich genug, wenn nicht in Ermangelung ein 
Kani in einer theokritiihen Schäferwohnung Obdach gefugt 
werden mußte, wo dann die fchmußftarrende große und Kleine 
Familie des wirklichen Thyrſis oder Mopfos, Dimitri ode 
- Borjani fammt anderen Gethier die Gefelligkeit in dem zu: 
gleich ald Wohn-, Schlaf= und Speifezimmer, als Küdt, 
Keller, Boden und Stall dienenden Gemache vervollſtaͤndigen 
half, während der Rauch durdy die zufälligen Lücken di 
Schindeldachs ſich einen poetifchern Ausgang, als fonft durch 
den jenen Naturmenfchen felbft dem Namen nach unbekannten 
Kamin ſuchte. AU’ diefen für eine hanov. Stiftsdame gewiß 
nicht alltäglichen Scenerien wußte Fräulein v. D. mit un 
verwüftlicher Laune die heiterfte Seite abzugewinnen und das 
durch aud) die Geduld ihrer Reifegefährten , wenn dieſe etwa 
auszureißen drohte, ftets neu zu beleben. Das anziehendfte 
Schauſpiel aber war es unftreitig, fie im Kreife der im 
orientalifchen Sinne höher gebildeten Familien in den Städten 
zu fehen, bei welchen den Reifenden ihre Empfehlungsbrieft 
gaftlihe Aufnahme verfchafften und wo fie, die kleine, leb⸗ 
hafte, blonde und blauaugige Nordländerin, mit den griech. 
Mädchen und: Frauen, diejen ſchuͤchternen und doch als halbe 
Naturkinder fie neugierig umdrängenden und anftaunenden 
Toͤchtern des chriftlichen Orients (die hinter den heißblütigen 
Schönen des hesperifchen Südens an Außerer Gluth und 
kecker Zuverficht fo weit zuruͤckſtehen, als fie diefelben an In: 
nerer Wärme und reizender Naivetät übertreffen), in weni: 
gen Viertelftunden fo vertraut wurde, als ob fie einander 
feit Sahren gekannt hätten und zwar, was man vielleicht 
kaum glaublich findet, faft ohne Vermittelung der Bekannt: 
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ſchaft durchs Geſpraͤch. Fräulein v. D. fprady fließend itas 
lieniſch, geläufig franzöfiich und fertig genug englifh, um 
fih darin verftandlih zu machen, ihr Griechiſch aber bes 
ſchraͤnkte ſich, wie man denken kann, auf fehr wenige Wörs 
ter und Redensarten. Diefe wenigen, jedoch in Verbindung 
mit einigen den Griechinnen nicht ganz unverftändlichen itas 
lienifhen Phrafen wußte fie fo geſchickt zu gebrauchen und 
dutch fpredyende Gebärden zu ergänzen, noch erfolgreicher 
aber durch ihre einnehmende, ungezwungene Freundlichkeit zu 
nterftügen, daß es ihr, auch ohne die Dollmetfchung ihrer 
Begleiter und einiger italienifch redenden Griechen, leicht 
wurde, die Herzen der Frauen zu gewinnen und die Männer 
zum heil wahrhaft für fi zu enthufiasmiren. Gemwiß 
wird ihren fchnell erworbenen Freunden in Tripoliza, Sparta 
und namentlich in Kalamata die „mannhafte deutfche Nonne‘ 
(j dvdgsia yeguavı) zaLoyond); wie man fie nach Erkun⸗ 
dung ihres Standes nannte, noch lange ein Gegenftand be> 
wundernder Erinnerung gebliebın feyn. Bald nad ihrer 
Biederankunft in Athen trat fie die Rüdreife nach Stalien 
an, wohin der eine ihrer peloponnefifchen Reifegefährten fie 
begleitete. Der andere, Dr. Arthur Kochen *) aus Eutin, ein 
Junger Archaͤolog von ausgezeichnetem Geift und gründlicher 
Gelehrfamkeit, blieb in Athen, wo er, und mit ihm eine . 
Ihöne Hoffnung der Wiffenfhaft, am 1. San. 1839 ſtarb. 
Von Italien begab ſich Fraͤuiein v. D., nach kurzem Aufent⸗ 
halt in Neapel und Livorno, über Marſeille, Loon, Paris, 
Brüfel und Köln in die Heimath. Hier hatte fie im Wins 
ter 1838 — 1839 eine fchwere Krankheit zu beftehen und ver- 
lebte deghalb das 3. 1839 theils in ihrem Stifte, theils im 
Kreis ihrer Verwandten, fühlte fich aber bald, befonders 
nad) dem Gebraudye: des Seebades in Wangeroge, fo ges 
ſtaͤlt, daß fie fchon im folgenden Winter wieder eine Reife 
nah Oftpreußen und im Sommer 1840 eine größere durch 
England und Schottland unternahm. Im Winter 1841 reifte _ 
fie abermal nad Berlin und Königsberg und von da durdy 
Sälefien und Sachſen nach Mündyen. Hier Fam endlich zum 
bittern Leid der Ihrigen ihr lange gehegter Lieblingsplan zur 
Reife, einen theuern Freund, den Doktor der Mebdiein 
Schledehaus, weichen fie auf einer frühern Reife hatte kennen 
lernen und mit dem fie regelmäßig Eorrefpondirte, auf feine 
oft wiederholte Einladung in Aegypten, wo er feit mehreren 
Sahren als Oberarzt des Marinehofpitals zu Aleranbria 
lebte, zu beſuchen. Am 3. Aug., ihrem 41. Geburtstage, 
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ttat fie die verhängnißvolle Reife an. Zu St. Elpidio, in 
der Nähe von Ancona, verlebte fie bie legten Zage in Eus 
ropa bei einer befreundeten italien. Kamilie, fuhr darauf am 
2. Sept. mit dem oͤſterr. Dampffchiffe von Ancona ab und 
trat am 14. gefund und froh in Alerandria ans Land. 
Hier blieb fie bei ihrem Freunde bis zum 10. Okt., wo ſie 
fi) mit Dr. Schnars, einem Hamburger Arzte, zur Reife 
nad) den Pyramiden, Theben und den Waflerfällen des Nils 
vereint. Schon während der Nilfahrt nach Kairo aber er: 
krankte fie an einem nervoͤſen Scyleimfieber, das, nach ber 
Ankunft in jener Stadt, zur Dysenterie ſich geftaltend, fie 
nöthigte, den Gedanken; an die Reife nach Oberägpypten auf 
zugeben. Zrog der freundlichen Pflege ihrer Hauswirthin 
und der forgfamften Bemühungen bes Dr. Pruner, des gts 
ſchickteſten Arztes in Kairo, nahm ihr Uebel unaufhaltfam 
den bösartigiten Verlauf und endete, . ohne bafi fie folden 
Ausgang entfernt geahnet oder je ihren heitern Muth verloren 
Hätte, am 11.Nov. mit ihrem ohne Schmerz und Kampf und 
bei vollem Bewußtfeyn fie überrafchenden Tod. Auf die Rad: 
richt von ihrer Krankheit eilte-Dr. Schledehaus, fo fchnell 
als es ihm möglich war, nach Kairo, fand aber bei feiner 
Ankunft nur noch ihr Grab-auf dem Kirchhofe der ſchisma⸗ 
tifhen Griechen, wo fie im Angefidhte ber Pyramiden, unter 
Nilakazien, Cypreſſen und Delbäumen, zwifchyen. Griechen, 
Engländern, Franzoſen und Deutſchen, ruht und fo, wie ihr 
Freund den Ihrigen ſchrieb, „auch im Tode fand, was fe 
im Leben liebte: der Menſchenkinder buntes Gemiſch.“ — 
So lebte und ftarb Charlotte v. D., von ber man behaup- 
ten darf, daß fie von den Vorzuͤgen geiftreicher Frauen bie 
‚meiften, von den unliebenswürdigen Eigenfchaften berfelben 
faft keine befaß, die, fo weit ihr unermüdeter Trieb ind 
Weite fie führte, nur Frobfinn und Behagen um ſich ver⸗ 
breitete und deren fchönfter Ruhm es ift, den Shrigen nie 
einen andern Schmerz, als ben um ihr frühes und ferne 
Hinfcheiden bereitet zu haben, — Ueber ihre Reife hinterließ 
fie ziemlich vollftändige Tagebücher, die aber leider nicht für 
die Veröffentlichung beftimmt find, 


* 328. Georg Friedrich Burkhard v. Möller, 
Droft u. Erbhere auf Heiligenthal bei Lüneburg ; 
geb, den 24. Dftober 1776, geft. den 11. November 1841, 
Seine Eitern waren der Landfommiffär Burchard Fr. 
v. Möller auf Heiligenthal und Marie Elifabeth geborene 
von Loͤſecke und feine Vaterftabt Lüneburg, Unſer v. M. 
genoß zuerft .den Unterricht zweier Hauslehrer und wurde 
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dann Oſtern 1792 ber Ritteratabemie in Lüneburg zu fernes 
rer Ansbildung übergeben. 1795 bezog er die Univerfität zu 
Göttingen, ſich den juriftifchen Studien wibmend, wurde 
1799 als Amtsauditor bei dem damals Fönigl. Eurfürftiichen 
Amte Ebftorf angeftellt, 1800 in gleicher Gigenfchaft bei 
dem Amte Rethem a. d. Aller placirt und ihm bdafelbft die 
Drdnung der Amtsregiftratur auferlegt, welches Gefchäft er 
mit Fleiß und Umſicht in der Maafe vollendete, daß feine 
Borgejesten ihm das größte Lob darüber ertheilten. Sm 
3. 1804 wurde er ald Supernumerair:Droft an das Lauen= 
burgfche Amt Schwarzenbed verfegt und 1807 an das Amt 
Verden berufen, um die Gefchäfte des dafelbft verſt. Obers 
amtmanns Scharff interimiftifch zu beforgen. Am 28. Ian, 
1808 verheirathete er fich mit dem Fräulein Sophie v. Tora 
ney aus Hedern bei Bethem, zog fi im 3. 1810, weil ex 
weder eine weftphälifche noch eine rg Anftellung ver; 
Iongte, vom Staatsdienfte zurüd und begab ſich zu feinem 
Bater in Heiligenthal. Darelbft übernahm er, um feinen 
Untergebenen möglichft nüslicy zu feyn, den Poſten eines 
franzöf. Mair. Wie vollfommen er diefen Zweck in jener 
fritifchen Beitperiode erreicht und wie redlich er gehandelt hat, 
davon liegen noch jest die ehrenwertheften Zeugniffe in Akten. 
vor. Die Leipziger Schlacht am 18. Okt. 1813 befreite auch 
die hanov. Länder von der drüdenden Fremdherrfchaft. Je⸗ 
der eilte zu feinem früheren Dienftpoften zurüd, fo auch der 
Droft v. M. Im Herbſt 1814 wurbe ihm bie erfte Beamten⸗ 
ftelle der Amtsvoigteien Kallingboftel und Goltau als wirk⸗ 
liher Droft Eonferirt und hier lebte er mehrere Jahre in un⸗ 
geftörter Ruhe und Zufriedenheit, höchft geachtet von feinen 
Borgefesten und geliebt von feinen Untergebenen. Als aber 
im $ebr. 1823 fein Vater mit Tod abging, zog er ſich aus 
dem öffentlichen Dienfte zurüd und begab ſich 1824 auf fein. 
väterliches Gut Heiligenthal, Dort wohnte er, bes häuslis 
dien Gluͤckes genießend, in ländlicher Ruhe, feine Zeit haupt⸗ 
fachlich der Gutsverbefferung widmend, überdies aber bee 
Beidete er die Landkommiffariate bei den koͤnigl. Aemtern 
Harburg, Moisburg und Winfen a. d. Lühe. Der 11. Nov. 
1841 wor fein Zobestag. Seine hinterlaffene Witwe, feine. 
einzige Tochter und vier feiner Gefchwifter beklagen feinen zu. 
frühen Tod. Sein einziger Bruder, der Landrath und Hotz⸗ 
gräfe des Gerichts Wahlingen in Rethem a, d. Aller, tft 
Erbe des Lehnguts Heiligenthal, i 
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Königin von Baiernz; 
geb. d. 13. Zuli 1776, geft. zu Münden d. 13, Nov. 1841. 


Diefe Fürftin, gleich ausgezeichnet durch Geift und Ge: 
müth wie durch ihre Außere Erfcheinung, die Tochter des 
Markgrafen Karl Ludwig Friedrich, Erbprinzen von Baden, 
und der Landgräfin Amalie Friederife, Zochter Ludwig IX. 
von Hefien= Darmftadt, war eine um wenige Augenblide 
jüngere Zwillingsfchwefter der Marfgräfin Katharina Amalie 
Chriftine Louiſe x). Die beiden Zmwillingsfchweftern, Erfts 
linge und Doppelfreuden des häuslichen Glüds der Eltern, 
verdanften ihre erfte Ausbildung der Mutter. Was biefer die 
Mutterliebe einflößte, das Eonnte fie auch mit Erfolg volls 
bringen; denn fie war nicht nur felbft eine hochgebildete, 
geiftreiche Frau, ‚fondern befaß auch, was Müttern nur fels 
“ten zu Theil wird, Gefchick zur Erziehung. Der Markgräfin 
ftand ein Fräulein v. Mofer als Erzieherin zur Seite — ein 
edler, frommer Charakter. Zeitlih machte ſich Karoline durdy 
ihren regen, lebendigen Geift bemerkbar, Erzieher und Erzieher 
rinnen begehen nicht felten den Fehler, an vorzüglichen Zas 
lenten erproben zu wollen, was fie vermögen und die Eltern 
bemerfen in der Freude des Gelingens nur felten das zu viel 
und was biefes den Kindern koſtet. Won dem Verlangen 
befeelt, die junge geiftreiche Prinzeffin redht bald groß zu 
ziehen, gab fich Fräulein v. Mofer alle erdenkliche Mühe, 
diefelbe, und was eben der Fehler war, vor den Iahren 
verftändig und vollendet heran zu bilden. Beſonders wurden 
ihr auch die Formen des Hofs und das Konventionelle und 
Abgemeſſene, was biefe mit ſich bringen, mit einer ſtets 
wiederkehrenden Zurechtweifung und Bebenklichkeit eingeprägt. 
Das brachte die lebensfrohe, junge Prinzeffin nicht nur um 
manche nie wiederkehrende Freuden ber Tugend, auf welde 
bas Alter aus feinen Eisbergen und Gletfchern wie, auf fein 
u. zurüdblidt, fondern diefes frühzeitige Abs 

reifen und Ausroden der Jugend war auch Echuld daran, 
daß ihre natürliche Anmuth und Offenheit cher zurüdgehalten 
als entfaltet wurde. Das angebildete Formelle und Abges 


*) In J. C. Mielach's Erzählung von dem Leben der Königin (Münden 
bei Stan) 1841) und in einigen anderen in den Drud gefommenen Nady« 
richten über diefe Bürftin wird gefagt, bie Marfgräfin Louife Marie Aus 
gufte, — Kaiſerin von Rußland, ſey die ältere Tochter des Erb» 

rinzen von Baden gewefen. Das ift ein Irrthum; die Kaiferin von Rufe 
and war die drittgeborne, 
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meffene ber erften Erziehung hing Karolinen noch lange als 
eine Angemwohnheit aus der erften Jugend an. Gie konnte 
folhe nur nad) und nad) ablegen und dem das volle Recht 
einräumen, was ihre Natur war, — Freundlichkeit und 
giebe, ohne es feheinen oder zeigen zu wollen. Es darf dies 
ſes Verfehen in Karolinens Erziehung nicht überfehen wers 
den; denn es hat Leute gegeben, welde, da ihr erftes Auf: 
treten in der Welt abgemefjen und ernft war, diefes in ihrer 
Beichränktheit für Kälte und Stolz auslegten. Wir werden 
weiter unten darauf zurüd kommen, weldy’ glüdlidhes Gleich 
gewicht fich fpäter audy in der Außern Erfcheinung diefer 
Fürftin hergeftellt und aufgefchloffen habe. Karoline erlebte 
die erſten Ausbrücde der franzöf. Revolution in einem Alter, 
wo alle Eindrüde am lebenbigften und ftärkften. Kein Nach⸗ 
barland lag der drohenden Gefahr fo nahe als Baden, Das 
war feine Zeit, des Lebens froh zu werden. Endlich brach 
im 3. 1796 ber Krieg über Baden herein, deſſen Folgen, 
bei den dämonifchen Eingebungen der Revolution, nicht zu 
berechnen waren. Er veranlaßte den badnifchen Hof, die 
Refidenz zu verlaffen und ſich nad) Franken zu begeben, wels 
des man damals vor dem Einfalle der Franzofen gefichert 
glaubte. Karoline verweilte mit ihrem Großvater, dem 
Markgrafen, nachherigen Großherzog, und ihren Eltern ges 
taume Zeit in Ansbah *). In Ansbach traf Karoline in 
Mitte der Sorgen jener Beit mit dem Fürften zufammen, der 
die Freude und das Gluͤck ihres Zünftigen Lebens werben, 
defien Zage fie bis zu dem legten Athemzuge verfchönen und 
erheitern folltee Es war das der damalige Pfalzgraf 
und Herzog von Zmweibrüden, Marimilian Joſeph. Ein 
Sahr zuvor feinem Bruder Karl Il. in der Regierung gefolgt, 
war ibm bald darauf (9. März 1797) feine Gemahlin, 
Marie Wilhelmine Augufte, Tochter des Landgrafen von 
Hefien - Darmftadt, dur den Tod entriffen worden. Dies 





*) Inn der zuvor fhon angeführten Graählung wird gefagt: „die Kö⸗ 
nigin habe den Water bereits jchon früher durch den Tod verloren.” Das 
if ein Irrthum, ihre Vater war mit in Ansbad und ftarb erft im Der, 
1802, wahrend eines Beſuchs bei den Geinigen in Schweden. In ben 
„Grinnerungen an Ihre Maj. Fried. Wilhelm. Karoline’ (Beilage zur 
Allg. 3tg. vom 21. Nov. 1841), irren wir nit, von Hufrath v. Thierſch, 
der beiten in den Drud gefommenen Nachricht über das Xeben diefer Für—⸗ 
fin, der wir bier mit Theilnahme folgen, hat fi ein Drudfehler einge⸗ 
ſchlichen. Es heißt dafelbft: „die Königin verlor früh ihren Bater, 
dur einen Unfall feinen Tod im Schlafe fand“ — foll Adi in Schweden. 
Zufalig wurde durd) den Drudfehler eine Wahrheit gefagt ;_ denn der Erb⸗ 
prinz, der nad) einem Diner von Hase abgereift, eingeſchlafen und umges 
werfen werden war, ftarb, durch die Erfhütterung vom Schlage getuhrt, 
nah wenigen Stunden, ohne zu fi gekommen zu Ton, „ Er 


1064 529. Karoline, Königin v. Baiern 


felben Kriegsereigniffe hatten ihn veranlaßt, Mannheim und 
bie Pfalz zu verlafiın. Marimilian Joſeph wurde durch den 
Liebreiz der in der Blüthe der Jahre ftehenden Prinzeffin, 
vorzüglich aber durch ihr inneres Wefen und ihre Geiftee- 
bildung mit der zärtlichften Zuneigung für die junge Fürftin 
erfüllt. Der eble, menfchenfreundlicye Kürft, der fchon das 
mals alle Derzen durch feine Leutſeligkeit anzog, ftand, 40 
Jahre alt, in der vollen Kraft rüftiger Männlichkeit. Gets 
genfeitige perfönliche Neigung vereinigte beide. Ihre Ber: 
mählung wurde zu Karlsruhe den 9. März 1797 vollzogen. 
Zwei Jahre darauf (16. Febr. 1799) folgte der Pfalzgraf 
dem Kurfürften Karl Theodor in der Regierung von Baiern. 
Der Einzug in München gefhah den 12. März unter dem 
Zubel eines Volkes, das durch die Cigenfchaften und bie 
Gefinnungen bdiefes_Fürften zu den fchönften Hoffnungen de: 
zechtigt war. Und an der Seite der jungen, blühenden Gt: 
fährtin feines Lebens zog auch der Gegen bes fürftl, Hauſts 
mit cin, bie herrlichen Kinder, die der Landesvater ihrem 
Herzen anvertraut. Das erhöhte die allgemeine Freude; 
denn fo wie jeder Hausvater die Fortdauer des gluͤcklichen 
Haufes in hoffnungsvollen Kindern erblickt, fo auch fieht dad 
Bolk, zumal nad dem Tod eines Einderlofen Herrſchers, in. 
ber Bluͤthe der Kinder des Landesvaters das Gluͤck des kan⸗ 
bes fortblühen und gefichert. Beſonders wurde der Erbpring, 
ber jest regierende König Ludwig, ein fchöner, hoffnungss 
voller Knabe von 12 Jahren, mit Enthuſiasmus von der 
Menge begrüßt. Amalie Augufte (jest Herzogin von Leuds 
tenberg) war damals 10 Jahre, Charlotte Augufte (Kaiferin 
Witwe von Defterreih) 7 Sahre, Prinz Karl von Baiern 
aber 3 Jahre alte Was. feit diefem freudigen Einzuge der 
Landesfürft und fein Land in einer beifpiellofen Zeit und uns 
ter den fchwierigften Verhältniffen erlitten, al’ die Sorgen, 
al’ der Kummer, den der unwiberftehliche Drud von außen 
den bdeutfchen fürftl. Häufern und ihren Völkern bereitete, 
das erlebte die treffliche Fuͤrſtin an der Seite ihres Gemahls 
mit einer Zheilnahme und Hingebung, die feine Sorgen er— 
leichterten, feinen Kummer wo moͤglich zerftreuten. Abe 

was aud in der Verwirrung und Umgeftaltung der Dinge, 
in der größten Noth und Gefahr Gutes herbeigeführt wurde; 
bie Rettung und Konfolidirung des väterlichen Erbes aus 
den Trümmern des deutfchen Reiche, ald Königreich Baiern, 
und, was kaum glaublidh, die Entwidelung und Stärkung 
des Vaterlandes nicht anders, als wäre durch die Erdbeben 
der Zeit die fchlummernde Kraft und Energie Baierns 9 
wet und entfaltet, dig unbefiegbare Gefinnung dea bien. 


” 


329, Karoline, Königin v, Baiern, 1065: 


Volks zum angeftammten Herrſcherhauſe geftärkt und crhöht 
worden, diefe erfreulichen Ergebniſſe, befonders auch, daß 
die Zolerang, mit Umgang ber falfchen, verführerifchen Lehs 
ten der Revolution, den gerechten Sieg davon trug*), ci’ 
diefes theilte Die edle Gemahlin und Landesmutter im froms 
mn Dank gegen die Vorfehung mit einer Zuneigung, 
mit einer Liebe für Fürft und Vaterland, daß. das Glüd 
durch diefe nur erhöht und verfchönt werden Eonnte. So 
kam es, daß Karoline auch die Liebe, welde die Huma—⸗ 
nität Marimilian Joſephs in dem. Herzen feiner Baiern 
wiete, mit ihm theilte und das mit um io größerem Recht, 
als ihre Tugend und ihr Wohlwollen nit wenig dazu beis 
ug, die Summe der Glüdfeligkeit zu vermehren. Das 
baierifche Volk war bald daran gewöhnt, den König und die 
Königin, die im häuslichen Glül nur Eines waren, als Ein 
Herz und Eine Seele zu betrachten. Die Perfönlichkeit der 
Königin war durchaus geeignet, die Hochachtung, die ihr in 
diefer Stellung zu Theil wurde, zu erhöhen und feft zu hals 
ten, In ihrer äußern Erfcheinung zeigte fie eine imponis 
vende Hoheit und Würde, mit Derablaffung und Milde ges 
paart, Ihr Ernft, durch gewinnende Freundlichkeit gemilz 
dert, verſchwand, fobald fie den Mund öffnete, eö verbreitete 
fh ein Zauber um denfelben, der Vertrauen einflößte. Die 
Ale, hohe Geftalt, die geiftreihen Züge ihres fchönen 
Antliges, die Grazie in jeder Bewegung, die Würde, die ſich 
nie vergaß und die Kreundlichkeit, die alle Herzen zu gemwins 
um wußte, zeigten auf den erften Bli die vollflommene 
Fürfin. Wem es nicht vergönnt war, die Königin perföns 
li kennen zu lernen, wird vielleicht verfucht feyn zu glaus 
ben, der Verfaffer diefes Auffages habe es gehalten wie 
Porträtmaler, die fchmeicheln. Diefem Vorwurfe wirb in 
einer Zeit, wo noch immer Kleine das Große herabziehen 
wollen, jeder Biograph ausgefegt feyn, der Erhabenes und 
Ausnehmendes mit Wärme ſchildert, und doch ift nichts fo 
gewiß, als daß der, welcher von ausgezeichneten Perfonen 
Ipriht, die er nicht gekannt, dem Boten gleiche, ber einen 
Brief überliefert, ohne recht zu wiffen, was in bem Briefe 
fieht. Aus der GSelbftlebensbefchreibung des Referenten (noch 
dermalen Manuftript) geht hervor, daß er fo glüdlic war, 
die Königin perlönlich kennen zu lernen. Im XXXXIU. Xbs 
ſchuitte gedenkt er einer Audienz, die ihm mit mehreren reichs⸗ 





N Vergl. Maximilian Joſe znig von Baiern, in des Freih. v. Lu⸗ 
—28 det Er Dr (Gotta 1826) und im N, Rekr. der Deut» 
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ftädtifchen Deputirten im Fahr 1802 zu Theil wurde, Wit 
Schalten hier das ein, was in diefem vita gefagt wirb, weil 
es einen Eindrucd bezeichnet, der, augenblicklich hervorgerus 
fen , fogleich niedergefchrieben wurde. „Uns war (heißt eb 
dafelbft) bei der Abordnung nah München nicht nur ver: 
gönnt, wiederholt dem Landesvater, Marimilian Iofeph, 
fondern auch feiner erhabenen Gemahlin und dem Kurprin: 
zen Ludwig unfere Ehrfurcht zu bezeugen. Die Kurfürftin 
war fo eben von einer Krankheit genefen. Noch etwas bleid, 
weilte auf ihren edlen Gefichtszügen Ernft, vielleicht Kum: 
mer, aber mit einer Würde und Haltung, nur ihr eigen, 
kam fie uns freundlich entgegen. Wie ſchwer ift es, eine 
folhen Fürftin etwas zu fagen, was nicht eine langmeilige 
Miederholung fchon oft gehörter Anreden. Gluͤcklicherweiſt 
wurde von mir wenig und nur etwas gefagt, was ber Au: 
genbiict eingab: „Nicht vergebens haben wir gehofft, die 
allergnädigfte Kurfürftin wieder hergeftellt zu finden ; Gebete 
treuer Unterthaner find Gott wohlgefällig und da wir nad) 
den ftillen Hausgebeten die öffentlichen um Wiederheritellung 
der Gefundheit Eurer kurfuͤrſtlichen Durchlaucht .nod vor 
unferer Verpflichtung veranftaltet haben — denn unfere Her: 
zen find der Pflicht zuvorgefommen — fo waren wir-aud 
der Meinung, das, was von Herzen gehe, überbiete bei 
weitem die Pflicht.‘ Im der Stimmung, in der ſich fo eben 
bie Zürftin befand *), bewegte fie der Sinn diefer Rebe 
Sie war fihtbar gerührt. Ihre Entaegnung war wohl, wit 
möchten bald fagen, eine allgemeine: „Ich danke Ihnen für 
die Theilnahme wie für die gute Gefinnung, die Sie mir bes 
zeugen !'’ aber die Betonung, mit der fie das ſprach, mar 
eine ergreifende; es fchmebte auf den Lippen ein Kiebreiz, der 
ung unwiderſtehlich anzog, und ein Bli voll Güte und 
Milde war der Dolmetjcher ihrer Worte. Sie ließ ihre Kin⸗ 
der rufen, uns das Liebfte zu zeigen, was eine Mutter hat 
Die einjährigen Zwillingstoͤchterchen waren fo wenig [hüdhs 
tern, daß ein Deputirter, der Kinder von jeher liebte, nichts 
Abſchreckendes für fie hatte, Die Fürftin Mutter gemährte 
mir die Bitte, die Kinder auf den Arm nehmen zu dürfen 
und fegte hinzu: „Ich fehe wohl, Sie verftehen mit Kins 
dern umzugehen.’ Die Zwillinge lächelten in Anmuth, wie 
Michael Angelo’s Cherubs in der Girtinfchen Kapelle zu 
Rom**). Als wir von der Audienz bei der Kurfürftin zus 


*) Bezicht fi) auf dad, was zuvor in vita über die Herftellung eines 
evangelifben Bethaufes in Nymphenburg gejagt wurde, ? 
*) Hätte ich Damals wifien können, eine künftige Mutter ded föntg= 
lihen Haufes Sachſen und eine zukünftige Königin von Preufem’ouf 
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rüdfehrten, fprach Keiner von una unterwegs ein Wort; ed 
war, als ob wir den Eindrucd mit verfchloffenen Augen, wie 
keute, die Herrliches gefehen, feft halten wollten. Erſt da 
wir auf unfer Zimmer kamen, rief der Bürgermeifter aus: 
„Welch' eine Mutter !’’ der Syndikus: „Welch' eine Fuͤrſtin!“ 
der Senator: „Welche Würde und Huld!“ und der Kanz⸗ 
lidireftor: „Die Königin unter den Frauen! Und ich bin 
ihr von Stund’ an mit den Augen und mit dem Herzen ges 
folgt, in ihrem Glüd und Unglüd, ich habe fie wieder ge— 
ſchen ald regierende Königin und Königin= Witwe in Müns 
hen und Nymphenburg, ins Biederftein und Zegernfce; war 
ſelbſt ſo gluͤcklich, ihr mit den Meinigen in Sllerfeld meine 
Ehrfurcht zu bezeigen und fie uf einer Reife in die Alpen 
zu begleiten. Mein Werk „die Gärten’ ift ihr zugeeignet, 
fie hat mich gelefen, aber ich habe gefchrieben,, was fie nicht 
mehr gelefen, und gegen Ende mit Wehmuth — Gegenwärs 
tiged, Es hat die Benennung „regierendbe Königin’ in Läns 
dern, wo das andere Geflecht zur Regierung nicht berufen 
it, Bedenken finden wollen. In dem Sinne, wie Karoline 
eine regierende Königin — und wir fesen als Baier, der dag 
ſchteibt, mit Entzüden hinzu, Therefe, die dermalen regies 
vende — iſt der Zitel: regierende Königin gerechtfertigt und 
dem Titel eines" Buchs vergleihbar, der weniger fagt, als 
das Buch Schönes enthält. Das ſey unbefchadet der erften 
und nothwendigften Zugend einer fürftlidhen Frau gefagt, 
naͤmlich der: nicht regieren, fich in die Angelegenheiten der 
Regierung nicht mifchen zu wollen. Aber wie kann man 
fi eine Fürftin voll Geift, mit einem Herzen voll Liebe für 
ihren Gemahl, für Haus und Volk, blos als eine Zufchauerin 
deffen denken, was diefe in nähern oder entfernteren Kreifen 
bewegt? Ihr Umgang mit dem Regenten, ihr Haus- und 
Hofleben wird unvermerkt dazu beitragen, was dır Wille 
und die Einficht des fürftlihen Gemahls ftiftet und volls 
bringt, mit der Würde edler Frauen zu verftärfen und zu 
würzen. Was einem Meifterwerk ein Eoftbarer Rahmen oder 
vielfagende Arabeste, was wohltönenden Akkorden ein fanfs . 
tes Echo im Hain der Philomele, das ift einer regierenden 
Königin Stimme an der Seite ihres Gemahls. Karoline 
war, diefes Vorrecht der Frauenwelt zu behaupten, mit uns 
gemeiner Befonnenheit und Einficht begabt, mit einer feltes 





dem Arme zu halten, ed ware Gefahr vorhanden gemwefen, in der Angft 
des Herzens die lieben Kinder fallen zu lafien; fo benahm idy mid) eben 
Nur wie Einer, der kindlich mit Kindern fpielt. Aber jest, da ic ſchon 
den Achtzigen zugehe, werde ich ordentlich Lindifh über bie Freude, diefe 
Kinder auf dem Arme gehabt zu haben. Ä 
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nen Kraft und Stärke, ihre Zeit und bie Menfchen zu er: 
Fennen und zu begreifen. Es entging ihr keineswegs, welcht 
fhwere Opfer die Staatsklugheit für das Wohl des Landes 
u bringen habe, War es doch bald in Deutfchland wie zur 
Beit der Römer, da die Nachbarn der Weltherrfcherin gehal⸗ 
ten waren, das Freundichaft zu nennen, was Nothwendig 
keit, was unleidentlicher Drud war. Uber eben, weil di 
Königin mit ganzer Seele eine deutfche Fürftin war und vol 
Selbftbewußtfeyn und Würde, um fo härter waren für ft 
al? die Kränkungen , denen Deutfchland im Zenith der welt 
hiftorifchen Kataftrophe durch den Ehrgeiz, die Willkuͤr und 
die Eroberungsfuht des gewaltigen Agitators ausgeleht 
wurde, weldyen ein geiftreicher bdeutfcher Schriftfteller den 
Scharfrichter feiner Zeit nannte, weil er mit feinem ſcharfen 
Schwert alles richtete. Diefem Agitator von Angeficht zu 
Angefiht zu begegnen und mit ihm, worauf es abgefehen, 
eine Familienangelegenheit zu verhandeln, war für eine hot, 
edle Frau eine ſchwere Prüfung. Napoleon, der es mer 
lich fühlte, es gehe ihm bei feiner Macht dennoch etwas ad, 
was man nicht erobern Eönne, der Zauber des Herkommens, 
der angeftammten Würde, von der er wohl wußte, daß dit 


Liebe und. Zuneigung der Voͤlker eine Frucht derſelben if, 


faßte den Plan, auf feinen Stamm ein Edelreis zu pfropfen, 
durch Familienbande mit fürftlichen Häufern fein Herkom—⸗ 
men, wo nicht vergeffen zu machen, doch zu illuftriren und 
auszubeffern. Bei diefem Abfehen verlangte er nicht, wit 
fonft Soldaten, Provinzen, Geld, fondern aus ben alten 
Dynaftenhäufern für die Seinigen Yamilienglieder als Geiſel. 
Mit. diefem Griff in das Familienleben und Familienglüd 
fürftlichee Häufer erſchreckte er allererft das Haus der Väter 
der Königin, das er für den Augenblid mit feiner Gewalt 
erdrücen Eonnte. Soll die Myrthe blühen, verlangt fie lies 
bevolle Pflege, es ift nicht wie mit bem Lorbeer, der im 
Sturm gedeiht. In feinen Siegeskranz auch die Myrthe zu 
flechten, wandte er ſich auch an die, ‚welche der Myrthe pfler 
gen. Er wußte wohl, daß die Königin ihrem einzigen Bw 
der mit unausſprechiicher Liebe zugethan fey. Die Verbin 
dung fchweigfam einzuleiten, wandte ex ſich an die König 
Sie hatte dem Bruder bereits im Stillen eine Prinzeffin zus 
Gemahlin auserfehen, die ihrem Herzen am naͤchſten In 
Den Widerftreit zu verdoppeln, warb aber Napoleon um 
eben diefe Prinzeffin für einen der Angehörigen feines Haus 
ſes. Was ein Fürft dem Allgewaltigen gegenüber damals 
nicht wagen durfte, das wagte Karoline im vollen Bewußt: 
feyn ihrer Frauenwuͤrde, fie erklärte ihm unumwunden 
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Anefgiing gegen bie beabfichtigten Verbindungen und bes 
hauptete das gute Recht der Frauen, Männern die Wahrs 
heit zu fagen, wenn Alles fchweigt und zittert. Seine Plane 
von einer Frau durchkreuzt zu ſehen, reizte feinen Born in 
hohem Grade. Darauf bezieht ſich, was bereits in einer | 
Nachricht über das Leben der Königin veröffentlicht wurde: 

„Ich weiß, Madame, fagte er ihr eines Tages nad) einem 
langen und belebten Gefpräh, ‚daß Sie mid haſſen; aber 
vergeffen Sie nicht, daß die Schidfale ihres Hauſes an das 
meinige getnüpft find!" Die Königin trat bei diefen Wor: 
ten einen großen Schritt von ihm zurüd und maas ihn vom 
Haupt bis zu den Füßen mit einem ruhigen, eindringenden 
Bid, in einer Weife, daß er, vergeblich bemüht, ihn zu bes 
fehen, plöglich ummwandte und davon ging. Wenn die Bors 
Ihung das zum Beften wandte, was nadygehends gefchah 

fo müffen wir das dankbar erkennen, aber wir dürfen, na 

dem Erfolg, nicyt behaupten, die erhabene Königin habe uns 
vht gehabt, fo zu denken und zu handeln. Wir ergreifen 
vielmehr mit freudiger Theilnahme diefe Gelegenheit, den 
tdlen Charakter der Königin in das volle Licht zu ftellen. 
So abgeneigt fie der Verbindung ihres Bruders, ded Erb⸗ 
Prinzen von Baden, war, aus Grundfag, mit eben fo viel 
ingebung und Gerechtigkeit erkannte fie fpäter, was Stes 
phanie in ſchweren, langwierigen- Leiden für den geliebten 
Bruder that, mit welch’ zärtlicher Liebe fie Tag und Nacht 
im Kranfenbette des Dahinfcheidenden verweilt. Von biefer 
dit an und nachdem Napoleons Glüdeftern längft vers: 
ſchwunden, umarmte fie die unglüdliche Schwägerin als eine 
Geliebte und gab ihr und der Welt das fchöne Beifpiel, man 
babe ſelbſt im Widerſpruch den Unfchuldigen nichts nachzu⸗ 
tragen; vielmehr das Würdige und Edle, wo man e6 ans 
treffe, anzuerkennen und zu fchägen. Es bleibt einer fpäs 
tn Zeit vorbehalten, das Leben bdiefer Fürftin in den Eins 
zelnheiten dieſer Epoche darzuftellen. Wo der Lebenden noch 
ſo viele vorhanden, ift daffelbe-zu beobachten, was man bei 
der Biographie noch Lebender zu beobachten hat, Keine Ins 
diöfretion zu begehen: „man fagt nichts, als wovon man 
überzeugt ift, aber man fagt nicht alles, wovon man übers 
zuge iſt.“ Wir kommen auf den Zeitpunkt, wo endlich der 
Militärdespotismus, weldher die gute Europa durchzog und 
ingftigte und das fibuliftifche Kriegen fein Ende erreichte, wo 
Deutfhland wieder frei athmen, fich feiner Wiedergeburt auf 
eine Weiſe freuen Tonnte, wie es das dermalige Gefchlchht 
dor Augen fieht, in der Bruft deutfcher Biedermänner fchlägt, 
Ne hebt und trägt, wo ber friebfame Bürger ungeftört und 
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ſorgenfrei am heimathlichen Heerde leben kann, es ‚wäre 
denn, daß er es vorziehen wollte, fi) in Sorgen abzumühen, 
die außer feinem Kreife liegen. In diefer Zeit des Friedens 
und der Erholung fehen wir das koͤnigliche Paar ein Fami⸗ 
lienleben entfalten, das all’ denen, die den Sinn für foldes 
Leben haben, zum Vorbild gereihen konnte. Das warn 
Tage, beides, der Saat und Ernte in Karolinend Leben, 
Tage, die fie mit der zärtlichften Sorgfalt pflegte, mit lieb: 
lihen Blumen ausfhmüdte und da es an der Zeit wat, bie 
koͤſtliche Frucht der eigenen Pflege zu ernten, aud) das nidt 
blos unter dem Freudenrufe des angeftammten Landes vol: 
brachte, fondern unter dem taufendftimmigen Freudenruft 
deutfcher Zunge. Zeuge des häuslichen Gluͤcks, von dem wit 
fpredhen, war jeder Ort, wo das Volk das geliebte Her 
fcherpaar erblidte, aber am freudigſten entfaltete ſichs nad 
Art und Weife der Zrefflichen und Verſtaͤndigen des Alter: 
thums in der Einfamkeit ländlicher Stille. Da traf bud: 
ftablicdy ein, was Maria Mniody (die würdige Gattin un 
Mutter) in ihren nachgelaffenen Schriften fagt: „Es fol 
aber eine Zeit kommen, wo die eheliche Liebe auf zwei Stüh— 
len unter dem Thronhimmel figen wird und der Palaft wird 
ein freundliches Haus feyn unter Palmen mit einem lieblls 
chen Garten.‘ Außer Nymphenburg war kaum ein Ort 0 
gelegen, ſich in das Stillleben zu finden, die reinfte Luft 
zu athmen, als der Lieblingsaufenthalt Tegernſee. Diet 
Ort hatte einen Vorzug, den kein freundlicher Mintel der 
Erde im platten Lande darbietet, die großartige Alpennds 
tur. Iſt es doch, als ob diefe das Gemüth erhebe und 
ftärfe und in eine Stimmung verfege, dem näher, ber die 
woltentragenden Pfeiler der Erde erfchaffen und mit unnen 
barem Reize hingeftellt hat. Nichts führt den Menſchen und 
gerade den, der am höchften fteht, fo ficher zur eigenen 
Erkenntniß, zu einer Pietät, die aus dem Herzen fließt, alö 
das Großartige der Gebirgemelt, gegen das alles Uebrigt 
platt erfcheint. Wo ift ein Glanz, der. eö überbieten koͤnnte, 
wo eine Hoheit der gleich, mit der der Schoͤpfer aus DM 
Hochalpen zu den Sterblichen fpridt. Wahrlich die Gro⸗ 
ßen, die fi da gefallen, beurkunden Derzensgüte, ſelbſt De 
muth*). Auch betrachten wir es für ein Glüd, das 





*) Wir fünnen uns nicht enthalten, darauf aufmerkfam zu machen, 
daß auͤch König Ludwig da am liebſten verweilt, wo: die großartige 
natur am herviichſten hervortritt — in Berchtesgaden, daß auth der Kren 


prinz Maximilian diefe Neigung theilt, der bekanntlich das zunacft 8 
Alpen gelegene Bergſchloß Hohenſchwangau, zur Bewunderung 


eö gefchen, hergeftellt und derherrlicht hat. Gegenden laſſen einen 
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Großen der Erbe zu Theil wird, wenn fie in ihrem Dichten 
und Trachten es nicht verleugnen koͤnnen, Menfchen zu feyn 
wie andere, die bloß gut find, und fi daher audy freuen 
fönnen, wie dieſe. Wie den Eleinen häuslihen Weltbürger 
bie erfte Frucht vom Baume, den er felbft gepflanzt, dops 
pelt erfreut, das erfte Nachtlager in der Hütte, die er fi 
in fein Eleines Paradies geftellt, fo erfreute Mar und Karos 
lintn die hergeftellte Ruheftelle im Schoo8 der Natur. Wenn 
fo des Eöniglihen Paares häusliches Glüd auf gegenfeitige 
Liebe und gleiche Stimmung gegründet war, fo war doch 
no ein Drittes vorhanden, dieiem Gluͤck, gleidy einer uns 
verfiegbaren Duelle, ftetö neue Nahrung zuzuführen und daſ— 
jelbe beftändig zu erfrifhen. Das war ber Kinderfegen. Hat 
man zugefehen, mit welcher Liebe und Zuverfiht Mar feine 
Kinder erfter Ehe Karolinen anvertraute, mit weldyer Liebe 
und Dankbarkeit fie diefe Kinder als bie ihrigen umarmte, 
wahrlich” man entjegt fi, „Stiefmutter,“ „Stiefkinder‘’ 
auszufprechen und möchte wünfchen, der fatale Name möchte 
aus dem Spracgebrauce verbannt werden. Das war es ja 
eben, was den Ehegatten über alled entzüdte, was er mit 
gerührtem Herzen erkannte, das der Triumph der Gattin, 
nit Pflichterfüllung , die reinfte Freude, Und beim Him— 
mel! was war gerechter als die allgütige Vorfehung! Welche 
Kinder folcher Eltern! — voll der glüdlichften Anlagen, der 
glänzendften Eigenfchaften und Hoffnungen und was nod) 
mehr als diefes, voll des Dankes und der Eindlichen Liebe. 
Benn ſchon im gemeinen Leben dem müben Erzieher ein 
eminentes Zalent im zugemeffenen Zagewerk eine frohe Erz 
ſcheinung, etwas Großes aus ihm herauszubilden, eine Eh— 
renſache und fein Stolz ift, fo war es freilih, unter dem 
an ſich ſchon fo freudig geftalteten Verhältniß, ein glüdlis 





ch zu, am allermenigften die in den Hochalpen oder zunächſt an den⸗ 
eben. Immerhin hat jedoch die Gegend der eigenen Wahl einen Verzug 
und die eigene Scheyfung. Glücklich, wer beiden genügen fann! Aber es 

ein ** Gewinn für das zufhauende Volk, wenn die Bewohner der 
berrlichften Bewehnung ald Morgen: und Abendftern des Schönen und 
Erhabenen vorleuchten, wenn das angeborne Hohe zum, Höchſten firebt, 
Ro immer, in der Wiflenfchaft, in der Kunft, in der Würde des menſch— 
lihen Lebens. Sieht doc jeder Grdenfohn gern in das Blau des reinen 
Fimmelö, nad) den Sternen, die über ihm waltın; ähnlich diefer, dem 
aufrecht gehenden Menfhen wohl anftchenden Neigung ift auch die Be— 
ftahtung der höhern Region der Gefelihaft, wenn die erlefenite Kultur 
nd Ausbildung da weilt, wo der Menid nad) den äußern Zeichen am 
Schften fteht. Alle ftreben vor» und aufwärtd, plagt fie nicht der Wahn, 
5 Bios feinen zu wollen. Was in der Kunft die Äntike, das ift in der 
Susdidung der menſchlichen Geſellſchaft das Beifpiel der Gegenwart; denn 
in dieſer fo der Renſch nicht blos zurüdlernen, fondern vorwärts Ichren. 


— 
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cher Wurf in dem Leben ber erhabenen Königin, daß ihr bie 
erfte Leitung eines Sohnes anvertraut wurde, der nicht nut 
Marimilian Joſephs Sohn war, ein talentvoller Kronprinz, 
fondern, was noch mehr — ein König wurde wie Ludwig, 
Es bleibt einem vollgültigen Biographen König Ludwigs — 
der, ſich noch nicht gefunden, einmal, weil umfaffende Gei: 
fter zu fchildern,, die befchränkten nicht zureichen ; zum zwei: 
ten, weil die dahin eilenden Jahre ftetd neue Schwungfedern 
zum Höhern einfegen — vorbehalten, nachzumeifen, in wit 
weit Karoline auf die Entwidelung feiner natürlichen Anla 
gen Einfluß gehabt habe. Einiges mag fi) aus dem erge 
ben, was folgt. Genoß Karoline ein feltenes Gluͤck mit den 
anvertrauten Kindern, jo war ihr doch noch die Höchfte Freude, 
deren eine liebende und geliebte Gattin theilhaftig werben 
kann, vorbehalten, nämlich felbft Mutter zu werden. Das 
erfreut am meiften, was im Gelingen am Därteften und 
Schwerftenz; das blinde, leichtfertige Glüd ift nie das größte 
und hoͤchſte. Scheint doc) ſelbſt die Natur es darauf ange 
legt zu haben, daß nur aus ſchweren Schmerzen die hoͤchſte 
Mutterfreude hervorgehe. Karoline ward erft durch harte 
anhaltende Prüfungen einer daurenden Mutterfreude theils 
baftig. - Im Jahr 1799 in Nymphenburg von einem tobt: 
geborenen Sohn entbunden, brachte fie die Entbindung naht 
an den Rand des Grabes. Diefer Geburt folgte ben 27. Ok⸗ 
tober 1800 zu Amberg auf der durch ben Krieg herbeige⸗ 
führten Flucht zwar die glüdliche Entbindung mit dem Sohne 
Friedrich Wilhelm Ludwig Marimilian Joſeph, allein bie 
Freude an dem geliebten Kinde war von kurzer Dauer. Der 
Heine Pfalzgraf bei Rhein und Herzog von Baiern ftarb zu 
München den 12. Febr. 1803. Der Kummer der König 

war unausfprehlid. Nur die Vorſehung Tonnte al’ dieſes 
Unglüd wieder gut machen und den Sammer in Lethes Be: 
rubigung fenten, Nicht nur für die Mutter, auch für ben 
gefühlvollen Gatten ift jede glüdliche Geburt hohe Freundes 
aber Doppelgeburten find Doppelfreuden, zumal wenn bad 
feltene Geſchenk dadurch die Weihe erhält, daß die Zwillinge 
gefund und ſtark in die Welt hineinfehen, mit ber Hoffnung 
ihrer Erhaltung Vater und Mutter begrüßen. Karoline ers 
freute ihren Eöniglichen Gemahl zweimal mit gefunden Zwil 
lingsgeburten. Den 13. Nov. 1801 wurden die beiden Toͤch⸗ 
ter Elifabeth Ludovika und Amalia Augufta, ferner ben 
27. San. 1805 die Zwillinge Sophie Dorothea Wilhelmine 
und Marie Leopoldine Anna Wilhelmine geboren. Dielen 
folgten noch zwei Zöchter den 30. Aug. 1808 Ludovika Wils 
helmine und den 21. Zuli 1810 Marimiliana Sofephine Kar 
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toline. Die Erziehung und Ausbildung fo vieler Kinder ver: 
Ihiedenen Alterd war, wie gefagt, der königlichen Mutter 
nicht das, was im gemeinen Xeben cine mit Sorgen und 
Mühen verbundene Pflihterfüllung, fie war SKarolineng 
reinfte Freude. Dazu kam, daß fie ihrer betagten und des 
Gefihtö faft ganz beraubten Mutter, an der fie mit ciner 
Liebe hing, als kaum eine andere Tochter an der ihrigen, 
dad an den Enkelfindern vergeltin Eonnte, was fie derfelben 
verdankte. Sie wußte wohl, daß die Berichte über dag 
freudige Heranwachfen und Entfalten der lieben Enkel ihr 
Leben erheitere und frifte. Die Korrefpondenz der Königin 
mit der Mutter enthält das fchönfte Zeugniß zartliber Mut: 
ter: und Zochterliebe. Kaum ift auf einım Webeſtuhl ein 
fo ſchöͤnes Stuͤck Damaft hervorgegangen, mit fo herrlichen. 
Arabesfen und Hieroglyphen. Alles, was die Königin war, 
Alles, was die hohe Frau bewegte, auch was ihr an Er: 
fahrungen zu Theil geworden, trat nad) und nach wie in 
einem Zauberfpiegel in den Töchtern an das Zageslicht. Wir 
fagın Zauberfpiegel, denn die gemeinen Spiegel gebın nur 
Kopien. Das ift eben das Hödhfte der Erziehung, daß nicht 
Segliched wie nad) einem Mufter daffelbe werden foll, das 
Erzogene zu Dugenden fi) macht, fondern daß man den 
verfhiedenen Anlagen den freien Spielraum der Entwidelung 
gonne und damit etwas anbilde und ausbilde, zwar nad 
ber Schönen Richtung, die ihm gegeben wird, trefflich, abet 
nad dem eigenthümlichen Typus ein GSelbftftändiges und 
Ganzes. Wie viele Aepfel trägt derfilbe Baum von deme 
felben Edelreis und doch ift Feiner, näher betrachtet, ders 
ſelbez das fo weit herab im SIndividuellen. Nur in ber leb— 
lofen Natur mwaltet die Hand des Meifters unbedingt über 
dem Klotz: der parifche Marmor, gleich fein an Korn und 
von eigentlichem Glanz, erhält feine Geftalt nur durch ihn. 
Karoline vermied forgfältig den Fehler, der bei ihrer eigenen 
Erzieyung begangen worden war. Wer fich in feine Kind: 
beit zurück denkt, zu wiffen, was dem Kinde frommt, fühle 
das Unbehagın, das ihm da geworden, noch im fpäten Alter 
nad, Geiftreichen Erziehern find Rüderinnerungen aus der 
Jugend Selbftricenfionen im Alter. Das ergab fich bei Ka⸗ 
tolinen umgekehrt, wie bei Recenfenten, die die Stirne fals 
im; es war bisweilen, als ob fie verfcherzte Sugendfreuden 
mit ihren Töchtern nachhole und eben da, wo daß reifere 
Alter aus den Stürmen und Mühen des Lebens zum Sus 
gendalter der Welt, felbft zur Idylle gern zurückehrt. Wer 
bie Königin in Nymphenburg, Biederftein und Zegernfee mit 
ihren Töchtern gefehen, wird diefer Anficht beipflichten, Wenn. 
N, Nekrolog 19, Jahrg, 68 | 
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die Königin eine befondere Vorliebe für die franzoͤſiſche ki⸗ 
teratur nicht verleugnen Eonnte, fo war fie doch der deut: 
fhen nicht fremd. Mit der franzöfiichen Literatur hat e# 
bisweilen diefelbe Bewandtniß, wie mit der franzoͤſiſchen 
Mode, der man nad) allen Wechſeln der Zeit nicht los wer: 
ben kann. In der Kunft ehrte und liebte die Königin vors 
zugsweife das Deutihe. Ihr Geſchmack war volltommen 
ausgebildet. Sie liebte Mufit, Malerei und Skulptur. Den 
beiden erſten beſonders zugewandt, übte fie diefelben in jüns 
gern Jahren felbft, fang mit einer feelenvollen Stimme und 
nicht gemeiner Fertigkeit und zeichnete mit eben fo viel 
Geſchick ald Eleganz. Diefes freudige Zreiben der Jugend 
tönte im Alter in den Zöchtern nach wie ein fünffach freund: 
lid Echo, das wieder zum Echo wird. Karoline war von 
einer reinen, Adten, aufgeklärten Froͤmmigkeit durchdrun: 
gen. Sie war eine praftifche Chriftin. Dem ftrengen Sym: 
bolglauben unferer Zage fo wenig geneigt, als der Aufflä- 
rerei eines ertravagirenden Nationalismus, hielt fie ſich an 
das einfache biblifche Chriſtenthum und an den Grundfas, 
daß fein eigenftes Wefen die Liebe fey. Der Pietismus und 
Myfticismus ſprach fie nit an, — ihre Religion war Got: 
tesverehrung im Geift und in der Wahrheit, ohne Froͤmme⸗ 
lei und prunfende Darlegung vor den Leuten. Unverkenn⸗ 
bar war ihre Duldfamkeit gegen Jedermann und die Ad: 
tung für fremde Meinung oder Uebergeugung. Aus biefem 
Geiſt der Liebe erklären ſich all’ die übrigen Eigenfchaften 
ihres fittlichen Charakters, fo wie die Erziehung ihrer Zöd: 
ter, die ein fo glüdliches Ebenmaas und eine Toleranz ers 
langten, daß fie mit der rechten Gabe des Chriftenthums in 
jeder chriftlichen Konfeffion buldfam feyn Eonnten. Und uns 
ter al’ ſolch' gluͤcklichen Aufpicien der Mutterliebe vermehrte 
und verftärkte fich die Freude der Mutter von Jahr zu Jahr 
im Aufblühen ihrer Töchter und ihr Mühen und Streben 
belohnte ſich endlich nicht anders, als hätte die Vorſehung 
ber Welt zeigen wollen, daß den Sterblichen ſchon hienicden 
ein Vorgeſchmack kuͤnftiger Seligkeit werbin kann. Der Eleine 
Bürger glaubt, nur ihm Eönne an der Verforgung feiner 
Zöchter, fo nennt er es, viel gelegen feyn: eine Prinzeſſin 
fey überall und immer ausgeftattet und verforgt. Was ihm 
nicht felten nur Brod, das ift dem höchften Stande die Bes 
flimmung der Frauenmwelt. Da ift keine Mutter, bie nicht 
wünfchen follte, ihre Zochter biefer- Beftimmung uzuführen. 
Beute, die auf das Brod zu fehen haben, — ſelbſt 
bis herab in der untern Ordnung der Geſellſchaft, in wel⸗ 
cher ſie ſtehen, ſich zu halten und keine Stufe herab zu wei⸗ 


! 
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hen. Was bei dem Wolke bald Chrgefühl, bald Ehrgeiz, 
bas ift bei den hoͤchſten Ständen eine Pflicht, die fie ihrem 
Stande :fchuldig find, die fie nicht verläugnen dürfen, fo 


wenig, ald das, was man im gemeinen Leben Anftand nennt, - | 
Aber wie der Demant ein Foftbarer, feltener Stein ift, daß 


man nicht leicht zwei Demanten gleicher Größe findet, fie 
in einem Zrauringe fymbolifch zu vereinigen, fo bie ehelichen 
Verbindungen unter den Großen. Wir find unter Zwifchens 
gefprächen in der Hausfapelle ber königlichen * ange⸗ 
langt, in der wir Karolinens Töchter mit dem Brautkranze 
Ihmüden fehen. Kaum herangereift im Schönen und Guten, 
in der glüclichften Entmwidelung von Geift und Körper, fes 
ben wir fie auf einem Throne oder ihm zunädhft auf einem 
Fürftenftuhle durch Wermählungen ihren Plas einnehmen, 
War es doch bald, als ob Karolinens Zöcht:r vorgugsweile 
beftimmt feyn follten, den Stammbaum deutſcher Hoheit 
und Fürftengröße mit neuen Zweigen zu erfrifben. Die an 
geftammte Liebe und Anhänglichteit deutfchır Völker an das 
Regentenhaus ift eine fo allgemeine, daß man fie non ber 
Biebe und Anhänglichkeit des Hausvaters an fein eigen Haus 
faum trennen * Die Freude über dieſe Verbin— 
dungen erfchallte durch alle Gauen Deutſchlands. Wie 
Tonnte das anders feyn, da, wo Ausbildung von Geift 
und Herz die Gluͤcklichen noch höher ftellte, als ihr Rang, 
Elifabeth Ludovika, die erftgeborne Zwillingstochter der Kös 
nigin, wurde ben 16. Nov. 1823 durch Prokuratur und ben 
29, Nov. 1823 zu Berlin mit Friedrih Wilhelm, Kronprinz, 


nun König, von Preußen vermäbltz die zweite Zwillinges - 


tochter, Amalie Augufte, zu Münden den 10. Nov. 1822 
durch Proturation und den 21. Nov. 1822 zu Dresden mit 


dem E, Prinzen Sohann Nepomuk von Sachſen; bie dritte 


Zwillingstochter, Sophie Dorothea Wilhelmine, den 4. Nov, 
1824 zu Wien mit Franz Karl, Erzherzog von Defterreich; 
die vierte Zwillingstochter, Marie Ceopoldine Anna Wils 
helmine, den 24, April 1833 zu Dresden mit Friedrich Aus 
guft, Prinz Mitregenten, nun König, von Sachſen; und 
endlih: Ludovika Wilhelmine, zu Zegernfee am 9. Sept, 
1828 mit Marimilian, Herzog in Baiern. Und diefem reis 
hen Hochzeitkranze blühender Toͤchter entblühten hoffnungss 
volle Enkel, der Großmutter, ber Eltern, der Völker Stolz 
und Freude. Und das nicht durch ferne Länder und über 
weite Meere von Karolinen für immer getrennt, fondern im 
Schooſe des geliebten deutfchen Vaterlandes, nahe genug, 
die Geliebten oft um fich gu verfanimeln oder Fr ihrer neuen 
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Heimath Zeuge ihres immer wachienden Glüdes feyn zu 
Zönnen. Wir haben hier das feltene Glüd der Königin als 
ein heiteres , wolkenfreies Glängen am Firmamente betraditet. 
Uber wie es keinen ungetrübten Himmel giebt, fo laͤßt fi 
auch Eein Familienleben, felbft nicht das höchftgeftellte, den: 
Xen, das nicht vom Unglüd erreiht werden koͤnnte. Das 
freundliche Geftirn ihres Lebens wurde vielfältig umwoͤlkt. 
Sie erlebte, was fo mande Mutter in Thraͤnen verfeht: 
erft_beweinte fie, wie fchon oben bemerkt wurde, den zu früh 
ebornen, dann den zu früh verlornen Sohn, fpäter bie 

eudig herangewachſene Tochter Fofephine Karoline, als 
Lestgeborne, wie faft immer, der Liebling der Mutter. Der 
aus der Mitte menfchlichen Lebens ploͤtzlich herausgeriffene 
Vater war ein aus wolfenfreiem Himmel fommender Schlag, 
aber auch das langſame Hinfcheiden der geliebten Mutter, 
mit all’ den fichtbaren Vorbereitungen zur Auflöfung, ers 
füllten eine Zochter, die jedes Ungemach, jedes Leiden der 
Mutter mitfühlte, mit Wehmuth. Kaum gab es eine'Schwes 
ſter, welche den Bruder, weldye die Schweftern fo innig ges 
liebt hätte, wie Karoline... Sechs Geſchwiſter fah fie zu 
Grabe tragen. Nach dem Tode der Großherzogin v. Heffen *) 
war fie allein noch übrig aus diefem reichen, blühenden Kranze — 
die Letzte ihres Daufes. Und doch war ihr die härtefte aller Prüs 
fungen noch vorbehalten. Sie hatte in der Nacht des 13. Oft. 
1825, weldye dem 69. Namenstag ihres Gemahls folgte, Maris 
milian Joſeph in heiterer Gefellfchaft verlaffen. Da wedte 
ſie vor Anbruch des Tages eine ungewöhnliche Bewegung im 
Schloſſe. Von banger Angft ergriffen, forfcht fie nach der 
Urſachez da wagt es endlich eine treue Dienerin, ihr zu 
fagen, man habe den König und Herrn in feinem Lager 
zwar wie in fanftem Schlummer ruhend gefunden — aber 
entjeelt. In diefer Stunde ſchwand ihr Gleichmuthz bie 
Kraft diefer flarkın Seele erlag dem ungeheuern Schmerz‘ 
Wie Karoline an dem geliebten Zodten in Verzmweiflung bins 
gefunfen, nur mit Mühe von ihm entfernt werden Eonnte, 
diefen Moment zu fchildern, wäre Aufgabe für einen Meifter, 
Nichts hat fid in den vielbewegten Kreifen menfchlichen Les 
bens fo ftandhaft erhalten, als der Schmerz. So lange «6 
noch Herzen giebt, wird er fein Recht behaupten. Was aus 
ben Fernen einer fehredbaren, gewaltigen Zeit in Mythen 
und Sagen zu uns herüber fpricht, es fcheint nicht felten 
ein der Gegenwart verwandtes Wiederkehrendes zu feyn. 
Zufällig werfen wir einen Blick auf die Abbildung des Nies 
belungenlieds, zum Abfchnitt: „Wie Giegfried beklagt und 


*) Deren Diogr. fiche im 7, Zahrg, des R. Nekr. ©, 722, 
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begraben wird“ *) und wir denken uns hinzu: fo mag es 
gewefen ſeyn, als Karoline von ihrem koͤniglichen Gemahle 
Ihisd, Die Worte des Textes zu diefer Abbildung lauten; 


Man brachte hin die Frau, wo fie ihn liegend fand, 

Sie hub fein Haupt, das ſchoͤn, mit ihrer weißen Hand, 

Und küßte fo ben Kodten, den edlen Ritter gut, 

Ihre lichten Augen weinten vor Leide Blut. . 


Erft nach langen und tiefen Bekümmerniffen um ben gelieb: 
ten Zodten trat Karoline wieder in die Ruhe und milde 
Klarheit des vorigen Lebens zurüd. Was die alles heilende 
deit über bie Sterblichen vermag, das vermochte fie endlich | 
auch über Karoline, aber nicht anders, als daß ihr ganzes 
fünftiges Leben ein im Gtillen geübtes Andenfen an den 
theuren Gemahl war. Diefem find auch die Werke der 
Wohithätigkeit, welche fie nach feinem Hinfcheiden nicht an— 
ders, als eine Andacht ausübte, mit der fie den Manen des 
unvergeßlichen Gemaͤhls Huldigte, feinem guten Herzen noch 
im Tode begegnete, beizuzählen. Wenn fie vielleicht früher 
befürchtete, feine Herzensguͤte Eönnte mißbraucht werden, 
war nun ihre Sorge vorzüglich darauf gerichtet, nur Würs 
digen Wohlthaten zuzumenden. Es war ihr das Gemiffens: 
ſache, wovon fie fich durch Feine Zerftreuung und felbft durch 
keine Krankheit abhalten ließ und noch auf ihrem Ießten 
Kranfenlager war es ein Schmerz für fie, daß noch fo manche 
Bittichriften bis zu ihrer Genefung der Erledigung Karren 
follten. Sie gab über ihre Kräfte, man durfte fie nicht 
aufmuntern, vielmehr zurücdhalten, nicht mehr zu thun. 
Jede nicht abfolut nöthige Ausgabe vermied fie, verfagte 
fih manche Freude, um nur mehr geben zu Eönnen. Shre 
Wehlthaten wurdin nicht blos duch Bitten, fondern auch 
durch eigene Erfenntniß ſtiller Noth hervorgerufen; fo Fam 
es, daß fie mehr durch Dankfagungen, als Bitten ermüdet 
wurde; davon auch abgefehen, war freudig Ueberrafchen und 
Geben ftets ihre Freude. Karoline, die das Herz von fo 
vielen Seiten bewegte und bezauberte, verfchönte überdies 
jebes Geſchenk durch Worte ber Huld. Referent war fo 
guͤcklich (wie Iean Paul**), der Königin wohlgetroffenes 
Bildnig zum Andenken zu erhalten, Die Art, wie fie es 
gab, erhöhte nicht nur den Werth des Eoftbaren Geſchenks, 
fondern verwandelte ed ganz und gar in ein ſprechendes. 





*) Eiche Niebelungenlied, überfest von Marbach, mit Holzſchnitten 
und Driginalgeihnungen von Bendemann und KSübner. (Denkmal der 
tierten Safularfeier der Buchdruckerkunſt 1840.) ß 

**) Deſſen Biogr. ſ. im 3, Jahrg, des N. Netr. S. 1085, 
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Die Königin Witwe ehrte das Andenken ihres Gemahls aud 
An ber treuen Pflege feiner Lieblingsfhöpfung Zegernfee, in 
ber Erhaltung feiner Wohlthätigkeitsftiftung , befonders der 
Molkenkur Kreuth, welche fie mit cinem. bedeutenden Legate 
bedachte, in der Stiftung eines Grdächtnißtages für bdenfels 
ben in der Kirche zu Tegernſee. Selbſt in ihrem legten 
Willen war die Licbe zu dem theuern Gefährtin ihres Lebens 
und die Schnfucht des Wiederichens auf eine rührıende Weife 
ausgedrüdt. Eine geiftreicke Frau, in den Witwenftand ver⸗ 
jest, wird ftets auf die Probe geftellt, ihr geiftiges felbft: 
ftändiges Wefen zu bewähren und zu behaupten. Denken 
wir uns auch Gefinnung und Neigung unter Ehegatten im 
fhönften Einklang, fo werben dody immer zwei Menſchen 
nicht gang biefelben fryn. Scheidet der Mann von der Frau, 
fo fcheidet da8 von ihr, was ihr nicht eigenthümlich, ihr 
Entfhluß, ihre Wille tritt wohl nun felbftitändiger „ unbe: 
fhhräntter hervor, aber er entbehrt der Stüge. Auf einem 
Thron ift die Gigenthümlichkeit einer Frau befchränkter, 
als untır allen andern Verhältniffen des Lebens, bier iſt eine 
Herrin auch fhon um deswillen nicht‘ denkbar, weil in dies 
ſem Zufammenteben zu berathen fommt, was über den Kreis 
felbit hochgebildeter Frauen hinausreicht. Für cine Königin 
ift daher die Verfegung in den Witwenftand eine Prüfung 
eigenthämlicher Art, die ftärkite, in die eine Frau verfept 
werden kann, Karoline beftand fie mit der Kraft des Goeiftes 
und Charakters, der ihr eigen war. Es war, als ob ihr 
ganzed Wefen durch den Schmerz und bie veränderte Stel: 
lung nur geläutert und geftärkt worden wäre, Als der uns 
‚mittelbare Glanz der Krone ihren Vorzuͤgen und Eigenfchaf: 
ten nicht mehr beigefellt war, da trat ihre Perfönlichkeit im 
erhöhten Lichte hervor, in der Fülle edler Beitrebungen und 
Dandlungen. Ihre Liebenswürbdigkeit war nun eine durch⸗ 
aus freiwillige und ungebundene. Es entfaltete fich eine 
Sicherheit des Benehmens, eine freie Bewegung ihres Geis 
ftes, eine offene Mittheilung, eine herablaffende Freundlich: 
keit, welche früher durch die Schranken des Thrones nid 
fo unbedingt hatte durchbrechen Eönnen. Bewegung und 
Mittheilung hatten, unbefchadet ihrer Hoheit, keine Gränzen 
mehr, als die hohe Würde ihrer felbft. Ihr Leben war zwar 
durch ben erlittenen Verluſt um Vieles ernfter, aber ihr Ge: 
müth offener und freundlicher geworden. Der file Gang 


bes Lebens, die Reife der Jahre und Erfahrungen trugen 


das Shrige dazu bei, ein Leben, das diefe Richtung genom: 
“men, einer Bolltommenheit zuzuführen, wie man fie nur 
fonft bei einem Manne finder, von dem man fagt, er fm 
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ein Ganzer, weil er überall und immer an feiner Stelle, 
Ein Gemuͤth, wie das ber Königin, war fehr begreiflidy audy 
der Freundſchaft zugänglid. Sie unterhielt ein inniges 
Verhältnis mit vielen Perfonen der höchften Stände, wir 
nennen bier nur ben verftorbenen König von Preußen *), 
die Kurfürftin von Heſſen, die. Großherzogin Louife von 
Weimar**), die Prinzeffin Wilhelm von Preußın, die 
Großherzogin von Baden, Auch unter ihrer nächften Umges 
bung würdigte fig mehrere Perfonen einer freundfch.ftlichen 
Zuneigung. Mit ihrer Iugendgefpielin Fräulein von Kreis 
ftedt und Fräulein von’ Adelsheim (nun Frau von Vag in 
Peſth) unterhielt fie bis an ihren Zod ein freundfchaftlidyes 
Berhältniß und ihr letzter Wille nennt eine große Zabl fie 
überlebender Freundinnen, bei welchen fie ihr Gedächtniß 
durch ein Andenken zu erhaltın wünfhte. Ihrem Kabinetes 
prediger, Minijteriatrath von Schmidt, weldyer ihr fo viele 
Fahre zus Scite ftand, befonders auch in den Werken ihrer 
Wohlthaͤtigkeit, fchenkte fie ein unbedingtes. Vertrauen. Man 
hat wohl fonft behaupten mollen, Könige und Königinnen 
koͤnnten eben nit wohl Freunde haben, wie andere Mens 
ihen, auch ftehe man nur in ber Jugend im eigentlichen 
Blüthengarten der Kreundfhaft.e Wenn Wohlmwollen und 
Zteilnahme Freundſchaft, fo zählte die erhabene Königin 
Zaufende von Freunden, bie fie felbft dem Namen nach nicht 
kannte. Und weldhen Namen jollte man wohl auch der Liebe 
und Verehrung beimefjen, die ihr von allen Mitgliedern des 
tönigl. Haufes zu Thiil wurd. und die fie mit der innigften 
Freundſchaft und Theilnahme erwiederte? Was der erhabene 
König und Herr, der ihrem Herzen in zarter Jugend ans 
vertraut gewefene Sohn, was Thereſe, die liebreizende res 
gierende Königin, an Gluͤck, Ruhm und Segen aller Art er: 
lebten, was König Ludwig mit fo viel Liebe ald Kraft für 
Baierns Wohl gethan, welchen Anftrengungen er, ein Re: 
gent, dir felbft regierte, ſich untergog, der koͤnigl. Dichter 
und Weltweife und der hoͤchſte Kunftkenner, der feine Stadt 
in ein Athen Deutfchlands verwandelte, das Alles war ihr 
niht andırs als ein felbft erlebtes Gluͤck und ein folde3 
Zheilnchmen bezeichnet, abgeſehen von der Verwandtſchaft, 
die nicht immer das einzige Unterpfand der Freundſchaft ift, 
das Lebendige derfelben. Es ift eine fo falfche als fchredbare 
Vorftellung, das Alter fey freudenleer, Das trifft nur bei 
*) Deflen Biogr. e im 18, rg. des R. . ©. 647, 
| 3 —— Da) iogr fiche im — Jah g des R Bett € — 
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denen zu, die Keinen Genuß kennen, als den ſinnlichen. Se 
länger der Schatten am Abend ihrer Zage, defto mehr Licht 
und Wärme firömte ihr aus der untergehenden Sonnt zu. 
Die Freuden, die fie austheilte, wurden durch Eindliche Ders: 
zen vergolten, Die Beglüdende war eine Beglüdte. Bon 
einer vielfachen Aurora der Zukunft umgeben, weilte fie in 
einem Dimmel, den nichts verfchattete. Und wer hätte ihn 
auch mehr verdient, als fie, die ihn allen Herzen gab oder 
hätte geben mögen, nicht blos den theuerften, fondern aud 
den wundın. Eine Mutter voll Reiz und Anmuth in ber 
Mitte ihrır Kinder hat an fi fchon etwas Bezauberndes, 
Und diefe Mutter war eine Königin, Was das fchönfte Jar 
mifienleben und zugleich das höchſte zu entfaltın vermag, 
das fah am Abend der Tage der Königin das ruizende Te— 
oernfee. Dort war außer den Ihrigen der Vereinigungs— 
punft für Alles, was Deutfchland, man darf bald fagın, 
Europg , Großes, Erhabenes, Berühmtes und Sntereffantes 
aufzumweifen hatte. Dort fanden fih alljährlich außer den 
Mitgliedern ihrer Familie hohe Perfönlichkeiten um die Ed 
nigliche Frau verfammelt. Majeftäten und Hoheiten, Fuͤrſt⸗ 
lichkeiten und Adel, Minifter und Diplonraten, Gele 
und Künftler bildeten den Kreis ciner ftets wechlelnden Ums 
gebung. Die geiftreiche Unterhaltung und die Anmuth, mil 
welcher die Königin als Wirthin Alles belebte und anzog, 
bat bei denen, die dieſes Gluͤckes theilhaftig wurden, eine 
fhöne, dankbare Erinnerung zurück gelaffen. Doc; mehr 
noch als dieſes war die vermittelnde Güte und Milde, dir 
feltene Verftand und die Entſchloſſenheit, mit welchen ft 
den ganzen, weiten Kreis ihrer Thaͤtigkeit rathend, forgend 
und wohlthuend erfüllte. Ihre edle Perfonlichkeit vereiniglt 
vieler Föniglichen und fürftlihen Häufer Perfonen und SM 
tereffen in Eintracht und Liebe. Die Eigenfchaften ihres 
Geiftes und Herzens, cine durch reiche Erfahrungen eint 
vielbewegten Lebens bewährte Zugend waren der Mittels 
punkt, in dem fie ſich wie ein Engel des Friedens bewegtt, 
Es iſt hier nicht von politifhen Fragen die Rede, bie‘ 
waren ihr fremd; die Frage war nur die, Glücdieligkeil, 
Liebe und Eintracht da zu bewahren und zu beleben, von 
wo aus fie in den weiten Kreifen der menfchlichen Gefel‘ 
ſchaft wie Sterne am heitern Himmel glänzen und wieder⸗ 
ſcheinen. Während Karoline den Kreis ihrer Zhätigkeit mil 
ſolcher Würde und Gluͤck erfüllte und belebte, näherte fl 
fi, bei einer ohnchin zarten Gefundgeit, dım natürligin 
Biele menſchlichen Libens. Sit dem Sommer 1840 65 3. 
alt geworden, jchon mehrere Jahre leidend, erlag fie von 
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Zage zu Tage fichtbarer der uͤberhand nehmenden Schwäche 
und ein Erampfhafter Huften ließ das Schlimmfte befürchten. 
Sie felbft gab fich über ihren Zuftand keiner Zäufchung hin, 
Sie hätte gern länger gelebt, ſich am Glüd ihrer Kinder 
und des Eönigl. Daufes zu freuen, doch ergab jie fich mit 
einer feltenen Ruhe und Sefignation in ihr Gefhid. Sie 
erlebte noch die Freude, alle ihre Kinder, eines nach dem 
andern, um fich zu fehen. Uber fie wußte es wohl, daß 
jedır Abſchied eine Trennung für biefes Leben fey und ers 
kaufte daher die legten Freuden des Wirderfehens mit tief 
gefühlter Wehmuth. Das lebte Freudige, was fie erlebte, 
war sine Hoffnungsfreude; im Etillen ertheilte fie zweien 
Ihrer Enkel den großmütterliben Segen*). Der Königin 
ven Preußen war es vergönnt, ihr. die Iehten Zage des Les 
bins zu erheitern, aber auch die ſchmerzliche Pflicht aufers 
legt, der treuen Mutter die milden Augen zu fchließen. Sie 
beſchloß ihe Schönes Leben den 13.Nov. 1841, Nachts gegen 
10 Uhr, am Geburfstage der Königin von Preußen und der 
Einigl, Prinzeffin von Sachſen. Die letzte Erdenftunde, da 
Karoline fich verklärte, Abſchied, Iester Laut und Blick und 
letztes Ausathmen der fchweren irbifchen Luft erfolgten unter 
Zhränen und Gebeten König Luwigs, feiner ganzen Familie, 
des Königs und der Königin von Preußen, die an ihrem 
Sterbelager Enieten. — War gleich Stadt und Land auf 
das Hinfcheiden der erhabenen Königin vorbereitet, fo war 
doh, als die Kunde davon erfchallte, die Beftürzung cine 
allgemeine, Das hängt mit der menſchlichen Natur zufams 
mn: Das Entfeslidhe des Sterbens ift am flärfften, wenn 
tö da ift, wenn man es mit Augen ſieht. Den Verftorbes 
hen Gutes nadhreden, fie würdig zur Ruhe zu beftatten, ift 
eine ſchoͤne chriftliche Webung , aber mit den Thraͤnen ift eg 
stwas Anderes. Wir enthalten uns, die fchon in öffentlichen 
Blättern Eundgegebene Beerdigungsfeier und die in den Drud 
gekommenen erdebenden Kanzelreden zur Gedächtnißfeier der Koͤ⸗ 
nigin zu citiren, wir bemerken blos eins, man ſah in der ganzen 
Stadt nach ihrem Hinſcheiden nichts als — Thraͤnen. Am meiſten 
gerührt und erſchuͤttert war der und zerfloß in Thraͤnen, welcher 
ſonſt am ftärkften und mannhafteften — der König. Der Uns 
wille, den Se, Majeftät wegen einer in der Beerdigung vors 
gelommenen Unfchicklichkeit nicht unterbrüden Eonnte, war 





*) Dem Kronprinz Maximilian und der Prinzeſſin Adelgunde, deren 
Verlobung erſt nad ihrem Tod öffentlich befannt wurde, 
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ein unverfennbarer Ausdrud der gerechten Wehmuth ®), 
Hätten fidy die Thränen, die um Karolinen vergoffen wur: 
den, fammeln, verdichten und wie ber Urquell der Erde in 
den Kryftallgemwölben des St. Gotthards zu einem Kryftal 
anfchießen Eönnen,, es wäre ein Demant daraus geworden, 
der erften Größe und voll des reinften Waſſers. Und es 
ätten fich nicht eben nur die Höchften und die Nächften, die 
ewohner der Hauptftadt rühmen fönnen, zu einem folden 
Kroftall. aus der Quelle menfchlichen Herzens beigetragen zu 
haben, Zaufende von Zhränen find in Baierns weiten Gaum 
vergoffen worden und von da weiter hin, mo die deutſche 
Bunge fpricht und ein deutfches Auge weint. — — Wir legen die 
Feder, welche ſich nach dem Ableben der Königin auf ihrem 
Schreibtifche vorfand, mit der wir diefes gefchrieben, nieder, 
während eine Thraͤne auf das legte Blatt fällt. 





‚*) Es hat Leute gegeben, die in ihrer Befchräntiheit an ber und 

[asantıra Zoleranz König Ludwigs zweifeln wollten; dieſes Mihfelen 
ann ihnen als Zurechtweiſung gelten, Toleranz und Frömmigkeit m 
als cinander ausſchließende Begriffe anzuſehen. Die Kurzſichtigen vers 
weiſen wir auf den Beifall, weldhen der erhabene König dem Ausfchreiden 
des Difhofs von Augsburg geleaenheitlidy der Abhaltung der Zrauergottei: 
diente für die verewigte Königin zolte, der fpateren Mahnung an 
Biſchof von Regensburg nidyt zu gddenken,. in Sailers (deffen Birgte 
phie fiehe im O. Zahrgange des N. Nekrologs ©. 405.), des trefilihm 
Hirten, Yußtapfen zu treten. In den Annalen der proteftantifhen Kirdt 
im Königreihe Baiern, neue Volge, 3. Heft, wird pag. 251 bis 279 vom 
dem Tod und der Leichenfeier der Königin Karoline gefprohen. Der Dir 
faſſer, Dberkonfiftorialrath und Hauptprediger an der evangelifchen Stadt: 
rfarrkiche in Münden, Dr. Fuchs, entwidelt mit eben fo viel Wu 
ald Mäptgung die Frage, welcher der beiden Bifhöfe, der von Pafıt 
oder u bei diefer Gelegenheit feiner Pflicht chriſtlicher nachgelen⸗ 
men? Am Schluſſe diefes Auffages heißt es: So haben ſich alle übt 
der ftillen Königsgruft mandperlei Zeugniſſe der Zeit fund gegeben, N 
auf eine unerfreulihe Weife daran erinnern, daß vor dem Ginen und ef 

en Hirten der Chriftenheit nody nicht der Geift der Entzweiung gemiden 
ey und daß bei der Leitung feiner Gemeinde, in welcher er Icht und in 
der er fortwährend feinen heiligen Willen verfündigen tat, immer Dr 
klagenswerthe Störungen vortommen. Inzwiſchen meiß der Herr immit 
Herzen zu gewinnen und aud wieder zu geben, was er im Laufe der dt 
hinweggenommen hat. Die heimgegangene Königin hat ihre Stelle in dit 
Kirchengemeinde offen gelafien, damit ein anderes frommes Herz fie dir 
nehmen und die wahrend ihrer Kodesfeier aufblühende Hoffnung in ae 
lichem Glanze zur Freude der k. Eltern und deö Volks eingr glüdliäm 
Erfüllung entgegen gehe. 
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or der Medicin, Medicinalrath, Ritter des großherzogl. hefſ. Lud⸗ 
ordens erſter Klaſſe und des k. preuß. Adlerordens dritter Klaffe zu 
Mainz; 


geb. den 6. Der. 1763, geft. den 13. Nov. 1841. 


3., ber Sohn eines bemittelten Landwirthes zu Dohr 
Cochem a. d. Mofel, erhielt feinen erften Unterricht bei 
n. geiftlichen Oheime; dies, jo wie der eigene Wunſch dır 
ern war die Urſache, daß der junge Zoͤgling ſchon früh 
geiſtlichen Stande beftimmt wurde. Zu dieſem Zwecke 
der nah Zrier gefchictt, um bdafelbft den Gymnafials 
ien obzuliegen, wo er fi) dann durch Talent, Fleiß und 
liches Betragen bald fo auszeichnete, daß er nah dama⸗ 
m Gebrauche öffentlich als Primus inter insignes erklärt 
de. Dadurch hatte er nicht nur rechtliche Anfprüde auf 
ndere Begünftigungen während feiner ferneren Studiens 
‚ Sondern auch auf mancherlei ehrenvolle Bevorzugungen 
einer dereinftigen Anftellungz; doch Eonnten au’ diefe An— 
üche nur dann in Erfüllung gehen, wenn er ſich dem geift: 
in Stande widmete. Er begann fpäter auch wirklich 
; Studium der Theologie in Zrier, das er jedoch fchon 
h Verlauf des erften GSemefters wieder aufgab und zwar 
wöwegs aus Nichtachtung diefer Wiffenfchaft (wie er denn 
ı ganzes Leben hindurch wahrhaft religiös lebte und die 
irde der Religion über Alles ftellte), fondern aus Mangel 
ren Berufis. Er fühlte ſich mehr hingezogen zur Medis 
‚ einer Wiffenfchaft, deren Studium ihm größere Gelegens 
t bot, feine Liebe zu dem reichen Felde der Naturmiljens 
aften zu befriedigen. Test ſchon zeigte fich die feite Kon: 
uenz, wodurch 3. bis in die leäten Tage feines wirkungs— 
hen Lebens Jedem hohe Achtung abgewann. Er hatte 
ch reifer Ueberlegung das Studium der Medicin gewählt 
d durch diefe innere Ruhe und Zufriedenheit geſtaͤrkt, zus 
Ah im Vertrauen auf die Bilfigkeit feines Begehrens faßte 
Muth, ging nach Koblenz, wo fid) damals der Kurfürft 
n Zrier aufbielt, ftellte fich ihm felbft vor, überreichte 
ne ihn überall empfehlendn Zeugniffe und bat, die ihm 
gedachten Begünftigungen gnädigft dahin umändern zu 
olen, daß fie ihm auch bei feinem neugewählten Stande 
Mm Nugen ſeyn Eönnten, Der Kurfürft nahm ihn huldvoll 
if und entließ ihm nicht ohne gegründete Hoffnung; dabei 
ies er ihn an feinen Eeibarzt, mit dem er fic weiter über 
eſe Angelegenheit befprechen folle, Der Leibarzt empfing 
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der Stolz deutſcher Gelchrfamkeit und in das Bud) ber I 
vergänglichkeit eingetragen find. Auch hier zeichnete er 
durch fittliches Betragen, durch Fleiß und fcharfe Auffaſſur 
des Vorgetragenen vor Vielen aus, was mit die Veranl: 
fung war, daß er mit dem Keibarzte des Kurfürften, de 
berühmten Ehriftoph Ludwig Hofmann, bekannt wurde u 
eines täglichen Umgangs mit demfelben fich zu erfreuen ha 
Durch Hofmanns ftrenge Logik hat 3., wie er ſich oft Auf 
fi) angewöhnt, mit Verſtandesſchaͤrfe und logiſcher Genaul 


fortfchreitenden Wiſſenſchaft, deren WBereicherungen er I 
ber ihm eigenthümlichen VBorficht zu prüfen und zu würdig 
verftand. Diefes aber bewirkte, daß er, im Befige einer 
einer tüchtigen wiffenfchaftlihen Bildung, andererfeits ei 
großen, durch langjährige Praris aefammelten Erfahren 
fi) durch das nicht felten unwiffenfchaftliche und auf te 
oder doch geringe Erfahrung gegründete Umfpringen der © 
fteme in der Medicin nicht irre machen lieg. Daß! 
das Neue, wenn es wirklich heilfam und förderlich war, 
würdigen wußte und ins Leben einzuführen fuchte, fehen ! 
z. B. ſchon daraus, daß er in Mainz unter den Vorkäl 
pfern für die Einführung der Kuhpodenimpfung ftand. Naß 
dem 3. dad Eramen beftanden, jedoch nody nicht promont 
hatte, begab er ſich in Folge einer von der kurfuͤrſtlich 
Regierung an ihn ergangenen Aufforderung auf einige F 
nah Sulzheim, um eine dafeldft ausgebrochene Epiden 
nach Kräften zu bekämpfen. Er entfprady biefer für 
ehrenvollen Aufforderung um fo lieber, als er als Ausland 
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urch einige Anfprüche bei dem Wunfche, im Kurfürftens 
me Mainz das Indigenat zu erhalten, gründen Tonnte, 
>; er denn jpäter audy wirklich erhielt, ohne fich jedoch 
ter um eine Anftellung zu bewerben, da er der eigentlichen 
ıris als Arzt feine ganze geiftige und koͤrperliche Kraft 
widmen feft entjchloffen war. Seine Verdienfte als prak— 
yer Arzt und überhaupt ald Mann von Einfidjt und 
htigkeit fanden nicht allein in einer ausgebreiteten Praxis 
rende Anerkennung, fondern auch höheren Ortes dadurch, 
er im J. 1823 zum Medicinalrath bei dem damals in 
inz beftehenden Medicinalfollegium ernannt wurde, In 
rarifcher Dinfiht hat 3. außer feiner Doktordiffertation : 
sapore amaro febrieitantium, dienicht ohne Werth) ift, nichts 
ınnt gemacht; einmal fchien er keine Neigung zu litera= 
yer Produktion zu haben, obfchon er, wie bereits oben 
ahnt, mit den neuen Erfcheinungen der medicinifchen Li— 
tur bekannt zu bleiben ſich bemühte, dann nahm eine 
gebreitete Praxis feine Kräfte allzu fehr in Anfprud, 
Arzt hatte 3. noch darin einen gang befonderen Vorzug, 
er die Leiden feiner Kranken in hohem Grade mitfühlte, 
ler an allen einen innigen Antheil nahm. Und wenn ihn 
gefährliche Zuftand eines Kranken mandjmal weniger ges 
vol für freudige Erfcheinungen des Lebens machte, fo 
ıhlte er Dagegen, wenn ihm eine Rettung gelungen, im 
ife feiner Kamilie gern davon und theilte fo feinen Ans 
rigen die Freude feines eignen Herzens mit. Go zus 
den 3. mit feiner außern Laufbahn feyn Eonnte, fo bes 
ckten ihn aud) feine häuslichen Verhältniffe.e Bald nady 
er Doftorpromotion verheirathete er fih mit Klara Mos 
vr aus.Mainz und lebte in einer glücdlichen, obgleich Ein 
lofen Ehe, bis ibm im J. 1825 der Tod die treue Les 
isgefährtin von der Seite nahm. Drei Jahre fpäter Schloß 
ein neues Ehebündniß mit Dorothea Schlippe aus Mainz 
> hatte das längft gewuͤnſchte Gluͤck, noch drei gefunde 
» hoffnungsvolle Kinder zu erzeugen, deren Erziehung uns 
der Acht mütterlichen Beihilfe feiner ihn innigft Liebenden 
ıttin ihm einen früher nur geahnten Kebensgenuß gewährte 
» dazu beitrug, feinen ohnedies muntern Geift vor dem 
tern zu fchügen. Unter die glücdlichen Ereigniffe feineg 
eng gehört auch dies, daß er am 23. Sept. 1839 fein 
aͤhriges Doktorjubiläum feierte und ſich dabei noch fo ge— 
ıd fühlte, daß er bei Gelegenheit des Dankes für bie vielen 
venbezeugungen es öffentlich ausſprach: er fühle ſich noch 
gefund und Eräftig, daß er hoffen dürfe, durch feine viels 
rigen Erfahrungen noch längere Zeit der leidenden Menſch⸗ 
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heit nach Kräften dienen zu koͤnnen. Bei Gelegenheit bill 
Feftes, welches von feinen Kollegen, denen ſich 34 
Freunde anfchloffen, auf eine höchft glänzende Weiler 
ordnet worden war, erbielt er von dem Großherzogeil 
Hefien das Ritterkreuz des großh. heff. kudwigsordens 
welchem bald von dem Könige von Preußen das Rittem 
des E. preuß. Adlerordens 3. Kl. folgte. Auch fchidtil 
die Landesuniverfität Gießen dag Doktordiplom und Drrf# 
in Mainz dedieirte ihm eine werthvolle Abhandlung übel 
Kopfgefhmulft der Neugebornen,, anderer ehrenvollin EM 
von Freunden und Verehrern nicht zu gedenken. — EoM 
3. gechrt und geliebt in voller Geiftestraft, ohne Som 
glücklich im Kreife der Eeinigen, bis er am oben gend 
Zag in ein beſſeres Jenſeits hHinüberging. - — 
Mainz. Joſeph Kebeik 


* 331. Ferdinand Kämmerer, 


großh. medl.= fhwerin. geheimer Hofrath u. Senior ber Zurifteniihl 
| zu Roſtock; ! 


geb. d. 9. Febr. 1784, geft. d. 14. Nov. 1. A 


Der Verewigte gehörte einer alten und angefehentii® 
Herlichen Familie an, die aus Stendal in der Altmarl® 
ftammt und fi früher Camerarius fchrieb 3 fein Ur: Un 
vater, Heinrich Kämmerer, kam zuerft nad Medi 
und war bafelbft Bürgermeifter in Güftrow (7 im 
1702), Auch unfer K. ward in Guͤſtrow geboren und 
unter mehreren Kindern *) der jüngfte Sohn des bafelohi 
27. Dec. 1831, 85 Jahre alt, verft. Doktors der AM 
und Senators Johann Georg Kämmerer und deſſen 
früher mit Tod abgegangenen Gattin C. S., geb. GM 
Nachdem er gucrft die vaterftädtifche Schule feit mie 
fucht und hier mehrere Zahre den Unterricht eine" 
Fuchs, U. 5. E. Bardow, I. C. F Dieg u. ſ. gap 
hatte, erhielt er in der Folge feine weitere wiſſenſche 
‚Bildung auf dem Pädagogium zu Halle und bem 
- Gotha. Hierauf widmete er fi auf den Univenl 
zu Leipzig und Göttingen anfangs der Philologie, hene⸗ 
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*) Diefe find: 1) Sophie Eilſabeth, geb. d. 7. Sept. IB 

db. 31. Dt. 1826 als die Witwe des Stadtphpfitus Dr. Auguſt 
Mitthof in Guͤſtrow. — 2) Dorothea Margarethe, geb. den 2. 
1777 und geft. den 16. Oft. 1778. — 3) Karl Fried. Wilheln, 
6. Dit. 1779, lebt al& Senator und Abvolat zu Güſtrow. — 4 
Georg Karl, geb. den 26. Scyt. 1782 und geft. den 2, Janugt 

5) Louiſe, geb, den 30, Mai 1786 und geft, den 16. März 17, 
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der Rechtögelehrfamkeit, erwarb ſich den 29. Sept. 1807.zu 
Heidelberg, wo er feine alademifhen Studien abfolvirte, die 
juriſtiſche Doftorwürde und begann dort von der Zeit an 
Borlefungen zu halten. Als zu Anfange des 3. 1813 der 
Befreiungskrieg ausbrach, nahm er Dienfte bei dem großh. 
heſſ. freiwilligen Jaͤgerkorps, mit weldyem er als Fourier 
nad Frankreich marſchirte, längere Zeit zu Lyon in Quars 
tier lag und erft nach Beendigung des Feldzuges im 3. 1814 
wider nah Darmftadt zurüdkehrte. Won dort begab er ſich 
un alsbald nach feiner Vaterſtadt Guͤſtrow, arbritete gleich 
die Specimina pro praxi aus und erhielt nach deren erfolgter 
‚Approbation vom vormaligen Hof: und Landgericht unterm 
B. Febr. 1815 die Adoofatenmatriful, warb aber fchon den 
24. April 1816 zum ordentlichen räthlichen Profeffor der 
Achte nach Roftoct berufen und bald hernach auch zum zweis 
ten akademiſchen Bibliothefar ernannt, welche lestere Stelle 
er jedoch nur kurze Zeit bekleidete, indem er ftatt deren im 
3. 1818 das Univerfitätsfyndifat übernahm. Außerdem vers 
waltete er noch das Amt des akademiſchen Eenfors, war feit 
Mihaelis 1834 Ordinarius des Spruchkollegiums der Zuris 
fenfatuletät und feit dem 3. Juli 1837 Mitglied der damals 
‚ eröffneten großb. Prüfungstommiffion für die Kandidaten 
der Rechte. Das Rektorat der Univerfität hat er dagegen 
"während des 2öjährigen Zeitraums feines afademifchen Lehre 
Samtes nur einmal, vom 1. Juli 1826 bis dahin 1827 bes 
(Heidet und eben’ fo dem Dekanate der Zuriftenfatultät nur 
"Jilten vorgeftanden. Won mehreren Seiten erfreute er ſich 
inmvifchen audy einer öffentlichen Anerfennung feiner Vers 
dienſte. Nachdem er bereits den 12. Nov. 1819, bei Gelea 
| der Feier des Säkularfeftes der Roſtockſchen Hoch⸗ 
le, zum Ehrendoktor von der philöfophifchen Fakultät 
keirt worden, erhielt er von feinem Landesheren unterm 
13, April 1840 den Zitel eines geheimen Hofraths, ingleis 
| war er Mitglied der philomatifchen Gefellfchaft zu Ro⸗ 
"fo, des Vereins für meckienb. Gefhichte und. Alterthumss 
“ funde und noch mehrerer anderer wiffenfchaftlicher Socictäten 
"des Auslandes. — Er ftarb am oben genannten Tage Mor⸗ 
‚gend gegen 3 Uhr unerwartet im 58. Jahre feines den Wiſ⸗ 
ſenſchaften in treueftem Dienfte gewidmeten Lebens, ohne jes 
mals verheirathet gewefen zu feyn. — Ron feinen gründlis 
hen und fubtilen Kenntniffen des Rechts, mamentlidy bes 
vaterländifchen, geben feine zahlreichen literarifchen Arbeiten 
ein ſehr rühmliches Zeugniß. Es ftand ihm dabei eine feltene 
Kenntniß der Literatur zu Gebote, von welder er in allen 
einen Schriften einen fehr ausgezeichneten. Gebrauch machte; 
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Seine Bibliothef, auf deren Vervollftändigung und Erwei⸗ 
terung cr jährlich bedeutende Summen verwendete und welche 
nicht allein das Gebiet der Jurisprudenz umfaßt, ſondern 


. aud eine jchr reichhaltige Sammlung griechiſcher, roͤmiſchet 


und deutſcher Klaffiker in den beften Ausgaben und cine aus: 
gewählte hiftorifche Literatur enthält, - ftand nicht bloß zur 
Schau da, mußte vielmehr in ihrem ganzen Umfange feinen 
unermüdlichen und regelmäßigen Studien dienen und hilfteid 
werden und war auch feinen Kollegen und Schülern mit gro 
Ber Liberalität gedffnet, fo daß man mit großem Bedauer 
einer gefürchteten Berfplitterung derfelben entgegenfah. Durd 
den edlen Willen des Verftorbenen aber ift diefelbe fuͤr allt 
fünftigen Beiten dem allgemeinen Gebrauch ungetheilt erhal: 
ten worden. — Die ganze Bibliothet, 10,000 Bände ftarl, 
wird, teftamentarifcher Beftimmung zufolge, der Roftodtt 
UniverfitätsbibliotheE einverleibt werden, mit der Bedingu 
das fie cin für ſich beftehendes, ungetrenntes Ganze 
Zünftig ausmachen folle, Wenn K. als Gelehrter und keh⸗ 
rer, wenn er in der Erfüllung aller feiner atademifden 
Hflichten ein der Nacheiferung würbiges Vorbild war, ſo 
bat er fich durch jenes Vermaͤchtniß ein unvergegliches Ans 
denken noch bei der fpäteften Nachwelt geftiftet und an feinm 
Namen wird auch dadurd) noch mancher Segen ſich anſchlie 
gen. Zu feinem Leichenbegängniffe, welches am 25. Row 
ftattfand, hatte ſich ein zablreiches Gefolge feiner Kollegen 
Schüler und Freunde eingefunden, In dem langen Zrautt? 
zug erblidte man auch die dafelbft anmefenden ehemaligth 
mecklenb. freiwilligen Säger, welche ihrem Waffenbruber, da 
zwar nicht in medlenburgifchen, aber doch auch in deutfchen 
Dienften und für diefelbe Sache und daffelbe Vaterland in 
den Kampf gezogen war, nachdem er feinen legten Kampf 
gekämpft hatte, die legte Ehre gu erweilen gekommen 
An der Grabftätte ſprach der Konſiſtorialraih und Profeffot 
Dr. ©. Wiggers, einer der Alteften Kollegen des Heimgt⸗ 
gangenen, in welchem aud er einen alten und getreu 
Freund verloren hat, einige Worte chriftlicher Ehre um 
Zröftung, wonach ein von einem Saͤngerchor angeftim 
Choral die Zrauerfeierlichkeit auf erhebende Weife ſchl 
Sn der Grabrede ward c8 vom Konfiftorialrathe Wiggend 
hervorgehoben, daß der Entjchlafene nicht bloß ein Kennt 
des Rechts, fondern auch ein Mann des Rechts gewefen ſch 
ein Ausfpruch, in welchen Alle, die ihn Eannten, gewiß UM 
Herzen eingeftimmt haben werben, Denn ohne Zurdt ob 
Gefallſucht, unbefümmert um Gunft und Ungunft, wandelt 
er den Weg feiner Ueberzeugung und trat frei und feſt dem 
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Unrecht, wo immer es ihm in ben Weg kam, mit rechtsbe⸗ 
gründetem Widerfpruch entgegen, ein ciferner, ruͤckſichtsloſer 
und unerfhütterlicher Charakter, eine Säule der Ordnung und 
des Rechts, dergleichen wir unferer vielfach in Unordnung 
—— Zeit recht viele wuͤnſchen moͤchten. — Denkmaͤler 
einer literariſchen Thaͤtigkeit, fo weit fie uns bekannt ges 
worden, find fchließlich folgende: Dissertatio inaugural. ju- 
nd: de operis novi nunciatione. Heidelbergi 1807. — 
Programm: De clausula doli mali in contractibus. Ihid. 
1808. — Kurzer Beriht von den am 31. Juli 1812 in 
Heidelberg 3. Tode durdy d. Schwert verurtheilten 6 Raubs 
mördern. Nebft der nach Enthauptung von 4 Miffethätern 
auf d. Blutgerüfte gehaltenen Rede vom Kirchenrathe Wolf. 
lu. 2. Aufl, Ebend. 1812. — Poetifche Verfuche u. Webers 
fegungen. 1. u. 2. Abth. Darmftadt 181%. — Homero's 
Hpmnen, Epigrammen u. Batrohomyomakhie, überfegt und 
mit Anmerk. verfehen. Marburg 1815. — XAntrittsprogr. : 
Beiträge z. Geſchichte u. Theorie des röm. Rechts. 1. Stud, 
Güſtrow 1816. — Grundrig d. Encyklopädie u. Methodos 
Iogie des pofitiven in Deutfchland geltenden Rechts, zum 
Gebrauche akad. Vorlefungen entworfen. Roftod u. Echwerin 
1816, — Beiträge 3. Gefchichte u. Theorie des rom. Rechts. 
1. Bd. Roftod u. Schwerin 1817. — Entwurf zu e. Hands 
huche d. mecklenb. Kriminalverfahrens. Anhang: Vollſtaͤnd. 
Verzeichniß der d. Kriminalrecht betreff. Verordn., welche 
im offic. Wochenbl. ſtehen, chronolog. geordnet. Zuſaͤtze u. 
Berbefferungen. Güftrow 1821. — Progr.: Observationes 
jüris eivilis. Pars i., ll. et IH. Rostochii 1826 —27. — 
Die Borzugsrechte d. mecklenb. Klöfter in Konkurſen ihrer 
Schuldner. Eine Erörterung aus d. medlenb. Civilrechte. 
Ehend. 1827. — Worte d. Dankes u. der Treue. Sr. 8.9. 
dem Allerdurthl. Großherzog Friedrich Kranz von Medl.: 
Schwerin dargebracht. Ebend. 1827. — Interpretatio Fr. 
2 D. de Fideic Libert. (XL. 5.) ad virum clarissimum 
mgenio ac doctrina excellentissimum Petrum Johannem 
Hecker A. A. L.L. M. et Philos. Doct. Matheseos P. P. O. 
cum professoris academici officiis per quinquaginta ipsos 
annos summa cum laude functus esset. Ordinis Jure con- 
sultorum auctoritate scripsit Ferd. Kämmerer, h. t. De- 
canus, die XII. Decemb. MDCCCXXVII. Ibid. 1828. — 
Beiträge 3. Lehre vom Schluͤſſel- od. Heerdgelde. Eine Er: 
Örterung aus d. deutfchen Rechte. Ebend. 1832. — Das 
Rechtsmittel d. Revifion im Kriminalprozeß. Eine Abhand- 
lung aus d. medlenb, Rechte. Ebend. 1833. — Continuatio 
Joannis Boceri de origine et rebus gestis Ducum Mega- 
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politensium. Auctore Dav. Sandow, Scholae Guestrovier 
sis quondam Conrectore meretissimo. Edidit Ferd. Käu- 
merer. Ibid. 1833. — Ueber die zur Bezeichnung der Pa 
deften gebräuchlichen Style zc. Eine civilift. Erörterung 
Ebend. 1834. — Beiträge z. Erläuterung der Rod 
Kap. 44. Eine civilift. Abhandl. Gbend. 1835. — Erin 
zungen zu D. 8. d. Holftein’s Rıgifter z. großh. mech vs 
fchmwerin. offic. Wochenbl. v. 1836. Ebend. 1837. — U 
träge z. gemeinen U. mecklenb. Lehnrechte, insbeſondere F 
Lebre von d. Unfähigkiit der Mantelkinder zur Eehnfol 
Ebend. 1837. — Unterfuchung ber Frage: Sb nahe 
nianiſchem Rechte die Profefforen d. Jurisprudenz in He⸗ 
norar zu fordern berechtigt gewefen. Zur Säfularieieeie 
Göttinger Univerfität herausgegeben. Guͤſtrow 1837, 
Zwei Rehtsgutahten, das Erbjungfernrecht im geäfls 
Bothmer’ichen Fideikommiſſe betreffend. Heidelberg — 
(Semeinfhaftlih mit Dr. Heine. Zöpfl herausgegeben, 
. De Minicio Natali. leto Romano ad- virum in medicht 
ehirurgia- experientissimum literarum studiis ac scriplisd 
spicuum J. G. Josephi cett. cum professoris. academic 
ficiis per quinquaginta ipsos annos cura functus | 
tentissima. Ordinis Jure consultorum auctoritate.s 
Dr. Ferd. Kämmerer. Die XXVIII. AugustiMDCCOX Aa 
Probabilium juris eivilis caput 11. Rostochii 183% 
Beiträge zur Lehre dv. aa Ebend, 1839. — 
lehrte u. gemeinnügige Beiträge aus allen Zheilen b. ill 
fchaften. Herausgegeben 2c. Ebend. 1840 — 41. — Beil 
z. Kenntniß des mectienb. Rechts; in den mwöchentl. Beilat 
‚zu den Roſtockſchen Nachrichten, u. Anzeigen, 1817 
Beiträge zu © medienb; Idiotikon. Stüd 26 u. 27. 
127. — Bemerk. üb. das bei ber lestmwillig gemachte 
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dingung ‚der Viduität entftehende geſetzliche Pfandrecht 
einige mit dieſer Bedingung verwandte Fragen. Stüd 2 
Ebend. 1831. — Beweis, daß das bei der letztwillig 
machten Bedingung der Viduitaͤt entſtehende ſtillſchwege 
Pfandrecht in Juſtinian's Novelle wirklich begründet {95H 
Linde’s, Marezoll's und v⸗ Schröter’s Zeitfchrift f. Krim 
recht u. Prozeß. Bd, 6. Heft 2, 1833 u. f. w. 
Schwerin. Fr. Brüffome 
* 332, Ernſt Konrad Peterfon, J 
Stadtbaurath zu Bromberg; | 
geb. d. 19. Zuni 1778, geft. d. 14. Nov, 1841, 
Gr war zu Golberg in Pommern geboren, wo fein Ba 
ter ais Stadts und Feitungsmaurermeifter lebte, ein kl: 
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tiger, bieberer Mann, rübrig in feinem Gefchäft, ernfl und. 
fireng in feinem Haufe, wie er es feyn mußte, um feine 14 
Knaben, worunter Ernfi der 12. war, zur ernähren und zu ers 
ziehen. Die Mutter, eine geb. Murfinna, war eine fromme, 
verftändige, fanfte Frau, die durch diefe Eigenfchaften trıffs 
lich befähigt war, ihre fchmwierige Aufgabe als Battin eines 
zwar braven, aber mitunter heftigen Mannes, wie als Mut; 
tee fo vieler Kinder — es waren im Ganzen aus zweiın 
Ehen des Vaters 22 — würdig zu löfen. Der haͤuslich 
fromme Sinn der Eltern fcheint fchon in dem Kinde jene 
Liebe zu Gott und zu den Menſchen und jene Anhänglichkeit 
an.das Haus und häusliche Freudın begründet zu haben, bie 
bervorftehende Züge in feinem Charaktir warın. Und eben 
j6 begründete gewiß der Ruhm des preuß. Namens fchon in 
ben: Kindesjahren feine Liebe zum Vaterland und feine Ans 
bänglichteit an das Königshaus, bie er fo oft bis an fein 
Lebensende hin bewährt hat. Deutlich erinnerte er ſich nody 
in den legten Lebensjahren des Eindrudes, ben ber Tod 

iedrichs des Großen auf die treum Bewohner feiner Baters 
adt machte und wußte die Zrauerfeierlichkeiten,, die bei jes 
ner Gelegenheit flattgehabt, genau zu ſchildern. — Schon 
frühzeitig, wurde Ernſt zur Schule von den Eitern angehals 
ten, und befuchte die reformirte Schule und darauf das Lyceum 
in feiner Baterftabt bis zum 14. Lebensjahre. Im J. 1792 
kam er aus dem- elterlichen Haufe durch Bermittelung feines 
ülteften Bruders, des Oberbauinſpektors Peterfon in Broms 
berg — fpäterhin Regierungsbaurath in Marienwerder — 
zu dem Landbaumeifter Wibelig in Belgard (in Hinterpom⸗ 
mern) ald Eleve, um dort für das Baufach vorbereitit zu: 
werden. Hier wurde er nach bamaliger Sitte fireng gehal⸗ 
tin und mit vielen oft unerfreulichen Arbeiten überhäuft, 
unter denen ihm als die fchrediichfte immer vor Augen ftand, 
das dreimalige Abfchreiben ber Berichte und Bauanfchläge, das 
eben fo pünktlich, als fauber gefordert wurde und allerdings 
bei feinem lebhaften Geift: ihm manche Langeweile machen 
mußte. Bon frühem Morgen bis fpät in die Nacht mußte 
ee bei diefen Arbeiten figen und durfte fich nicht eher nieder⸗ 
legen, bis fein Prinzipal nah Haufe Fam, dem in muntıren 
Geſellſchaften am Spieltifche die Zeit nicht fo lang wurde, 
alö feinem Eleven am Schreibtiiy. Alle 4 bis 6 Woden 
mußte er feinen Deren auf beffen Gejcyäftsreifen begleiten, 
der fih dann fehr beeilte und Froft und Regen in feinem 
Pelze leichter ertrug, als fein armer Begleiter in feinem düns 
nen Röddyen, dem dabei oft die Thraͤnen über die Baden 
liefen, ohne daß er ſichs merken ließ. Vier Jahre brachte er 
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auf biefe Weife gu, beren er fich doch immer gern und ohne 
alle Bitterkeit erinnerte, weil fie ihn an Leib und Seele ges 
fund erhielten und ihn an eine Thätigkeit gewöhnten, die 
ihm bis an fein Ende eigen blieb und die oft in der That 
bewunderungswürdig erfchien. Wielleiht war er auch eben 
deghalb fpäterhin fo fchonend und mild in feinen Forderun— 
gen gegen Andere, weil er es felbft hatte fühlen gelernt, wie 
fchwer es fey, feine Pflicht in vollem Maafe zu erfüllen, 
Auch mochte fich vielleicht eben darum feine jugendlidy füh— 
lende Seele fhon damals an fo mandye verwandte um fo 
fefter anfchliegen, je mehr der Außere Drud das Bedürfniß 
darnach wedte und manches fchöne Freundfchaftsbündnig warb 
geichloffen. Im 3. 1795 entging P. nur mit genauer Noth 
der Gefahr, ausgehoben und als Rekrut fortgefchleppt zu 
werden. Der Wachſamkeit und Schnelligkeit feines Alteften 
Bruders verdankte er allein die Befreiung aus dieſer Gefahr, 
nachdem er auf einem befchwerliden Marfche von der Robs 
heit und Zreulofigkeit damaliger Werbefoldaten genug kennen 
gelernt hatte, um für immer mit Abfcheu davor erfülle 

werden. Im März 1796 ward P. von dem Staatsminifter 
Baron v. Schrötter, Chef des Departements Weſt-, Ofts 
und Neuoftpreußen, nady Preußen berufen, um unter Zeitung 
feines Bruders, des Baudireftors P., die fhiffbar zu mas 
chende Drevenz mit den Environs von 50 — 100 Rutben 
Breite fpeciell zu vermeffen und zu nivelliren. Er unterzog 
ſich dieſem Gefcyäfte mit Eifer und es gelang ihm mit Hilfe 
noch zweier Slollegen, daffelbe innerhalb eines Sadres zu volls 
enden. Viele Freunde hinterließ er hier, wandte fidy bann 
nah Bromberg, wo er bis zum 3. 1799 unter feines Brus 
ders Leitung arbeitete, als der geheime Oberbaurath Gilly 
bei feiner Revifion bes Bromberger Kahals ihn Eennen Iernte 
und licb gewann. Diefer fandte ihn zu dem Kanonikus Dtto 
‚Sigismund v. Treskow nad) Owinsk bei Polen, damit er 
demfelben diefe aus 10 Vorwerken beftehende Derrfchaft aus: 
baue. Bier begann er fogleih damit, mehrere Ziegeleien 
anzulegen und bie auf den Feldmarken befindlichen Keldfteine 
fprengen zu laffen, womit er eine Reihe von Wirthfchafte- 
gebäuben auffuͤhrte. Während er noch hiermit befchäftigt 
war, trat im Oft. 1799 in Berlin die Bauakademie unter 
der Direktion der geheimen Oberbauräthe Riedel I., Gillo, 
Eytelwein und Bederer ins Leben. Sogleich begab fi P. 
dahin, um fich theoretifch auszubilden, machte fofort bag 
Feldmeſſerexamen und lich ſich bald darauf die Probearbeiten 
zu dem böhern Baueramen geben, zu denen er bie Projekte 
vorläufig entwarf, Das. Studium der Kunftwerke Berlins, 
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das Theater, welches durch Iffland's und Fled’s Kunſtlei⸗ 
fiungen einen feltenen Grad der Ausbildung gerabe damals 
erreicht hatte, ein Kreis junger gleichgefinnter Kommilitonen, 
welche fih mit ihm zu Bildung und Gefelligfeit vereinten, 
der Zutritt zu mehreren gebildeten Kamilien, namentlich 
zu der des Generalftabsarztes Dr. Murfinna *), des Brus 
ders feiner Mutter, und des Geheimerath Gilly, wo er den 
nachmals fo berühmt gewordenen Geng **) kennen lernte. — 
Das Alles machte diefe Epoche feines Lebens zu einer ihm 
lebınslang unvergeßlichen, bei der er immer gern verweilte, 
und machte ihm Berlin fo werth, daß er oft dahin zurüds 
kehrte und es immer als den trefflichiten Bildungsort ems 
pfahl. Um Weihnachten 1799 machte er von da aus eine 
Erine Reife nad) Mecklenburg zur Erholung und Belehrung 
und lernte auf derfelben außer der landwirthſchaftlichen Baus 
werke, wovon er fpecielle Grundriffe und Profile aufnahm, 
mehrere Familien ETennen, denen er von Berlin aus empfohs 
len war und lebenslang zugethan blieb, unter diefen die 
eräfl. Bahn’fche, in deren Kreife er frohe und lehrreiche, ihm 
immer unvergeßliche Stunden verlebte. Nach Berlin zurüchs 
gekehrt, arbeitete er feine Reife in architeftonifcher Beziehung 
vollftändig aus.. Gilly, bem er dies Werfchen überreichte, 
beabfichtigte daffelbe in das. von feinem Sohne Fris Gilly 
herausgegebene Baujournal aufzunehmen, ward jedoch nach— 
her durdy den bald darauf erfolgten Tod des Letztern daran 
behindert. Wornehmlich aber wurden dem Herrn v. Treskow 
die Refultate diefer Reife nüslich, der fi, da P. um Oſtern 
1800 Berlin verließ und fich wieder nach Owinsk begab, um 
die dort begonnenen Bauten zu vollenden, bald von deren 
Rüslichkeit überzeugte und ihm die Reiſekoſten vergütigte, 
wodurch er in den Stand gefegt ward, Ende Sept. 1800 
nach Berlin zurüd zu Behren und da feine Studien zu volls 
mden. Sm Febr. 1801 legte er feine Probearbeiten dem 
Dberbaudepartement vor, warb mündlich geprüft und mit 
dem Bemerken entlaffen, er koͤnne glei als Bauinfpektor 
mit der Applilation zum höheren Baubeamten angeftellt 
werden. Gilly eröffnete ihm die freundliche Ausficht, daß er 
einige Jahre auf Koften des Staats reifın folle, daher 
er gern die ihm angetragene Stelle eines Landbaumeifters in 
Danzig einem Kreund überließ. Da aber jene Ausficht weit 
in die Ferne rüdte, kehrte er auf Eurze Zeit nach Owinsk 
wurüd, von wo er Ende Mai 1801 nad) Bromberg berufen 
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mwurbe, um bort, anfangs interimiftifh, als Bauinfpektor 
zu fungiren. Im J. 1803 wurbe er bafelbft in das Kammer: 
Eollegium aufgenommen, um bie fämmtlidyen Gefckäfte bes 
Baudirektors noch mit denen des Kanalbauinfpeftors interis 
miſtiſch zu verwalten. Dies that er mit folhem Eifer und 
fother Umfiht, daß er fi das Wohlmwollen des Staats 
miniſters Baron v. Schrötter, weldyer um diefe Zeit Brom: 
berg und dın Bromberger Kanal befidhtigte, in feltenem 
Grab erwarb, daher er denn auch bald nad der Abreife 
deſſelben als Bauinfpeftor und Landbaumeifter beftätigt 
wurde, auch für die gehabte Mühewaltung eine angemeffene 
Gratifitation erhielt. Das 3. 1805 bezeichnet P. felbft ats 
bas glüdlichfte feines Lebens und zwar um zweier Ereigniffe 
willen, nämlich wegen feines Eintritts in den Freimaurer: 
bunb, dem er immer herzlich zugethan blieb, und feiner ebes 
lichen Berbindung mit Dorothea Elifabıth, Alteften Zochter 
des Kaufmanns Senff zu Conitz in Weftpreußen, die mit 
ihrem klaren Verſtand und ihrer treuen Sorae ihm lebınes 
lang in Freud' und Leid als würbige Gattin zur Seite ftand. 
Nicht lange jedoch follte der fchöne, heitıre Verkehr, in dem 
bie jungen Ehegatten mit lieben Freunden lebten, unanges 
fochten bleiben. Der zwifchen Frankreich, Defterreiy und 
Rußland ausgebrodhıne Krieg, der auch die Preußen mobil 
machte, erregte die Theilnahme aller denkenden Männer und 
fo auch P.'s und feiner Freunde. Mehr und mehr wurden 
fie gefpannt durch die Ereigniffe des 3. 1806, bis fie bie 
Nachricht von der verlorınen Schlaht bei Jena und ber 
Mebergabe der preuß. Zeftungen wie ein Donnerfchlag traf 
und tief erfchütterte. Traurige Ueberrefte der zerfprengten 
Armee und endlich gar: das fluͤchtige Königspaar berührte 
auf der Durchreife Bromberg und erregte das tieffte Mitleid 
aller Patrioten, zu denen P. fi mit Wahrheit und Stolz 
zählen durfte. Alles war hier, außer von den Franzofen, 
von den jede Gelegenheit zum Aufftand erwartenden Polen 
zu erwarten. Da kamen mehrere mit Pulver beladene Käbne 
bis an den Bromberger Kanal, um daſſelbe der preußifchen 
Armee zuzuführen. P. erhielt den Auftrag, fie fo fchleunig 
als möglich durch den Kanal zu fchaffen. Ohne ſich zu bes 
finnen, begab fi P. in das ſchon von Franzoſen befeste 
Städtchen Nattel, eilte nady dem Orte, wo die Kähne ſich 
befanden , beorderte, da der Eommandirende Offizier mit feis 
nen Soldaten zu Feiner Theilnahme zu bewegen war, feine 
Leute, welche er auf beftimmten Punkten poftirt, um die 
Kähne zu ziehen und am Abende deffelben Zages waren 
die Kähne in Bromberg, wo fie der Offizier in-Empfang 
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nahm, Nicht fo glücte es ihm mit der Rettung anderer 
Fahrzeuge, welche fhon in Zeindeshand gefallen waren, als 
ee den Ort erreichte, wo fie fich befanden, Hier war er zum 
erſten Male Zeuge von jenem unwürbdigen Betragen ber früs. 
ber von ihm ſehr body gefhägten Kranzofen, das er bald 
darauf im eignen Ort und Haufe felbft erfahren follte. 
Shrift Gladu erfchien in Bromberg und ertheilte P. bie 
Ordre, "bei Verluſt feines Kopfes Feine mit 8, preuß. Guͤ⸗ 
tern beladıne Kahne durch den Kanal zu laffen. Wie gern 
hätte 9. feinem König in ber Noth die Vorräthe gerettet; 
aber Gladu verlangte ein genaues Verzeihniß aller Kähne 
mit den darauf befindlichen Effekten. Glüdlicher Weiſe wurde 
er mit feinen Franzoſen noch zur rechten Zeit von 2 Eska⸗ 
dronen preuß. Dragoner aus dır Stadt verjagt. Vergebens 
bat und befhwor nun P. feine vorgefegten Beamten bei der 
Eonigl. Regierung, für Rettung jener Vorräthe zu forgen. 
Diefe waren zu feiner Theilnahme an einer Unternehmung 
zu bewegen, welche irgend Gefahr drohte. Da entfchloß fich 
Y., den preuß. Major Mutius mit der Bitte anzugehen, 
ihm und den Schleufenmeiftern den Befehl zur Durchſchiffung 
fümmtlicher preuß. Kaͤhne zu ertheilen, die letzteren allenfalls 
durch Zwangsmaasregeln dazu anzuhalten. Dies geſchah. 
Einige leife Säbelhiebe vermochten den erſten Schleuſenmeiſter 
dag, die Schleufe aufzuthun und ſchnell gelangten die Kähne 
dur den Kanal, von da aber glüclidy nach der Feftung 
Graudenz. Am 14. Nov. 1806 rüdte das Lannes’fche Korps 
in®romberg ein und mit ihm alle Beſchwerden der läftigften 
Einquartierung. Lannes drohte die Stadt an allen 4 Eden 
anzuſtecken, wenn die darin gefangen genommenen Sranzofen 
nicht ausgeliefert würden. Auf Lannes folgte Augerau, ber 
P. zwang, Badöfen und Lazarethe zu bauen, wobei er nur 
mit Mühe Miphandlungen entging. de Langle, Kommans 
dant von Bromberg, trug ihm auf, die Stadt zu hefeitigen 
und ließ fich durch Feine Vorftellungen von dem Unzweck⸗ 
mäßigen folcher Maasregeln abhalten, — Solche zu feinen 
übrigen Gefchäften übernommene unfreiwillige Urbeiten,, das 
Einathmen der Luft in den Zazarethen, bie ewige Uns 
ruhe und Befchwerde der Einquartierung, das Alles hätte 
P. beugen müffen, wenn nicht fein ferngefunder, an Stras 
pazen gewöhnter Körper und fein munterer, beiterer Geift 
ihn dag Alles mit Gieichmuth und ohne merklichen Eindrud 
hätte tragen laſſen. Durch den Logenbund ward es ihm 
möglich, mandje Beſchwerden von ſich und Anderen abzu= 
wehren. Dazu kam fein raſches, freundliches Wefen, das 
Freund und Feind für ſich einnahm. Nur Eins war ihm 
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ſchmerzlich und konnte er nicht überwinden, nämlich: für fein 
acliebtes Vaterland unthätia feyn zu müffen, während der 
Feind feine Kräfte und Zhätigkeit für fich in Anſpruch nahm. 
Er wandte fi in diefer Noth an den Kammerpräfident 
Grafen Dohna in Marienwerder und bat um eine Anftellung 
in preußifchen Dienften. Diefer aber befchied ihn dahin, er 
möchte nur auf feinem often bleiben, da er dort für bie 
preußifche Regierung mehr thun könne, als anderswo. So 
ward er denn des preuß. Dienftes entlaffen und feines biefem 
Staate geleifteten Eides foͤrmlich entbunden. Gern aber 
nahm ihn die neue ſaͤchſ. Regierung als einen erfahrenen 
MWafferbaumeifter auf, da ed an dergleihen Beamten fehlte 
und ohne ihn der Bromberger Kanal nicht beftchen Eonnte. 
Sn diefem Verhältniffe lag P. feinen Pflichten mit Eifer 
und Treue ob. Um ben niedrigen Waflerftand der Nee 
zwifchen Nakel und Gromaden zu erhöhen, legte er bei letz⸗ 
terem Ort eine Schleufe an, eine zweite ward von ihm res 
ftaurirt. Ein großer Theil der Anlagen am Kanale, wels 
der jest freundliche Parthien darbietet, da wo früher eine 
cde, Fable Sandflähe war, verdankt ihm die Entftehung. 
Dabei war er heimlich mit gleichgefinnten Freunden für das 
Vaterland thätig. Das Eöonigl. Holzkomptoir hatte eine 
Menge befrachteter Kähne auf der Weichfel ſtehen, welde 
durch feindliches Land nicht hatten weiter gefchafft werben 
können. Wiederum follten von dem Eönigl. Salzſchifffahrts⸗ 
tomptoir mehrfache Salzfendungen nad) den preuf. Provins 
gen geihafft werden. Diefe nun durd den in Feindeshand 
gefallenen Bromberger Kanal zu führen, war eine gefährliche 
und fchwierige Aufgabe, der P. nur durch feine vielfältigen 
Bekanntfchaften unter Freund und Feind, durch rafches, uns 
erfchrocenes und Eluges Betragen und durch feine unbebdingte 
Ergebenheit an fein Vaterland ſich unterziehen und mit dem 
gewuͤnſchten Erfolge genügen Eonnte. — Tiefes Mitleid ers 
regten jene Trümmer ber franzöf. Armee, welche nach dem 
ruff. Feldzug in den Eläglichften Geftalten auch in Bromberg 
zufanımen ftürzten. Unermüdlih war aud hier P. mit feinen 
Freunden für Linderung der Noth feiner unglüdlihen Mens 
fchenbrüder thätig. Je trüber aber die Vergangenheit und 
Gegenwart, deſto freundlicher erfhien nun die Zukunft 
und freudig begrüßte 9. die Morgenröthe der Freiheit für 
fein fo lange bedruͤcktes Vaterland. Mit welchem Jubel bie 
Nachricht von der Erhebung beffelben im Kreife feiner vers 
trauten Freunde aufgenommen, wie fie bei verfchloffenen 
Zhüren ihre Herzen an ben Klängen der patriotifchen Bes 
geifterung,, die ihnen aus dem lichen deutfchen Vaterlande fo 
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verwandt entgegentönten, erlabt und erhoben, wie fie, was 
nur zu erübrigen war, bereitwillig und freudig gefpendet, 
um die jungen Krieger auszurüften und die Verwundeten zu 
verpflegen, das Alles blieb ihm lebenslang ein Gegenftand der 
Iebhafteften, freudigften Erinnerung, wobei er mit befonderer 
Eicbe verweilte. Im Frühjahr 1815 gelangte der Netzdiſtrikt, 
zufolge der Verhandlungen auf dem Wiener Kongreffe, wies 
der unter Preußens Hoheit und im Juni 1815 rüdten die 
preuß. Zruppen, von ung und Alt begrüßt, in Bromberg 
ein. Die Beamten, und unter ihnen auch der Bauinfpeftor 
P., wurden in ihre Amt wieder eingefest und in demfelben 
betätigt. Nun aber fehnte fi) P., nachdem er feinem Vas 
terlande fo Lange in Freud' und Leid mit Eifer und Treue 
gedient und den Staatsdienft ald ein gewiffenhafter Beamter 
obgelegen,, nach einer Rage, in weldyer er unbefchränft und 
opne Jemand Iäftig zu fallen, für das Wohl feiner Familie 
und feiner Menfchenbrüber frei und in vollem Maafe wirken 
koͤnnte. Er entſchloß fi) um fo lieber fein Amt niederzus 
gen, da er feinem brodlos gewordenen Bruder daffelbe ab: 
treten konnte. 26 Jahre lebte er als Privatmann glüdlich 
und zufrieden, allgemein geachtet und geliebt, nicht nur an 
kinem Wohnungsorte, fondern ringsum in einem weiten 
Kreife fi) und die Seinigen, außerdem aber viele Nothleis 
bende, die ſich ihm vertrauensvoll nahten, durdy feiner Hände 
Berk nährend und unterftügend. Gin ausgedehntes Geſchaͤft 
mit Baumaterialien ſetzte ihn in den Stand, dieſe Zwecke, 
die ſein von Menſchenliebe beſeeltes Herz erſtrebte, zu errei— 
hm. Der Natur der Sache nad) tritt dasjenige, was er in 
diefer Epoche feines Lebens wirkte, nicht fo in die Erfcheis 
Nung, wiewohl es auch darin nicht an erhabenen Thatſachen 
ſchlt, die feine edle Gefinnung beweifen. Unter ihnen mag 
Nur erwähnt werden, die Erbauung einer Schule auf feinem 
Gute Czis-Nowske und die Anlegung einer Waifenanftalt 
in derfelben, welche er ganz auf eigene Koften unterhielt. 
Über auch von der öffentlichen Gefhäftsthätigkeit mochte er - 
bei feiner Eräftigen Natur nicht ‘ganz fcheiden. Daher war 
‘5 ganz feinen Wünfchen gemäß, als er am 30. Dft. 1815 
a6 Stadtbaurath in den Magiftrat der Stadt Bromberg 
berufen und als folder beftätigt wurde, in welcher Stellung 
et ſowohl das Wohl der Stadt im Allgemeinen fördern, wie 
auch als Architekt thätig bleiben konnte. Ununterbrochen 

bat er diefes Amt, nach mehrmaliger Wahl der Stadtvers 
ordneten, am 4. Mai 1836 lebenslang. bamit bekleidet und 
om 14. Juni deffelben Jahres von dem Minifterium des In: 
nen darin beftätigt, mit Liebe und Eifer verwaltet. Die 
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Einführung und Erhaltung der bürgerlichen und polizeilichen 
Drdnung, die Gründung der ftädtifchen Schule, die zwed: 
mäßige Einrichtung des Armenweſens, die baulichen Verbeſ— 
ſerungen und die Verfchönerungen der Stadt und ihrır Um; 

gebungen verdanken ihm und feiner Thätigkeit vie. Dabei 
nahm er an allen allgemein nüglicyen Unternehmungen, dars 
unter die Danziger Friedensgefellichaft, die Gothaiſche Feuers 
verfiherungsanftalt, der Verein für Gewerbefleiß, für Gars: 
‚tenbau , der Kunftverein zc., theils direkten, tbeils indirekten 
Antheil. — Die Anerkennung feiner Verdienfte, die ihm-von 
dem König Friedrich Wilhelm II. x) und von feinen Mit; 
bürgern zu Theil wurde, bewegten feine Seele um fo frober 
und dankbarer, je weniger er jemals darauf rechnete und je 
mehr er ſich doch auch befennen konnte, daß er ihrer nicht 
unmwürdig fey. Das Vertrauen feiner Mitbürger berief ihn 
in den 3. 1838 und 1841 zum Deputirten auf den Pofener 
Landtage. Nur mit Widerftreben folgte er diefem ihn .fonft 
ehrenden Auftrage, da er, wenn auch nody volltommen rüftig, 
doch hier nicht fo thätig feyn zu können fürdtete, als ır 8 
wohl gewünfcht hätte und gern den Jüngeren dies Feld ber 
Wirkſamkeit überlaffen hätte. Nur fein warmer Patrioties 
mus und Gemeinfinn ließ ihn die mannichfadhen damit ver 
bundenen Unbequemlichkeiten und Mißhelligkeiten in fchledstir 
Sahreszeit und an einem bie verfchiedenften Elemente und 
Intereſſen vereinigenden Ort überwinden, um feinem Waters 
land und feiner Gemeine nüglidy zu werben. Wie es fcheiit, 
legte er auf dem zweiten diefer Landtage, von wo er Erant 
zurückehrte, ben Keim zu feinem Tode, der ihn, nad) einer 
im Herbft 1841 zur Erholung und — unternommenen 
Reiſe, auf welcher er erkrankte, kaum nach Bromberg zurück⸗ 
gekehrt, am 14. Nov. 1841 in Bromberg ereilte. — Was 
H. für die Welt, für fein Vaterland und die Stadt, der er 
angehörte, gewefen ift und gethan hat, liegt vor Augen und 
 übırdauert ihn, um hoffentlich fein Andenken an feinem 
MWohnorte für immer zu erhalten. Nicht minder aber ift 
dasjenige, maß er feiner Familie, feinen Verwandten und 
reunden war, von der Art, baß, wenn auch ber berbe 

chmerz über die Trennung von ihm fidy geltend madht, 


doch bei ihnen die Ueberzeugung fiegt, daß fo vie Gutes | 


und Schönes, wie es fi in ihm vereinte, nicht verloren 
gehen kann. Wer einmal cinen Blick gethan hat in bie tiefe 
und reiche innere Welt feines Gemuͤths, wer einmal berüßrt 
worden ift von dem heitern und freundliden Geiſte feines 
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Weſens, wer jenen chrenhaften, maͤnnlich feften, allem Ges 
meinen wiberftrebenden, Jedem Butrauen einflößenden Cha⸗ 
rafter, jene Nachſicht und Schenung in ber Beurtbeilung 
und Behandlung dır Menfchen und jenes glüdliche Beſtre— 
ben, Einigkeit unter ihnen zu erhalten, erfennen und würs 
digen gelernt hat, der wird auch in diefen Kennzeichen eines 
in Gott wurzeinden und mit ® tt verföhnten Herzens die 
Bürgfchaft eines ewigen Lebens finden. Seine hobe träftige 
Seftalt in der Fülle der Gefundheit flößte eben fo viel Ehr— 
erbietung gegen ihn ein, als fein mildes freundliches Betras 
gen ihm die Herzen auch derer öffnete, die ihn zum erften 
Male fahen. 


* 333. Gottlieb Wilhelm Alcrander Weftphal, 


Kaufmann zu Hamburg; 
geb. im Jahr 1762, gefl. d. 14. Rov. 184]. 


‚ Der Verftorbene war zu Neuhaus an der Elbe geboren, 
wo der-Bater Amtmann war, Nachdem er in Mölln feine 
Jugendzeit verlebt, Fam er 1779 nady Hamburg und bes 
gründete 1791 zu Johannis eine cigene Handlung, deren 
-Ojähriges chrenvolles Beftehen er in diefem. Jahre noch er: 
lebte. Er verheirathete ſich 1791 am 14, Nov. mit Marie 
Elifabeth Wegener und wurde in diefer höchft glüdlichın Ehe 
Vater von 4 Söhnen und 2 Töchtern. — Der Berewigte 
beffeidete in den Jahren feiner Kraft manche bürgerlidhe Aems 
ir mit Ehre, war aud) lange Mitglied bes Kirchenkolles 
gums zu St. Katharinen, aus welchem er jedoch, um ſich 
zur Ruhe zu begeben, zu allgemeinem Leidweſen vor einigen 
Jahren austrat. In der Stadt Mölln, in Hamburg und 
in der Vorftadt St, Georg, wo er fein Leben beſchloß, hins 
tmläßt er ein ehrenvolles Gedaͤchtniß. — 


* 334. Johann Nikolai Gloyer, 


!. dan. Kammerrath u. Amtſchreiber zu Bordesholm in Holftein ; 
geb. d, 14. Mai 1781, geft. d..15. Rov. 1841. 


G. wurde in der holfteinifhen Stadt Itzehoe geboren. 
Srin Vater hieß Garften G. und feine Mutter, Margaretha 
Dorothea geborne Sattler, ftarb, 56 Zahre alt und im 
36. Jahre der Ehe, den 28. Aug. 1807. Unfer &. wurde in 
feiner Vaterſtadt von dem damaligen Rektor, nachherigen 
Prediger H. Vinthens *), dafelbft gebildet. Hierauf ward 
— — — 

®) Deſſen Biogr. f. im 17. Jahrg. des N. Nekr. ©. 626. 
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er als Sekretär im Feldkommiſſariat angeſtellt und 1810 als 
Adjunctus pro persona bei dem Etatsrath und Landſchreiber 
GSarften Niebubr, dem berühmten WReifenden, in Meldorf, 
wobei er den Zitel Kriegskanzleifetretär erhielt. Er erwarb 
ſich Niebuhrs ganze Liebe und wurde auch 1815, nach deſſen 
Zode, mit dem Zitel Kammerrath fein-Amtenadhfolger. Am 
8. Zuni 1832 erhielt er die Amtichreiberftelle zu Bordesholm, 
weldyer er nody 9 Jahre mit Treue vorftand. Er ftarb nad 
. längerer Krankheit im 61. Lebensjahr und war, wenn wir 
nicht irren, zwei Mal verheirathet. Ob er Kinder nadıges 
laffen, Eönnen wir nicht angeben. — G. war auch ein thäs 
tiger Schriftfteller, befonders im politifch » merfantitifchen 
Fache. Seine Leiftungen beftehen in folgenden: Hiſtoriſche 
Nachrichten u. Bemerkungen üb. die von England u. Frank: 
rei) unternommenen Beichränkungen des Seehandels. In 
v. Archoltz Minerva von 1808 u. 1809. — Hiftorifche Skizze 
bes brittiſch- oftindifchen Reiche? u; Handels in den Daupts 
perioden feiner Vergrößerung. Im polit. Journal 1810. — 
Fragmente -über Oſtindien. Altona 1813. — Darftellung 
bes engliſch- oftindifhen KRompagnies u. Privathandelg, in 
Bezug auf die Mittel, die dänische Niederlaffung Zranques 
bar in Aufnahme zu bringen u. auf eine den Danfeftädten 
u. den Amerikanern dahin zu eröffnende Handelsfreiheit. Als 
tona 1819. — Ueber das neutrale Interefje bei d. Krieges 
verhältniffen von Spanien u. Portugal gegen die übrigen 
europ. Kontinentalmächte. In Kalds ftaatsbürgerlihem Ma- 
gazin, Bd. 3, ©. 2 (1833). — Die Ertreme der Preife 
im Produkten» u. im Stodshandel. Ebendaf. Bd. 5, ©. ?2 
(1825). — Gedanken über d. Benugungen d. bänifchen Nies 
derlaffungen in Oftindien bei d. ſich mehr entwidelnden Ver⸗ 
änderungen im Kolonialhandel durch Erweiterung der Dan: 
delöfreiheit für diefe Pläge u. Befeitigung drüdender Zollab⸗ 
gaben. Mit angehängtın Waaren: Kalkulationen. Hamb. 
1836. — Gab mit dem Profeffor Zuft. Olshaufen in Kiel 
heraus: C. Niebuhrs Reifebefchreib. nach Arabien u. andern 
umliegenden Ländern. 3. Bd. Gotha 1838. Mit Niebubrs 
Bildnig u. 13 Abbild. Auch mit dem Zitel: Reifen durch 
Syrien u. Paläftina nach Cypern u. durch Kleinafien in bie 
Zürkei. Mit Riebuhrs aftronomifhen Beobachtungen. — 
Grempborf. ‘ Dr. 9. Schröder. 
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* 335. Joſeph Ignab Leo, 
k. baier. Zandrihter zu Bamberg ; 
geb. zu Ellingen im $.. . . ., geft. den 15. Nov. 1841. 


Diefer ehrwürdige Greis lebte feit einer Reihe von Jahr 
ren in Bamberg. Er erhielt feinen höheren wiffenfchaftlicyen 
Unterricht an der Bamberger Univerfität, wurde im Sep: 
tember 1782 mit der afademifchen Würte des pbilofophifchen 
Primats beehrt, dann zum Rechtsanwalt, zum Amtsvogt 
in Hallftadt und endlih zum Landrichter in Weißmain bes 
fördert, wofelbft er wegen Gebrechen des Alters in Ruhe 
verfegt wurde. — Sein natürlicher Verftand, gepaart mit 
proftifchen Rechtskenntniſſen, vielfadhen Erfahrungen und 
einee hohen Gemuͤthlichkeit machten ihn feinen Umgangs= 
freunden fehr beliebt, in deren Andenken er ſich noch lange 
erhalten wird. Er hinterließ einige Kinder, von welden ein 
Sohn im Dienfte des Stadtmagiſtrats zu Bamberg und eine 
Tochter mit dem berühmten Rechtslehrer Zöpfl zu Deidelberg 
verehelicht ift. 

Jaͤck, 


k. Bibliothekar. 


* 336. Franz Ludwig Hyacinth Xaver Wil 
libald Maria Graf von Keffelftatt, 
Domkapitular und Prafident der Präſenzkammer zu Mainz; 
geb. zu Trier den 18, Sept. 1753, geft. den 18. Nov. 1841. 


Die Herren von Keffelftatt fcheinen ihren Stammfig Keſ⸗ 
felftatt bei Hanau im 11. oder zu Anfange des 12. Jahrhun⸗ 
derts durch Aechtung oder durch ein anderes Gewaltverhälts 
niß verloren zu haben; nach diefer Epoche finden ſich Herren 
von Keffelftatt als Burgmänner bes erzſtifts- (Eurfürftlich-) 
Zrierfchen (jest berzogl. naffauifchen) Schloffes Montabaur. 
Später erfcheinen fie auf rechter und linker Rheinfeite begü= 
tert, dann als Befiger des Berafchloffes Euralftein bei Glot= 
ten an ber Mofel. Sm 14. Sahrh. nahm eine (die jüngere) 
Einie ihren Sig in der Vefte Kürn (jest Föhren) drei Stun 
den von Zrier. Vom 14. Jahrh. an haben ſich abwechſelnd 
drei Linien gebildet, davon die Ältere in Clotten, die jüns 
gere in Köhren und von felbiger entfproß die dritte in Eröve 
an der Moſel. Die erftere (Slottener) erlofch im 16. Jahr⸗ 
hundert; im nämlicyen Sahrhundert entiproß abermals eine 
Elottener Linie aus ber Foͤhrener. Die Eröver und Glot- 
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tener Linien erlofchen im 17. Jahrh.; die noch jegt blühende 
ift die jüngere in Foͤhren; fie befigt anfchnliche Güter in den 
£önigl. preuß. Rheinprovinzen. Caſimir Friedrich wurbe den 
7. April 1718 von Kaifer Karl Vl. in den Reichs freiherrn⸗ 
ftand und deffen Enkel Johann. Hugo Kafimir Eduard ben 
15. San. 1776 von Kaifer Joſeph 11. in den Reichsgrafen⸗ 
ftand erhoben. Die in den achtziger Sahren des vorigen- 
Jahrhunderts in Antrag gebradhte Einverleibung ihrer uns 
mittelbarın Reichsherrſchaft Löffenidd und Braufendar «(an 
der Mofel) in den oberrheinifchen Reichsfreis, fo wie ibre 
Einführung in das weitphälifche Grafenkollegium wurde wes 
gen des Kriegs im legten Jahrzehend des 18. Jahrhunderts 
nicht vollzogen *). Die alte, ehrenwerthe Familie der Deren 
und Grafen von Keffelftatt zähle jegt nad dem Familien⸗ 
ſtammbaum, fo weit derfelbe mit Gewißheit aufgeftellt werden 
kann, bereits fechzehn Generationen und wohl in jeder ders 
felben finden ſich Männer von anerkannter Würde, Der Erfte, 
der fich mit Sicherheit nachweiſen läßt, ift Johann I. Meoir 
von Keffelftatt, geftorben 1377, deffen Gemahlin eine ges 
borne von Büdesheim war. Diefer Johann war Marfchall. 
der Erzbiſchoͤfe (Kurfürften) von Trier und mußte deßhalb 
feinen Aufenthalt nach der Refidınz ber Kurfürften wählen, — 
8. L. H. X. W. M. Graf v. K., von 17 Geſchwiſtern ber 
rſtgeborne und Letztlebende, war der Sohn bes. Reichsgrafen 
J. S. ©. E. vor. Keſſelſtatt und der Katharina Eliſabetha, 
gebornen Freiin Knebell von Katzenellenbogen. - Schon den 
20. Sept. 1760 ſchwur er im Domkapitel zu Mainz auf 
und ftudirte fpäter von 1770— 1774 in Wien auf der k. k. 
Savoy’fhen Ritterakademie und zwar deutſches Staatsrecht, 
geiftliches Recht, Völkerrecht, Naturrecht, Reichsgeſchichte, 
Staatenktunde, SInftitutionen, Pandekten, Kriminalrecht, 
Polizeis, Finangs und Hanbelswiffenihaft. on 1774 bis 
1775 bildete er fich, weiter aus in. Straßburg und Nancy, 
ging dann 1775 in das Ritterftift St, Ferrutii zu Bleidens 
ftadt (im Herzogthum Naffau) und wurde den 25. Mai 1778 
Kapitular in dem hohen Erzdomftift zu Mainz. Er wurde 
fpäter Präfident der Domkapitularſchen Präfenztämmer 
Mainz und befchloß bdafelbft in einem durch Yltersichwäge 
herbeigeführten fanften Zod fein mehr als BBjähriges Leben, 
das der Wechfelfälle fo manche gefegen. — Als ei 


— 





*) Diefe Nachrichten ſtehen bereits im „Genealogiſchen Taſchenbuch 
der deutſchen graflihen Häufer.” Gotha 183 : wo aber RR de | 
Tnaaben fid) finden, die in obiger. Darftellung nad) dem Bamilienftamme 
baume berichtigt wurden. 
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Yunkte aus feinem Lıben mögen noch erwähnt werben : feine 
einer wahrın Ausbildung gewidmeten und in diefer Hinſicht 
auch fruchtreichen Reifen durch Deutfchland, Frankreich und 
England; feine Geſandtſchaft nad Wien, um das Mainzer 
Stapelrchht diefır. feiner zweiten Vaterftadt zu erhalten, worin 
ibm jedoch das Gluͤck nicht begünftigte, und dann feine Ans 
weſenheit als Ehrendomherr und Begleiter des Mainzer Kurs 
fürften bei ber legten Kaiferfrönung in Frankfurt. Das 
eben des feligen Grafın v. K. war durchaus einfach und. 
fireng geordnet, von dem wohlthuenden Einfluß ungebeuchels 
tee Religiofität verichönert und gehoben; fein Charakter war 
fanft und liebenswürdig, was ſowohl biejenigen fühlten, die 
in.näherem, freundfchaftlichen Verhältnig mit ihm zu ftehen 
dad Glüd hatten, als auch jene, denen er die Gaben einer 
edeln Mitdthätigkeit reichlich zufließen ließ. Beſonders hats 
ten Künftlır fich feiner innigen Zheilnahme und thätigen Un: 
terſtuͤzung zu erfreuen und es war gewiß nicht fowohl Mans 
gel an tüchtiger Kenntniß, wenn er einen minder werthvols 
ien Gegenftand theuer bezahlte, als vielmehr feine angeborne 
Rıigung, nach Kräften ein Mäcen bes Schönen zu feyn. 
Dabei malte er felbft in Waflerfarben und hinterlich eine: 
bedeutende Kunft= und Gemäldefammlung, die er ſich nad) 
und nach anzulegen gewußt hatte. In feinem Zeftament 
bedachte er außer feinen Verwandten befonders mehrere öf: 
fentliche Anftalten in Mainz, fo die Dom- und Stephans⸗ 
fire, das Hospital und die Stadtbibliothek. Auch bie 
Stadtbibliothek in Zrier hat eines Schönen Geſchenkes fich zu 
freuen. Dies beftebt in 19 Bänden intereffanter Notizen, 
die der Graf im Laufe vieler Jahre aus öffentlihen Blaͤt— 
tern gezogen und in bie genannte Sammlung eigenhändig 
eingetragen hat. 
Mainz. Joſeph Kehrein. 


337. Chriftian. Friedrih Dürking, 
Stadtrat zu Halle ; 
geb. d. 30. März 1772, geft. d. 21. Nov. 1841). 

D., geboren zu Halle, war nach dem frühen Tode zweier 
jüngerer Brüder der einzige Sohn des bafigen Kaufmanns, 
Johann Friedrich Dürking, eines durdy häuslihe und bürs 
gerliche Tugenden ausgezeichneten Mannes und feiner mit 
feltener Derzensgüte begabten Gattin, Charlotte Sophie, ges 
bornen Sylm. Der Vater wünfchte, daß er ſich au dem 


®) Hall, patriot, Wochenblatt 1841, St. 51, Beil, 1, 
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Kaufmannsftande widmen und einft fein Gefhäft fortfegen 
möchte und er fügte ſich willig diefem Wunfhe. Nachdem 
er daher auf dem vormaligen lutherifhen Gymnaſium feince 
Baterftadt eine gründliche Jugendbildung erhalten und dem 
forgfältigen Unterricht, den ihm fein Vater noch außerdem 
eben ließ, eifrig benugt hatte, ging er im Sommer des 

ahres 1787 nah Magdeburg, um dort die Handlung zu 
erlernen. Er ergab ſich feinem Berufe mit Ernft und 3 
nehmender Luſt, erwarb fich die Liebe und das Wertran 
feines Eränklichen Prinzipals und behielt fie in dem Grade, 
daß diefer ihm auf feinem Sterbelager das Verſprechen ab: 
nahm, für feine Witwe die Handlung fo lange zu verwäle 
ten, bis diefelbe verkauft oder aufgelöft werden Fönnte 
Nachdem Erfteres im Sommer 1793 gefchehen war, rief fein 
inzwifchen auch kraͤnklich gewordener Vater ihn zu fich zui 
und um diefen unterftüßgen zu können, gab er als ein Lieber 
voller, dantbarer Sohn gern den Vorfag auf, vor ber Rüde 
ehr in das Vaterhaus noch mehrere größere Hanbelspläge 
zu beſuchen und näher Eennen zu lernen. Er führte aber 
nicht allein die im allgemeinen Rufe ftrenger Solidität fit 
bende Handlung feines redlichen Vaters in deſſen Geifte fort, 
fondern fein angeborner Zrieb zu raftlofer Thätigkeit ver⸗ 
anlaßte ihn auch, die günftigen Zeitumftände zur vielfeitigen 
und namhaften Erweiterung berfelben, befonders durdy aus— 
wärtige Gefchäfte, mit eben fo vieler Einfiht als glücklichen 
Erfolge zu benugen. Längere Kränklichkeit bewog ihn is 
beffen am 1. Mai 1826 zur Annahme eines Affocie in ber 
Perſon des Kaufmanns Jakob. Doc richtete er von dieſer 
Zeit an feine Aufmerkſamkeit um fo mehr auf die Förderung’ 
der allgemeinen Eommerziellen Intereffen feiner VBaterftabt. 
Befonders unter feiner Mitwirkung entftand im Jahr 1828 
eine Vereinigung von bafigen Kaufleuten, weldye die Anlage 
cines neuen Auslabeplages an der Schifffaale beſchloß unb 
für Einridytung einer regelmäßigen Schifffahrt auf der Saale; 
an welcher es vorher faft gänzlidy fehlte, Sorge trug. Dies 
fes auf den Handel der Stadt fehr günftig einwirkende Uns 
ternehmen erweiterte fih im Jahr 1833 unter D.’6 fortmähe 
render Mitwirkung zu einem größeren gemeinnügigen Vereine. 
weider, um dın Verkehr mehr zu erleichtern, ben neuen. 
Padhof an der Saale erbaute und beffen eifriges Mitgiieb 
er bis zu feinem Zode verblieb, nachdem er im Jahr 1837 
- feine Stelle als Vorſteher deſſelben niedergelegt. und fcyom 
am 31. Dezember 1836 fein kaufmännifches Gefchäft gaͤnz⸗ 
lich an feinen Affocie abgetreten hatte. Schon früher aber 
hatte D. die Handelsintereffen feiner Vaterſtadt wahrgenom⸗ 
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men und nur in ber Hoffnung, biefelben gu befördern und 
namentlich ihr die unbefchräntte Schifffahrt auf dee Saale 
und Elbe auszumirken, ſich bereitwillig finden laffen, im De- 
zember 1808 mit als Deputirter zur Yuldigung des Königs 
von Weftphalen nad) Kaffel zu gehen. Auch wurden ihm ba= 
mald, wie er felbft bemerkt, von der ncuen Regierung fchöne 
Berfprehungen gegeben; doc blicb deren Erfüllung aus, 
denn die reihe Stabt Magdeburg behielt ihr Stapelrecht, 
das fie bekanntlich erft nach ber Rüdkehr der Provinz unter 
Dreußens angeftammtes Scepter gegen eine angemeffene Ent: 
Mädigung von Seiten des Staates aufgeben mußte. Ueber: 
haupt war eine ur Anhänglichkeit an feine Baterftabt 
und eine rege, unabläffige Sorge und Thätigkeit für die 
Bohlfahrt ihrer Bewohner ein fehr hervorftechender, achtungs⸗ 
Werther Zug in dem Charakter des Vollendeten. Die fpre= 
ften Beweife davon gibt fein ganzes Leben. Schon im 
1799, als die Gefellichaft freiwilliger Armenfreunde 
duch; den unvergeßlihen Kanzler Niemeyer*) und ben auch 
ſchr gemeinnügigen Kaufmann Baffenge zur Organifation 
ner regelmäßigen Armenverforgung gejtiftet wurde, trat cr 
derfelben als Armenvater und fpäter als Bezirksvorſteher 
bi, Im Winter von 1805 bis 1806 leitete er die von dem 
für die Stadt Außerft beforgten und thätigen Rathsmeifter 
Kferftein begründete erfte Speifeanftalt, ‚welche bei der da= 
Maligen Theurung der Getreidepreife für die Armen hoͤchſt 
wohlthätig war, Im Bahr 1813 nad) der Schlacht bei Leip: 
trat er zu der Lazarethkommiſſion, die in Kolge ber in 
Halle etablirten 17 Lazarethe gebildet werden mußte, und 
in diefer für alle Hallenfer fo drangfalvollen Zeit, wo jeder 
ürger mit Cinquartierung ſtark belaftet war, ein epibemis 
ſches Nervenfieber faft jeder Familie theure Glieder raubte 
und auch unfer D. zwei feiner vertrauteften Freunde, den 
Profeffor Dr. Bergener und den Dr. Jakob an demfelben 
derlor, war er mit der feltenften Selbftverleugnung thätig, - 
um der Stadt die ungeheuren Opfer moͤglichſt zu erleichtern, 
die ihre damald zugemuthet wurden. Durch feine Verwen⸗ 
tung geichah es, daß die Stadt Braunſchweig an Geld, 
Bein und Lebensmitteln, über 4000 Thaler an Werth, nad 
balle ſchickte und um dem wirderholten Befchwerben über, 
hen, an die Kranken verabreihten Wein. ein Ende zu 
nachen, übernahm er es mit dem Kaufmann Holzhauſen 
xn geſchenkten Wein (über 20 Oxhoft) felbft abzuziehen und 
ha dann verfiegelt an die Lazarethe zu übergeben. Im Jahr 





®) Defien Bioge. fiche im I. Sahrgange des N. Nekr. ©. 514. | 
N. Rekrolog 19. Jahrg. 70 
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4817 wurde er zum Mitglied der von ber koͤnigl. Regierung 
in Merfeburg zu Halle zur Negulirung ber Halliihen Stadt: 
ſchuiden eingefegten Kommiſſion ernannt, welde dies Gt 
fchäft mit folcher Sorgfalt und Einficht vollführte, daß dar 
aus der Stadt ein namhafter Gewinn erwuchs und bie von 
ihr außgeftellten Obligationen fehr bald bis auf den Notiis 
nalmwerth ftiegen. Im Jahr 1821 wurde er Mitglied did 
Kirchenkollegiums zu Unfer Lieben Frauen und wie ſehr ihn 
die Firchlichen Angelegenheiten am Herzen lagen, hat er m 

allein dadurch bewiefen, baß er zur Erneuerung des Atars 
in der genannten Kirche eine bedeutende Summe a | 
fondern daß er auch ein fehr anfehnliches Legat zur Verhiß 


- ftament ausfegte, Nach dem am 23. Dezember 1823 erfols 


ſtalt dafelbft errichtete, trat er gleichfalls dem Vorftande IP 


ferung ihrer zweiten und dritten Predigerftelle in 13 


ten Tode feines vieljährigen Freundes, des auch um Yalk 























deffen Stelle auf den Wunfch der Armendirektion bie itu 
des ar Erziehung armer Waifen dort beftehenden Frau— 
vereins und ftand diefer fo fegensreich wirkenden, ächt dr 
lichen Vereinigung bis zum Suli diefes Jahres mit gi 
Liebe und Treue vor, wo anhaltende Kränklichkeit ihn 
thigte, die Gefchäftsführung deffelben dem jegigen * 


zu übergeben. Eben fo wurde er nach dem Tode ein 
dern Freundes, des Oberbergraths Mefchker **), im 
1827 Mitvorfteher der dafigen Sparkaffe und als eine AN 
zahl Hallifcher Bürger im Jahr 1837 eine Kinderbewahtt 


wohlverbdienten Profefjors Dr. Maaß *), übernahm = 





felben bei und beforgte die Rendanturgeſchaͤfte bis ink 
Mitte diefes Jahres. Auch für diefe wohlthätige Anftalt I 
er ein Legat von 1000 Thalern ausgefegt, Dem zu Pal 
fchon längft begründeten und früher vom Stabtrath FH 
mann, jest vom Stadtrath Wucherer geleiteten Buͤrgech 
tungsvereine gehörte er gleichfalls als thätiges Mitglied W 
zu feinem Tod an. Er war es auch, ber bei der fun 
Säkularfeier des Stadthospitals St. Eyriaci am I. 5 
1841 demfelben 2500 Thaler überwies, um davon eine gap 
und eine halbe Freiftelle zu fundiren. Zu den vielfahen® 
dienften, die er ſich um feine Mitbürger erwarb, müffen Mt 





*) Defien Bisgr. f. im 1. Jahrg. des R. Nekr. S. 753, 
OS,nN, Ri r. 6. Jahrg. 15. 
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dete biefe Stelle bis zu feinem Tode, weil nicht nur bei ber 
Sinführung der neuen Stäbteorbnung im Jahr 1832 ‚ fon: 
wen auch bri der Erneuerung des Magiftrats im Jahr 1838 
as Vertrauen bes Stabtverorbnetenkollegiums ihn wiederum 
zu ermählte. in fo beharrliches gemeinnügiges Wirken 
kußte natürlich audy über ben Kreis hinaus, dem eg unaͤchſt 
ewidmet war, bekannt werden und ihm bie Anerkennung 
er höheren Landesbehörden erwerben. In Folge davon vers 
ih ihm der verftorbene König *) unter dem 18. San. 1828 
ie Iufignien des rothen Adlerordens 4. Klaffe. -Wie er aber 
im gemeinen Beften einen namhaften Theil feiner Zeit und 
eräft mit immer gleichem Eifer weihte, fo unterftügte er 
uch mit dem Ueberfluß an irdifhen Gütern, den ihm Gott 
16 Lohn feiner bürgerlichen Berufsthätigkeit nn jebes 
Mmtinnügige Unternehmen und die vielen Hilfsbebürftigen, 
beldhe ficy in ihrer Bedrängnig an ihm wmwendeten. Gr gab 
en und reichlich und am liebſten in der Stille; aber nicht 
ine Prüfung und Auswahl, fondern fuchte die Urfachen der 
ethandenen Roth zu erforfchen und wenn die Arbeitsfcheuen 
M Tragen, die Berfchwender und Schwindler auf Beine 

ährung ihrer Anliegen bei ihm vechnen ‚durften, fo une 
&ldar die Gebrechlichen, die Aitersſchwachen, die Kranken 
Md Alle, weiche unverfchuldet in ihren bürgerlichen Gefchäfs 
m zurücd gekommen waren, Wenn er irgend Eonnte, fo ' 
keihaffte er diefen Letzteren Arbeit oder fchoß ihnen die Mits 
vor, um irgend eine nügliche Thaͤtigkeit fortzufegen oder 
Ku zu beginnen, weil er von dem ganz richtigen Grundfag 
Nging, daß dem reblichen und fleißigen Unglüdlichen- auf 
jeſem Weg am ficherften und nachhaitigſten geholfen werben 
me. — Das Familienleben unfers D., zwar durch manche 
fben und Verluſte getrübt, war doch im Ganzen ein. fehr 
Meliches und je mehr er für dag ftille häusliche Gluͤck em⸗ 
fnglih war, um deſto mehr fand er in dem Genuffe defz 
ben bie ihm fo nöthige Erholung von vielfeitiger, anges 
kengter Thaͤtigkeit. Nach dem Tode feiner Mutter verheis 
ühete er fih am 22. Mai 1801 mit Marie Coqui aus 
Kogdeburg. Doch erfreute er fich nicht lange ihres Beſitzes, 
em ein Scharlachfieber endete ſchon am 24. April 1803 ihr 
Itzes Erdenleben. Am 28. Febr. 1804, dem Geburtötage 
ind Vaters, Enüpfte er bag zweite eheliche Buͤndniß mit 
Rarie Sufanne Dehifchläger, gleichfalls einer Magdeburs 
*in-und der vertrauteften Sugendfreundin feiner erften Gat⸗ 

Sie war ihm 35 Jahre lang bie Tiebreichfte, treuefte, 


— ——— 
*) Deffen Diogr. fiehe im 18. Jahrg. des N. 7 — 
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forgfamfte Lebensgefährtin und der Schmerz über ihren un: 
erwarteten und für ihn unerfeglichen Verluſt wohl der bit: 
terfte, den er je erfahren hat, obgleich er ihn mit 
chriftliher Ergebung zu tragen wußte. Sie ftarb am 2. Au⸗ 
guft 1839 zu Zeplis, wohin fie zur Stärkung ihrer Gefund 
beit mit ihrem Gatten ſich begeben hatte. as Gluͤck, & 
gene Kinder zu befigen, ward unferm D. nicht gewährt. Da 
er aber ein fo großer Kinderfreund war, überließen ihm feine 
beiden verehelichten Schweftern,, die ihm auch in feiner I 
ten Krankheit mit der zärtlichften Pflege treu zur Seite fan 
den, mehrere ihrer Kinder zur Erziehung und als diefe tk 
wachfen waren und fein Haus verlaffen hatten, nahm er im 
Jahr 1817 feine feit dem Sahr 1837 an den Paftor Zub 
a Domnig verheirathete Adoptivtochter Sophie als zart 
ind zu ſich und er und feine Gattin erzogen dieſelbe mi 
der liebreichften und treueften Sorgfalt. Im Jahr 1817 % 
gab ſich audy die verwitwete Mutter feiner zweiten Gattin 
zu ihm und biefe von Allen, die fie kannten, hochverehtt 
Frau, weldhe am 11. Februar 1838 fanft zu einer befem 
Welt entfchlief, erhöhte duch ihre wahrhaft muſterhaftes ke 
ben und durch ihre hohe Liebenswürdigkeit die ftillen Freie 
ben feines Haufes. Auch im Kreife feiner treuen, im Gli 
und Unglüd bewährten Freunde und Freundinnen verteilt 
- D. gern und oft und fein gaftliches Haus wird als bit 
‚Stätte edler Gefelligkeit den Vielen unvergeplich bleiben, Ü 


zu demfelben Zutritt hatten. — Bon Jugend auf hatte ® 
vornehmlich die vaterländifche Literatur geliebt und mit dir 
fleißigen Lektüre ihrer Klaffiker einen Theil feiner Mufefun 
den ausgefüllt. Bis zu feinem Ende gehörte diefe Erholung, 
welche er auch gern mit gleich geftimmten Seelen theilte, zu 
denen, die ihm befonders werth waren und nicht leicht blieb 
eine ausgezeichnete Erfcheinung auf dem Gebiet unfrer ſcho⸗ 
nen Literatur von. ihm unbeadtet. Damit verband er ein 

leich rege und innige Empfänglichkeit für die fchönen Kün 
überhaupt und das Urbild berfelben, die Herrlichkeiten DM 
Katur. Wie er die Schöße beider auch auf manden Erik 
lungsreiſen Eennen zu lernen fuchte und mit tief empfundt 
Freude noch in der Erinnerung genoß: fo ftattete er @ 
feine häuslichen Räume und feinen Sommeraufenthalt dam 
aus und würde zur Verfchönerung feines Gartens nod Me 
gleich mehr gethan haben, wenn er nicht fein vorgefcrikte 
nes Alter bedacht und beforgt hätte, daß es für ihn zu IP | 
feyn möchte, durchaus Neues zu ſchaffen. Nur das Bor 
handene möglichft zu verbeffern und es dem gebildeten Sinne 
geniegbarer zu maden, hielt er fich noch berufen. Cine be— 
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fonders Eräftige Körperkonftitution beſaß D. nicht und fein. 
ungewöhnlich ftarker Trieb zu raftlofer Thätigkeit, verbuns 
den mit großer Lebhaftigkeit des Geiftes, erfchwerten es ihm 
ungemein, fich die nöthige Ruhe und Schonung zu gewähs 
ten, wenn feine Gefundheit durch Törperliche Leiden anges 
griffen ward. Nachdem er fchon lange an Hämorrhoiden 
und Unterteibsbefchwerden gelitten hatte, verfiel er im No: 
vember 1824 in eine gefährliche Krankheit, die 3 Monate 
hielt und ihm nöthiate, zu wiederholten Malen das Tepliser 
Bad zu befuhen. Doc fand er in jenen berühmten Heil: 
quellen immer nur Zinderung feines Uebels, nie aber gänzs 
Ihe" Befreiung von demfelben und eine Anfchwellung und 
Emveiterung der Blutgefäße des Herzens, die feit dem legten 
Binter immer deutlicher hervortrat, führte bie langivierige 
Krankheit herbei, welche feine Kräfte allmälicy aufrieb, bie 
ein Kolge eines Nervenfchlages, der ihn in der Nacht vom 
11. zum 18. Nov. getroffen hatte, am 21. Nov., ohne lans 

gm und fchweren Todeskampf, fein Erdenziel erreichte, | 


338, Anton Freiherr v. Mazzetti di Roccanova, 


th, mirtliher geheime Rath, Präfident des allgemeinen Appellations»- 
und des Finanz Dbergerichtes in der Lombardei, Doktor der Rechte, Rit— 
fie der zweiten Klafie des öfterreihifhen Drdens der eifernen Krone, In— 
baber des filbernen Civil-Ehrenkreuzes, Mitglied der Akademien von Ro- 
dirtdo, Bergamo, Padua, Treviſo, Rovigo, Yerrara, Goͤrz, Mündyen, 
Blorenz, Rom u. a, m., zu Mailand; 
geb. d. 5. März 1784, geft. d. 21. Nov. 1841*), 


Aus einer achtbaren Bürgerfamilie der Stadt Trient 
ebftammend, entwicelte M. fchon in feiner früheften Jugend 
die trefflichften Anlagen. Allen Vergnügungen fremd, war 
ſein einziges Streben dahin gerichtet, ſich in den Gymnaftals 
ind philofophifchen Schulen feiner Vaterſtadt vortheilhaft 
Mözuzeichnen. Dort, jo wie in Wien, wo er bie Rechts⸗ 
wiffenfhaften ftudirte, erhielt er die vorzüglichften Zeugniffe. 
Er legte zuerft in Wien und dann in Innshrud, welches 
Mmilchen mit Zyrol an Baiern abgetreten worden war, 
inter allgemeinem Beifall die ftrengen Doktorsprüfungen ab 
nd es wurde ihm hierauf von dem k. bajer. Appellations= 
gerihte zu Innsbrud mittelft Dekrets vom 26. Mai 1807 
N Anbetracht feiner umfaffenden Kenntniffe vor erreichtem 
eleglihen Normalalter die Bewilligung zur Ausübung ber 
Abokatur in Tyrol ertheilt, M. trat ſonach in feiner Va⸗ 

) Wiener Zeitung 1842, Nr. 342, 
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terſtadt Trient ins öffentliche Leben. Es währte nicht lange, 
fo hatte ber junge Advokat feinen Ruf vortheilhaft üns 
det. Das Erfaffen und die gefhidte Durchführung f 
tiger, verwidelter Rechtsfälle, die uneigennügige Beſchir⸗ 
— Intereſſen dürftiger oder unterdrückter Menſchen, 
die Ablehnung zweideutiger, wenn gleich großen Gewinn 
verfprechender Prozeffe hatten ihm das Vertrauen jeiner 
Mitbürger zugewendet, die italienifhe Regierung aber, wels 
cher, auf Napoleons Geheiß, Südtyrol am 10. Juni 1810 
and, beſtimmt, den M. zuerft zum- Patrocinatore (Febr. 
811) und dann zum Advokaten (Nov. 1811) bei dem königl, 
Gerichtshofe des Departements der oberen Etſch zu ernens 
nen. Die öffentliche Procedur gab M. Gelegenheit, bie 
anze Schärfe feines Geiftes und den Umfang feines Wils 
ens auf die glänzendfte Weife zu entfalten. Durch ein uns 
gemein treues Gedächtniß, Beredtſamkeit und ein eben. ‚jo 
einnehmendes. als imponirendes Aeußere unterftüßt, wurbe ee 
bald der geſuchteſte Advokat Zrients. Sein Ruf verbreitete 
fit) durch ganz Südtyrol. ‚ Viele der wichtigften und ſchwie—⸗ 
rigften Rechtöftreitigkeiten in Bogen und Roveredo fielen dem 
begeifternden, hinreißenden und überzeugenden Redner , dem 
eben fo rechtlichen als uneigennügigen Advokaten MM. - 
und noch jegt lebt er, als eine ganz ungewöhnliche Erfi 
mung, in dem Andenken aller feiner Zeitgenoffen. „Als ein 
junger, zu großen Hoffnungen berechtigender Mann‘ wer 
M. von ber Dberbehdrde zum Richter bei dem G | 
in Zrient vorgefchlagen worden; Allein, da er bei der frau⸗ 
zöfifch = italienifchen Regierung zu: Mailand als der Hinnei⸗ 
gung, * oͤſterreichiſchen Herrſcherhauſe verdaͤchtig bezeichnet 
war, jo wurde der Vorſchlag abgewieſfen. Seine Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das oͤſterreichiſche Kaiſerreich, die ſich währen. 
ſeines vierjaͤhrigen Aufenthaltes in Wien ——— hatte, 
zeigte ſich im glängendften Licht, als im Spätjahr .1813 dir 
franz. Waffen. auch in Südtyrol vor den oͤſterreich. Fahnen 
mean und Zrient wieder in: den Beſitz des Kaifers 
am. Noch hörte man den Donner franz. Geihüge ganz in 
der Nähe.des. alten Trident, ald M. mittelft Dekret nom 
8, Nov. 1813 duch den k. k. bevollmädhtigten Generalkam⸗ 
mifjär für Tyrol, v. Roſchmann, zum. Generalprofurator' 
bei dem Givils und Kreiminatgeriht in Trient ernannt, :in 
ber geängftigten Stabt mit ungemeiner Entſchloſſenheit bit 
Gerichtsſitzungen eröffnete und fomit in feiner Sphäre Ale— 
beitrug, das Vertrauen der Bevölkerung in bie —— 
Regierung zu befeſtigen. Dieſe, in dem ———— Auge | 
blick erfüllte Dienftpflicht erwarb ihm. lohnende nerlennung. 
| 
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Am 23. Fan. 1814 wurde ber Trienter Gerichtshof in ein 
ppellatiosgericht verwandelt. und M. demſelben gleichfalls 

& Generalprofurator beigegeben, Verſchiedene Kriminals 
proceffe von Wichtigkeit, worunter einen wegen Verfälfchung 
von. Staatspapieren, führte M. um diefe Zeit mit befondes 
rer Geſchicklichkeit durch. Die Reorganifation der Gerichtes 
fielen aller neu gewonnenen Länder und -Provinzen trat 
nunmehr aud in Sübtyrol ins Werk und M, wurde als 
ältefter Rath beim Tribunal in Trient eingetheilt. Mit 
der Verbefferung der Ueberfegung des Juſtizreglements und 
einigen andern auf diefen Gegenftand Bezug nchmenden Ars 
beiten beauftragt, wußte er aud hierin feine Behörden zus 
frieden zu ftellen und erhielt in Kolge deffen noch die Auss 
beitung: „den Unterſchied der franzöfifchen und öfterreidji- 

en Gefesgebung legal nachzuweiſen“ zugetheilt, welcher 
neuen Aufgabe er mit einer in deutfcher Sprache verfaßten 
Brofhüre rünmlich entforad. Am 22. Mai 1815 verlieh 
‚ber Kaifer*) M. als Belohnung für deffen in ber eben fo 
bibeutungsvollen ald glorreihen Epoche der Zahre 1813 und 
‚4814 erworbenen befonderen Verdienſte das neugeftiftete fils 
‚berne Ginil= Ehrenkreuz. Am 3. Zuli 1815 wurde M. zum 
Appellationsrath in Innsbrud und am 31. Mai 1816 zum 
Soefrathe bei der oberften Iuftigftelle, mit der Verwendung 
bei dem Senat in Verona, befördert. Solides gründlices 
Biffen hatte M. ftetö eben fo ausgezeichnet, als leichte 
Aiffaſſung und glänzendes Rebnertalent. In der neuen Ans 
elung als Hofrath fand er nun hinreichende Gelegenheit, 
feine mit der ausgebreitetften Geſchaͤftskenntniß verbundene 
-Unermüdliche Arbeitfamkeit für den Staat nugbringend aus⸗ 
5 Aber auch er war ſchon fo vortheilhaft bekannt, 
a6 ihn der Präfident, ja der Kaifer Franz I. felbft, zu 
‚mehreren der wichtigften Dienftleiftungen auserkoren. So 
Murde dem Hofrathe M, die Relation über die wegen Hoch⸗ 
verrath in dem J. 1821 abgefuͤhrten Unterſuchungen in letzter 
Inftanz übertragen und er im I. 1822 zur Detailbeſichti— 
gung aller Zribunale und Präturen ber Lombardei beorbert, 
sum die beftehenden Gebrechen zu erforfchen und ben Vorſchlag 
zu deren Abhilfe einzureichen. Für dieſe beiden außerordent⸗ 
Achen Dienftleiftungen wurde dem Hofrathe die Allerhöchite 
Zufriedenheit des Kaifers fund gegeben. Die bald darauf 
"folgte Ernennung (17. März 1824) des Hofrathes M. auf 
ben wichtigen Poften eines Präfidenten des Civilgerichtes 
erſter Snftanz in Mailand ſprach das Allerhoͤchſte Wohl: 


*) Deflen Biogr. ſ. im 13. Jahrg. de N. Nee, ©. 227. 


1112 88. v. Mazzetti di Roccanova. 


wollen am beutlichffen aus und war für ihn um fo ehrens 
voller, als diefer Gerichtshof zu jener Zeit gerade einer Eräfs 
tigen Führung bedurfte. Umſicht und Energie begleiteten 
die erfien Schritte deö neuen Präfidenten. Sein —— 
Wirken als Praͤſident erſter Inſtanz trug ſtets das Gepräge 
der Kraft und der ſtrengſten Gerechtigkeit. In der am 15. 
Nov. 1831 ſtatt gefundenen Beförderung zum Appellations⸗ 
präfidenten der Lombardei erkannte M. erneuert die landess 
väterliche- Huld des Kaifers Franz I. Diefer Beförderung 
folgte im Frühjahr 1833 die allergnädigfte Verleihung ver 
geheimen Rathswürde und im 3. 1836 die Allerhöchfte Ers 
nennung zum Präfidenten des neu errichteten Finanz = Dber: 
gerichtes. Bei der im Auguft 1838 in Mailand. erfolgten 
Krönung bes jest regierenden Kaifers Ferdinand 1. wurde 
M. ein neuer Beweis der Huld durch die Verleihung des 
Nitterkreuzes zweiter Klaffe des öfterreih. Kronenorbens, 
Sm Februar 1839 wurde er mit feinen ehelihen Nachkommen 
beiberlei Gefchlechts den DOrdensftatuten gemäß tarfrei in den 
Sreiherrnftand des öfterreich, Kaiferftaates mit dem Prädicate 
von Roccanova erhoben. Das ihm bei diefer Standeserhös 
hung zugefertigte Diplom fpridht feinen Berbienften das 
Tchönfte Lob, indem es fagt: „Er fey in den Freiherrnftand 
erhoben worden für ftetö bewieſene große Umſicht in der Leis 
tung der ihm anvertrauten Gefchäfte, feinen befondern Dienfts 
eifer, für feine während 24 Jahren an den Zag gelegten 
ausgezeichneten Fähigkeiten und auögebreiteten Kenntniffe, 
ftrenge Rechtlichkeit und Unparteilichkeit, für unverbrüchliche 
Treue und Anhänglichkeit an dad Kaiferhaus.” Aber nicht 
allein ald Magiftrat hatte M. Ausgezeichnetes geleiftet, fonr 
dern auch ald Schriftfieller. Won Jugend auf die Stunden 
feiner Muße dem Studium Elaffifher Werke und dem Um— 
gange mit gelehrten Männern weihend, hatte er fidy die ums 
fafjendften Kenntniffe der italienifchen und lateinifchen Lite— 
ratur, der Geſchichte, befonders der vaterländifchen,, erwors 
ben und felbft mehrere Schriften zu Zage gefördert, von 
welden einige die Aufmerkſamkeit der gelehrten Welt auf ſich 
gezogen haben und dem VBerfaffer zum Ruhme gereichen. 
Diefe feine eigenen Schöpfungen beftehen: In Gedichten 
jeder Art, in italienifcher und lateinifher Sprache. — In 
juridifchen Vorträgen, Abhandlungen, Bertheidigungen u. f. fi 
— Der fehr belobten Schrift gefchichtlichen Inhalts: „„Cennä 
storici sulle antiche relazioni fra Cremona e Trento pel 
fausto ingresso di Mr. Vescovo Carlo Emmanuele de’ Sar- 
dagna di Trento.“ — Dem in lateinifchen Verſen yerfaß« 
ten, 64 Seiten. umfaffenden Gedichte: „‚Imperatori et Regi 
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Ferdinando ]. ad coronam ferream suscipiendam Augusto 
Conspectu Mediolanum illustranti Gratulatio Antonio Maz- 
zetti.‘* Diefes bei Gelegenheit der Krönung des Kaiſers in 
Mailand in ungefähr 400 Eremplaren auf Koften des Vers 
faffers im Drud erfchienene Gedicht beabficdhtigte in patrios 
tiiher Anhänglichkeit an das erhabene Kaiferhaus, die Loms 
barden auf die unzähligen Wohlthaten aufmerkfam zu machen, 
welche fie und ihr Land dem Haufe Habsburg = Kothringen 
allein verdanken. Die wahrhaft klaſſiſche Sprade dieſes 
Gedichts, der Adel des Tdeenganges, der vorherrichende Pas 
triotismus und der gefchichtliche Werth diefer Schrift wur— 
den nicht allein von vielen gelcehrten Männern, fondern audy 
von einer großen Zahl deutfcher und italienischer Blätter ges 
priefen und verfchafften dem Verfaffer einen ehrenvollen Plaß 
unter den ausgezeichneten Schriftftellern der Gegenwart. In 
Folge diefer Schrift wurde Baron M. von fee gelehrten 
Gefellihaften zum Mitglied ermählt. — „Vita e regimento 
del Conte Carlo di Firmian, Ministro plenipotenzario nella 
Lombardia sotto Maria Teresa e Giuseppe II. Augusti, 
con notizie storiche di quell’ epoca austriaca.* Diefes 
Verf, welches über die fchönften Epochen der Lombardei im 
verfloffenen Jahrhundert intereffante gefhichtlihe Auffchlüffe 
giebt, befindet ficy no im Manuferipte. — Außerdem hatte 
M. über 11,000 Bände und Handſchriften für die vaterläne 
diihe Geſchichte gefammelt, alle felbft durdygegangen, bie 
wichtigften Stellen bezeichnet, den voluminöfen Katalog vers 
faßt. Die geſchichtliche Sammlung hat M. aus Dankbarkeit 
jeinee Vaterſtadt hinterloffen. Während feines langen Aus 
fenthaltes in Italien hatte er mit den ausgezeichnetſten Ei: 
teraten des Königreich Verbindungen angelnüpft und feinen 
früheren Verkehr mit den um die Wiffenfcdjaften verdienten 
Männern Tyrols nicht aufgegeben, So war er mit Vicenzo 
Monti, Giovanni Labus, Conte Pompeo Litta, Zommafo 
Groffi, Caval. Morbio, Conte Carrara Spineli, Cav. Carlo 
Rosmini, Achille Mauri, Ignazio Cantu, Doktor Raiberti, 
Giulio Ferrari, Melchiore Gioja, Aleffandro Mangoni, Ges 
fare Arici, Giaeinto Amati, Präfident Freiherr v. di Pauli, 
dem Kardinal Patriarchen Jacopo Monico, Gian. Ba, Gar: 
zetti u. a. m. in fortwährendem wiffenichaftlichen Verbande. 
Staatsmänner, Beamte, Gelehrte und Künftier befuchten 
gern fein Haus, in welchem Heiterkeit und Frohfinn herrſch— 
ten und ftets ein auserwählter Kreis fich verinigt fand. 
Die innigfte Liebe und Verehrung feiner eigenen Familie, die 
Anhänglichkeit und Ergebenheit feiner Freunde und die tiefe 
Betruͤbniß, bie fich bei feinem Tod ausfprach, liefern den 
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fchönften Beweis für M.'s moralifhen Werth. Die übers 
mäßigın geiftigen Anftrengungen hatten, ungeachtet feines 
riefigen Körpers, deffen Geiundheit untergraben, Erſt 575. 
alt, traten die erfien Symptome einer ihn verzehrenden 
Krankheit im Sommer 1841 ein, wurden aber nidyt gehörig 
von ihm beachtet. Gegen die Mitte November erkrankte M. 
anfcheinend ohne Bedeutung, am 20 verfchlimmerte ficy fein 
Zuftand und ſchon am 21. Nov. 1841 Morgens gab er feine 
edle Seele dem allmädıtigen Schöpfer zurüd, Ganz Mais 
land, von der hoͤchſten Adelsklaſſe bis zum Volke herab, bes 
zeigte bei M.'s Hinübertreten die betrübtefle Theilnahme. 
Das Appellationsgremium, weldyes in ihm einen eben jo 
väterlihen Freund, als Eräftigen Führer, und Zrient, das 
eine ihrer Zierden verlor, ehrten fein Andenken durch Aufs 
ftelung feiner in Marmor verfertigten Büften im Gerichts: 
fisungsfaat und in der ftädtifchen Bibliothek; der erhabene 
Monarch aber beglüdte die trauernde Witwe mit einem großs 
müthigen Penſionsgehalt und lohnte fomit in der Dinters 
bliebenen die Werdienfte des Gejchiedenen. 


*339. Hans von Bachmann, 
k. dan. Generallieutenant, Kommandant in Schleöwig und auf Gottorff; 
geb. d. 18. Dft. 1752, geft. d. 22. Nov. 1841. 


Der Berewigte war der Sohn bes vormaligen im Ders 
zogthume Schleswig angejtellten Oberjägermeiftere Bachmann 
und auf dem väterlichen . Wohnfige Wellinggaard, zwiſchen 
Friderinia und Weile in Fütland geboren. Schon in feinem 
zwölften Sahre begann er als Kadet in dem Yufarenregi: 
mente zu Sepen feine militärifche Laufbahn, indem er, obs 
gleih nod in einem fo jugendlidhen Alter, ſchon Eörperlich 
ausgewachſen und im Stande war, die Waffen zu tragen. 
Als dies Regiment incorporirt wurde, warb er als Kabet 
beim Leibregiment Reuter in Schleswig angeftellt, in welchem 
er 1772 zum Offizier avaneirte, in demfelben alle militäris 
fhen Grade durchging” und im 3. 1809 zu deſſen Chef er: 
nannt ward, eine Etellung, weldye er bis zum 3. 1830 bes 
hielt, in weldyem er fie mit der eines Kommandanten in 
Schleswig und auf Gottorff vertauſchte. Er warb im 
3. 1812 Generalmajor und 1830 zum Generallieutenant er- 
nanntz; war bdeforiet mit dem Großfreuze des Dannebrogs⸗ 
ordens und mit dem Ghrenzeichen der Dannebrogsmänner, 
fo wie im Jahr 1823 in Folge einer perfönlidyen Zuneigung 
feines Königs in den bänifchen Abdelftand erhoben worden. 
Ungeachtet feiner langen Dienftzeit- war ihm nicht Gelegen: 


” 
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heit gegeben, an einer ernſthaften Schlacht Theil zu nehmen, 
obgleicy er ununterbrodyen vom 3. 1801 bis 1816 auf dem 
Kriegsfuße geftanden hat, bald in den Herzogthümern, bald 
in den dänifchen Provinzen. Als die politifchen Verhättniffe 
Dänemarks fihb im 3. 1814 änderten und ein bänifchee 
Kontingent zu den Allüirten ftoßen follte, führte er eine 
Brigade dem Rheine zu; aber der erfte Parifer Friede war 
gefchloffen, ehe daffelbe den Kriegsichauplag erreichte. 1815 
ging er abermals mit einer Brigade nach Frankreich, wo 
diefeibe einen heil der Dkkupationsarmee unter dem Obers 
befehle des Herzogs von Wellington bildete. Ein klarer 
Bid, Wohlwollen, Offenheit und feltene Bicderkeit waren 
Eigenfchaften, die der Verewigte in hohem. Grade befaß; 
deghalb war er Freund. feiner Vorgejegten, Freund feiner 
Untergebenen, von Allen in allen Perioden feiner 7Tjährigen 
Dienftzeit innig. geliebt und geſchätzt. Sein häusliches Leben 
war ein fehr glüdlihes, da er im 3. 1788 eine treue Les 
bensgefährtin in der Tochter des Leibmedikus Fürſen in 
Schleswig fand, weldye nody lebt. Er fah ſich umgeben von 
Kindern, Enteln und Urenkeln und feine 53jährige Ehe ward 
nur daburdy getrübt, daß von drei erwachſenen Kindern zwei 
farben. Seinen. 89. Geburtstag. feierte der Verewigte noch 
munter im Kreife der GSeinigen; das Alter hatte weder ben. 
Geiſt, nody den Körper geſchwaͤchtz fein ſtets jugendliches 
Herz Tchlug an. dem age, wie vorher und. wie.bis zu feiner 
Sterbeftunde, den 22, Nov. 1841, einem eben freundlich. 
und mild entgegen. ‘©. 


* 340. Sohann Domaſchke, 
Paſtor der. Semeinde zu Gaußig bei Baupenz 
geb. d, 13. Febr. 1790, geft. d. 22. Nov. 1841, - 


Der leider für feine Gemeinde ſowohl als für feine Fa⸗ 
milie noch zu früh. verfchiedene Paftor D, war geboren zu 
Groß = Särden, einem. wendifchen Dorfe, faft 2 Meilen nord: 
öftlich von. Baugen. gelegen. Sein Vater war Martin D,, 
gewetener Hüfner und Richter daſelbſt; feine Mutter Mag: 
dalena , geborpe Botwar. Bon. feinen frommen Eltern wurde 
er frühzeitig in. die Schule des Ortes geſchickt und da ſich 
bald bei ihm. Luft und Fähigkeit. zu höherem Unterrichte 
eigten, fo brachten ihn feine Eltern im. 12. Sahre feines 

ters auf das Gymnafium zu. Baugen, als dem nädften 
biefem Zweck entſprechenden Orte. Bier fand er geſchickte 
und treue Lehrer .an. dem nun ehrenvoll emeritirten Rektor 
Siebelis, Konreftor Hartung, Subrektor. Dtto, Kantor 
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Petri und ben beiden Kollegen Sriedemann und Bröer, bie, 
den Erftgenannten ausgenommen, fammtli nun auch zu 
den Vollendeten gehören, Er genoß ihren trefflichen Unter: 
richt 7 Jahre hindurch und bezog dann, tüchtig vorbereitet, 
Dftern 1809 die Univerfität Wittenberg, wo er fi wiederum 
3 Sahre lang dem Studium der Theologie mit anhaltendem 
Fleiße widmete, um einft das Biel feiner Wünfche, ein chrift: 
liches Lehramt, würdig befleiden zu koͤnnen. Daher unter: 
warf er ſich nach vollendeten Univerfitätsftudien der” gefegli: 
chen Prüfung pro candidatura vor dem k. Oberfonfiftorium 
zu Dresden und nachdem er diefe mit Ehren beſtanden, be: 
gab er fih, da augenblicklich Feine Anftelung für ihn ſich 
zeigte, einftweilen zu feinen Eltern. Doch ſchon ihm Jahr 
1813 fand er Gelegenheit, mit feinen erworbenen Kenntnif: 
fen, wenn auch nicht ſogleich als Prediger, doch einftweilen 
als Schullehrer nüglich zu werden. Er bewarb fich nämlidy 
. um eine Anftellung an ber Buͤrgerſchule zu Baugen, die er 

auch erhielt, und 5 Fahre lang wirkte er nlın hier mit regem 
Eifer, wobei er Gelegenheit genug fand, fich für das Pre: 
digtamt tüchtig vorzubereiten. Sm J. 1817 eröffnete fid 
ihm jedoch eine Augficht zu einem folchen Amte, da die Pre—⸗ 
digerftelle zu Gaußig, einem wendifhen Dorfe, 1 Meile ſuͤd— 
weftli von Baugen, erledigt wurde, Cr hatte das Glüd, 
der Gemeinde bei feiner Gaftpredigt zu gefallen und wurde 
daher von der Patronin (die übrigens ber Eatholifchen Kirde 
zugethan it), der Gräfin von Scyall: Riaucour, zum Paftos 
rate berufen, - Nachdem er, wie es damals noch gejeglidy 
war, zu Dresden die Ordination erlangt hatte, hielt er am 
PHalmfonntage 1817 feine Anzugspredigt und verehelichte ſich 
den 11. Nov. defjelben Jahres mit Joh. Sophie Mübhlfort, 
eines Tuchfabrikantens und Bürgers in Bautzen jüngfter 
nachgelaffenen Zochter, mit welder er 24 3. lang in einer 
fehr zufriedenen und gluͤcklichen Ehe lebte und in derfelben 
mit ihr 6 Kinder zeugte, nämli 2 Söhne und 4 Toͤchter, 
von welden legteren jedoch 2 früher wieder ftarben. Sein 
Leben floß in ftiller und ungeftörter Thätigkeit dahin, doch 
gab ihm eine Gemeinde von faft 2500 Seelen, in 22 theils 

rößeren, theils Eleineren Dertern, der Arbeit-genug , die er 
jedoh 22 3. lang mit voller Kraft bezwang. Allein 2 3. 
vor feinem Zode zeigten fich die Vorboten deffelben in wie— 
derholten Krankheitsanfällen, wobei er fich jedoch immer: bes 
mübete, feinem Berufe noch zu genügen, was ihm auch, obz 
- gleidy mit großer Anftrengung,, gelang. Endlich aber erlag 
doch feine Natur nnd er ftarb den 22. Nov. 1841 in einem 
Alter von erft 51 J., nachdem er 24% Jahre Lang feine 
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Heerde als ein treuer Hirt mit Liebe zum Reiche Gottes zu 
leiten geftrebt hatte. Tief trauernd meinen ihm nach bie 
verlafjene Witwe mit 4 noch unverforgten Kindern, 

M. Praͤtor. 


* 341. Johann Chriftian Siebenkees, 
&, baier, geh. Hofrath, Profefior der Rechte und Ritter des Ludwigsordens 
zu Nürnberg ; 


geb. d. 20. Aug. 1753, geft. d. 22. Nov. 1841. 


Die Nürnberger Vorſtadt Wöhrd war der Geburtsort 
diefes gelehrten und vielfeitig gebildeten Mannes; fein Vater, 
Chriftian Stephan ©., war dort Kaufmann und Galzhänd: 
ler. Der wißbegierige Knabe, deſſen Fähigkeiten fi früh 
entwidelten, machte raſche Fortfchritte in der deutfchen Schule 
zu Wöhrd. Einen günftigen Einfluß auf feine wiffenfchaft: 
üche Bildung hatte ber Privatunterricht, den ihm der Kantor 
Sederov und nachher der Diakonus W. 3. Herold ertheilte, 
Neben den älteren Spradyen und dem Studium ber griedjis 
fhen und römifhen Klaffiter machte er auch rafche Forts 
fohritte in der Kenntniß des Engliſchen, Franzoͤſiſchen und 
Stalienifchen. Ausgerüftet mit gründlichen Elemtarkenntnif: 
fen, eröffnete er 1770 feine akabemifche Laufbahn zu Alte 
dorf. Er blieb dort bis zum 3. 1773, worauf er nad 
Göttingen ging. Mit der Surisprudenz, die fein Berufsfach 
werden follte, verband er biftorifche und literärifche Studien. 
Zwei Sahre hindurch führte er die Aufficht über einen Sohn 
des Profeffors Gatterer in Göttingen, Er ward dort Beis. 
figer des hiſtoriſchen Inſtituts. Als er im April 1776 die 
genannte Hochſchule verließ, hatte er bereits das Dekret zu 
einer außerordentlichen Profeffur ber Rechte auf der Univers 
fität Altdorf erhalten. Erft im November 1776 Fam er dort 
an, nach Beendigung einer Reife durch Nieder- und Ober: 
ſachſen, die er in Begleitung bes hildburghäufifchen Kam— 
merjunferd K. 9. v. Dertel*) unternommen hatte. Er ers 
öffnete feine akademiſchen Vorlefungen mit dem Programme; 
De studio chronologico Juris, praesertim germanici. Im 
folgenden Jahr erwarb ihm die Vertheidigung feiner Snaus 
guralbiffertation: de capitibus quibusdam successionis con- 
jugum ab intestato die juriftifhe Doktorwürde.. Nach dem 
Tode bes Altdorfiſchen Rechtsgelehrten W. A, Spieß erhielt 
er eine ordentliche Profeffur des Natur: und Voͤlkerrechtes 
und eine Stelle in der juriftifchen Fakultät, deren Beifiger 





*) Deſſen Biogr, fiehe im 7, Sahrg. des N, Net, ©, 918, 
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er bereits früher gewefen war. inige Jahre fpäter warb 
er Profeffor des Staats- und Lehensrechtes und 1795 aud 
erfter ordentlicher Profeffor des Kirchenrechtes. Seit dem 
3. 1805 hielt er auch biftorifhe Vorlefungen. Er war mehr, 
mals Dekan feiner Fakultät, auch einigemale Rektor ber 
Univerfität. Als diefelbe aufgehoben ward, erhielt er 1810 
eine ordentliche .Profefiur der Eiterärgeichidhte zu Landshut, 
wo er auch zum Univerfitätsbibliochefar ernannt ward. Sn 
den legten Jahren lebte er in Ruheſtand verfegt zu Nürns 
berg, als k. baier. geh. Hofrath und Ritter des Lubwigsors 
dens. Als ein gründlicher Gelehrter, nicht: bloß in der Zus 
risprubeng, fondern auch vorzüglich "in der Literärgefchichte, 
in welcher er umfaffende Kenntniffe befaß, ſicherte er ſich in 
der gelehrten Welt ein bleibendes Andenken. Auch Hinfichts 
lich feines Charakters als Menſch war er allgemein geachtet. 
Seine Silhouette befindet ſich in Müller’s Schattenriffen der 
jegt lebenden Altdorfiihen Profefforen. Außerdem hat man 
von ihm ein Bildnig in dem 5. Hefte von Bod’s und Mos 
ſer's Sammlung von Bildniffen berühmter Gelehrten (1792). 
— Geine Schriften find: Progr. de studio chronologico 
juris, praesentim germanici. Altdorf 1777.— Diss. inaug 
de capitibus quibusdam successionis conjugum ab intestato 
ex jure Norimbergensi. Ibid. 1778.— Sohann Heumann’s 
von Zeutfchenbrunn Geiſt der Geſetze der Zeutfchen. Zweite 
Auflage, mit einer meuen Vorrede. Nürnberg 1779. — 
Ejusd. Apparatus jurisprudentiae Htterariae, hac secunda 
editione novis accessionibus locupletatus. Ibid. 1780. — 
Deduktionsbibliothek von Deutfchland, nebft dazu gehörigen 
Nachrichten. Dritter und vierter Band. Ebend. 1781 bis 
1783. (An den beiden erften Bänden, von K. ©. v. Holz 
ſchuher herausgegeben, bat ©. ebenfalld Antheil) — Al 
gemeine juriftifhe Bibkiothek, herausgegeben von zweien Alts 
dorfifchen Profefforen. (I. &. Siebenkees und I. F. Mals 
blanc.) Nürnberg 1781 — 1786. 6 Bde. — Juriſtiſches 
Magazin. Sena 1782 — 1785. 2 Bde. — Neues juriflis 
ſches Magagin. Anſpach 1784. — Abhandlung von Gtis 
pendien und den Rechten derſelben. Ebend. 1786 (eigentlich 
1785). — Beiträge zum beutfchen Recht. Ebend. 1786 — 
1791. 6 Thle. — Bon der Inteftats Erbfolge, nad) Nürns 
bergifhen Rechten. Ebend. 1787.— Ueber das Geheimmiß 
der Poften. Frankfurt u. Leipzig 1788. — Erlaͤuterun⸗ 
gen der Heralbit, als ein Kommentar über Herrn Do 

‚rath Gatterer’s Abriß diefer Wiffenfhaft. Nürnb. 178. 
Mit 23 Kupfertafeln. — Kleine Chronik der Reichsſtadt 
Rürnberg. Altdorf 1790. — * Deutfhe Sprühmörter mit 
Erläuterungen 5 ein Bud, das Lehrer in Bürgers und Lands 
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fchulen mit Nusen gebrauchen Eönnen. Frankfurt u. Leipzig 
Ceigentlid; Nürnberg) 1790. — Abhandlung vom legten 
Willen; nad) gemeinen und Nuͤrnbergiſchen Rechten. Nuͤrnb. 
1792 Ceigentlih 1791). — Nachrichten von Armenftiftungen 
in Nürnberg. Ebend. 1792 (eigentlich 1791). — * Geſchlechts⸗ 
und Wappenbeichreibungen zu dem Tyroffiſchen Wappen⸗ 
werk. Erſten Bandes erftes Heft. Ebend. 1791. — Mas: 
terialien zur Nürnbergifchen Gefchichte. Ebend. 1792 — 1795. 
4 Bde. oder 24 Stüde. — Gemeinnügiges Rechenbuch zum 
Unterridht in Stadt = u. Landfchulen u. zum Privatgebraudy. 
Altdorf 1793. Zweite Aufl, ebend.1798. Dritte Aufl. ebend. 
1809. Vierte vermehrte Aufl. in 2 Thln. Cbend. 1817 
Ceigentlid) 1816). — Nachrichten von den Nürnbergifchen 
Armenfdulen und Schulftiftungen. Nuͤrnb. 1793.— Fort⸗ 
gefegte VNachrichten von Armenftiftungen in Nürnberg. Ebend. 
1794. 2 Stüde. — Nachrichten von Nürnbergifchen Stis 
pendien. Ebend, 1794. — Borfchlag, wie mancher beutfche 
Staat ohne neue Steuern ſich leicht ein beträchtliches Kapi— 
tal zur Abzahlung feiner Schulden verfchaffen önne. Frankf. 
u. Leipz. (Rürnberg) 1796.— Bon den Rechten der Nuͤrn⸗ 
bergifchen Eigenherrichaften; ein Beitrag zum deutfchen Rechte. 
Rürnb. 1798. — Vom Handlohn der Erbgüter, befonderg 
nach NRürnbergifhen Rechten, mit Beilagen; ein Beitrag 
.. zum beutfchen Kameralrecht. Ebend. 1798. — Ueber baß 
nauptgefeh der deutſchen Rechtſchreibung und über Sprach⸗ 
fehler baier. Schhriftfteller. Ebend. 1808. Zweite Auflage 
ebend. 1831. — Außerdem lieferte er Beiträge zu Rody’s 
allgem, literar, Anzeiger, zu Meufel’s hiftor. literar. Ma: 
gazin,, bie Vorrede zu dem von ©. L8. K. Link überfegten 
Spftem ber —— des Ritters Filangieri (Anſpach 
1784), einige Aufſaͤtze zu von Aretius's neuem liter. Anzeiger, 
Recenfionen zu Gatterer’s hiftor. Zournal, zu ber Nürns 
berger gelehrten nur und zu ber neueften juriftifchen Liz 
teratur (Erlangen 1779 u. 1780)5 hatte Antheil an bem 
Sournale von und für Deutfchland, an dem Hanoͤve— 
rifchen Briefwechſel für Gelehrte und Künftler, an Meu: 
fer’ 8 Hiftorifcher Literatur, an deſſen bhiftorifch = litera- 
rifch =. bibliographiihem Magazin, an Waldau’s Beiträs 
gen zur Nürnbergifhen Gefchichte, an Säger’s juriftiichem 
Magazin für Reichöftädte, an dem Journal von und für 
—— (deſſen Mitherausgeber er war) u. an der Erlanger 
iteraturzeitung, an der allgemeinen Encyklopaͤdie v. Erſch *) 
und Gruber u. a. m. 


Sena. Dr. Heinrih Döring. 


2) Deffen Biogr. fiche in 6, Jahrg. des N, Nekr. ©, ar, 
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342. Sohann Jakob Wagner, 


Profeſſor der Philofophie an ber Univerfität Würzburg; 
geb. d. 21. San. 1775, geft. zu Neu-Ulm d. 22. Nov. 1841 *). 
(Defien Porträt fiche dad Kiteltupfer.) 


Wie alles Große einen Eleinen Anfang nimmt, fo war 
es auch bei Sohann Jakob Wagner. Ein fohlihter Bürger 
der weiland Reichsſtadt Ulm, der hofpitalifhe Zinseinnehmer 
Wagner, erhielt aus feiner Ehe am oben genannten Zag als 
einziges Kind einen Sohn Johann Jakob. Den Kleinen 
nahm ein Bürgerhaus auf, dad von Reihthum und Armüth, 
nach dem bejcheidenen Maasftabe jener Zeit, gleich fern war. 
Eine liebende Mutter von fanftem Gemüth pflegte ihn und 
der Vater wollte ed an nichts fehlen laſſen, um feinem Sohne 
bei Zeiten eine gute Blldung zu geben. Won zartem Körpers 
bau hatte diefer von Jugendkrankheiten zu leiden, frühzeitig 
verrieth er Talent und erhielt die Erlaubniß, zu ſtudiren. 
Das Gymnafium feiner Vaterftabt nahm ihn auf und bald 
regte ihn die ſich erhebende Poefie jener Zeit gewaltig an. 
Ein Dichter zu feyn, hielt er für das. Höchfte und als Geis 
tenftüc der Meffiade, ftellte er fi die Aufgabe einer Mos 
faide. Eine große Bahl theils verlorener, theild erhaltener 
Gedichte waren das Erzeugniß der edelften Begeifterung für 
die Menfchheit und mandjes Lied fand Aufnahme im Kieile 
fröhlicher Genoffen. Johann Jakob, von feinen Eltern in 
acht chriſtlicher Frömmigkeit erzogen, follte fi) auch ber 
Sotteögelahrtheit widmen, der einzigen Unterkunft, welche ein 
ftudirender Bürgerlicyer der Reichsſtadt hoffen durfte, wenn 
er zum Studiren der Stipendien bedurfte, denn dieſe waren 
nur für Theologen reichlih vorhanden. Darum war aud 
der Zudrang groß und mancher Kandidat der Univerfität 
wurde 30 Sahre alt, bis an ihn die Reihe Tam, fie zu ges 
nießen. Der emporftrebende Geift unferes W. vermochte 
nicht, fo lange ſich in die engen Mauern ber Heimath ban: 
nen zu laffen. Auf den-Rath eines dem väterlichen Haufe 
Mohlgefinnten entichieb er fich für die Rechte und unwider⸗ 
ftehlich war fein Sehnen in die Ferne, wo feinem Geiſte ſich 
ein weiterer Gefichtöfreis eröffnete. Ohne Unterftügung von 
feiner Vaterſtadt und mit einer Eleinen Abfchlagsfumme-auf 
fein väterliches Erbe eilte er im Frühjahr 1795 nad) Iena, 
dent damals bluͤhenden Garten deutfcher Wiſſenſchaft. Nicht 
lange vorher ftarb- ihm die gute Mutter und häusliche Ver⸗ 
hältniffe traten ein, die er nicht ändern Eonnte, beven Zeuge 
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er aber auch nicht feyn wollte. Kür ben gemüthlichen Vers 
luft, der ihm Hierdurch erwuchs und der fein eigenes tiefes 
Gemüth aufs Schmerzlichfte angriff, fuchte er Erfas, denn 
er Eonnte nicht Ieben, ohne zu lieben. Und er fand biefen 
Erſatz auch reichlich in ber Liebe zu Juſtine Philippine Vetter, 
einziger Tochter des Rechnungsregiftrators S. Vetter in 
Im. Noch vor feinem Abgange von Ulm verlobte er fich 
mit ihr und war glüdlich in dem Bewußtfeyn, eine foldhe 
liebende Seele auf der Erde zu befisen. Kant’s Philofophie 
war damals gur Anerkennung gekommen. Unfern W. machte 
no in Ulm fein Sugendlehrer und Freund auf feine Schrif: 
ten aufmerffam und fo große Abneigung der poetifche Juͤng— 
ling anfangs dagegen hatte, mit fo großer Energie, warf er 
fh nun auf deren Studium. Cr erklärte Fichte in Jena 
ofen, er wolle zuerft Kant verftehen lernen, bevor er ihn 
ſtudiren Eönnte. Kichte ward ihm ſehr gewogen und ſah den 
kräftig aufftrebenden Geift gern bei fih. Die Vorleſungen 
der übrigen Profefforen zogen W. wenig an und faum war 
er einige Male in die Hörfäle Schmied’s, Hufeland’s und 
anderer damals berühmter Lehrer zu bewegen. Wiel ftreifte 
ee dagegen in der Umgegend umher, fich allein oder in Bes 
gleitung weniger Freunde dem Nachdenken über die Grunds 
Ihren der Philofophie überlaffend. Go verging ein Jahr, 
Seine näheren Freunde hatten Jena verlaffen und er war 
allein. Ohnedies gemahnte es ihn, der Rechtswiſſenſchaft, 
die doch einft Amt und Unterhalt gewähren follte, nicht zu 
vergeſſen. Er ging nach Göttingen, aus den poetifchen 
Sdeen Jenas in die nüchterne Georgia Augufta, Noch eine 
Heine Summe gab ber Vater, damit mußte er ausfommen 
und fi) fähig machen, felbftftändig in der Welt aufzutreten. 
Der Gedanke an die geliebte Braut verftärkte den Eifer, 
diefes Ziel bald und tüchtig zu erreihen. Am bedeutendften 
in Göttingen war W.'s Zufammentreffen mit 3. A. Kanne *). 
Obne alle philofophifche Bildung, aber mit geiftreihem Witz 
und tüchtigen philologifchen Kenntniffen, gab diefer viele 
Belehrungspunfte und der geiftigen Anregung war von beis 
den Seiten kein Ende, fo daß das Zufammenleben höchft 
wichtig für Beide ward. Mit dem unfäglichften Fleiße ſtu— 
dirte W. nun die Rechte, war zugleich ein von Heyne aus⸗ 
gezeichnetes Mitglied des philologifchen Seminars, verfolgte 
die Philofophie jener Zeit und des Alterthums und lag zus 
gleich der fchon früh liebgemonnenen Mufit ob, deren Theo⸗ 
rie in der Saglehre er fich nebenbei aneignete, Nach zwei⸗ 
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jährigem Aufenthalt in Göttingen und breijährigem Unioers 
fitätsftudium fehloß er diefes mit Erwerbung ber Doktors 
würde in der Philofophie und gab hierbei Proben feines 
„Woͤrterbuchs der platonifchen Philofophie,” das 1799 volls 
ftändig erfchien, lateinifch heraus, Diefen folgte eine ‚Ans 
tündigung philofophifdher Vorleſungen,“ da er entfchloffen 
war, dem Berufe zu folgen, ben er zur Philofophie in fid 
fühlte. Fichte rieth aber freundlich, noch einige Zeit zu wars 
ten und die wiffenfchaftliche Produktion nicht zu übereilen 
und rief ihn zu fich als Hofmeifter feines Sohnes. In Jena 
angefommen, mußte W. Fichte's Familienverhältniffen weis 
Ken und Eonnte feine Stelle nidht antreten. Zum Erſatz 
erhielt er eine Empfehlung an Leuchs *), von dem er als 
Redakteur der Handelszeitung und bes Verfünbigerd ange: 
fielt wurde. So kam er nad mehrfach fehlgefchlagenen 
Hoffnungen im J. 1798 in Nürnberg an. Drei Jahre .er: 
füllte er die übernommene Pflicht aufs Eifrigfte, bei Tag 
am Schreibpult der Redaktion, Korrefpondenz und Budy 
führung ſich widmend, dann und oft über Mitternacht in das 
Stubium der Phyfit, Chemie, Technologie und Mechanik 
vertiefte. Länger ließ fich aber fein fchaffender Geift nicht 
zurüddrängen. Am 21. Sept. 1801 mit Juſtine Philippine 
Better getraut, ging er mit ihe noch im November dieſes 
Jahres nad) Salzburg, für deffen großartig fchöne Ratur 
ihn Bierthaler’s **) Befchreibung einer Reife durch das 
Salzburgifche gervonnen hatte. Frei und unabhängig, ganı 
auf fich felbft ftehend, aber auch fich felbft gang vertrauend, 
wollte ex eine ſolche Natur, in der. er feinem fich immer 
mächtiger regenden Drange nach wiſſenſchaftlicher Produktion 
ſich hingeben konnte. Diefe entfaltete ſich hier fo glänzend 
als reihlidy und fchon im J. 1802 erſchienen feine ‚„Zheorie 
der Wärme und bes Lichts’ und „Philofophie der Erziehungs⸗ 
kunſt,“ im 3. 1803 aber das große Werk „Bon ber Natur 
der Dinge. In 3 Büchern, mit einer phyſiognomiſchen 
Kupfertafel.“ Auh nahm er an „Vierthaler's Literaturs 
zeitung‘’ und ben baraus entftehenden „Annalen von Schall: 
hammer’! den lebendigften Antheil, Die Sammlung feiner 
Eleinen Schriften enthält die dort gelieferten Beiträge zum 
größten Theil. Einer an ihn ergangenen Aufforderung ent: 
fprechend,, hielt er in Salzburg zum erſten Male Vorleſun⸗ 
n vor einer gewählten Verſammlung gebilbeter Männer. 
deß trugen feine Schriften feinen Namen hinaus in ben 
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großen Kreis philoſophiſcher und die neue Schule der Natur⸗ 
philofophie erkannte bald, daß in W.'s Natur ‘der Dinge 
das Gebäude ber Naturphilofophie, zu dem der erfte Baus 
meifter nur den Grund gelegt hatte, eine Eonfequente und 
geiftoolle Vollendung ‚gefunden habe. Schelling betrieb eif⸗— 
‚ rigft feine Berufung auf die neuaufblühende Univerfität 
Würzburg. Einen gleichzeitigen Ruf als Studiendirektor für 
Koburg ausfchlagend, Fam W. am 20. Dec, 1803 in Würze 
burg an. Xllein bald warb er überzeugt, daß er ſich in 
Schelling geirrt habe. Statt einem Philofophen, deffen @eift, 
beitändig fortfchreitend, die Einfeitigkeit des Syſtems erkenne 
und befjen Charakter von der Hoheit zeuge, welche die Folge 
wahrer Philofophie ift, fand er einen Mann, den bie Erz 
folge feine Schriften übermüthig — hatten und der 
ſchon hinter ſeiner Wiſſenſchaft zuruͤckgebiieben war. Der 
erſte Beſuch bei Schelling war auch der Moment des Ers 
kennens und ſo ſehr Schelling fruͤher fuͤr W.'s Berufung 
thaͤtig war, ſo ſehr arbeitete er von nun an ihm entgegen. 
WB. hatte ſich bald von der Einſeitigkeit der Natuͤrphilofophie 
losgefagt und ſprach in dem Vorworte zu dem im J. 1804 
ſchon erſchienenen, Syfteme der Sdpealphiloföphie” feine Tren— 
nung von Schelling aus. Die Gründe feiner Trennung von 
demjelben für die Zuhörer legte W. in einem Programme zu 
Eröffnung feiner Vorlefüngen 1804 dar, betitelt: ‚‚Ueber das 
Weſen der Philöfophie.” Nun ftand er allein auf ſich und 
die Parteifreunde, fo wie Alle die,. welche nicht gleich ihm 
den Muth hatten, fich von dem Anfehen und Einfluffe der 
damals mächtigen Schule zu trennen und ihrer befjern Webers 
zeugung zu folgen, verließen ihn. Dagegen entwicdelte ex 
eine außerordentliche wiffenfchaftliche Ehätigkeit, wonon fchon 
der „Grundriß der Staatswiffenfchaft und Politik,“ das 
„Journal für Wiffenfhaft und Kunft, 1. Heft”, „Von der 
Philoſophie und der Meditin, ein Prodrömus für beide Stus 
bien,’ fämmtlih im J. 1805 erſchienen, aͤußerlich zeugen, 
Sn erflerem ward bie von ihm ſchon in der „Philofophie der 
Erziehungskunſt“ und der Schrift „uͤber die erefutive Staates 
gewalt“ ausgefprochene eigne, jest aber mit Ausnahme der 
Anhänger ber Anfiht vom Rechtsſtaat allgemein gewordene 
Idee des Staated, als der organifchen Form bes Volkes 
lebens, zu einem Kompendium für ftaatswöiffenfchaftliche Vor⸗ 
lefungen ausgearbeitet: In dem Journal, defjen Fortgang 
. Triegerifche Zeitläufe hinderten, begann W. feine neu ges 
mwonnene Anſicht der Philofophie nach allen Richtungen zu 
entwiceln und anzuwenden, Ein Auffad über welthiſtoriſche 
Anfiht von Wiffenfhaft und Kunſt eröffnet Yo J Heft und’ 
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giebt einen herrlichen Weberblict über W.'s großartige Welts 
anſchauung. Die Erforfchung der Weltgeſchichte aus ben 
Quellen befchäftigte W. von nun an mehrere Jahre hindurch 
und untergog er fich diefem Studium, wie der Ausführung 
aller feinee Vorfäge mit einer Energie, bie ihn alle Dinders 
niffe überfteigen ließ. Für eine Eünftige philofophifche Bes 
arbeitung der Weltgeſchichte fchien aber fehr viel daran ges 
legen, die Anfichten der Alteften Religionen ins Reine zu 
bringen. Daher entflanden die „Ideen zu einer allgemeinen 
Mythologie der alten Welt," vorzüglich reich an Refultaten 
für den Urfprung des griech. Mythus. Man hat dagegen 
Einwendungen zu machen verſucht und dabei überfehen, daß 
man „Ideen zu einer Mythologie“ nicht alö ein. Syftem der 
Mythologie beurtheilen darf. -Den heutigen Mythologen 
find fie in der That noch eine reiche Quelle von Ideen. Im 
diefe Zeit fällt der rege geiftige Verkehr, in dem W. mit 
dem ehemaligen ſachſen-koburg. Minifter Kretſchmann ftand, 
der damals ein Landgut in der Nähe von Würzburg bes 
wohnte, Kretfchmann felbft, ein Mann von Geift und viels 
fachem Wiffen, war ein begeifterter Bewunderer W.'s und 
feinem Eingreifen verdanken wir das Erfcheinen ber „Theo— 
dicee’ 1809. In feurigen Dialogen ift bier die Leyre vom 
Urfprunge des Uebels für die 4 Formen deffelben, nämlich 
Sünde, Unrecht, Irrthum und Krankheit, durchgeführt. Zus 
gleih ift hier am Elarften und vollftändigften die eigne Anz 
icht von der Philoſophie eingeflocdhten, nämlich die Idee von 
der Spentität des Gefeges der Wiffenfchaft und der Dinge 
erreichbar durch Auflöfung ber Mathematik in Philofophie, 
Durch die „Mathematifche Philofophie 1811’ wurde biefe 
Aufiöfung wirklich gegeben und durch Arithmetik ſowohl als 
Geometrie in jeder nad) 4 Stufen vollftändig durchgeführt. 
Das Ziel, weldes W. ſchon in der „„Philofophie der Erzies 
hungs£unft‘‘ deutlich bezeichnet hatte, „die Erhebung ber 
Mathematik zur Philofophie ‚und Aufftellung eines Gefehes 
ber Erfenntniß, das zugleich aud) Gefeb des Seyns wäre 
und das in der „Natur der Dinge,” im „Syſtem der Ideal⸗ 

bilofophie,‘’ im „Journal für Wiffenfchaft und Kunſt,“ in 

er Schrift „von der Philofophie und der Medizin“ er fidy 
immer beftimmter vorgeftedt hatte, erfchien hier als erreicht 
und wenn W. auch mehr nicht geleiftet hätte ald dies, fo 
wäre es dem Größten gleich zu achten, was je dem menſch⸗ 
lichen Geifte gelungen iſt. Mittlerweile übten die politifchen 
Berhältniffe auch auf die Univerfität Würzburg ihren Eins 
flug aus. Nach dem Uebergange der Regierung an ben 
Großherzog von Toskana Cim I, 1806) traf auch W. im 
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3. 1809 bie Quiescenz und ſchnell entfchloffen, ſich nach dem 
eben fehr gehobenen Heidelberg zu wenden, Fam er am 30, 
Sept. d. I, dafelbfi an. Allein hier war wenig Sinn für 
Philofophie. Das Fachſtudium unter Zuriften, Meedicinern 
und Theologen ließ zu allgemeiner philofophifcher Ausbildung 
weder Luft noch Zeit übrig und die Lehrer der Fachftubien 
waren hierauf nicht wenig ſtolz. Nur Langsdorf, der Mas 
thematifer, und Adermann, ber Anatom , knuͤpften Verbins 
dungen an, jener befuchte eifrig und vol Verehrung W.'s 
Borlefungen über die mathematifche Philofophie, diefer nahm 
ſolche privatim und gab dagegen ein Privatiffimum über 
Anatemie und Phyfiologie, wornach W.’3 Wunſch fehon 
lange ging. Schon in Salzburg und Würzburg waren beide 
Wiffenszweige Gegenftand feines Studiums, allein wie er in 
Nürnberg der Chemie und Phyſik ſich bemächtigte, ohne ein 
Snftrument zu haben oder ein Erperiment zu fehen und es 
doch darin ſchon fo weit brachte, daß er das Selterfer- und 
einige andere Mineralwaffer Lünftlich erzeugen Tonnte, fo 
ftand ihm auch lange Feine anatomifche Anfchauung zu Gebot 
und um fo begieriger ergriff er die ihm von Adermann ges 
währte Gelegenheit. Unter den Vorlefungen W.'s in Heibels 
berg machte „der Streit der 4 Fakultäten” in ben erften 
Monaten des 3. 1810 das größte Auffehen. Die Haupts 
thätigkeit W.'s war aber auf praftifche Anwendung der mas 
thematifchen Philofophie auf einen großen Stoff gerichtet 
und hierzu war Feiner geeigneter als die Wiffenfchaft vom 
Staate. Sein „Grundriß der Staatswiffenfchaft und Polis 
tie’ und die darüber gehaltenen Worlefungen lenkten ihn 
ohnehin darauf. Das Ergebniß davon ift „der Staat,’ ers 
jhienen im J. 1815. Ein Kreis von Freunden wollte nicht 
zulaffen, daß diefes Werk, von dem fie den größten Erfolg 
erwarteten, einem Buchhändler zu gute Fame. Gie ließen es 
daher auf ihre Koften druden und beftimmten den ganzen 
Mehrerlös dem Verfaſſer. „Der Staat‘ ift nämlidy nicht 
mehr ein Kompendium der Staatswiffenfchaft, fondern es ift 
der lebendige, der felbftredende Staat, es ift nicht abftrafte 
Theorie, fondern die Natur vom Staate felbft, mit einer 
Wahrheit gefchildert, welche der Objektivität gleichkommt. 
Dabei ift die deutfche Sprache darin zu einer Kraft und Hoheit 
gelangt, wie wir fie nur aus Luther Eennen und verleiht fie 
allein Schon dem Werk einen unfterblichen Werth. Allein dies 
fer wurde überfehen, weil man fidy an die neue tetradifche 
Form ftieß, in welcher die Elemente des Voͤlkerlebens herauss 
geftellt waren und die Leſer fanden die Forderung zu hart; 
da fie die Mühe ſich nehmen follten, in ein Geheimnig.eins 


dringen, bad zwar ganz offen zu Tage liegt, wofür aber 
ihre Sinne durch Erziehung und Gewohnheit nicht ſtark ges 
nug waren. So kam ed, daß diefes Werk durchaus nicht 
die Nefultate hatte, wie erwartet wurde und W. den mur 
thigen Entfchluß faßte und bei feinen ohnehin ſchwachen Mit— 
teln möglichit raſch ausführte, die Freunde völlig ſchadlos zu 
halten und die Auflage des Werkes dafür auf ſich zu nehmen. 
Gewidmet ift das Werk Seiner Erlaudt Herrn Karl Leopolb 
Friedrich Grafen von Hochberg, welder 2 Jahre hindurch 
in Heidelberg W.'s Vorträge privatim befuchte und auch als 
Großherzog von Baden feinem ehemaligen Lehrer zugethan 
blieb. Eine Folge der Wiederherſtellung der Univerfität nady 
ber Wiedervereinigung Würzburgs mit dem Königreide 
Baiern war aud die Ruͤckkehr Wagner’d. Am 22, März 
1815 kam er dafelbft an und eröffnete feine Vorlefungen Über 
mathematifche Philofophie, bei dem Widerfpruche einiger Pros. 
fefforen anfangs in einem Wirthöfaale, bis er dur Minis: 
fterialverfügung förmlich in die Univerfität eingejegt ward. 
In bemfelben Sahr, am 17. Sept:, prebigte er in-der 
Hfarrkirche eines befreundeten Gutöbefigers und legte damit 
den Beweis ab, daß die von ihm gefundene philofopbhifche 
Methode fo fehr in Stand ſetzt, die Grundverhältniffe in 
Allem heraus zu finden, daß an Einfachheit und Klarheit, 
fo mie an erfhöpfender Daritellung Fein Volksredner es zus 
vorthun koͤnnte. Auf einem andern Gebiete der praktiſchen 
Anwendung bewährte ſich diefe Methode gleichfalls vollſtaͤndig. 
Ein Schüler und Freund von W. eröffnete nämlich ein Ins 
ſtitut für Erziehung und Unterriht von Knaben in Würzs 
burg: W. und feine würbige Gattin nahmen ſich auf das 
Nneigennügigfte und Aufopferndfte deffelben an, indem fie der 
dkonomiſchen, er der päbagogifäen Seite des Unternehmens: 
mit Rath und That. beiftand, Das: Inftitut fand auch im 
Kurzem großen Beifall und felbft von den ftädtifchen Bes. 
hörden Unterſtuͤtzung. Allein diefer glänzende Erfolg führte- 
bei dem. Direktor eine finanzielle Unordnung und dadurch den 
rafchen: Fall des Inftituts herbei. Einige der plöglich der 
Unterkunft beraubten Zöglinge und Lehrer nahm W. nod 
fogar in feine Wohnung auf und fchügte fie fo, trotz eigner 
heſchraͤnkter Lage, noch vor augenbliklicher größerer Verlegen⸗ 
beit. Die Gründung. einer neuen Anftalt für einen Lehrer 
der: frühern fand Hinderniſſe und fo beſchloß W; feinen Uns 
terrichtsplan zu: einem- Buch auszuarbeiten. Es erjchien im 
3. 1821 unter dem Titel „Syftem des Unterrichts oder Ens - 
euklopädie und Methobologie des. gefammten Schulftubiume, 
Nebft einer. Abhandlung über: die äußere. Drganifation ber. 
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Hochſchulen.“ Denſelben Zweck, durch die Schule auf das 
Leben zu wirken, hatte die Herausgabe der „Elementarlehre 
der Zeit- und Raumgrößen‘’ unter dem angenommenen Nas 
men Sr. Buchwald, 1818. Die Dinglehre, Bahlenlehre, 
Raumbilderlehre und Bewegungslehre enthalten die Elemente. 
diefer Wiffenfchaften für den Schüler fo dargeftellt, dab ihm 
hierdurch das Verſtaͤndniß der für fchwer gehaltenen mathes 
matifchen Philofophie leicht wird, Gin Jahr fpäter erfchien: 
„Religion, Wiffenfhaft, Kunft und Staat in ihren gegens 
feitigen Verhältniffen betrachtet,’ worin das Verhältniß der 
4. genannten Ideen zu einander welthiftorifch beleuchtet und 
die großen Gegenfäge von alter und neuer Zeit, Deidenthum 
md Chriſtenthum, Staat und Kirche, Katholizismus und 
Proteftantismus vorzüglich herausgehoben find. Mit ben 
vielfachften, aus tiefer Kenntnig des Alterthums geihöpften 
Belegen ift hier die Idee durchgeführt, „daß die Welt« 
ned ihrem Wendepunfte Chriftus den Charakter der 
nvolution des Geiftes im Gemüth und beider in einer vis: 
fionären und fomnambulen Anſchauungsweiſe der Welt gehabt- 
habe, feit Chriftus aber und durch ihn ſich in die Zrennung 
bes Geiftes vom Gemüth und eine durch die ifolirte Voll: 
endbung der Form bedingte freie Weltanſchauung geworfen. 
babe." Diefer höchfte Gegenfag der Weltgefchichte, wie er 
von W. zuerft nachgewiefen wurde, ift hier welthiftorifch und 
philoſophiſch durchgeführt und Hat feitdem auch vielfache Ans 
erfennung gefunden. In einem Punkt aber will die neue- 
Zeit feit Chriftus diefes unläugbare Verhältniß nicht zugeben 
und fo fehr ficy auch die neuefte Zeit mit dem von W. ans 
genommenen Ausdrude der „‚freien Weltanfchauung‘’ brüftet, - 
fo hat fie es doch nicht dahin gebracht, eine freie poetifche 
MWeltanfchauung anzuerkennen, ine foldhe ift aber nichts: 
ats die unerläßlich nothrdendige Vollendung der freien Welt⸗ 
anſchauung überhaupt und wie die Menfchheit nach verlebter 
alter Zeit in der zweiten Hälfte ihres Lebens zu diefer Frei: 
heit-der Anſchauung kam und fie durchführen muß, fo bes 
zeichnete W. in feinem Leben den Wendepunkt diefer gewon— 
nenen $reiheit nicht nur in ber Wiffenfchaft durch feine Werke: 
feit der mathematifchen Philofophie, fondern auch in der 
noch handfchriftlihen Sammlung feiner Gedichte ift der Abs’ 
ſchnitt ſcharf bezeichnet, wo die „freie Poeſie““ beginnt. Die 
freie Weltanfchauung in ihrer poetifhen, wie in der philo—⸗ 
ſophiſchen Form zur Vollendung zu bringen, war nun das 
wnaufbaltfame Streben: W.'s und längere Zeit verging, ohne 
dag er mehr als einige Beiträge für Zeitfchriften veräffent= 
lichte: Eine -Aenderung feiner Häuslichkeit, welche jo innig 
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mit. feinem gemüthlichen und geiffigen Leben "zufammenbing, 
fiel auch in diefe Periode: der Ankauf und Umbau eines eiges 
nen Hauſes mit Garten in den 3. 1825 und 1826 und bie 
Zilgung der zu dieſem Behuf übernommenen Laften bildete 
bie Aufgabe einer mehrjährigen firengften Sparſamkeit der 
in reinften Uebereinffimmung zufammenmwirtenden Gattens 
Das fo erworbene Befisthum ' gereichte ihnen aber auch zur 
größten Freude und zog W. fo ſehr an, daß er nur hier 
Erholung und Ruhe von den Anftrengungen ber wiffenfchafte 
lihen Produktion ſuchte. Diefe Produktion erreichte hier 
auch ihren höchſten Grab durch Vollendung bes „Organon 
der menfchlidyen Erkenntniß,“ erfchienen 1830. Bier ift bie- 
organifche Korm der Erfenntniß dargeftellt, welche, da die Exrs: 
Tenntniß das Bild der Welt ift, auch Weltgejeg feyn mußs 
Diefes liegt nun über der Mathematik, welche in ſich ſelbſt 
zweifach, arithmetiſch und geometrifch, nicht mehr als reinen: 
und vollftändiger Ausprud des Weltgefebes angenommen 
werden Eonnte. Dagegen ift auch durch das Organon ber 
menſchlichen Erfenntnig von Wagner Folgendes gewonnenz: 
1) die Form bes Syftems und der Demonftration für alle: 
Erfenntniß, woburd alfo die Möglichkeit ihrer allfeitigen: 
Darftellung gegeben iſtz 2) die Webereinftimmung ber alfon 
organifirten Erkenntnig mit dem Wefen der Dinge oder bie, 
Mahrheit, daß durch Anwendung diefer Korm des Syſtems 
und der Demonftration die Konftruftion auf Gegenftände allen, 
Urt, überall die Natur der Sache gefunden wird; 3) durch 
bie Identität dieſer Konftruftion für alle möglichen wiſſen⸗ 
Thaftlichen Aufgaben die Einheit und Ergänzung aller foges: 


nannten verfchiedenen Wiffenfchaften zu einer Weltanfichtz, 


4) die Verföhnung der Schule mit dem Leben, dem fie im’ 
ihrem Verfahren ganz gleich in den Produkten des Verfaher 
rens nicht widerfprechen fann, War hier alſo die volle Herr⸗ 
Schaft über die Erkenntniß nach ihren verfchiedenen Arten und, 
Stufen und zu jeder beliebigen Anwendung auf jeden Stoff) 
erreicht und für Jeden mitgetheilt und bierburch nicht .nues 
die Löfung jeder wifjenfchaftlidhen Aufgabe moͤglich, ſondern 
fogar noch die Poeſie dem freien Schaffen des wiffenfchaftliss 
hen Geiftes übergeben, fo daß fie nicht mehr eine bloße Nası 
turgabe fey, fondern jedes freien Geiftes fröhliches Eigentum 
werde; fo war mit dem Drganon. der menſchlichen Erkenntniß 
das Ziel alles Strebens nach philofophiihen Syftemen era 
reiht, ba feines feyn kann, welches nidyt eine Seite dieſes 
allfeitigen Syftems der Natur der Sache barftellte unb in 
biefem alfo fehon enthalten wäre, in ihm folglich nicht nut 
feine Stellung, fondern auch die Würdigung feiner Einfeitige 


— 


% 
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keit fände, Nur die Anwendung ber Form bes Syſtems und 
dee. Demonftration auf jegliches. Material bleibt nach dem 
Drganon noch übrig und die Zeit wird nicht verfehlen, auch 
biefen in ihren Schoos gelegten Saamen zu entwideln. 
W. felbft wollte nody den Beweis liefern, daß auch der ges 
singfte Stoff durch das Syitem in feinem Wefen erkannt 
und ſogar aus feiner Niedrigkeit erhoben werde und gab 
darum das „Syſtem der Privatöfonomie, bas Ganze des 
Familienhaushaltes, für das gebildete Publikum dargeſtellt,“ 
im. 3. 1836 heraus, Hiermit ift auch durch die That bes 
wiefen, was die Wiffenfchaft mit dem Weltgefege vermag 
und für die Erfenntniß der Männer, wie für das Leben der 
grauen ift hier der Kamilienhaushalt nad) allen Richtungen 
im Detail durchgearbeitet und die Nationalökonomie wird ſich 
aus diefer Privatöfonomie ergänzen können. „Die Hauss 
haltungs kunſt,“ wie W, diefes Buch gern nannte, hat aber 
außerdem nody die Bedeutung, daß fie ein Denkmal feyn 
fol für das Wirken ber treuen, geliebten Gattin, deren 
hausliches Walten ihm fein geiftiges Schaffen allein möglich 
machte. Nach allem diefen erübrigte noch, den faktiſchen 
Beweis zu liefern, daß das von W. gefundene Weltgefe 

den. Menſchen aud in der poetiſchen Weltanfchauung fre 

mache und wie dies gefchehe. Zwar war im Anhange zum 
Drganon eine Abtheilung „von bildlicher Darftellung,‘‘ welche 
dies ſchon deutlich zeigte und -bie im 3. 1839 erfchienene 
Sammlung feiner Tleinen Schriften enthielt, außer vielen 
andern Winten, ſchon eine eigene Abhandlung mit der Auf⸗ 
fhrift: „die Poeſie als wahrhaft freie Kunft in Theorie und 
Erempeln dargeftellt,‘" allein alles dieſes war doch Feine 
vollftändige Ausführung der ſchon im „Syſteme bes Unter 
richts“ verfprochenen „Dichterſchule.“ Auch biefe erichien 
noh im Sahr 1840 und W. hatte damit nicht nur Alles 
geleiftet, was er felbft verſprochen hatte, fondern auch weit 
mehr, als man von einem Manne verlangen kann. Er 
wurde durch alles diefes ein reicher Gläubiger der Zeit, ins 
deß die Gegenwart immer bei ihm in der Schuld blieb. Er 
erfreute ſich nur felten einer Anerkennung und eine Auszeichs 
nung und hohe Stellung, wie feinem Geifte fie gebührte, 
ward ihm nie. Dft wollte ihn dies nicderheugen und ohne _ 
aͤußere Unterftüsung der Muth ihm finken, allein der Ges 
danke, für das Univerfelle zu wirken, hob ihn jedes Mal 
wieder. Ihn trieb der Geift, feine große Beftimmung zu 
erfüllen und nachdem dies gefchehen, war audy ſein Schickſal 
erfüllt. Indeß W. fo in der Literatur die Refultate der 
Wiffenfchaft niederlegte, verbreitete er fie als Univerſitaͤts⸗ 
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lehrer unten einer großen Zahl ſtudirender Sünglinge and 
Viele fand er, welche, von der Tiefe der Ideen und dim 
von beredtem Munde freifließenden Vorttag in der Phile⸗ 
ſophie, Weltgeſchichte und Staatswiſſenſchaft ergriffen, ihm 
den höheren Standpunkt im Leben verdanken. Allein auf 
den Studenten gegenüber Tonnte W; eben fo wenig, 06 
gegen das gelehrte Publitum ſich dazu verftehen, Hilfsmittel 


Fi ergreifen, um fich eine Partei zu machen, und welche em 
0 


nothwendig feyn mögen zur Gewinnung großen Rufes; al 
fie andererfeits der feiner guten Sache bewußte Mann 
achtend von fich weiſt. Sft erſchien fein Verfahten gegen 
Perſonen verlegend , weil er deren Nichtigkeit nicht einmal 
ſtillſchweigend anerkennen wollte und nie Eonnte er fid; nt 
Schließen, die Perfon über die Sacdı zw fegen. In ein 
Zeit, wo aber die Sadje wenig gilt und. die Verhäͤltniſt 
faft alle perfönlich behandelt werden ; kann ein: folches Ber: 
fahren ſich Feines Beifalls erfreuen. Er Eonnte- nicht ‘anders 
handeln, ohne ein Anderer zu feyn.- Nach den Jahren 181 
bis 1833 trat Überdies in den Werhältniffen der Univerfität 
eine Veränderung ein, welche manchen Lehrer vielleicht ans 
Rüdfichten der politifchen oder religiöfen: Gefinnung ent 
fernte.e Am 24 Oft. 1834 erhielt auch) W. ein-aus Rom 
datirtes koͤnigl. Dekret, welches ihn in Quiescenz. verfegt® 
So überrafchend diefe- Verfügung ihm auch kam, fo pries eh 
biefelbe doch oft, da fie ihn zu einer Zeit einem- Beruf ent⸗ 
hob, dem er kaum länger: mit der bisherigen. Anftrengung 
fi zu widmen weder Kraft, noch Luſt in ſich fühlte, | 
rücdgezogen von der Welt, genoß er von da an: der Ruhe, 
des einzigen Geſchenkes, welches er feiner Zeit zu verdanken 
hatte und die Früchte nur einer gänzlichen: Ruhe konnten 


noch die oben erwähnten von bdiefer Zeit an erſchienenen 


Werke ſeyn. Nachher war fein Geift auf Anwendung feine 
Wiffenfchaft und ihres Standpunktes auf das Leben getich⸗ 
tet und der Plan einer Beitfchrift? „Zeitintereſſen“, entwors 
fen. Die Ausführung follte in Gemeinfhaft mit einem: ver⸗ 
trauten Freunde gefchehen und eine mannichfaltige, ideenrticht 
Produktivität ließ fich hoffen, Dies’ und: die engere Verbin⸗ 
dung mit jenem Freunde brachte noch ben Entſchluß ur 
. Reife, Würzburg mit dem heimathlichen Boden: zu vertau⸗ 
fhen. Nach vielen peinlichen Verhandlungen und nusmi® 
empfindlichem Verluſte ward endlich der dortige Grundbff 
veräußert und am 20. Aug. 1840 der nem ermorbeneift 


Neu: Ulm erreiht. Allein nicht langer Genuß der eg 


wonnenen ländlichen Wohnung follte ihm werden. Dend 
vieljährige geiftige Anftengung angegriffenen Unterleib Dil 
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Sommer 1841 eine Schwädje, welche nady einem Vier» 
re der größten Schmerzen und gaͤnzlicher Schlaflofigkeit 
22, Nov, 1841 den Tod zur Folge hatte... Der Friede 
bed Pfarrdorfes Pfuhl nahm feine. irdifhe Hülle auf, 
Lehrerdeputation des Gymnafiums der Stadt Ulm gab 
n großen Schüler das Geleite, wenige Freunde fianden 
nd am Grabe. — Außer den genannten Werken find 
ihm nod im Drud erfchienen: Meber Fichte’s Nicolai 
Grundfäbe des Schriftſtellerrechtes. Nuͤrnb. 1801. — 
renzo Chiaromonti oder Schwärmereien eines Juͤnglings. 
d. 1801. (Erhielt 1804 folgendes neues Zitelblatt s 
ranz und Berderben ober bie Folge der Erziehungs; eim 
gel f. Viele.) — Ueber d. Lebenspringip u. P. 3. Ur 
ızen’s, franz. Arztes, Verſuch üb. das Leben, Aus d. 
z · Leipz. 1803. 


* 343. Johann Philipp Trefurt, 
Zeneralſuperintendent u. Profeſſor der Theologie zu Göttingenz; 
geb, den 10, Aug, 1769, geft, den 23. Nov. 1841. | 


Er war der einzige Sohn des Paftors Trefurt in Bres 
9, einem Dorf im Lüneburgifchen, und zeichnete fich ſchon 
durch ungewöhnliche geiftige : Gaben und großen- Fleiß 

Seine Studien begann und vollendete er in Göttingem: 
en Zahren 1786 — 17915 hierauf wirkte er einige Jahre 
Privatgelehrter und wurde dann am Schluffe des Jahres: 
> als Inſpektor des Schullehrerfeminarse nad) Danover 
fen, in welcher ‚Stellung er auf Befehl der Oberbehoͤr⸗ 
eine pädagogifche Reife ins Braunſchweigiſche, Preußis - 
Deffauiſche und Saͤchſiſche machte, 1801 ward er Ges 
prediger an der Schloßkirche zu Hannover und ein Jahr 
uf Mitarbeiter am Konfiftorium. 1805. wurde er Su— 
ntendent der Stadt und erften Inſpektion Göttingen und 
T Prediger an der Hauptlirhe St. Sohannis und im 
enden Jahr hielt er zuerft privatiffime Vorlefungen über 
Paftorahwiffenfchaften, befonders Katechetit. 1817 bei 
dreihundertjährigen Zubelfeier der Reformation ward er- 
Doktor der Theologie ernannt und 1819, neben allen 
‚gen Aemtern, zum Snterimsephorus der Infpektion Haſte 
zum Senior des geiftlichen Stadtminifttriums zu Göts 
en. 1827 wurde er Generalfuperintendent des Fuͤrſten⸗ 
ms Göttingen und. am 28. April 1829 trat er als Pro- 
or theologiae .‚lonorarius in die Reihe der öffentlichen 
Hogifhen Lehrer. .an ber Univerjität, 46 Jahre hat er 
„thätiges Leben dem Staate geweiht, von denen bie. letz⸗ 
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ten 36 bem Dienſte bes göttlichen Worts an der Johamis⸗ 
Zirche gewidmet gewefen find. Neben. feinen mannichfädtn 
Berufaarbeiten ift die Bildung der Jugend dur Schriftund 
Wort feine Lieblingsbefchäftigung geweſen und befondersihins 
gen die zahlreihen Schüler und Schülerinnen feines Konſt⸗ 
mandenunterrichts mit großer Liebe an ihm. Auch ea 
er fich durd) die Gründung einer Zöchterfchule während der 
erftern Sahre feines Wirkens in Göttingen ein großes Bis 
dienft. 3. befaß die Gabe der freien Rede in hohem GM 
und zeichnete fich befonders durdy feine Beicht- und Konfk 
mationsreden aus. Nicht weniger Anerkennung wußte 
fi fortwährend als Lehrer der Katechefe für die Studicch 
den zu verfchaffen. Namentlich war feine Züchtigkeit und 
Gewandtheit als praftifcher Katechet hoͤchſt ausgezeichnet 
Reich an Arbeiten war fein ganzes Leben, daneben aud) rei 
an Stürmen und Prüfungen, über weldye ihm jcbody der 
Herr gnädig geholfen. Seine fpätern Sabre wurden ihm 
oft duch Krankheit und Alterihwäce getrübt, doch richtete 
er ſich immer wieder Eräftig auf. Er begann nody die Ge⸗— 
Ichäfte des’ legten halben Jahres feines Lebens mit anſchei⸗ 
nend größerer Kraft, aber unerwartet brach eine zerftörendt 
Krankheit über ihn ein, die ihm gleich das Bewußtſeyn 
raubte und ihn. fanft in das Senfeits hinüberführte— 
Seine zahlreihen Schriften find: Neue Fibel z. Gebrauch 
bei dem erften Unterrichte d. Kinder, zunächft für d. Sense 
narienfchule in Hanover. Hanov. 1799. 20Ofte Aufl. Ebir 
19. — Hiftor. Nachrichten über d. 5Ojährige Stiftungss 
feier d. koͤnigl. Schullehrerfeminariums u. defjen Freiſchult 
zu Hanover. Ebend, 1801. — Hiſtor. Nachrichten uͤber d 
Errichtung d. Univerfitätstöchterfchule in Göttingen, Zum 
Beften d. Univerfitätstöchterfchule.. Ebend. 1801. — Di 
d. Chriſt d. Blick auf den Eünft, Zuftand feines Geſchlechts 
d. heilfamfte Richtung zu geben wiffe. Eine Predigt, gehal⸗ 
ten am Sohannisfeft 1807, zum Beften d. Armenkaſſe in 
Göttingen. Ebend. 1807. — Neue Fibel zum Gebraud- bil 
d. erften Unterricht d. Kinder, Mit Kpfrn. Ebend. 180% 
2te Aufl. Ebend. 1817. 3te Aufl. Ebend, 1822. (Auch ind 
Franzoͤſ. überfegt,) — Predigt am Sohannisfeft 1809 ger” 
halten; zum Beſten d. Armenkaſſe in Göttingen. Ebend. 
1809. — (Gemeinfhaftl. mit 3. C. Salfeld:) Neue Bein” 
zur Kenntniß u. Verbefferung d. Kirchen = u. Schulweſtens, 
vorzügl. im Hanoͤveriſchen. Erſtes bis viertes Heft (ober 
erfter Band). Ebend. 1809-1810. Zweiten Bandes 1.0.2. 
Heft. Ebend. 1810. — Ausfuͤhrl. tabellarifcher Commen⸗ 
tar über d. Handv, Landeskatechismus. ir Bd. 1. u. 2, Abs 
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den vermifchten Inhalts, Ebend. 1811. — Neue monatl, 
Rahrichten auf d. Jahr 1813. Ebend. 1813. — Kurzer 
tabellar. Abriß d. chriftl. Lehre nach Anleit. d. Hanoͤv. ans 
beöfatehismus, zum Gebrauch bei d. Konfirmandenunterricht, 
Götting. 1817. 2. Aufl. Ebend. 1818. — Bibl. Erzähs 
lungen, nach Hübner, zum Gebrauch d. Bürger- u. Lands 

slen. Der Welandfchen bibl. Erzählungen 2. umgearbeis 
tete Auflage. 2 Theile. Hanov. 1818. 4. Aufl. 2 ThHle, 
Ebend. 1828. — Ueber d. wichtige Pflicht, d. Winke gre 
wifenhaft zu beachten u. zu benugen, welde uns d. göttl. 
Borfehung in Anfehung d. bürgerl. Erziehung unfrer Kinder 
Hiht, Eine Predigt. Göttingen 1820, — KRecenfionen in 
den Göttinger gelehrten Anzeigen. 


344, Franz Gall, 
Profeſſor zu Lüttich; | 
geb. im Jahr 1763, geft d. 24. Nov. 1841 *), 


Die Rachricht von dem am oben genannten Tag in Lüts 
tih erfolgten Tode diefes ausgezeichneten Mannes, ben wie 
wegen feiner vielfältigen und vieljährigen Wirkſamkeit am 
iwderrhein ben Unſrigen nennen möchten, wenn er nicht 
ſeihſt durchaus für einen Niederländer gelten wollte, hat ges 
wiß viele feiner noch lebenden Schüler ſchmerzlich ergriffen. 
rwurde in Sittardb geboren, Fam aber ſchon in früheſter 
Sugend zu feiner Familie in Altenhoven, wo cr, wenn idy 
mid; recht erinnere, in frühern Sahren felbft aus feinem 
Munde gehört zu haben, bei den Franziskanern den erften 
Unterricht genoß. Gymnafials und Univerfitätsftudien machte 
win Köln, wo er fich die philoſophiſche Doktorwuͤrde er= 
warb und durch feine gelungenen poetifchen Verſuche die Aufs 
merffamkeit von Wallraf**) und dem Bürgermeifter, nach⸗ 
beeigen Praͤfekturrath Du Mont auf fi zog. Nun ging ir 
nah Wien, widmete fic) hier dem Studium ber Medizin, 
erhielt den Doktorgrab berfelben und prafticirte felbft eine 
Zeit lang als Arzt, begab ſich aber wieder an den Rhein 
und trat bei der gräflihen Familie von Neffelrode eine Leh⸗ 
ters und Erzieherftelle an. Dier war es auch, wo er mit 
Goethe**t*7), den Brüdern Jakobi und Heinfe befannt wurde, 
Er blieb in dieſem Wirkungskreife bis zum Jahr 1794, wo ex 





*) Xud der Kölnifhen Itg. 1841. Nr. 336. 
2 Bee Biogr. fiehe im z Sahrg. des R. Rekr. 688. 
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eine Iateinifche Ueberſetzung von ChHriftoph Lubwig Hoff 
berühmter Abhandlung „von der Empfindlichkeit und 
barkeit der Theile des Menfchen (1792) berausgab, 
diefelbe Zeit erfchien von ihm eine deutjche  Ueberjegw 
holandifchen Briefe 3. W. Ianffens ‚über Italım 
von 1796 bis 1803 eine Ueberfesung von uarts , 
fcher Geſchichte“ ins Deutfche und in 4 Bänden. Ent 
fih nun dem Studium der Surisprudenz zu und k 
auch in diefer Wiffenfchaft den Doktorgrad, No 
der Auflöfung der Eurfürftlichen Univerfität von Bom 
er einen Ruf zu einer ordentlichen Profeſſur an 
wurde dann Präfident der Kantonalverwaltung von’ 
Adminiftrator des- Arrondiffements von Münftereifi 
fchworner Dolmetfcher der. Smmediattommiffton, Bi 
die franzöfiiche Regierung den eroberten Ländern beider 
ufer vorgefest wurde, trat 'hierauf dad Amt eines & 
fars des vollziehenden. Diveftoriums am Zribunal von 
an und hielt zu gleicher Zeit an der dortigen Gente 
Borlefungen über die alte Literatur, bis er kaiſerlich 
furator am Gerichtöhofe von: Zmweibrüden wurde 
Neigung für das Lehramt gewann nun wieder die Di 
bei ihm und er folgte 1805 einem Ruf als Direl 
Gymnafium von Aachen, Nach Verlauf von etwa je 
ren wurde er zum Studiencenfor anıdas Lyceum von 
befördert, wo er Borlefungen über altelfaffiiche & 
und Philofophie hielt. Kurz vor Ankunft der Werk 
am Rhein z0g ihn die franzöfiiche Regierung als © 
fteher des Lyceums nah. Lüttid, Bald nachher 
durch den Gouverneur des Nieder- und Mittelrhein, 
Sack *), zum Generalfefretär des Durthedepartement 
darauf aber zum Direktor bes Gymnafiums von % 
zum Generalinfpeftor des öffentlichen Unterrichts de 
wallonifchen Candfchaft ernannt, Bei Errichtung f 
verfität von Lüttich im Sahr 1817 wurde er PEof 
griechifchen und lateiniſchen Literatur bis zum Iab 
wo er, mit der Geftattung , fürderhin WVorlefiingen 
zu dürfen, Emeritus wurde und feine Vorträge ® 
einigen Unterbrechungen bis zum Jahr 1835 forte 
gab ſich während diefer Zeit viel mit den Forichum 
das ab, was Virgil dem Homer verdankt, Im Hl 
milienfreife feiner 3 Zöchter und mit einigen wenig 
erlefenen Freunden lebte er in fchlichter edler Gefelligt 
ein Schlagfluß am obengenannten Zage ſeinem 

































*) Deſſen Biogr. ſ. im 9 Jahrg. des N. Rekrologs S. 566, " 
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yewwegten Leben ein Ende machte. Am 27. Nov. fand das 
lihe Begräbniß ftatt, nachdem der Rektor der Univerfi- 
Duprez, in der akademiſchen Aula eine Rede über die 
nefchickfale des Werewigten gehalten hatte und in dee 
rrfirche von St. Jakob die üblichen Gebete geſprochen 
den waren. Am Grabe felbft hielt der Probft Bormans, 
Schüler biefes großen Verehrers und ausgezeichneten Erz 
ers des Homer, eine ergreifende Standrede, bie er mit 
m Gruß an ben Hingeſchiedenen ſchloß, in der Spradye, 
fein Lehrer fo meifterhaft verftand und in welcher er, der 
fo mandjem Gebiete der Wifjenfchaft zu Haufe war, die 
hrift am Umiverfitätsgebäude — Universis diseiplinis — 
ertigte. — G. war ein Mann von imponirendem Aeus 
ı: eine breitfchultrige, unterfegte Geftalt, von ebelftolgem, 
effenen Gang und wo er auftrat, fchien er. einwurzeln 
vollen; im ſcharf markirten Antlige von bräunlidyer Färs 
g und in ber tiefen gewaltigen Stimme lag etwas Loͤ⸗ 
artiges, bas noch durdy den Umſtand erhöht wurde, daß 
wohl 40 Sahre lang einen bunfelgelben, langhaarigen 
usrock trug, alle Modeveränderung und Sahreszeit uns 
htend. Als ih im Jahr 1837 eine Reife nad) Lüttich 
hte, einzig und. allein, um meinen, damals 74jährigen, 
rer noch einmal zu fehen, dem ich als fein mehrjähriger 
uͤler fo _fehr viel verdante, fand ich ihn dm Gehör= und 
ichtefinne fehr geſchwaͤcht, im Uebrigen aber noch Eräftig, 
möchte fagen athletiſch, feine Begeifterung für alles . 
ſoͤne und Erhabene noch ungemildert und jugendlich- frifch 5 
war er durch Unglüdsfälle in feinem naͤchſten Familien⸗ 
fe fehr veizbar. und weich geworben, jo daß er von ſich 
ft bemerkte, ed paffe nun aud auf ihn, was Napoleon 
1 Marfchall Berthier fagte, indem er ihn einen „Pleureur“ 
nte. Als fein Kollege, Prof. Fuß aus Düren, mit wels 
n ich ihn auffuchte, fich angelegentlih nach feinem Bes 
en erfundigte, da man ihn bei der Beerdigung des Pro= 
ors Beder nicht bemerkt hatte, brach er in Thränen aus 
ı rief ſchluchzend: „Wie Eonnte man mir zumuthen, wies 
an dem Drte zu erfcheinen, wo ich noch fo kurz vorher 
in Alteftes Kind zu Grabe tragen ſah?!“ — G. hatte von 
x bei aller Charakterftärfe ein weiches Gemüth und idy 
mere mich, daß ihm die Thränen faft immer in den Aus 
ı ftanden, wenn id), auf fein Zimmer gerufen, um ihm 
zulefen, häufig auf feinen Wunf die Epifode aus der 
—— vortrug, wo Maria ſich mit der Porcia uns 
redet, | | 


— 
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* 345. Ludwig Geyer, ° 
DOberſtlieutenant zu Dffenbad) ; 
geb. den 17. San. 1780, geft. den 28. Nov. 1841, 


G.. war ber einzige Sohn des fürftl. heſſiſch-darmſtaͤbti⸗ 
Shen Lieutenants Konrad Wilhelm Geyer und zu Pirmafens 
in der jegigen Provinz Rheinbaiern geboren. Nachdem er die 
dortigen Schulen mit Fleiß befucht hatte und bei dem Regies 
zungsantritte des verftorbenen Großherzogs - Ludwig 1.*) 
1790 im Mai nady Darmftadt gefommen war, trat er 17% 
den 21. December ald Freilorporal in den Militärbienft, 
Nachdem er kurze Zeit in dem damaligen Landregimente 9% 
dient, wurde er in gleicher Eigenſchaft zum damaligen Leib⸗ 
regiment, nunmehrigen Leibgarberegiment, verfegt und der 
Leibfompagnie im 1. Bataillon zugetheilt. Hier wohnte er. 
den Feldzuͤgen 1794, 1795, 1796, 1797, 1798 und 179 
am Rhein und in Baiern bei, wo er 1798 den 31. Mai 
zum Faͤhndrich avaneirte. Im 3. 1803 den 5. Mai wurde 
er zum Sekondlieutenant ernannt. Im Jahr 1804 verheis 
rathete er fih und war ftets ein treuer Ehegatte und zätts 
licher Vater feiner einzigen Tochter. Sm Jahr 1806 wurde 
er zum 2. Leibfüfelierbataillon verfegt und machte bier bie 
Feldzüge von 1806 und 1807 in Preußen mit, wurde ben 
9. Aug. 1809 zum Premierlieutenant und Bataillonsabjus 
tant ernannt und. wohnte dem Feldzug in Defterreich bei, 
worauf er den 4. Febr. 1810 den großherzogl. Verdienſtor⸗ 
den A. Klaffe erhielt und dann im Jahr 1812 dem ewig 
denfwürdigen Feldzug in Rußland beimohnte. Er war einer 
der Wenigen, welche in ungefhwäcter Kraft und Gefunds 
heit duch alle Gefahren und Drangfale glücklich der Heis 
math wieder zueilten. 1813 den 4. Februar avancirte er 
zum Kapitän 3. Klaffe, wohnte dem Feldzug in Schleſien 
und Sachſen bei, erhielt in biefem Jahr den franzoͤſiſchen 
Orden der Ehrenlegion, wurbe den 5. Febr. 1814 zum Kas 
pitän 2. Klaffe ernannt und machte als ſolcher den Fel 
von 1814 und 1815 in Frankreih mit. Den 25. Dee. 18li 
avaneirte er zum Kapitän 1. Klaffe. 1826 den 12. April zum 
Major und Kommandeur des 1. Bataillond Regiment Großs 
und Erbpring, erhielt den 26. Dec. 1833 das großh 
Dienftehrenzeihen für 25 Dienftjahre, den 27. Sept. 1 
das Kommandeurkreuz 2. Klaffe des großherzoglichen Luds 
wigsordens und wurde am 13. Dec. beffelben Iahres zum 








*) Defien WBiogr, fiche im 8, Sahrg, ded gt, Rekr. S. 300, 
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Dberftlieutenant ernannt. Den 26. Dec, 1839 erhielt er das 
Dienftehrenzeichen für 50 Dienftjahre und den 14. Juni 1840 
das Felddienftziichen. — DOberftlieutenant G., mit ganzer 
Seele Soldat, achtete alle Mühen und Entbehrungen des 
Standes gering, deffen Ehre ihm über Allıs gingz deßhalb 
Eonnten feine Dbern da überall auf frinen Muth und feine 
Ausdauer zählen, wo es Gefahren zu beftehen gab. Zu früh 
rief ihn das Schickſal zu höherem Leben ab, eben als eram 
Avancement zum Oberft ftand, wozu ihn die Gnade feines 
&ouveräns, dem er ftets treu ergeben war, befördern wollte, 
Sm Ganzen floß fein Leben nad) dem Ende des verhängniße 
vollen rujfiichen Keldzuges ruhig und einformig, nur feinem 
Dienfte geweiht, hin. Obgleich Icbhaft von Zemperament, 
liebte er geräufchvolle Vergnügungen in fpätern Jahren nicht 
mehr und fchäste die Zeit, wo er jährlih 2 Monate in Urs 
laub bei feiner einzigen Zochter, welche 12 Stunden von 
ihm entfernt wohnte, zubradhte, für die glüdlichfte Zeit, 
welche jein Dienft zur Erholung geftattete, | 


| * 346. Wilhelm Heffe, 
Direktor des großherzogl. heſſiſchen Dberſchulraths zu Darmftadt, 
geb. im Jahr 1792, geft. den 28. Nov. 1811. 


Er war der Sohn des Hofgerichtsraths Karl Chriftian 
Heffe zu Darmftadt. Seine erfte wiffenfchaftlihe Bildung 
verdanfte er dem Gymnafium feiner Baterftadt und widmete 
fih aus Neigung dem Forſtweſen, anfangs in dem Foritichre 
inftitut des Korftmeifters W. Heyer auf dem Beffunger Forite 
baufe, dann in dem bes damaligen Forftmeifters zu Löcdy und 
nachherigen Oberforftdireftors Ph. E. Klipftein zu Darm⸗ 
ftadt. Um feine wiffenfchaftlichen Kenntniffe zu erweitern und 
zu berichtigen, ftudirte er hierauf noch einige Zeit auf der 
Univerfität Heidelberg, ward nadı Beendigung feiner afadı= 
mijchen Laufbahn unter die Forftpraftifanten des Fürftens 
thums Starkenburg aufgenommen und erhielt eine Anftellung 
als Forftauffeher in den Korften Arheilgen, Beffungen und 
Darmftadt. Während feiner akademiſchen Laufbahn hatte 
er ſich viel mit Pädagogik befchäftigt und dem Schulfadh ein 
entſchiedenes Intereffe abgewonnen. Es war im Sahr 1812, 
als er, mit Erlaubniß feines Fürften, nah Hofwyl ging 
und in dem dortigen Fellenbergifchen Inſtitut einige Jahre 
eine Lehrerſtelle bekleidete. 1815 Eehrte er wieder nach Darm⸗ 
ftadt zurück, wo er im Februar des eben genannten Jahres 
als Affeffor bei der Hofkammer angeftellt ward. 1817 ging 
er nah Mainz als Mitglied der damaligen proviforijchen 
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Regierungstommiffion, warb bald nachher zum vwoirktichen 
Regierungsrath ernannt und am 28. Sept. des genannten 
Sahres zum Mitgliede des evangelifchen Kirchen» und Schul⸗ 
raths der Proving Rheinheffin, fpäterhin zum Direktor des 
großberzonl. heſſiſchen Oberſchulraths gu Darmftadt. — Seine 
Schriften find: Die großherzogl. heſſiſche Schullehrer : Bil: 
bungsanftalt zu Friedberg, nach ihrer Entftchung u. Ents 
widlung dargeſtellt. Mit einem Anhang über d. Verhättnif 
d. Geiftlihen zu dem Schullehrer. Mainz 1824, — Die 
Volksſchule nach ihrer innern u. Außern Beftimmung. Ebd, 
1826. — Die Anfangsgründe d. Zahleniehre für d. wiffen 
fchaftl, u. Glementarunterriht d. Lehrer an Volksſchulen. 
2 Thle. Gießen 1829. 2. Aufl. Ebd. 1837. — Die Ans 
fangsgründe d. Bahlenlchre f. Bürgerfchulen. Ebd. 1831. — 
Die Anfangsgründe d. Formenlehre für d. wiffenfchaftt. u. 
Elementarunterrichtz; für Lehrer an Volksſchulen bearbeitet. 
2 Thle. Mainz 1831. 2. Zulage Ebd. 1835, — Rheins 
beffen in feiner Entwidlung v. 1798— 1834. Ein ſtatiſtiſch⸗ 
ftaatswiffenfchaftl, Verſuch. Ebd. 1835. 
Jena. “Dr. Heinrich Döring, 


* 347. Heinrich Karl Ludwig Hoͤfiſch, 
Hilfsprediger zu Hornftorf bei Wismar; 
geb. im J. 1803, geft. den 28. November 1841, 


Er ftammte aus einer alten adeligen Familie, bie fih 
aber des „von“ nicht bedient. Geboren wurde er zu Doms 
ftorf, wofelbft fein noch lebender Vater, C. H. Hoͤfiſch, ſeit 
vielen Jahre das Pfartamt bekleidet; feine am 26. Oft. 
4836 verftorbene Mutter, Sophie Amalie, war eine gebome 
Schiverdtfeger. Seinen erften Unterriht empfing er- vom 
Vater felbft, bis er mit ungewöhnlich guter und umfaffender 
Vorbildung die große Stadtfchule zu Wismar bezog. Um 
Dftern 1823 ging er nad) Roftod, um Zheologie zu ftubdis 
zen und beendete feine afademifche Laufbahn zu Dalle. Hier 
auf in die Zahl der tentirten Kandidaten der Theologie auf: 
genommen, Tonditionirte er eine geraume Zeit als Dauslch: 
zer zu Gr.:Nienhagen bei Budow und zu Stettin, unmat 
Erivig, bis er endlich den 22. Nov. 1836 zum Kollaborator 
feines Vaters im Pfarramte zu Hornſtorf ernannt warb, 
Hier erlag er nach längern Leiden einem Nervenfieber. 

Schwerin, Fr. Brüffow. 
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* 348. Ludwig Ferdinind Pauli, 
fönigl. ſaͤchſ. Hoffchaufpieler zu Dresden; 
geb. d. 30. Suni 1792, geft. d. 28. Nov. 1841. 


P.'s Vater war Befiger einer Buchdruderei in Berlin, 
tin Biedermanir von firenger Sitte, der es gern gefehen, 
wenn fein Sohn das ſchon fehr lange beftandene Gefchäft 
fortgeführt haͤttez doch beſcelte denfelben ſchon von frühefter 
Beit die Liebe zur Schaufpielfunft, die im Anfang dieſes 
Jahrhunderts in Berlin fo verführerifhe Repräfentanten 
hatte. Nachdem Ps feine Lehrzeit in der Deckerſchen gehei— 
men Oberbhofbuchdruckerei überftanden, auch noch einige Zeit 
im Geſchaͤft feines Vaters gearbeitet hatte, erlaubte derſelbe 
ihm im Jahr 1812, als Schriftfiger in die alte Panſaiſche 
Druderei (Deltrüd) in a eintreten gu dürfen. Pier, 
wo er der firengen Feffel väterlicyer Autorität entledigt war, 
wurde endlich durch die Unterftügung eines als Menfchen und 
Künftlers hochſtehenden Mannes, des jetzigen Regiffeur Weiß 
ia Berlin, P.'s fehnlichfter Wunſch erfüllt: er bitrat unter 
dın Direktoren Kabrizius und Hoſtovsky dm 22, Nov, 1812 
in einem nach Schillers Erzählung „der Verbrecher aus vers 
lorner Ehre“ bearbeiteten Stüde ‚der Sonnenwirth“ in tis 
ner kleinen Nebınrolle die Bühne. Raſch entwickelte fich fein 
feltenes Talent und fein reger Fleiß lich ihn in Eurzer Zeit 
die entfchiedenften FKortichritte machen, Nach allen Richtun— 
gen bin ließ er fich gern verwenden und daraus entrbickelte 
fih feine fpätere Bielfeitigkeit. Als ſich im Jahr 1>15 die 
Deutichen zum neuen Kampfe gegen Rapoleon rüfteten, trat 
auch P. mit mehreren feiner Kollegen als Freiwilliger in dag 
zweite Magdeburger Sägerdetachement, wo ihn bald die Liebe 
und das Vertrauen fıiner Kameraden aus freier Wahl zum 
Dberjäger erhob. 1816 kehrte er mit den Truppen nad) 
Magdeburg zurück und da bei der Bühne richt gleich eine 
‚Stelle offen war, trieb er einftweilen feine frühere Beſchaͤf— 
tigung, wobei ihn jedoch die Zhrilnahme des fchon früher 
genannten edlen Freundes nicht lange lich. Weiß erhielt eitte 
Berufung nah Hamburg und empfahl in Magdeburg feinen 
Freund P. fo warm, daß derfelbe wieder angeftellt und durd) 
das reiche Rollenfach des Abgegangenen in eine weit umfafs 
fendere Fünftterifhe Thatigkeit verfest wurde. Nun fchritt 
P. tüftig mit jeder Rolle dem fchönen Ziel entgegen, wo der 
wohlverdiente Lorbeer ihn fchmückte, der jest fein frühes 
Grab ziert. In fpäterer Zeit kam ein talıntvolles jun 
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es Mädchen, Caroline Augufte Zilly*) zur Magdeburger 
Bühne und bald fefjelte gegenfeitige Neigung und gleidyes 
Streben das intereffante Paar. Dile. Zilly folgte im Jahr 
1818 einem Rufe zu der Dresdener Hofbühne und am 18. Tas 
nuar 1819 finden wir auch P. dort ald Gaft und bald dar: 
auf nach fehr beifälligem Gaftfpiel am 4. März dem Perfos 
nale des Hoftheaters als Mitglied einverleibt. Später be 
gleitete cr mehrere Jahre lang mit energifcher Kraft das bei 
fo gewiffenhafter Leitung, wıe die feine war, ſchwere und 
undanfbare Amt eines Regiffeurs und zwar während ber 
Blüthezeit der Dresdener Bühne. Am 22. Nov. 1837 feierte 
er unter allgemeiner Theilnahme fein 25jähriges Dienftjubis 
läum. Seit dem Herbſt 1840 Häufig Eränkelnd, war er ges 





*) Cie war die Tochter des königl. preuß. geheimen erpedirenden Se⸗ 
fretars Tilly und ward zu Berlin am 22. Aug. 1800 geboren.” Im Jahr 
1806 verließ der Bater den Königlichen Dienft und nahm die Stelle cine 
Theaterdichters und erpedirenden Sekretärs an, weldeihm von dem damalige 
Direktor des Theaters an der Wien, Grafen Palfy (deffen Bicgr. fiche 
18. Sahre. des N. Nekr. S. 177) angetragen wurde. on 1806 — 1813 
blieb die Berftorbene mit den Eltern in Wien und bier erwachte in dem 
Umgange mit den dramatiihen Künſtlern und Künftlerinnen der Gaupte 
ftadt — der Wunſch, ſich der Bühne zu widmen, welder Wunſch durch 
den Vater, der ſeibſt mit Leidenſchaft für Alles, was der Bühne gehörte, 
glühte, forgfam genährt wurde. Dice Vorſtellungen auf dem k. k. Hofe 
‚burgtheater, die Meifterdarftellungen einer Löwe, Korn, Roſe ıc. Ichrten 
fie frübgeitia, wohin fi) ihr Streben richten müffe und diefen Vorbildern 
und den Lehren ihres wiſſenſchaftlich gebildeten Vaters hatte fie es zu 
danken, daß fie als Schaufpielerin fern von jeder Manier wer. Der ver 
hangnifoolle Arieg vom Sahr 1813 zwang den Vater, Wien zu verlafen 
und nach Berlin zurud zu ehren. Hier fand die Verftorbene in der hech⸗ 
gefeierten Mad. Grelinger,, ihrer nahen Verwandtin von vaterlider Seite, 
eine Ticbende Sreundin und geiftvolle Zehrerin, deren Bemühungen fie es 
zu danken hatte, daß fie als Saft im Anfang des Sahres 1817 die fie 
niglihe Bühne zu Berlin als Elsbeth im Grafen von Burgund betrat. 
Sie wurde mit Freundlichkeit vom Publitum aufgenommen und nad ber 
Berftelung gerufen. Spater fpielte fie nod die Hildegard in Johanna 
von Montfaucon und wiederholte die Elöbeth. Im September defjelben 
Sahres trat fie in das Engagement, weldyes ihr von der Direktion des 

tadttheaters zu Magdeburg für fentimentalnaive und muntere Licbhas 
berinnen angetragen war. ie erwarb hear defielben unausgefcp- 
ten Beifall und die allgemeine Liebe und Achtung des Publitums. Ben 
der Natur mit einem jchr angenehmen Xeufern, fprehenden und Ichenz 
vollen Auge, fo wie mit gewinnendem Wohllaute der Stimme auegeftat- 
tet, zeichnete die geachtete Künftlerin ſich namentli in naiven, launigen 
und heiteren Gharalteren aus, über welde fie einen Reiz der Natürl 
feit verbreitete, der ihr jedes Herz gewann, doch auch in tief gefühlten 
Darftellungen, wie 3. B. als Madden von Maricndnrg erntete ſie Ute 
- dienten Beifall ein. Befcheiden und, anfprudelos, was ihr die Kunſt 

eben ſowohl ein ernftes Studium, als jeder Beifall, der ihr zu Theil ward, 
ein neuer Antrieb zur Thätigkeit. Gelicht und geachtet von allen ıbren 
Mittünftlern, kannte fie weder Neid noch Ueberhebung und der fchöne 
reine Sinn, der in ihr wohnte, trug fih aud auf ihre Zeiftungen über, 
die darum vielleiht minder glänzend waren, aber um fo wohlthuender auf 
edle Grmüther wirkten, 
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noͤthigt, längere Erholungsreifen zu Wieberherftellung feiner 
Gefundheit zu unternehmen. Bei der Einweihung des neuen 
Schauſpielhauſes am 12. April 1841, das mit einenr Pro- 
loge von Theodor Hell und dem Goethefchen *) Zaffo eröffnet 
wurde, gab er, von Neuem genefen, den Baumeifter im Pros 
log, fo wie er in der Schlußvorftellung im alten Baus in 
Leſſings Minna vor Barnhelm den Juſt gefpielt hatte. Bis 
gegen Anfang Sommers war er wieder ununterbrocen thäs 
tig, im Juli unternahm er noch einmal eine Reife zur völlis 
gen Wiedirherftellung feiner Gejundheit, aber leider waren 
es nur Schöne unerfüllte Hoffnungen, mit denen er zurüdz 
kehrte, nur einige Male noch zeigte fich der geliebte Künftler 
auf der Bühne. Schon als er bedeutend krank war, follte 
wieder eine neue Dichtung feiner hohen Gönnerin, der Vers 
fafferin von Lüge und Wahrheit, aufgeführt werden; da P.'s 
Mitwirkung bei diefem Stüc unentbehrlih war, übernahm 
er, obgleich krank, die ihm in demfelben übertragene Rolle, — 
feit jenem Zage betrat er die Bühne nicht wieder, Wohl 
mandymal noch ftieg ein leifer Schimmer der Hoffnung auf, 
dag noch einmal frifche Lebenskraft feine Adern durdftrömen 
Tonne, daß er noch einmal wieder gegeben werden koͤnne bes 
nen, die ihn liebten und verehrten, mit Sehnſucht harrten 
fie Alle des feligen Augenblids. Aber des Todes Keim war 
tief gefenkt in fein innerftes Leben und ob treue Liebe kum— 
mervolle Nähte durchwachte an dem Schmerzenslager dee 
theuern Leidenden, das entfliehende Seyn noch aufzuhalten 
mit zarter Sorgfalt, fo ward doch nicht erfüllt ihr Del 
und Sehnen. Mit männlicher Faſſung und unbefchreiblicher 
Geduld ertrug P. feine lange und ſchwere Krankheit; ein 
einziges Mal nur brach er 2 Zage vor feinem Tode vom 
Schmerz zerriffen in die Worte aus: 


Wende, wende Gott 
Mein Geſchick 
Dder ende! **) 


Dies find die Ichten Worte, bie er fprad. Es war am 
oben genannten Zag, als der Engel der legten Stunde den 
Schmerz wegtüßte von feinen todtbleichen Lippen und bie 
entfeffelte Seele des lebensmuͤden Pilgers fanft hinüber trug 
in das unbekannte Land, von deffen Grenzen nody Keiner 
wiederkehrte. — Drei Zage nad) feinem Sceiden, in der 
achten Morgenftunde des erften Decembers warb die fterbliche 
Hülle des Entfchlafenen zur Erde beftattet. Das gefammte 





*) 8.5 Biogr. f. im 10. Zuhrg. des N. Netr. ©. 179, 
xx) Aus det Ahnfrau, Traueripiel von Grillparzer. 
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Zheaterperfonal begleitete ihn auf feinem letzten Wege, vor 
dem Sarge gingen die Mitglieder des Ballets, die Theater: 
muſiker und das Sängerdor, an ihrer Spige Emil Devrient, 
auf weißem Kiffen den Lorbeerfrang tragend, ihm zur Seite 
die beiden Regiffeure, Hinter dem Sarge die Leidtradgenden, 
Tammtlihe Mitglieder der Hofbühne und eine große Anzahl 
von Freunden und Verghrern des Berftorbenen; Trauerwa— 
gen und viele andere Equipagen fchloffen. Unter dem Ge 
laute aller Gloden bewegte ſich feierlich langſam der traus 
ernde Zug unter zahllofen theilnehmenden Zufchauern dahin; 
angelangt an des Friedhofs ernfter Pforte ertönte eine Zrauers 
mufit, acht feiner Kunftgenofjen trugen ihn ynd als nun er: 
reicht war das Biel feiner Pilgırfabrt, ſprach nach dem Vier⸗ 
gelang: „Es tritt der Tod den Menfchen anf‘ der von Pos 
faunen begleitet ward, ehe fie hineinfenkten die erftorbene 
Hülle feiner. Schönen Seele, der Diatonus M. Wagner Worte 
des Zroftes und der Erhebung; nach ihm trat Emil Devrient 
an den Sarg, legte Kiffen und Lorbeer, bdenfelben Lorbeer, 
den er einft im Namen feiner Kunftgenoffen sinem edien 
Künftlerpaar auf die greife Stirn gedbrüdt hatte am frohen 
Subeltage #), zu feinn Häupten und brachte in wenigen aber 
aus dem tiefſten Innerften der Seele geſprochenen Worten 
den Dank derer, in deren Mitte der Verblichene gewirkt 
hatte, Noch einmal zog Zrauergefang wie Abſchiedsweihe 
durch die heitern ‚Lüfte, dann legten fie ihn hinein in die 
Stiftshütte des ewigen Friedens, ins flille Grab. An der 
Seite der geliebten Gattin, die ihm vor vierzehn Jahren 
fhon voraus ging ins beſſere Seyn, fehläft er den langen 
Todesſchlaf. — P. hatte fih am 1. Nov. 1819 mit Aus 
gufte Tilly verebeliht, die er aber leider nad) neunjähriger 
glücklicher Ehe am 31. Okt. 18238 wieder verlor. Er war 
nun Witwer bis 1838, wo bie innigfte Neigung ihn wicder 
eine Gattin in der Perſon der Freiin Iſidore von Frieſen 
zuführte, Aus diefer Ehe trauern mit feiner jungen Witwe 
ein Knabe und ein Mädchen und aus erfter Ehe ein Sohn an 
feinem Grabe; zwei Zöchter erfter Ehe ſtarben frühzeitig. — 
P. gab auf faft allen deutfchen Bühnen mit dem glängends 
ftien Erfolge Gaſtrollen — nur auf der Bühne feiner Vaters 
ftadt nicht, welches immer ein fehnliher Wunfh von ihm 
war, Mehrfache von den größten Bühnen an ihn ergangene 
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MAR im Marz 1639 das greife Kanſtlerpaar Werdy den Qubeltag 
einen 50jahrigen Wirfens feterte, überxeichte ihm P. den Lorbeer im Ras 
men fammtlidyer Kunftgenoffen, feinen Zubelkranz weihete das edle Pa-t 
um Todtenkranze des geliebten Freundes, uls verdienten Ehrenfhmud. 
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Engagementsanträge hat er ftets aus Liebe zu Dresden ab⸗ 
gelehnt. Dreien Königen, weldye ihn mit ihrer befonbern 
Huld beglüdten, hat er bier 22 Jahre gedient — und in 
Wahrheit war er audy der Liebling aller Stände. P. war 
von der Natur zum Schaufpieler beftimmt und wenn ihm auch 
fine Perfönlichkeit und fein Organ das Fach des Liebhabers 
und Helden verjchloffen hatten, fo war doch fein Aeußeres 
für alle andern Fächer fehr ausdrudsvoll, fein Organ kraͤf— 
tig und jeder Modulation fähig, fein Geficht und Auge fpres 
hend, Glüdlichen Anlagen kam er durch eifernen Fleiß und 
tühtiges Studium zu Hilfe. Wahrheit war fein ftetes Biel, 
immer war er natürlich und frei von jeder Manier und fo 
wurde er ein Schaufpieler, wie es beren wenige gibt, ja zu 
allen Zeiten wenige gebın wird, War es ihm vielleicht 
ſchwer, höhere Ideale vorzuführen, fo Eonnte er um fo wabhs 
ver das Leben, wie es ift, auf erjchütternde oder ergößliche 
Weife darftellen. Er hatte nicht nur Schöne Momente, fons 
dern gab ftets ein großes Ganzes, Er liebte und förberte 
ftets das Zufammenjpiel, fpielte nie für ſich allein, ftets mit 
Luft und Liebe- und gern mit den beiten Künftlern. Doch 
auch mit der größten GSelbftverleugnung gab er ſich gern 
zum Aufbelfer junger Zalente oder ſchwacher Stüde her, Er 
war ein zuverläffiger Freund und aufrichtiger Ratbgeber juns 
gen Strebenden, ftreng gegen ſich, abır audy ſtreng gegen 
Andere. Die Ebre der Kunft, des Inftitutes, dem er ans 
gehörte, die Ehre feiner Kollegen war ihm. theuer wie die 
eigene. Die Stelle als Regifjgur legte er zur Freude der 
Bewunderer feiner Kunftleiftungen mehrere Male nieder, da 
diefe läftigen Gefcäfte feine Darftellungen beeinträchtigten. 
P. herrſchte mit feinem großartigen Zalente vorzugsweis 
in zwei unter einander verfchiedenen Reichen der dramatifchen 
Kunft, mit Auszeichnung wirkte gr im Fache der gemüthliche 
komiſchen Alten wie in dem der reinen Intrigants. Db feine: 
tragische oder Eomifche Mufe. die bewunderungswuͤrdigere war,, 
läßt fich Schwer entſcheiden; für ferne ausgezeichnetfte Leiftung 
wird vor allen der Mepbiftopheles im Goethe’s Fauft gehal— 
ten. Ueber die Auffaffung dieſes Charakters ift man im 
Publikum noch nicht völlig einig und faft feine Rolle auf 
dem gefammten deutfchen Bühnenrepertoir ift fo häufig be= 
ſprochen worden, Im Mephiftopheles verkörperte Goethe daß 
böfe Prinzip im Menfchen, den Zeufel. Unter dem Teufel 
verftehen wir nun freilich eine gräßliche Geftalt mit Krallen, 
Pferdefuß, Dörnern u. dergl. höllifhen Merkmalen 5 fo darf 
der Künffler den Mephiftopheles nicht auffafien, denn er 
felbft fagt: „Ich bin ein Kavalier wie andre Kavaliere.“ 
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So wenig dieſe Auffaſſungsweiſe treu und der Meinung Goe⸗ 
the's angemeſſen wäre, wuͤrde es doch geradezu laͤcherlich 
ſeyn, den Mephiſtopheles in ganz moderner Faͤrbung rein 
chevaleresk darzuſtellen. Mephiſtopheles muß Mitte halten 


— — — — 


zwiſchen der Grandezza des Höllenfuͤrſten und den feinen 


Sitten eines bemoralifirten Erdenjunkers; dies that P., er | 


hielt die rechte Mitte zwifchen beiden. In feinem Munde 
ward jedes Wort zur brennenden Satyre, jeder Gedanke zur 


überzeugenden Wahrheit. Als Meppiftopheles war BP. mes 


fterhaft, vom Anfang bis zu Ende ein gewandter angenehs 
mer höfliher Teufel, den man nur mit Vergnügen und von 
innerer Luft durchdrungen erfheinen fah, während er bie 
Seele mit Entfegen erfüllte, wie er ald Franz Moor in 
den Räubern vom Gewiffen gepeinigt in furdtbarer Angft, 
fchreiend durch den Saal rennt: „Verrathen, verrathen, Geis 


ſter ausgefpieen aus den Gräbern zc.,' oder als Wurm in 


Kabale und Liebe, zu Louifen ins Zimmer tritt: „Guten 
Abend. Zungfer. — Ich ſuche Sie,’ Welche Furien des 
fhredlichften Hohns tanzten in jedem feiner Worte, wie tobte 
bie Hölle mit al!’ ihrem Echauder, wenn er dem Präfidens 
ten zuruft? „Arm in Arm mit Die zum Blutgerüft, Arm 
in Arm mit Dir zur Hölle, es fol mich figeln, Bube, mit 
Dir verdammt zu ſeyn!“ P. wußte alle Saiten des menſch⸗ 


lichen Gemüths zu rühren und das wehmüthige ergebungss 


volle „Ich folge Dir fo bald ich Tann,” das der arme Poet 
Lorenz Kindlein, von Erinnerungen ergriffen, der Geliebten 


im ftillen Grabe nachruft, Eonnte Thränen in das Auge ded 


Fälteften Menfchen loden, wogegen er mit feinen Lafjenius 
im „Hofmeiſter in taufend Aengften‘’ alle Geijter der ausge: 
laffenften Kreude im Menfcyen zu befchwören wußte. Ad! 
und fein Emmerling in der gefährliden Tante, diefes treue 
Gemälde eines Landedelmannıs, diefes gemüfhliche Bild eis 
ned braven .Menfchen, der, die Sitten der Stadt nicht fens 
nend, fih durch den Beſuch bei einer Schaufpielerin in den 
Pfuhl der Sünde und des Verderbens geitürzt glaubt, beren 
Licbenswürbdigfeit feinen Starrfinn aber befiegt nnd in Ge— 
ftalt einer Tante fein Herz gewinnt; wie er ſchmunzelnd da 
faß und die jungen Zraugotte und Hellmuthe auf den Knien 
wiegte, die Kleine Marie im Arme fchaufelnd, mit dem lieb; 
lichen Kinde Eof’te und es von der Zante zu Bette bringen 
ließ, und wie dann Alles vor ihm in Schaum zerrann und 
er mit wehmüthigen Blicken die jugendlich blühende Adele 
anfieht und die matronenhafte Hülle neben ihr, — das Zraus 
rige: „da liegt die Tante“ machte einen unverlöfcylichen 
tragi-fomifchen Eindrud auf den Hörer, P. kommt uns 
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nit wieber und obwohl andere Künftler biefelben Bilder 
aufftellen werden vor unfern Augen und ob man gleich ans 
erkennen wird und würdigen ihre Verdienfte, die Erinnerung 
an P. wird nicht flerben. Außer den genannten waren noch 
feine größten Rollen: Offipp, Iago, Muley Haffan, Das 
niel im Erbvertrag, Kofe, Halbring, Hofrath Weismann 
in „die Advokaten,“ Sergeant im goldenen Kreuz, Todten⸗ 
gräber im Hamlet, Narr im König Lear, Michel Perrin, 
Juſt, Pfeffer, Liborius, Pofert, Tyll, Zlüfterleis, Bas 
ton Gtuhlbein 2. Wenn ein großer Dichter, Maler, 
Zonfeger oder Bildhauer von der Erde fcheidet, fo ftirbt 
er uns nicht ganz und fein Wirken verfintt nicht mit _ 
ihm in die Nacht des Grabes, feine Gebilde bleiben und wers 

den oft nur gerechter und höher gewürdigt von der unbeftos 
denen dankbaren Nachwelt. Anders verhält es fich mit dem 
Bühnenkünftler, er ftirbt wirklich, er ift ung verloren, denn 
mit feiner Perfon ſinken feine Kunſtwerke hinab, er und 
feine Perfönlichkeit find cin ungertrennliches Ganze Die 
Nahmelt fliht dem Mimen Feine Kränge, „doch wer den 
Beiten feiner Zeit genug gethan, der lebt für alle Zeiten! 


„Blichn fpurlos auch des Mimen Kunftgebilde — - 
Mer je cin Herz erfhüttert und erfreut, 

Der lebt, ein Dampn, oder Stern voll Milde, 
Seid) einem Mahrdyen aus der goldnen Zeit, 
Bewahren uns audy Bücher nit fein Schaffen, 
Der Meifel nit, wird dod) von Mund zu Mund, 
Was er geleiftet, mythiſch, glei) der Sage, 

Den Kindern und den ſpäten Enkeln kund!“ — 


Dresden. SL — e und Sillig. 
* 349, Graf Ferdinand ‚von Hatrach, 


Fönigl, preuß. wirklicher Gcheimerath, Großfreuz des k. preuß. rothen 
Adlerordens und Malteferritter, zu Dresden; | 


geb. d; 17. Marz 1763, geft. d. 3, December 18H. 


Diefer edle Entfchlafene war aus einem hochachtbaren 
Familienhaus entfproffen, das in feinen vielfachen Verzwei— 
gungen obnftreitig zu den älteften und berühmteften Stäms 
men Böhmens gehört: Geit dem 13. Jahrhundert hat fich 
diefe Familie in den Hfterreichifchen Staaten durch Ankauf 
mehrerer Güter niedergelaffen, in deren Befis fie fich noch 
jest zum Theil befindet. Sm Sahr 1362 wurde die Familie 
Harrach in den Freiherenfland und vom Kaifer Ferdinand 
im Jahr 1616 in den Grafenftand erhoben. Bis zur Aufloͤ⸗ 
fung des deutſchen Reichs im Jahr 1806 hatten die Harrachs 
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Sitz und Stimme im ſchwaͤbiſchen Kollegium, ohne jedoch eine 
reichsunmittelbare Befigung zu haben. Vom Grafen Karl, 
ber 1682 ftarb, fiammen die jegigen zwei Linien ab, welde 
von den beiden Söhnen Leonhard und Otto geftiftet wurben, 
Aus der jüngern Linie, welche im Oefterreihifchen die Herr: 
fchaft Prugg an der Leithe und Stauf und Aſchach, wie aud 
in Böhmen die Allodialberrfdhaft Schluckenau mit 20,000 
Einwohnern, auch in Mähren und Ungarn Güter hat, ftammt 
der Entfchlafene, Er wurde in Wien geboren; der Vater 
war Ernft Graf von Harrach und feine Mutter eine ge 
borne Gräfin Dietrichftein. Als der jüngfte von vier Brü- 
dern war er zum Eivildienft in feinem Baterlande beftiimmt, 
Es zeichnete den Verewigten fchon in der Tugend ein reiner, 
gefunder, erleuchteter Sinn vortheilhaft aus und der in bie 
fer Zeit in der Eatholifchen Religion, der er zugethan war, 
erlangte Unterricht erhielt ihn unter allen wecjelvollen Er; 
eigniffen bis an fein Lebensende frei von aller Beihänftheit, 
die fonft zuweilen die Rüdficht auf den Konfeffionsunterichied 
bie und ba erzeugt. Er ſah die Welt als ein Gotteshaus 
an und hatte für Alles, was nur tüchtig in feiner Art aus 
ber ganzen Schöpfung ihn begrüßte, ein offenes, empfäng: 
liches Gemüth. Nach vollendeten Rechteftudien, denen er 
fi mit Luft und Liebe gewidmet hatte, wandte er fid) doch 
aus bewegenden Gründen dem Militärbienft zu, trat in bie 
dfterreichifche Armee ein und machte als Grenadieroffizier im 
Snfanterieregiment Prince de Ligne in den Jahren 1788 
und 1789 die Feldzüge gegen bie Zürfen in Ungarn mit, fo 
wie.er auch an den Feldzügen 1792 bis mit 1794 in den Nies 
berlanten rühmlihft Theil nahm. Jedoch brachte in ihm die 
NRüdfiht auf feine Gefundheit, die auf feine ihm inmwohs 
nende hervorftechende Liebe zu der gerrüfhlichen Stille im 
engern Kamilientreis und andern durch die veränderten Zeit: 
verhältniffe berbeigeführten Umftände den Entſchluß hervor, 
fi) aus dem Militärdienfte zu entfernen, in welchem er das 
Wohlwollen feiner Vorgelesten und .die Liebe und das Vers 
trauen feiner Kameraden in hohem Grade genoß. Er wandte 
fi) zunaͤchſt nach Dresden, einem Orte, der unverkennbar 
jedem für Wiffenfhaft und Kunft regem Stifte die mannide 
faltigften Genüffe darbietet und wegen der überreichen Nas 
turfchönbeiten mit Recht bas Tempe des Alterthbums genannt 
werden kann, Hier verheirathete er fih den 7. San. 17% 
mit Sohanne Ghriftiane von Raishy, einer Tochter des vors 
maligen Eurfürftl. Obriftlieutenants von Raishy auf Gtrups 
pen und Raͤdigsdorf, welche ihm nad einer vieljährigen 
glücklichen und einträchtigen Ehe in bie Ewigkeit voran ging. 
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Bom Bahr 1811 bis 1220 hatte er mit ihr in DOefterreich 
gelebt, hielt fich aber von dieſem Fahr an meiftentheils in 
Dresden auf. Er war mit feinem frommen wobhlwollenden 
Hırzın ganz geeianıt, ein herrliches Bamilienliben zu bes 
gründen und batte an der Seite der edlen Lebensgefährtin 
das Gluͤck, ein theures innig gelichtes Kinderpaar, einen 
Sohn und eine Zocter, unter feinen Augen beranbilden zu 
fehen. Sein Sohn Karl Philipp, der ihm gleich im erften 
Sabre feiner beglücdten Ehe, im November 1795 geboren 
wurde, bat fi, nachdem er eine Reihe von Jahren in der 
k. £. öfterreich. Armee mit Auszeichnung gedient hatte, als 
Hauptmann verabfchiedet, auf feine Güter in Schlefien zus 
rücgezogen und hier ber Landwirthſchaft mit Eifer und vors 
züglichem Erfolge gewidmet. Seine Tochter Aygufte, welche 
den 30. Auguft 1800 in Wien geboren, dann in Dresden 
erzogen und auch in einer vielgeihästen lutberifchen -Schuls 
anftalt dafelbft, der Einfenver diefes als Lokalſchulinſpektor 
feine fchuldige Aufmerkſamkeit zumendete, Unterricht genof, 
mar morganatifch mit dem verewigten König von Preußen *) 
feit dem Jahr 1824 vermäblt und ift als Fürftin von Riegs 
nis und Gräfin von Hohenzollern in dem engern Kreife dee 
hoben Eöniglichen Haufıs, wie in weitern angefehenen Ums 
gebungen allgemein verehrt und geliebt. Denn fie war es, 
die durch ihre hohe Geiltesbildung und einfache Anfpruchslos 
figkeit, durch ihr tiefes lebendiges Gefühl für alles Gute 
und Schöne die Lebinstage des erleuchteten, vielgeprüften, 
unvergeßlichen Königs verfüßte und erheiterte, der ſich auf 
der Höhe des Thrones den einfachen Ausſpruch des weifen 
Sängers zur Aufgabe feines Lebens gemacht hatte: 


Edel fey der Menſch 
Hilfreich und gut, 
Unermüdet fhaff er 

Das Nüzlihe, Rechte. — 


Und wie innig der hochherzige König den Werth biefer er; 
wählten Rebensgefährtin erfannte, machte derfelbe noch mit 
der ihm inmwohnenden liebenswürdigen Zartheit in den festen 
Augenbliden feines Lebens bemerkbar. Auch unfer Entichlas 
fener fühlte fih an der Seite feiner zweiten Gemahlin, Nas 
riane geborne Suermann, SPflegetochter des koͤnigl. preuß. 
Generalmajors v. Ivernois, feiner jesigen Witwe, mit ber 
er fih im J. 1833 vermählte, ungemein beglüdt. Cr hatte 
fie lediglich in Anırfennung ber ausgezeichneten Eigenſchaf—⸗ 


*) Deſſen Biogr. fiche 18. Zahrg. des N. Rekr. ©. 617. 
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ten ihres Gelftes und Herzens, welche feine innige Zuneigung 
gewonnen, mit ihr vermählt und fand fein Vertrauen vollkom⸗ 
men gerechtfertigt. Denn dieſe feine Gattin, die die Erfüls 
lung feiner leifeften Wünfche, feing Pflege und Aufheiterung 
fih zur beiligften Pflicht machte, war es, die, durch ihren 
gebildeten Geift, durch ihr weiches Gemüth feinem töhern 
Lebensalter eiuen freudigen Aufihwung gewährte und ihm 
die Icstern Sahre der irdifhen Wallfahrt durch ihre liebende 
Sorgfalt verfüßte, bis er am oben genannten Zage mit dr 
Ergebung eines wahren Weifen und Ehriften ins beffere Sen: 
feits hinuͤberſchlummerte. — Gewiß gehörte der Entidlas 
fene zu den liebenswürbdigften Dienfchenz feine wahre Religiofität, 
feine auegezeichnete Gefälligkeit und Wohlthätigkeit, die erauh 
gegen proteitantifche Schulanftalten befundete, machen ihn Vielen 
unvergeßlih. Als Freund war er treu, theilncehmend und 
zuverläfftg und in dem Kreife der Seinigen durch Geradfin, 
Biederkeit, unverftellte Neblichkeit und Herzlichkeit achtungss 
und liebenswürdig. Sein Geift zeichnete ſich durch mannid: 
fache Bildung, durch vielfeitiges Wiffen , eine feltene Kennt 
niß mehrerer todten und lebenden Sprachen, durch lebendigen 
Sinn für das Schöne, durch aufrichtige Liebe zu den Küns 
ften und durch gelänterten Geſchmack aus, Vorzüge, die er 
fih durch ſcharfe Beobachtung und die reihen Erfahrungen 
feiner öfteren Reifen angeeignet hatte. Prunklos, ſchlicht 
und edel, wie fein ganzes Wefen, war auch fein Aeußeres, 
“das nur eine hohe, fchlanfe Geſtalt, eine fchöne offene Stim 
‘ und belle, freundliche Augen auszeichneten. Wie fehr er die 
Achtung des Publitums genoß, davon war ein fprechender 
Beweis die herzliche, allgemeine Theilnahme, die ficy wähs 
rend feiner Krankheit und nad) feinem Tod ausfprad. 
Dr. 58. in Dr 


* 350. Franz Rosner, 


| k. würtembergiſcher Hoffänger zu Stuttgart; 
geb. den 2. Sept. 1800 zu Waisen in Ungarn, geft. den 3. Dec. IHI, 


S:in Vater, ein öfterreihifeher Militär, hieß NRosnid, 
weldhen Namen Franz, als er gegen allen Willen der Eltern 
fi) dem Theater widmete, in Rosner umänderte. Den as 
ſten Gefangeunterricht erhielt er als Chorfnabe an ber Doms 
Eiche zu Peſth vom Kapellmeifter Stüngel. Sein Vater 
wollte einen Kaufmann aus ihm macken und brachte ihn in 
feinem 15. Jahr in ein bedeutendes Handlungshaus nad 
Wien in die Lehre. Dort hörte er in den Hallen der Ste: 
phanskirche die großartige Kirchenmufil und von ihr, fo wie 
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von ben fonftigen herrlichen Tonwerken in ber Kafferftabt, 
ergriffen, wurde eine mächtige Sehnſucht zur Kunft in ihm 
rege, Er wandte fi) an Preind!, der ibn im Chore mits 
wirken ließ und, von feinem Talent uͤberraſcht, mehrere 
rien und. Solo's eigens für ihn fchrieb. Seine Stimme, 
wegen welcher er ſchon ale Sängerfnabe in Peſth ausgezeiche 
net worden war, hatte fich in einen angenehmen Tenor 
mutirt. Er hatte die Bekanntfchaft mehrerer Mitglieder 
des Theaters, namentlid) mit dem Baffiften Pfeiffer und 
Ignaz Schuftir*) gemacht, welche ihm zufprachen, zum 
Zheatır zu gehen und von innerm, leidenfchaftlichen Hange 
niht minder angefpornt, verließ er den Kaufmannsftand 
und trat am 16. Zuli 1820 zum erften Mal auf dem Leopolds 
fädter Theater in einem Zwiſchenakt auf. Seine Laufbahn 
war entſchieden; Weigl engagirte ihn für die kaiſerl. Oper 
und ertheilte ihm die höhere Ausbildung im Gefange Mit 
vielem Erfolge trat er zum erften Mal auf der Hofbühne 
in der „Sängerin auf dem Lande“ auf, fodann in der „dies 
biſchen Elfter”, As Barbaja 3 Jahre nachher die k. k. 
Hofoper pachtete, folgte Rosner einem Rufe nach Amſter⸗ 
dam und wenn er au in Eurzer Zeit ein Liebling bes 
Wiener Yublitums geworden war, fo verbreitete fich fein 
Ruf doch erft von dort aus eigentlich, wo ihm bei jedem 
Auftreten, in der Oper, wie im Konzert, ungemeffener Beis 
fall ward. Hier vermählte er ſich auch mit Flora Zurbani, 
geb, 1810 zu Amfterdam, welche unter dem Namen Madame 
Rosner in erften Parthien auf mehreren Theatern fidy Vers 
dienfte erwarb, aber. nicht die liebevollſte, anhänglichite Gatz 
tin und Mutter ward, weßhalb audy Rosner fi von ihr 
1835 gänzlich fcheiden ließ, Kaum 2 Zahre in Amfterdam, 
folgte er 1825 günftigen Einladungen nah Braunſchweig 
und von da 1829 nad) London, wo feine Stimme auf dem 
k. Theater, in Konzerten und vornehmen Zirkein Enthufiass 
mus erregte. Bon London aus wollte er eine große Reife uns 
ternehmen, die er in Brüffel, um der eingetretenen Revolution 
willen, beſchloß und in Kaffel ein Wngagement einging. 
Nachfolger von Wild, Gerfiader u. U. hatte er viel zu 
tümpfen, um die übertriebenen Wünfche des Publikums zu 
befriedigen, doch was fein Spiel und fein nicht einnehmen» 
des Aeußere vermiffen ließen, erfeste fein feelenvoller Gefang 
und freudig wurde er nach Auflöfung des Caſſeler Theaters 
in Darmftadt aufgenommen, von wp aus er in Eurzer Zwi⸗ 
ſchenzeit die beſſeren Theater Deutſchlands bereiſte und einem 





*) Deſſen Bioqr. ſiehe im 13. Jahrg. des N. Nekr. ©. 950. 
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fehr vortbeilhaften Ruf an das Hoftheater zu Stuttgart 
1833 folgte. Bis fih ein Künftler dort heimiſch fühlt, 
dbauırt lange und hält ſchwerz doch ihm gelang es bald, 
Sein ſüßes Arioſo war wahrhaft groß; fein Falſet, das bis 
in die höchſte Zonfpbäre flieg, war wunderbar; jeine Stimme 
war ein voller, Eräftiger, angenehmer Brufiton, biegſam 
und in allen Regiftern ausgeglichen, fo daß deren Vırbin 
dung ihm gelungen war, wie den wenigften Zenoriftın neurs 
fter und älterer Zeit. Einige Manieren und fein Epil 
mußte man gewöhnt feyn. C. M. v. Weber *) ertheilte ihm 
ald Mar und Adolar den Vorzug vor allın Andern; Kerttz, 
Rizinius, Mafanicllo, Zamind gab er ſtets mit entſchiden— 
ftem Beifall im überfüllten Haus und fo alle erfien Tener— 
patthien der italienifchen Oper, in deren glänzendım Kolo⸗ 
raturenreihthum er den ungeheuern Umfang und die filtene 
Bolubilität jeiner Stimme in voller Pracht und Kraft nt: 
falten Eonnte. R. felbft war cin Biedermann; fein Wort 
galt ihm heiligz er hatte cin herrliches, gutes Gemüth, 
wenn er au) manchmal raub und derb war, beutich, die 
Bruſt des Magyaren. Sn Gefellihaft war er liebensmürdig 
und beliebt, er ließ fih nicht lange bitten und fchmeiden, 
bis er mit feinen Zönen alle Anweſenden begeifterte, Dem 
Meine war er nicht abgınıigt und ein Feind jedweder Thea— 
terfabale und Intrigue war er gegen bie Anftifter berjelben 
nicht Schr höflich und gegen feinen Chef, den griesgtämigen, 
mwenderwendijchen, Kriecherei liebenden Grafen v. &. (nun 
mehr abgefegt) kurz und gerate. Mit diefem hatte er man 
chen Zwiſt. Zraurige Kamilienverhältniffe, die Erzichung 
der gleichfam mutterlofen, beiden Knaben aus feiner Eh 
mit der in fernen Gegenden reifendın, gefchjiedenen Frau— 
verurfachten ihm ftillen Gram und warfen ihn öfters auf 

das Lager. Mit feinem Freunde Doblir **) beſuchte er da 

Wildbad, fie litten an gleihir Krankheit des. Magıns. SM 

September 1841 fang er unter ftürmifcher Begrüßung und 

mit Applaus nad) jider Scene zum erften Male wieder ald 

Almaviva im „Barbier von Sevilla’ und farg im Oktobet 

noch drei Mal. Er bifaß Schon jein längerer Zeit die An 
zeige, daß fein mit Ende April 1842 zu Ende gehende 

Kontrakt nicht erneuert würde und in diefem Dokument einen 

Wurm, der beftändig an fiinem ohnehin befümmırten, reij⸗ 

barın Gemüth und Derzen nagte und zu feinem frühen Pins 

tritte wefentlich beitrug Drei Tage vor feinem Tode jang 








*) Deſſen Biogr. fiehe im 4. Zahrg. des N. Nefr. ©. 324. 
3 Deſſen Biogr, ſiehe in dieſem Sahrg. des N. Rekrologs ©. 0. | 
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ein Gegenwart einiger Freunde eine Arie, baß diefelben 
bon Thraͤnen ergriffen wurden und er muinte, bald zu genes 
fen und wieder aufzutreten. Das waren feine legten Zöne! 

An diefem Abend ergriff ihn ein furchtbarer Krampf, er vers 
fiel in Phantafien, worin er beftändig feine Mutterfprache 
redete, die er doc font gang vergeffen und verlernt hatte, 
un am 3. Dec. endete er feine irdiiche Laufbahn in den 
Armen eines Freundes. Seine zwei hoffnungsvollen Waifen 
genießen Feine Penfton , aber edle Menſchen forgen für fie, 
An feinem Grabe biwährte fidy die Theilnahme des Publis 
kums; die Militärmufit fpendete ihm das legte Opfer der 
Zonkunft und ein geachteter Dichter ſprach mit ergreifinder - 
Wärme Worte ehrenden und herzlichen Schmerzes und Ans 
denkens. G. F. Nord. 


351. Dr. Johann Karl Georg Fricke, 


Medicinalrath zu Hamburg; 
geb. d. 28. Jebr. 1790, geft. d. 4. Dec. 1841 zu Reapel *). 


Geboren zu Braunfchweig, mo fein audy Literarifch bes 
fannter Vater, nachdem er die ärztliche Praxis mit dem 
Etudium der Naturwiffenfchaften vertaufht, als Profeffor 
der Phnfit und Chemie am Kollegium Katolinum angeftellt 
war, entwicelte fich bei ihm ſchon früh eine Worliebe für 
den ärztlichen Berufe Im 14. Lebensjahre befuchte er bes 
reits die anatomifche Kehranftalt in Braunfchmweig, welche 
damals unter Wiedimann, Spangenberg ze, blühte und den 
jährigen Juͤngling finden wir ols Studenten in Göttingen, 
wo er Raturmiffenfchaften und Meditin unter Blumenbad, 
Dempel, Himiy, Krauß, Rangenbet u. f. w., vor allım 
aber eifrig die Chirurgie unter Richter betrieb. Hier war 
6 auh, wo er 1810 unter Himly den Doktorhut erhielt. 
Dem Wißbegierigen genügte jedoch dieſe Ausbildung nicht 
und er begab ſich im folgenden Jahre nad) Berlin, wo er 
Gräfe (dem er vorzugsweiſe feine Ausbildung zum Operateur 
berdankte), Horn, Hufeland (von dem er beionders protes 
girt wurde), Knape, Rıil, Rudolphi u. A. hörte und hier 
erſchien auch F.'s literarifcher Erftling, naͤmlich: „Geſchichte 
einer durch den Lebensmagnetismus geheilten Epilepſie,“ zus 
erit im Askläpieion, „hinterher befonders abgedrudt, nebſt 
Vorwort und Bemerkungen, vom Herausgeber des Asklaͤ⸗ 
pieion (Profeſſor Wolfart), Halle und Berlin 1812, ein 
Aufſatz, in weichem F. als gewandter Magnetifeur auftritt. 


*) Hamburg. Korreſpondent 1642, Nr. 35 und. 36. 
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Das Geſchick hatte aber feinem Talente eine materiellere Richs 
tung angewiefen und feinen Beftrebungen ein glänzenderes 
Biel vorbehalten. Der Zufall follte ihn 1813 nach Hamburg 
führen. Es war ihm naͤmlich von der Prinzeffin von Oras 
nien der Auftrag geworden, nad) England zu gehen, um 
dem Herzoge von Braunfchweig mehrere Papiere zu jibers 
bringen und in feiner Nähe zu verweilen, ald er auf ber 
Durchreiſe in Hamburg die Nachricht erhielt, daß der Herzog 
auf den Kontinent zurücdkehren werde; fomit waren %.8 
Geſchaͤfte erledigt. Indeſſen dauerte feine Unthätigkeit keines— 
weges lange, da er auf Empfehlung der eben gedachten Göns 
nerin ſehr bald ald Batallionsarzt bei der hanſeatiſchen Tegion, 
die fi fo eben gebildet hatte, angeftellt wurde. Mit diefer 
machte er den Feldzug mit, trat dann als Oberftabsarzt in 
braunfchweigifche Dienfte, nahm aber ſchon nad) Eurzer Zeit 
wieder feinen Abfchied, um fih Ende 1814 in Hamburg nies 
derzulaffen, welches er von feinem fruͤheren Aufenthalte her 
liebgewonnen hatte. Es bot fid) ihm jest eine Gelegenbeit 
dar, feine manuelle Gewandtheit auszubilden und feine die 
rurgifchen Kenntniffe zu erweitern, wie fie wohl felten einem 
24jahrigen Manne zu Theil wird; er wurde nämlich ſehr 
bald als Arzt an dem damals dort befindlichen ruff. Hospi⸗ 
tal angeftelt und es läßt fich die Krankenanzahl, die feiner 
Beobachtung und‘ Behandlung unterworfin war, ungefähr 
daraus ermefien, daß er in den noch nicht vollen 2 Jahren 
feiner Wirkfamteit an dieſem Hospitale Gelegenheit fand, 
über 60 Amputationen zu verrichten. Nun lag es in der 
Natur der Sache, daß diefe Anftellung, fo fehr fie feiner 
Ausbildung zum Operateur in hohem Grade förderlich war, 
auch feinem Ruf als Arzt, vor allem aber als Wundarzt, 
auf das Weſentlichſte nüsen mußte und demnach kann es 
nicht befremden, daß er, unterſtuͤtzt durch den Umſtand, daß 
es damals in Hamburg an wiſſenſchaftlich gebildeten Wunds 
aͤrzten wirklich mangelte, ſchon früh in eine glänzende Kar— 
riere gelangte. Man fieht dies deutlich aus der Anzahl der 
amtlichen und halbamtlichen Berhältniffe, weldhe man auf 
ihn, und zwar theilweife gleichzeitig, übertrug; fo wurde er 
1815 zum Wundarzt an den Kreimaurerfrantenhäufern ers 
nannt, 1817 zum Arzte bei der allgemeinen Armenanftalt, 
in demfelben Jahre zum Armenwundarzte bei der israelitis 


ſchen Gemeinde, 1818 zum cdhirurgiihen Mitgliede des das 
mals neu errichteten Gefundheitsrathes, 1823 zum zweiten 


Arzt und dirigivenden Wundarzt am allgemeinen Kranken: 


aufe. Außerdem war er nody eine geraume Zeit hindurch 
rzt am Hamburger Stadttheater und Mitglied ber Arzt: 
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lihen Unterfuchungstommiffion beim Bürgermilitärkorps. 
Sm 3. 1826 brady F. nad) langer Pauſe fein vieljähriges 
literariſches Stillfehweigen, indem er mit einer Gebädhtnißs 
fhrift auf den damals in Hamburg verftorbenen Dichter 
Baggeſen *) hervortrat, welche den merkwürdigen Leichenbes 
fund bei demfelben in lateinifcher Mundart befchrieb. (In 
Memoriam defuncti Jens Immanuel Baggesen etc., edidit 
Fricke: Hamburg 1826.) In demfelben Jahre wurde ihm 
von den Behörden der ehrenvolle Auftrag, die zur damaligen 
Beit in der Gegend von Gröningen ausgebrochene Krankheit 
durch eigene Anjchauung Tennen zu lernen und darüber zu 
berichten und er hatte dabei das Glüd, den literariich wohls 
bekannten Dr. Bchre aus Altona zum Reifegefellfchafter zu 
gewinnen. Die Früchte biefer Reife find in den zwei Bes 
sichten F.'s enthalten, welche ber Hamburgifche Gefundheitss 
rat Ende December 1826 und März 1827 herausgab. Daß 
dieſe nicht bloß Stoff zur Beruhigung des Publitums, wels 
chen Zweck der Gefundheitsrath natürlich bei deren Veröffents 
lichung zunähft ins Auge gefaßt haben mußte, lieferten, 
ſondern daß fie auch von wiffenfchaftlihem Werthe waren, 
dafür mag wohl allein fhon der Umftand fpredhen, daß fie 
ſpaͤter fowohl in das Holländifhe, als in das Franzoͤſiſche 
übertragen wurden. Nachdem F. ſchon von 1824 an all: 
jährlich in Gemeinfhaft mit feinem Kollegen, dem verftors 
“benen Dr. Sandtmann **), mehr für das nichtärztliche, heis 
miſche Yublitum beftimmte und in Gerfon und Sulius Ma⸗ 
Hazin wieder abgedrudte Berichte über das allgemeine Kranz 
* herausgegeben hatte, erfchien 1828 fein Hauptwerk: 
"Annalen der chirurgifchen Abtheilung bes allgemeinen Krans 
“Benhaufes in Hamburg. Bd. 1. Werthes u. Beffer. (Bd. II., 
‘wegen vielfacher Berufsgefchäfte des Verf. erft 1833 ebend. 
erſchienen, ift F.'s lestes Werk.) Den Kunftgenoffen fteht 
es noch im lebhafter Erinnerung, wie freudig dieſes Buch 
"yon der Stimme ber Kritif begrüßt wurde und den Laien 
mag es burch die Zahl der gelehrten Korporationen darges 
than werben, welche, hauptjädlich nachdem der erfte Band 
diefes Werkes erichienen war, F. fich affociirtenz; fo war ber 
Berftorbene Mitglied ber Eaiferl. Leopold. Akademie der Na-⸗ 
£urforfcher, der Eaiferl. ruff. Gefellfchaft der Naturforfcher 
zu Moskau, der medicinifchen Gefellfchaften zu Stodholm, 
"Kopenhagen, Heidelberg, Berlin, Roftod, der niederrheinis 
fhen Geſellſchaft für Natur» und Heiltunde zu Bonn, Kors 


vn 
*) Deſſen Biogr. f. im 10. Jahrg. des N. Nekr. ©. 585. 
2 * F u 17. a u — — S. 409. 
N, Rekrolog. 19, Jahrg. | 75 
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funde zu Dresden, Ehrenmitglied der naturforfchenden Ge 
fellfchaft des Dfterlandes, des Apothekervereins des nörd 
lichen Deutfchlands u. f. w. 1829 trat F. mit einem neue 
Werke: „Die Bildung neuer Augenlider, Hamb. bei Perthet 
u. Beffer, hervor und machte gleich darauf eine einen gibs 
ßeren Theil von Deutfchland umfaffende Reife, wie er dem, 
ganz abgefehen von wiſſenſchaftlichen Zweden, die er übrigen 
ftets damit zu verbinden wußte, im Intereſſe feiner fer 
damals etwas wankenden Gefundheit, bergleihen Sommer 
reifen öfterer zu unternehmen ſich genöthigt fah. Diesmal 
wohnte er der in Heidelberg damals zufammengefommen 
Verſammlung deutfcher Aerzte und Naturforfcher bei un 
feiner Empfehlung dankte ohne Zweifel Hamburg ganz Her 
züglicy die Ehre, für das folgende Fahr zum Verfammlunge 
orte diefer Gefellichaft auserfehen worden zu feyn. Zum 
Gefhäftsführer für diefelbe wurde F.'s vieljähriger Freund 
und Gönner, Bürgermeifter Dr. Bartelö, zum Sekretaͤt ſ 
felbft ernannt. Inwiefern diefe Wahlen glüdliche zu nennt 
gewefen, das mag aus dem Urtheil eines Anweſenden erfehm 
werden, den wohl ſchwerlich Semand der Parteilichkeit am 
fcyuldigen wird. Oken fagt nämlih: (Iſis 1831, Hefbd, 
©. 787 u. f. w.) „Beide unterzogen fich diefem nun durd 
bie große Vermehrung der Verſammlung fehr Läftig gewet 
denen Gefchäfte mit einem Wohlwollen, einem Eifer um 
Geſchicke, welche nur der tiefen Erkenntniß des Werthesiht 
Wiffenfhaften, von ber fie durchdrungen find, gleihkomme 
und wofür ihnen auch die volle Erkenntlichkeit und das. ale 
eichtigfte Lob von Geiten der Fremden zu Theil genorbel 
if." Nach üblicher Weife gaben Beide im folgenden Jahr 
einen amtlichen Bericht über die Verſammlung deuticher Rr 
turforfcher und Aerzte in Hamburg, im Sept. 1830 (Ham 
burg, Perthes und Beſſer 1831) gemeinfam heraus. | 
neuen Beweis feiner Thaͤtigkeit gab F. 1831 durch dinge 
fhichtliche Darftelung des Ausbruchs der aſiatiſchen Cholem 
in Hamburg (Hamb. 1831), welche bereits erfchienz« 
kaum 4 Wochen feit dem Erfcheinen jener Weltfeuche b 
verfloffen waren. Wer da weiß, wie fehr damals 
Aerzte, die fich in einem minder ausgedehnten Wirkungs 
bewegten, in Anfprud genommen wurden, muß es zu | 
wiffen, daß F. bei fo vielen ihm obliegenden amtlichen 
Funktionen, nebft einer bedeutenden Praris, nod fo 
Zeit erübrigen Eonnte, nach Akten und amtlichen Unterfür 
chungen obiges Werkchen zufammenzuftellen. Sn Folge ein 
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efuches, ben ber bamalige König von Dänemark*) dem 
amburger allgemeinen Krankenhaus abgeftattet, erhielt F. 
33 den Dannebrogsorden und in demfilben Jahre follte 
y einer feiner Lieblingswuͤnſche endlich realifiren. Schon 
agere Zeit nämlich hatte F. die theoretifche und praßtifche 
ildung der niederen Wundärzte dadurch zu fördern gejucht, 
ß er ihnen gemeinfchaftlich mit feinem langjährigen Freunde, 
Gerſon, Vorträge über Anatomie, Phyſiologie u. f. w. 
halten, Anleitung zum Geciren gegeben u. dgl 5 erft in 
dachtem Jahr aber gelang es ihm, Eräftig unterftügt 
th feine Kollegen, die DDr. Buek, Gerſon, Günther, 
ppenheim u. |. w., die Behörden in der Art dafür zu in— 
:eifiren, daß die anatomiſch-chirurgiſche Lehranſtalt ing 
ben treten Eonnte. Es war im 3. 1836, ale F. ſich mit 
ieffenbahy und Oppenheim zu einem Redaktionstrifolium 
teinigte, um flatt des Magazins von Gerfon und Julius 
te neue Zeitfchrift für die gefammte Medicin herauszugeben, 
fahren wir nun freilid auch aus dem Dftoberhefte vom 
‚1844 in eben diefer Beitfchrift, daß F. nur nomineller 
itredakfteur derfelben gewefen, fo fühle fich ihm doch die 
anft jedenfalls für mehrere hoͤchſt werthvolle Auffäge in 
rfelben, zu denen wir z. B. die Berichte über die dirurs 
ſchen £eiftungen im allgemeinen Kranfenhaufe, ben Auffag 
er Kompreſſion des Hodens bei der Orchitis u. dergl. 
hlen, zu lebhaftem Danke verpflichtet. Auch lieferte er 
nft noch intereffante Beiträge zu Zeitſchriften. Zwei Jahre 
äter ward Dr. Simon aus St. Petersburg hergefandt, um 
ter F.'s Leitung die nicht merkurielle Behandlung der 
philitifchen Krankheiten zu fludiren und bei-diefer Gelegens 
it.erhielt $. den Wlabimirorden 4. Klaffe, während ihm 
ch ein Jahr fpäter, 1839, der Wafaorden zu Theil wurde, 
tittlermweile hatte feine ohnehin nicht robufte Konftitution 
wch Anftrengungen, wie fie feine höchft ausgedehnte Bes 
fethätigkeit ftetig erheifchte, fehr gelitten und die längere 
raͤnklichkeit ſeiner Frau (er hatte diefe ſchon als Student 
heirathet; die Ehe blieb Einderlos), die mit ihrem Verluſt 
ı Spätjahr 1840 endete, hatte fie wohl noch mehr unter: 
aben; gewiß ift es mindeftens, daß F. im Winter 1840 
81841 mehr und ernfter als je Eränkelte, häufig Blut 
iswarf und Erfcheinungen zeigte, die ein Eungenleiden ver: 
ethen. Gegen die Gewohnheit der Lungenkranken mochte 
ſelbſt auch wohl feinen Zuftand wo nicht erkennen, doc 
men; denn er entäußerte fich feines Hauſes, feiner Equi— 


*) Deſſen Biogr. fiche im 17. Jahrg. des N. _.. 932, 


1156. 351. Fricke. 


page, machte fein Zeftamentu.dgl. Im Beginne bed Som: 
mers von 1841 verließ er fein geliebtes Hamburg — und tt 
hat es nicht wieder erblidt. Zuerſt hielt er ſich in Heidel— 
berg auf, dann in dem Bade zu Ems, aber die Heilkraft 
der Thermen reichte nicht aus gegen das zerftörende Bruf: 
übel, der Aufenthalt im milden Süden war der einzige 
Schimmer von Hoffnung für den in feinen Grundveften er: 
fhütterten Organismus und von dem italienifchen Wink 
hoffte man, er werde den ſchwachen Lebensfunfen wieder zur 
bellen $lamme anfadhen. Aber es lag nun einmal in feine 
Beitimmung, daß ſich an ihm das welſche Spruͤchwort m 


füllen folte: Napoli vedere e poi morire. Todesmatt und 
erſchoͤpft, aber fanft, entfchlief er, nachdem er die Tröftun 


gen der Religion empfangen, am 4. Dec. in jener fcönen 


Stadt. — Verſuchen wir ed nun, von möglichft objektiven 


Standpunkt aus des Dahingefchiedenen Wirken nad) ben 


Hauptrichtungen, in denen es ſich nach außen hin manifeftirtt, 


u Schildern und zu würdigen. Zuvörbderft als Schriftftelle 


hat 5. einen Namen hinterlaffen, der ihn lange und wat 


fo lange überleben wird, als c8 überhaupt eine wiffenfchafts 
liche Chirurgie in Deutfchland geben wird, Ihm gebührt 
einerfeits das Verdienft, die Kunft mit neuen Operations 
und Heilmethoden bereichert zu haben, wie z. B. mit di 
Epifioraphie, Behandlung der Orchitis, ber — —— 
u. ſ. w., wie andererſeits das nicht mindere, durch das © 
wicht feines Namens einer Menge nüglicher Entdeckungen dt 


Auslandes im Gebiete der Heilkunft Eingang und Aufnafmt 


in Deutfchland verfchafft zu haben, wobei wir nur am di 
antiphlogiftifche Behandlung der Luftfeuche und Amuſſake 
Zorfion erinnern wollen. Mag es immerhin feyn, daß man 
cher unter feinem Namen gehende Auffag eine befreundelt 
oder affiftirende Hand zum Verfaffer hat (und allerdings 
wußte F. beffer das Meſſer noch zu führen, als die Feder), 
nichts deftomeniger würde die Bekanntmachung nüsliätt 
doch jedenfalls unter feinen Augen angeftellter Beobachtur 
gen und Erfahrungen ſchon an und für fich ihm zur Ghr 
gereihen, F., dem Operateur, wird Niemand fo leicht mo 
nuelles Zalent, eine leichte Hand, Kaltblütigkeit, Küpmpeit, 
die vor heroifchen Operationen nie zuruͤckwich, und Ausdautt 
abfprechen wollen; nicht fo einig find vielleicht bie Meinum 
en über feine diagnoftifchen Fähigkeiten und die Richtigkeit 
einer Anzeigen zu Operationen. Es ift indeffen hier zweier⸗ 
lei zu beruͤckſichtigen: erſtlich konnte ein Mann wie F. fein 
gewandten Hand und ſeinem ihm faſt bis zum Leben 
treugebliebenen Gluͤcksſtern ſchon einmal da vertrauen, | 
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ein Anderer fich erft bedenkt; dann aber liegen Srrthümer, 
die doc) nad; dem errare humanum einem Jeden zur Laft 
fallen, in ſolch' öffentlihem Wirkungskreiſe viel freier da 
und werden mehr bejprochen, als unter entgegengefeßten Vers 
hältniffen. Als Arzt zeigte F. eine edle Simplicität in feis 
nen Verordnungen; eine hohe Meinung von der Heilkraft 
der Natur. befigend, liebte er vorzugsweife einfache Mittel, 
wie er denn 3. B. des Waſſers ſich in fehr weiter Ausdeh— 
nung zu Heilzwecken bediente; andererſeits war er jedoch 
niht Skeptiker genug, um nicht faft jedes von den neuem= 
pfohlenen Mitteln, mit denen er bei feiner fleißigen Lektüre 
in der Regel fehr früh befannt wurde, wiederholten Prüs 
fungen zu unterwerfen, um eine felbftftändige Meinung das 
bon zu gewinnen. Was aber ihn als Arzt charakterifirt 
und beurfundet, daß er zum Arzte geboren war, das war 
iin savoir faire, worin bie Meifter der Kunft noch von ihm 
hätten lernen koͤnnen; F. wußte nämlich ein determinirtes 
und imponirended Wefen mit einer ganz eigenthümlichen 
Sreundlichkeit fo glücklich zu vereinigen, daß er feine Patiens 
ten nicht ſowohl für fi einnahm, als gewiffermaafen en= 
thuſiasmirte und fanatifirte, fo daß von Manchem feine Aus— 
Iprüde einem Orakel gleich geachtet und den feinigen ent» 
gegengelegte wohl gar als Kegereien betrad)tet wurden. Daß 
dieſes Wefen ihm auch in feinen amtlichen Beziehungen fehr 
w.Statten fam, liegt am Tage; man würde indeffen dem 
Verſtorbenen fehr unrecht thun, wenn man unterlaffen wollte, 
zu erwähnen, daß er dieſe Belichtheit (als Beleg für biefelbe 
mag der Umftand gelten, daß fein 1836 von Gröger und 
Altenrath wohlgetroffenes, im lithographifchen Inftitute von 
Ch. Fuchs erfchienenes Porträt gänzlich vergriffen ift; übris 
gend befigen wir noch aus früherer Zeit ein recht Ähnliches 
Porträt von F. vor dem 34. Bande von Ruft’s Magazin, 
Anon. delineavit, Fr. Bolt sculpsit; es ift.dies auch einzeln 
erſchienen, Berlin bei G. Reimer, 1831, 12 Gr.) und XAuctos 
Sität, deren er fich namentlich bei den höheren Ständen ers 
freute, theilweife gewiß auch feiner unermuͤdlichen Rührigs 
keit, die gar Feine Bequemlichkeiten zu Eennen ſchien, wo es 
fh darum handelte, einem Kranken beizufpringen, mit zu 
derdanfen hatte. Sehr förderlich war ihm hierbei eine gute 
Eintheilung der Zeit, die Gewohnheit des. Frühaufftehens 
und feine Entfernung von focialen Zerftreuungen, eine Klippe, 
an der fonft manch’ tücdhtiger Kopf und mandjes Zalent in 
Hamburg zu Grunde gebt. F. bat fich frei erhalten von. 
jener Krankheit, die ältere Aerzte fo häufig heimſucht, er 
blieb frei von der auri sacra fames. Beiſpiele feiner Uns 
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eigennüsigfeit liegen manche vor und er hat, wenn man bw | 


denkt, wie lange er eine eben fo ausgebehnte, wie lucrativs 
Praxis betrieben, nur ein mäßiges Vermögen hinterlafen. 
Galt es der Bereicherung feiner Bibliothek, feiner Inftrus 
mente, einer Sommerreife und was dergleichen Liebhabereien 


mehr find, fo achtete er bes Geldes wenig. "Nicht fo gieitp i 


giltig war er vielleicht gegen Außere Auszeichnungen, doch 
wer möchte ihm daraus einen Vorwurf macen? Liegt 6 
doch in der Natur des Zalentes, daß es, häufig feiner jelbit 
unbewußt, auch nad; äußerer Anerkennung ringt. Wo Licht 
iſt, da muß es auch Schatten geben, dieſes Geſetz gilt fo 
gut für die moralifhe, wie für die phyfifche Welt und fo 
ericheint denn F.'s Verhältnig zu der Mehrzahl feiner Kolles 
gen als die Kehrfeite des Bildes, welches wir unfern Leſern 
aufzuftclien bemüht waren, Die Wahrheit geftattet es nicht, 
zu verfchweigen, daß F., den die Natur mit fo vielen gläns 


zenden Eigenfchaften ausgerüftet hatte, jene Eigenfchaft, die 


Krone aller Humanität, nicht befaß, weldye fo bereitwillig 
ift, fremden, auch minder bedeutenden Strebungen den Tribut 


der Anerkennung zu zollenz; nicht immer fuchte er, wenn bad 


Band des Vertrauens, welches Arzt und Kranke verbindet, 
etwas locderer geworden und man ihn als Dritten hinzuger 


zogen, dieſes wieder zu feiten und nicht jederzeit war @ &—— 


geneigt, den vielleicht weniger dur Naturanlagen und Glüd 
begünftigten Fachgenoſſen als Ebenbürtigen zu betrachten 
und fo die Würde des Standes zu wahren. Go kam. # 


denn, daß, wenn gleich viele feiner Kunftgenoffen ihn feine 
wiffenfhaftlichen Beftrebungen halber ſchaͤtzten (was fie ihm 


unter Anderen dadurch bewielfen, daß fie ihn 1825 zum 
präfidirenden Direktor bed ärztlichen Vereines ermählt, 


welchen er 1816 mit hatte ‚gründen helfen), ihm doch nur 
gar wenige befreundet waren. Mögen immerhin bisweilm 
unlautere Motive und der Künftlerneid,, der ja leider in det 
Medicin eine eben fo große, wie ſchwarze Rolle ſpilt, 


gegen F. Oppofition gebildet haben, es ift dennod; nidt 
wegzuläugnen, daß F.'s Kollegialität eine feiner ſchwaͤchſten 


Tugenden war, In einem defto glänzenderen Licht abe 


erfcheint ung der Verftorbene, wenn wir ung feine Verbienfte 


| 


um Hamburg und das allgemeine Krankenhaus ins Gedädt: 


ni zurücdrufen. Nicht nur bat er fich, wie oben bereits 
angedeutet, durch Untermweifung der niederen Wundärzte um 
Hamburg fehr verdient gemacht, nein, auch die Mehrzahl der 
unter den daf, die Chirurgie gleichzeitig mit der Medicin bes 
treibenden Aerzte verchrt in ihm ben Lehrer, indem fie fid 
als Aſſiſtenzwundaͤrzte im allgemeinen Krantenhaufe unter 


\ 
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feiner Leitung zu Operateuren ausbilbeten und er meinte es 
mit. Ausbildung feiner Schüler wahrheft redlich z denn er 
zeigte ihnen nicht nur, was zu thun fey, fondern er ges 
möhnte fie. auch, fo weit es ihm das Interefje der Anftalt- 
irgend verftattete, felbftftändig zu handeln und nicht übers 
gangen darf es werden, daß er in dieſem Berhältniß ein 
trefflicher Kollege war und fein Benehmen gegen feine Ges 
bifeärzte ftets die reinfte Humanität athmete. — Lange 
wird, was 5%. in Hamburg und was er für Hamburg ers 
ſtrebte und was er erreichte, den daſ. Medico : Chirurgen 
als glänzendes Biel ihrer Eühnften Hoffnungen ‚vorfchweben ! 
—.Das allgemeine Krankenhaus war F.'s Stedenpferd, ex 
liebte es, wie Quafimodo feine Gloden, aber er liebte es 
mit mehrerem Rechte; denn da der frühere Hospitalarzt 
deffelben, Dr. Ritter, während der Ueberfiedelung vom alten 
m das neue Krankenhaus (27. November 1823) geftorben 
war, fein Nachfolger aber erft im naͤchſten Jahr ermählt 
wurde, fo find die meiften Einrichtungen des allgemeinen 
Krantenhaufes, in fofern fie vom aͤrztlichen Standpunkt 
aus anzuordnen waren, F.'s Werk, und welche Freude bes 
feelte ihn nicht, wenn er den dort vorhandenen Apparaten, 
ng: u. ſ. w. etwas Neues zur Vervollftändigung 
anreihen Tonnte, wie z. B. ben vor einigen Jahren von 
ihm angegebenen Wagen für den Kranktentransport. Gewiß 
wurde das Krankenhaus nicht leicht von irgend ‚einem bes 
beutenberen Kunftgenoffen oder fonft einem ausgezeichneten 
Fremden befucht, ohne daß F. es ihm mit einer feltenen 
Eiberalität und ohne Berüudfichtigung des Aufwandes an 
Zeit, die er fonft gar wohl zu fchägen wußte, bis in bie 
kleinſten Details gezeigt hätte, Nichts übertrifft den Eifer, 
mit dem F. Zag für Tag feine Wanderung dur die Krans 
Eenfäle vollbradhte, nur fcheeler Neid und BVerkleinerungss 
ſucht mögen es in Abrede ftellen, daß F. in feiner Stellung 
ald dirigivender Wundarzt des ‚allgemeinen Krantenhaufes 
jederzeit die höchfte Berufstreue an ben Tag gelegt, aber fie 
wurde auch anerkannt, anerkannt von den Provijoren und 
bon den Behörden, von den Laien und von den Aerzten 
und die Erinnerung daran wird fortleben in dem dankbaren 
Gedaͤchtniſſe feiner Mitbürger, 
Hamburg. Dr. D. R. Warburg. 
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* 352, M. Guſtav Hermann Julius Lipfius, 
Dberpfarrer zu Bernftadt in der DOberlaufiß; 
geb. d, 15. Juli 1802, geft. d. A, December 1841, 


Derfelbe warb geboren zu Großhennersdorf bei Herrn⸗ 
hut in der ſaͤchſ. Oberlauſitz. Sein Vater war M. Adolf 
Gottfried Wilhelm Lipfius *), Diakonus zu Großhenners: 
dorf und nachmals Diakonus und Oberpfarrer zu Bernftadt, 
feine Mutter Magdalena Elifabeth, geb. Garre. Schon in 
feinem 5. Jahre wurde er mit feinen Eltern nad) dem be: 
nachbarten Bernftadt übergefiedelt und empfing hier den erften 
Elementarunterricht in der öffentlichen Schule, die erfte ge: 
Iehrte Bildung durch Privatunterricht feines Vaters. In 
den 3. 1815 — 1821 befudhte er das Gymnafium in Zittau, 
wo Rudolph, Kneſchke und Lachmann feine Lehrer waren, 
in den 3. 1821 — 1824 die Univerfität zu Leipzig, wo er 
unter Krug die Philofophie, unter Zzfdyirner, Zittmann und 
‚Winzer die Theologie, unter Lindner die Pädagogik und Kas 
techetik ſtudirte. Nach vollendeten Studien wirkte er von 
1825— 1828 als Hauslehrer, zuerft in der- Familie des Pro: 
fefjors der Medicin, Dr. Haafe zu Reipzig, fodann in dem 
Haufe des Kreisoberforftmeifters v. Goͤtz in Kolditz, übte ſich 
daneben fleißig im Predigen und beftand auch während der⸗ 
ſelben Zeit auf ruͤhmliche Weiſe das theologiſche Examen zu 
Dresden. Im Jahr 1828 ward er als Diakonus in Großs 
hennersdorf, feinem Geburtsort, angeftellt, erlangte im 
folgenden Jahre das Magifterium in Leipzig und vermählte 
fih in eben diefem Jahre mit Mariane Fanny, geb. Roft, 
ber jüngften Tochter des Profeffors und Rektors ber Thomass 
fhule, M. Friedrich Wilhelm Ehrenfried Roft in Seipäig. 
Doch Thon nad fünfjähriger glüdlicher Amtsführung 
Großhennersdorf ward er zum Archidiafonus in Löbau und 
Pfarrer zu Lawalde befördert und wirkte hier nicht nur in 
feinem doppelten geiftlihen Amte, fondern auch als Snfpeks 
tor der dortigen Schulen und ald Vorſtand der Zweigbibel⸗ 
gefellfchaft in Löbau. Die gewiffenhafte Verwaltung feines 
hoͤchſt mühevollen Berufs, die einfache Herzlichkeit feiner Pre 
bigten, deren Erfolg ein treffliches Organ unterftügte, bie 
Geradheit und Biederkeit feines Charakters, der wohlwollende 
Sinn und die Freundlichkeit feines Weſens gewannen ibm 
auch hier die Herzen feiner Gemeinde, während die Heiterkeit 
feines Gemüthe, die Zeinheit feiner äußeren Sitten, feine 





") Defien Biogr, fiebe in diefem Sahrg. des N. Nele. ©, 509, 


: 852, Lipſius. 1161 


Theilnahme an fchuldlofen Freuden ihm audy im gefelligen 
Kreis allgemeine Beliebtheit erwarben. Um fo fchmerzlicher 
aber und unerwarteter mußte für ihn eine Zurüdfegung feyn, 
bie er nad) achtjähriger, gefegneter Arbeit an diefer Gemeinde 
in feiner amtlichen Stellung erfahren follte.e Denn nachdem 
zu Anfange des 3. 1841 das Primariat in Löbau erledigt 
worden war, wurde aus Urfadyen und unter Umftänden, die 
bier unerörtert bleiben mögen, jedenfalld aber gegenden laut 
geäußerten Wunſch der großen Mehrzahl feiner Gemeindes 
glieder, ein fremder Geiftlicher ihm. vorgezogen. Er ertrug 
diejes Schickſal mit der Ruhe, die allein ein reines Bewußts 
feyn und das Vertrauen auf die Führungen Gottes giebt, 
Und diefes Vertrauen follte nicht getäufcdyt werden, denn 
wenige Zage nach ‚der erlittenen Kränkung wurbe ihm eine 
Genugthuung zu Zheil, wie fie nur wenige Menfchen in 
ähnlichem Falle zu erleben fo glücklich find. Als naͤmlich um 
diefelbe Zeit durch den Tod feines Waters die Stelle des 
Dberpfarrers zu Bernftadt gleichfalls vakant geworden war, 
da wurde der anderwärts Verfchmähte durch große Stimmen— 
mehrheit der verfammelten Gemeindevertreter zum Nachfolger 
feines Vaters erwählt und trog mancher Hinderniffe, die 
man auch hier ihm in den Weg zu legen verfucdhte, von dem - 
Klofter Marienftern, ale Kollaturherrfchaft zu Bernftadt, in 
diefem Amte beftätigt. Groß war die Liebe, die fich bei ſei— 
nem Abfchiede von Löbau ausſprach *); aber größer noch 
‚war die Liebe, mit welcher ihn, bei ber Rüdkehr in Waters 
ftadt und Vaterhaus, feine neue Gemeinde empfing. Ein 
neues-Morgenroth begann zu tagen, ein neues Leben ſchien 
für ihn aufzugeben; doch die ewige Weisheit wollte, daß dem 
lieblichen Morgenrotbe Feine Mittagsfchwüle mehr folgen, 
daß der Glanzpunkt feines Lebens auch der Endpunkt deſſel— 
ben feyn ſollte. So blühend auch feine Gefundheit, fo Eräfs 
tig fein Körper gewefen war, fo hatten body die übergroßen 
Anftrengungen feines früheren Amtes, die Befchwerben des 
Umzugs bei fchon vorgerüdter Jahreszeit, vor allen aber die 
heftigen Bewegungen feines Gemüths den Grund zu einer 
Krankheit gelegt, der er nur allzubald als Opfer fallen follte, 
Wenige Wochen nach dem Antritte feines neuen Umtes ward 
ee von einem Gallenfieber befallen, welches bald einen ners 
vofen Charakter annahm und weder die vgreinte Kunft von 
4 Aerzten, noch die treuefte Pflege und die heißeften Gebete 
der Seinen in ber Nähe und in der Kerne, noch die rühs 
rendſte Theilnahme zahlreicher Freunde, noch die taufend und 
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abertaufend Thraͤnen feiner jüngftverlaffenen und feiner neuen 
Gemeinde vermodten fein fo edles Leben zu erhalten und 
den Rathfchluß des Unerforfchlichen zu beugen; er entichtief 
nach kurzem Kampfe den 4. Dec. 1841 im 39. Jahre feines 
Lebens. Unbefchreiblidy war die Theilnahme und faft beifpiels 
los die Trauer, die fich während feiner Krankheit und nad 
feinem Zod ausfprady und, den Hinterlaffenen zum Zrofte, 
den inneren Werth des oft Verfannten verbürgte #). Der 
Bollendete hinterließ, außer feiner tiefgebeugten Witwe, zwei 
noch unerzogene Kinder, eine betagte Mutter und den Unters 
zeichneten als fiinen einzigen Bruder. Was diefe alle in ihm 
verloren haben, das wiſſen die zu beurtheilen, die das häus— 
liche Glüd der ganzen Kamilie kannten. Darum wird in 
den Herzen der Seinen fein Gedaͤchtniß fortleben und zugleid 
mit feinem Gedaͤchtniß auch die Dankbarkeit gegen Alle, die 
fi zur Zeit der Noth als fıine wahren Freunde bewährten, 
M. Karl Heinrich Adelbert Lipfius, 
Kertius an ber Thomasſchule zu Leipzig. 


* 353. Sohann Heinrich) v. Neumann, 
f. baier. Staatözahlmeifter zu Münden; 
geb. im 3. 178., geft. zu Augsburg d. 4. Dec, 1841. 


Er wurde zu Güftrow im Großherzogthbume Mecklenb.⸗ 
Schwerin geboren und war unter mehreren Gefchwiftern ber 
ältefte Sohn des dafelbft am 29. März 1811 verit. berzogl. 
Hofraths und Kirchenvifitationsfetretärs Sohann Andreas 
Neumann. Seine wiffenfchaftliche Ausbildung erhielt er hier 
anfanas durch Hauslehrer, namentlich durch den nachherigen 
Konfiftorialaffeffor und Profeffor der Theologie Dr. Johann 
Ehriftian Wilhelm Dahl in Roftod CF d. 15. April 1810), 
fpäterhin befuchte er gemeinfchaftlicy mit feinen Brüdern bie 
vaterftädtfche Domfchule bis ins 16. Fahr und kam bis nad 
Prima. Nach Vollendung bes Gymnafialkurfus widmete er 
fit) dem Handelsftande, genoß aber alsbald das Glüd, in 
München eine Anftellung ald Staatsbudjhalter bei der königs 
lihen Staatsfchuldentilgungsfpecialtaffe zu finden, wobei er 
zulest zum Staatszahlmeifter emporftieg, Im Okt. 18% 
empfing er das Ritterkreuz des Civilverdienſtordens der baie⸗ 
rifhen Krone und wurde zugleich mit feiner Nachkommen—⸗ 
ſchaft in den baier. Adelftand erhoben. Schon im 3. 1809 

*) Vergl. den dreifachen . Bei 2 . und 
Rr. 2a urt Lobauer ER Br. Fe * * * 
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hatte er ſich vermählt mit Amalie Stegmann aus Hamburg, 
„verlor aber biefe Gattin durch den Zod den 29. April 1839, 
51 Zahre alt, 5 Kinder hinterlaffend. — Laut Zeitungs» 
nachrichten ward am 4. Dec. 1841 vor dem Jakobsthore zu 
Augsburg ein männlicher Körper aus dem Lech gezogen, 
welcher von Nien. anden erkannt wurde, obgleich der Zod nur 
kurze Zeit erfolgt fegn konnte; in Kolge von Erkundigungen 
ous München ftellte es fich aber bald heraus, daß es der 
Leichnam unfers v. Neumann ſey. Kin Kaffendefett von 
120,000 Fl. hatte die Veranlaſſung gegeben, fein Leben auf 
biefe Weife enden zu müffen. | 
Schwerin. Er, Brüffow. 


354. Sohann Balthafar Spieß, 
Dfarrer und Dekan zu Eprendlingen, Kreis Dffenbad 
geb. d. 8. San. 1782, geft. d. 6. Dec. 1841 *). 


©. war zu Obermaßfeld im Herzogthume Meiningen von 
wenig bemitteltın Eltern geboren. Da ihm fein Vater, der 
Bauer und Schmiedemeifter war, ſchon in feinem 3. Lebens⸗ 
jahre durdy den Tod entriffen wurde, fo war er der mütters 
lihen Erziehung allein überlaffen. Diefe Eonnte dem Knaben _ 
nicht viel mehr geben, als einen für das Rechte und Gute 
angeregten Sinn, was aber einen bleibenden Eindrud Hinters 
ließ. Mit feinem 6. Lebensjahre befuchte er die Schule feines 
Geburtsortes, die aber auf feine geiftige Entwidelung und 
Bildung nur geringen Einfluß Aufern Fonnte, weil bag 
Schulweſen in jener Zeit, zudem an einem fo unbedeutenden 
Orte, eben noch fehr zurüd war. In dem 8. Jahre frines 
Alters wurde der Unterricht in der Muſik, nämlih im Ges 
fang und im Biolinfpielen, begonnen und obgleich derfelbe 
teineswegs auf die zwecmäßigfte Weife ertheilt wurde, fo 
brachte der Knabe es doch fehr bald darin fo weit, daß er 
bei dem Gingdyore, das jeden Sonn- und Feiertag in der 
Kirche eine Muſik aufführte, die erfte Sopranftimme fingen 
konnte. Für das Beflere anregend und bildend wurde für 
den Knabın von feinem 10. Sahr an der Umgang mit den 
beiden Söhnen des Ortögeiftlichen, welche mit ihm gleichen 
Alters waren. Diefer Geiftliche, Molter ift fein Name, fand 
es für zwedmäßig, ihn bei dem Unterrichte, den er feinen 
beiden Söhnen in der latein. Sprache, Naturgefchichte und - 
Geographie ertheilte, mit zuzuziehen, um baburch eine grös 





*) Allgem, Schuljeitung 1842, Kr. 194, 


ßere Nacheiferung hervorzubringen. Diefer Unterricht dauerte 
indefjen nur einige Jahre, weil die. beiden Söhne des Geift: 
lichen in ein und berfelben Stunde an den Blattern farben. 
Von nun an war mehrere Jahre hindurch der Dorfſchullehrer 
wieder ber einzige Lehrer des Knaben. Indeſſen wurde in 
dem bisher Begonnenen doch fo ziemlidy fortgefahren, weil 
der Echrer eine latein. Schule beſucht hatte und darum nit 
ganz Fremdling in diefer Sprache war. Der Unterricht in 
der Muſik wurde ernitlich fortgefegt und das Klavier- und 
Drgelfpiel, jo wie die Zheorie der Mufit kamen hinzu 
und wurden immer mit befonderm Wergnügen getrieben, 
Schon frühe hatte der Knabe Gelegenheit, mit den befferen 
Kompofitionen für die Kirche befannt zu werden, indem fein 
Lehrer fehr oft Stüde von Händel, Sebaftian Bach, Naus 
mann, Graue u. Hiller aufführte. Diefe ernſte Muſik machte 
einen tiefen, bleibenden Eindrud auf ihn, fo daß er forts 
während ein treuer Pfleger der Kirchenmufit wurde und 
überall für die Verbreitung derfelben wirkte. Was die bes 
fonderen Zehrmittel betrifft, jo war ©., der nun zum Juͤng⸗ 
ling herangewachſen war, hierin fehr eingefchränft. Er hatte 
außer der Bibel und dem Geſangbuche nur Campe's Robins 
fon, Geiler’ allgemeines Lehrbudy und das Noth- und 
Hilfsbüchlein.. Aber dieſe Bücher wurden aus Mangel an 
anderen immer wieber von neuem vorgenommen, was viels 
leicht einen größern Vortheil gewährte, als wenn viele als 
dere zu Gebote geftanden hätten. Da die Mittel nicht hins 
reichten, den jungen wißbegierigen Menſchen ftudiren zu Lafs 
fen, fo gab der Schullehrer feines Geburtsorts die. Verans 
laffung, ihn im 3. 1799 in das Schullehrerfeminarium zu 
Meiningen zu fchicken und ihn zum Lehrer zu bilden. Hier 
ging ihm für feine Geiftesbildung eine neue freundliche Welt 
auf. Der trefflihe Unterricht, den er hier in der deutſchen 
Sprache, in der Mathematik, in den Naturwifjenfchaften, 
in der Erdkunde, in ber Gefchichte, in der Neligion erhielt, 
Tonnte nicht ohne mannidfaltige Anregung und Eräftiges 
Fortfchreiten in wiſſenſchaftlicher Bildung bleiben. Auch der 
Unterricht in der Muſik, namentlihy in der Theorie derfelben, 
war hoͤchſt einflußreih. Beſonders aber fand er große Freude 
an der Erziehungss und Bildungslehre, welde von bem 
Landfdyulcninfpeftor Keißmer vorgetragen wurde und ber 
eine heilige Begeifterung ihm für das Schulwefen einzuflößen 
wußte. Wenn ©. in feinem fpätern Leben ald Echulmann 
fih nit unruͤhmlich hervorthat, fo hat er das vorzüglid 
diefem Manne zu danken. Diefe Liebe zum Schul: und 
Erziehungsfache wurde um diefe Beit befonders noch maͤchtig 
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angeregt und unterhalten durd; das Lefen ber Salzmann'⸗ 
fhın und Campe'ſchen Jugendſchriften und fpäter auch durch 
die Schriften diefer Männer über Erziehung und Unterricht. 
Bas der mündliche Unterricht noch nidyt hatte zu bewirken 
vermocht, das wurde auf diefe Weife erzeugt. Laͤngſt fchon 
hatte der für alles Wahre, Schöne und Gute feurig glühende 
Süngling ſehnlichſt gewuͤnſcht, die Salzmann’fche Erziehungs⸗ 
anſtalt in Schnepfenthal ſelbſt einmal naͤher kennen zu lernen 
und den von ihm ſo hoch verehrten Vorſteher derſelben von 
Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen. Im Fruͤhjahre des J. 1801 
wurde dieſer Wunſch erfuͤllt. In Begleitung eines ihm 
gleichgeftimmten Jugendfreundes beſuchte ee Schnepfenthal. 
Mit freundlicher Zuvorkommenheit wurde ihnen alles Bemer⸗ 
kenswerthe gezeigt; fie wohnten mehreren Unterrichtsſtunden 
bei und ergögten ficdy befonders an den Zurnübungen, weldye 
Gutsmuthe leitete. Salzmann felbft würdigte fie einer liebes 
vollen Unterhaltung, fo daß fie entzüdt über Alles, was fie 
bier gefehen und gehört hatten, die Anftalt mit inniger Ehrs 
furcht gegen den Stifter derfelben erfüllt verliefen. Was 
fhon vorher beftimmte Neigung gemwefen war, bas "wurde 
jest -bei ©. fefter, unerfchütterlicher Entſchluß: die Menfcyen= 
bivung fih zur Aufgabe feines Lebens zu madhen. Da er 
nach Verlauf von 2 Zahren den Lehrkurfus , wie er im Se= 
minar vorgefchrieben war, durchgemacht hatte, wurde er nach 
beftandener Prüfung aus ber Schule entlaffen und unter die 
Zahl der Schulfandidaten aufgenommen. Er erhielt nun 
mehrere Anträge zu Lehrerftellen in der Nachbarſchaft von 
Meiningen, die jedoch alle ausgefchlagen wurden, weil er vor 
der Hand den Unterricht mancher feiner Lehrer noch eine Zeit 
lang fortfegen und fpäterhin in einer andern, weiter entfernt 
liegenden Gegend von Deutfchland ſich eine höhere Bildung 
zu erwerben wünfchte. Sehr willlommen war ihm demnady 
der Antrag, bei der Freifchule in Meiningen den wiffenfchaft- 
lichen Unterricht zu übernehmen und zugleih auch an der 
Bürgerfchule einige Stunden zu geben. In diefem Verhälts 
niffe blieb er jedoch nur etwa ein halbes Sahr, denn um 
diefe Zeit wurde ihm der Antrag gemacht, eine Zehrerftelle in 
der Kemmeter’fhen Erziehungsanftalt in Frankfurt a. M. 
anzunehmen, Das war ihm das Willlommenfte, was ihm 
hätte begegnen Eönnen,. denn nun fah er auf, einmal feinen 
Tehnfuhhtsvollen Wunfch erfüllt, in einem angemeſſenen Wir- 
Zungstreis eine höhere Bildung zu. erhalten und wo möglidy 
einmal etwas Züchtiges im Face der Erziehung zu leiten. 
Bol der fchönften Hoffnungen für die Zukunft trat nun ©. 
im Oktober feine Reife nach Frankfurt a. M. an. Auch auf 
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diefer Reiſe benußte er jede u alle Arten von 
Schulen, felbft oft auf Eleinen Dörfern, kennen zu lernen, 
was er bei feinen fpäteren Reifen immer beobachtete. Sn 
der Kemmeter'ſchen Erziehungsanftalt hatte ©. im Anfange 
vorzüglich den Anfangsunterricht zu beforgen, was ihm ſehr 
willtommen war, um auf biefe Weife von unten hinaufnad 
und nad in allen Faͤchern fich weiter auszubilden. Sehr 
bald wurden ihm aber auch in höheren Klaffen einzelne Faͤ— 
cher übertragen und es bot ſich alfo die fchönfte Gelegenheit 
dar, immer- tiefer einzudringen in Alles, was einem tuͤchti⸗ 
gen Schulmanne zu wiffen nöthig ift. Der Aufenthalt in 
der Kemmeter’fchen Erziehungsanftalt wurde für ©. ind 
befondere noch dadurch wichtig, daß fie ihm Gelegenheit bare 
bot, die franzöfifche und engl. Sprache zu erlernen. Da er 
die alten Spraden nicht außer Acht gelaffen hatte, fo wurde 
es ihm leicht, auch in den Geift diefer-neuen Sprachen eins 
zubringen. Es dauerte nicht lange, fo ſprach er mit Fertige 
keit franzöfiih und englifh, was dadurdy ungemein erleidy 
tert wurde, daß immer junge Franzoſen und Engländer ſich 
in der Anftalt befanden, um da weiter ausgebildet- zu were 
den, befonders aber die deutfche Sprache zu erlernen. - Daß 
bei diefem Allen auch jede Gelegenheit benust wurde, mit ben 
klaſſiſchen Schriften der deutichen, frangöfifhen und engli« 
fhen Sprade immer vertrauter zu werden, fo daß in diefer 
Hinficht die allfeitige Entwidelung und Bildung die reichfte 
Nahrung fand, darf wohl nicht unerwähnt bleiben. Eben ſo 
laßt fichs fchon von felbft erwarten, daß Frankfurt mit feis 
nen überaus reichen Schägen für die Kunft den lernbegieris 
gen jungen Mann fehr mannichfach in Anfprud nehmen 
mußte. Namentlich aber fand fein Sinn für Mufi hier die 
vollfte Befriedigung, Die gut befeste Dper, die portrefflichen 
Orgeln, die Kirchenmufif, die Koncerte, bie vielen mufikalis 
ſchen Abendzirkel, zu welchen er oft gezogen wurde, dies 
Alles wurde mit eifriger Liebe für die Kunft benust und nicht 
leicht hätte er an einem andern Ort in diefer Beziehung eine 
beffere Gelegenheit zum Fortſchreiten finden Eönnen. Rit 
dem Gefühle des innigen Dankes gegen Gott, der ihn = 
feinem Schidfalswege nach Frankfurt führte unb ihm fo bi 
mannichfaltigfte Gelegenheit zu Theil werben ließ, die = 
Sehnfucht feines Herzens, als Schulmann fi immer mehr 
zu vervolllommnen, zu befriedigen, hatte fih S. nun 4 Jabe 
dafelbft aufgehalten. Indeſſen lernte er immer mehr einſehen, 
daß er feine Wünfche, einmal in einem hoͤhern Wirkungds 
freis angeftellt zu werden, body nicht würde ganz erfüllt ſeh 

Tonnen, weil er keine Univerfität befucht. hatte. Aus biefem 
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Grunde faßte er den Entſchluß, nody einige Jahre bie Unis 
verfität Gießen zu beſuchen, um dort Theologie zu ftudiren. 
Sm Jahr 1805 verließ S. Frankfurt a. M. und zog nad 
Birken. Er Eonnte zwar bei diefem Schritte nur geringe 
Mittel in Uusficht nehmen, das machte ihn jedoch keineswegs 
irre. War er ja doch von Tugend auf gewöhnt, durdy eigne 
Kraft Hinderniffe aller Art aus dem Wege zu räumınz cr 
vertraute der göttlihen Vorſehung und hoffte mit Zuverficht, 
fi} durch Unterricht erwerben zu können, was er möthig 
haben würde. Es täuichte Ihn diefe Hoffnung nidt. Er 
fand fogleih Gelegenheit‘, in der franzoͤſ. Sprade und in 
der Muſik fo viele Stunden zu geben, daß er fich fehr gut 
erhalten konnte und noch fo viel Zeit übrig behielt, dicjenigen 
Kollegien zu hören, deren er bedurfte. Nach Verlauf von 
2 Jahren hatte er den Kurfus der Zheologie fo vollitändig 
vollendet und dabei auch noch mehrere phyſiſche, mathema— 
tifhe und hiftorifche Vorleſungen beſucht, daß er auch diefen 
Wunfch befriedigt fah, als Zheolog die Univerfität verlajfen 
zu konnen. Auch Gießen hatte unftreitig einen wefentlichen 
Einfluß auf die Gefammtbildung des jungen Mannes und er 
fonnte nun um fo muthiger der Zukunft entgegengehen. 
Wenn mon ed als einen großen Gewinn erkennen muß, daß 
S., durdy fein Schiefal fo geführt, immer Gelegenheit fand, 
fih Kenntaiffe und Gefchidtichkeit zu erwerben und Erfah— 
rungen aller Art zu machen, befonders im Schulfache, was 
er nie aus den Augen verlor, jo verdient es doch unftreitig 
eine befondere Erwähnung, daß er das, was er jegt war, 
meift durch fich felbft wurde. Auf ſich felbft befchräntt, war 
er immer genöthigt, felbft Alles zu thun, felbft nachzudenken, 
u forfchen, zu fuchen, aufgufinden. Dadurch wurde er fchon 
fruͤh gewöhnt, bei Allem, was er erfirebte, fich nicht auf 
Indere zu verlaffen, fondern durch fich felbft Rath und Hilfe 
u Schaffen. Daß auf diefe Weife die Selbftftändigkeit in 
inem ungewöhnlichen Grad ausgebildet werden mußte, leuch⸗ 
et von felbft ein. Das ift es gerade aber auch, was ber 
Renfch , welcher Eräftig wirfend eingreifen foll in das Leben, 
orzugsweife bedarf, denn er hat in allen Berhältniffen gegen 
iele Hinderniffe anzufämpfen, bei weldyen er nicht nachlaſſen 
arf, fondern bis ans Ende ausharren muß, wenn ihm daran 
elegen ift, dazu beizutragen, daß es beffer werde auf Erben. 
reues, redliches Streben führt immer zum endlichen Ges 
ngen. So vorbereitet Eonnte ©. es unternehmen, nunmehr _ 
ih ein öffentliches Amt anzutreten. Unter mehreren Ans 
bietungen, welche ihm jest gemacht wurden, 309 ihn bes 
nders die Stelle eines Konrektors an der Schule zu Lauters 
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bach im Großhergogthume Heffen an. Im I. 1807 trat ee 
diefe Stelle an. Cie war in Hinſicht des Gehalts nicht von 
befonderem Belang, aber die große Betriebfamkeit des Staͤdt⸗ 
chens ließ ihn hoffen, durch Privatunterricht ſich ſo viel zu 
eriverben, als er bedurfte, um anftändig zu leben und beſon⸗ 
ders dabei auch ſeine literariſchen Beduͤrfniſſe befriedigen * 
#önnen. Es wurde dieſe Hoffnung ganz erfüllt. Neben f 
nem Schulamt errichtete er eine franzoͤſ. Schule und diefe 
wurde von fo vielen Schülern beſucht, daß fie fehr einträg: 
li wurde. Gleich im Anfange feines Aufenthalts in Lauter: 
bach verheirathete fih) ©. mit Louiſe Werner aus Saar⸗ 
hrüden, welche er ſchon in Frankfurt, wo fie Erzieherin war, 
£ennen lernte. In Lauterbach.befam ©. einen fehr ſchoͤnen 
Wirkungskreis. Die dortige Schule hatte bei dem Antritte 
feines Amts noch eine ganz veraltete Formz fie war mo 
eine fogenannte latein. Schule, wie man fie früher in den 
meiften Zandftädtchen fand. Gleich im Anfange feines Amtes 
wirkte darum ©. Eräftig hin, dieſer Schule eine zeitgemäßere 
VBerfaffung zu geben und in Verbindung mit feinem Dr 
mehreren Jahren als DOberpfarrer und Dekan verft. geiſtrei⸗ 
hen Freund und Kollegen, dem damaligen Rektor Binder 
wald *) zu Lauterbach, gelang es ihm, diefer Lehranſtalt in 
kurzem einen ausgezeichneten Ruf zu verfchaffen. Nachdem 
&. 4 Jahre lang an der Schule zu Lauterbach angeftellt 
eweſen war und ber Aufenthalt in diefer Stadt auch inig 
vielfacher Hinſicht dazu beigetragen , feine Kenntniffe i 
‚Erfahrungen zu vermehren und. an vielfeitiger Bildung ihn 
hoͤher zu ſtellen, ſehnte er ſich nach einem groͤßern Wirkung 
reife. Gerade um dieſe Zeit wurde ihm die zweite Pfarr⸗ 
ftelle an der evangelifch =lutherifchen Kirche in Offenbach an⸗ 
getragen. Obgleich auch diefe Stelle feine große Befolbung 
hatte, fo zog fie ihn doch an, weil ihm diefer fo überaus 
betriebfame Handels- und Kabrifort vorzugsweife geeignet 
ſchien, eine Erziehungsanftalt zu errichten und das Pfarramt 
ihm noch hinreichend Muße daͤzu ließ. Im J. 1811 eo 
‚diefe Stelle an. Ein fehr wichtiger und weit ausgebreiteit 
Mirkungskreis wurde ihm bier zu heil. Unftreitig | 
von hoher Bedeutung, daß er-gerade in einer in 
ihrer Kultur nicht niedrig ftehenden Stadt als Geiſtlig 
.angeftellt wurde, weil das Predigen vor einer gebi 


Gemeinde doch immer eine größere Aufmerkſamkeit a 


















. und darum befonders für einen Anfänger im Predigen BE 
einflußreicy werben kann. Gr wat feinem Beruf als Geh 





*) S. N. Rekr. 10. Jahrg. S. 960. 
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her mit inniger Licbe ergeben und wie er Alles, was feine 
Aufmerkſamkeit anregte, mit_einer gewiffen Begeifterung ers 
griff und ausführte, fo gab fich diefes auch in diefer Hinficht 
ju erkennen. Wo es galt, Etwas auszuführen, woburd das 
menfhlihe Wohl auf irgend eine Weife befördert werden 
tonnte, da bot er gewiß freundlidy und Eräftig die Hand 
ind unterftügte mit Einfiht und Zhätigkeit und mit einem 
Gifer, der ſich nicht leicht abſchrecken ließ, auch felbft dann nicht, 
wenn mannichfacher Undanf fein Lohn feyn follte. Sein Haupts 
augenmert war aber immer aud) hier noch bie Erziehung der 
Jugend, weil man, wie er oft fagte, feinen Bli vorzüglich 
auf das heranwachfende Geſchlecht richten müffe, wenn man 
für das Wohl der Menfchheit wirken wolle. Er errichtete 
alfo eine Lehr: und Erziehungsanftalt für Kinder gebildeter 
Stände, weldye bald eine große Ausdehnung befam und im⸗ 
mer eine bedeutende Anzahl Zöglinge zählte. Es ift fchon 
erwaͤhnt worden, daß ©. ein großer Freund und Kenner der 
Mufit war, befonders der religiöfen. Er hat es fehr oft 
ausgefprodyen, daß er biefe Kunft für ein vorzügliches Vils 
dungsmittel der Menſchen halte, daß nad) feiner Weberzeus 
gung durch fie eine ‚Seite vom Menſchen ausgebildet werde, 
die durch nichts Anderes auszubilden fey und daß darum bei 
keinee Schule, weder in Städten, noch auf den Dörfern, 
der Unterricht in derfelben fehlen dürfe. Aus diefem Grunde 
ließ er fi) denn auch ernſtlich angelegen feyn, eine zweck⸗ 
mäßige Unterrichtsweife für diefelbe zu finden und wer eins 
mal Gelegenheit hatte, feine Böglinge fingen zu hören, ber 
wird ihm das Zeugniß nicht verfagen können, daß feine Lei— 
ftungen in diefer Hinficht nicht unbedeutend waren, Er lic 
es indeffen nicht bloß dabei bewenden, nur bie Jugend in der 
Mufit zu unterrichten; nein, er trug auch Vieles dazu bei, 
daß ſich in Offenbach ein Singverein bildete, welcher anfangs 
von dem rühmlich befannten Hofrath, Kapellmeifter Anton 
Andre, fpäter von ihm felbft geleitet wurde und die gedie— 
genften Werke von alten und neuen Meiftern aufführte. Noch 
verdient wohl nicht unerwähnt zu bleiben, welchen Antheil 
5. an den öffentliben Schulen der Stadt Offenbady nahm 
ind daß Dffenbah ihm es vorzugsweiſe zu danken hat, daß ' 
nit dem J. 1830 unter fehr fchwierigen Ortsverhältniffen 
ie jesigen dortigen Schulen ins Leben getreten find. Seit 
em Anfange des Jahre 1831 vertauſchte ©. feine Stelle in 
Afenbach mit der Pfarrftele zu Sprendlingen bei Frank⸗ 
urt a. M. Auch an diefem Orte wurde der rüftige Kams 
fer für Menfchenveredlung nicht müde, ſich dem großen Plane 
er Menfchenerziehfung mit Liebe und Aufopferung feiner 
N, Nekrolog. 19, Jahrg. | 7% 
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"Kräfte zu widmen und groß war der Einfluß, welchen ır 
hier durch Gründungen von Lehrerfonferenzen und eines Leh⸗ 
rerfingvereins, auf die Verbreitung verbefjerter Unterrichts: 
weifen, auf die Pflege der Kirchenmuſik und befonders auf 
die Aneiferung und Begeifterung der Lehrer für ihren heiligen 
Beruf ausübte. Als Hauptgrundfag in der Erziehung geit 
©, ſtets: Verftand und Herz des Kindes müffen gleichmäßig 
gebildet werden, weil der Menfch, der denken Eönne, zu je: 
dem Geſchaͤfte tauglich und der ein gutes Herz habe, auch 
des Himmels würdig ſey. Darum Eonnte er fich auch nic 
mit denen einverftanden erklären, welche in ber Schule haupt: 
ſaͤchlich nur die Verftandesbildung berüdfichtigt haben woll: 
ten; nein, Licht und Wärme follten nach feiner Anficht in 
fchmwefterlihem Verein Mm der Schule herrſchen. Befonders 
fah er in der Religion das befte Mittel, das Herz bes Kin: 
des zu veredeln und dem Erdenleben die rechte Bedeutung zu 
eben *). Doc nicht bloß als Schulmann, nein, auch als 
ehrer der Religion verdient ©. hohe Achtung. Als evan: 
gelifcher Prediger war er ftets cin Verkuͤndiger eines licht: 
vollen Glaubens und nicht bloß auf der Kanzel, nein, überall, 
wo ſich Gelegenheit ihm darbot, fuchte er ein lebendiges, 
thätiges Chriftentbum zu befördern und ber Verfinfterung der 
evangelifchen Wahrheit entgegen zu wirken. An dem in ben 
Dekanaten Offenbach und Langen beftehenden Predigervereine, 
für deffen Gründung, außer ihm und einigen anderen Geift: 
lichen, insbefondere feine beiden Freunde, der Dekan und 
Pfarrer Weber zu Langen und der Stadtpfarrer Bonharb zu 
Siegen, früher Pfarrer zu BDreieichenhain, eifrigft thätig 
waren, nahm er ftetö die regfte Theilnahme und diefem Ber« 
eine verdankt die im I. 1837 bei Wächtershäufer zu Offen: 
bad) von ihm erfchienene Eleine, aber hoͤchſt beachtenswerthe 
Schrift: „Ueber Geiftlichenvereine’’ ihre Entftehung. Gleich 
achtungswerth tritt ©, uns entgegen, wenn wir uns ihn als 
den Mann vergegenwärtigen, welcher fich wohl bewußt war, 
daß der Apoftel gefagt hat, die Liebe fey die größte im jener 
heiligen Dreizahl. Er war ein Dann voll der reinften 
gensgüte und des edelften Wohlmollens gegen alle Menſchen 
und wer Gelegenheit hatte, ihn näher kennen zu lernen, der 
wird einftimmen in das Urtheik, welches an feinem Sarge 


*) Wergl, die Voxrede zu dem 8. Be. feines Unterrichtswegweiſers 
welcher zu Gießen erſchien. Befonders aus ihm abgedrudt wurde: „Grirs 
Leſe⸗ und Lehrbud für Volksſchulen,“ „Wandtafel für das Lautiren und 
Leſen“ und „Die Echre des chriſtl. Glaubens und Lebens in fpftemat. ge» 
ordneten Bibelfprüden.” 
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der Pfarrer Sprengel zu Dreieihenhain über ihn ausfprady: 
„Der Bollendete gehörte zu den Befferen und Vorzüglicyeren, 
zu ben einzelnen Bierden unferes Gefchlehts, denn er war 
ausgezeichnet durd die lichtvolle Klagheit feines Geiftes, 
durch den Umfang feines Wiffens, durd den Reichthum fei- 
ner Srfahrungen und, was noch weit mehr ift, als bies 
Alles, dur die Aufrichtigkeit feines Herzens, burch bie 
Reinheit feiner Grundfäge, die Geradheit und Feftigkeit ſei— 
nes Charakters, duch die Menfchenfreundlichkeit und Liebeng- 
würdigfeit in feinem ganzın Wefen, durch die raftlofe und 
unermübdlihe Thaͤtigkeit in feinem Berufe, durch feinen war- 
‚men Eifer für Licht und Wahrheit, durch feine rege Theil: 
nahme an den, höheren Angelegenheiten und dem wahren 
Wohl unjeres Geſchlechts, durch feinen frommen, gotters 
gebenen, ädtchriftlichreligiöfen Sinn und Wandel und 
darum denn auch durch eine Ruhe und Heiterkeit des Ger 
müths, die unter allen Umftänden ſich gleich blieb und durdy 
die heftigſten Stürme des Schidfals ihm nicht geraubt, ja, 
taum vorübergehend getrübt werden Eonnte.” Cs bleibt 
‚jegt noch übrig, auch anzugeben, was ©. als Schriftfteller 
geleiftet bat. Weil S. das menfchliche reiben nie einfeitig 
zu betrachten vermochte, fo waren feine fchriftftellerifchen Ar⸗ 
‚beiten auch ſehr mannichfacher Art. Schon früh fing er an, 
in die ‚„Nationalzeitung der Deutfchen‘ und in ben „Anzei⸗ 
ger der Deutſchen“ Auffäge aller Art gemeinnuͤtzigen Inhalts 
zu liefern. Gpäterhin nahm er auch Antheil an „Guts— 
muth’s Bibliothek für Pädagogit und Schulweſen.“ Eine 
Abhandlung, welde hier fich findet, verdient befonders Er: 
wähnung, nämlih: ‚Einige Gedanken über den Unterricht 
in der Mufit, als Bildungsmittel der Jugend,” im Mais 
heft 1810. Im 3.1814 gab er heraus: „Plan einer Lehr⸗ 
und Erziehungsanftalt für Kinder aus den gebildeten Stän= 
den, nebft einigen Bemerkungen über Erziehung und Unters 
richt’’ (Offenbach). In diefem Werkchen feste ex aus einan- 
der, welche er ihn bei feinem Erziehungsunternchmen 
leiteten, damit die Eltern wüßten, was fie in feiner Anftalt 
zu erwarten hätten und was nit. Sehr thätigen Antheil 
nahm er an ber „Allg. Kirchenzeitung von Zimmermann *) 
in Darmſtadt“ und an dem mit berfelben in Verbindung 
ftehenden Literafurblatte. Won den vielen Aufſaͤtzen, welche 
er für dieſe Zeitfhriften lieferte, verdient erwähnt zu wer⸗ 
den: „Ueber den Religionsunterricht der Jugend, befonders 
der Konfirmanden“ Nr. 134 im Jahrg. 1824 und „über.den 





*) Die Diogr. Ludw. Ehriſt. 3.'5 ſ. N. Nelr. 16. — 243. 
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vierftimmigen Gefang ber ganzen Gemeinde in ben Kirchen," 
in mehreren Auffägen. Befonders daraus abgedbrudt wurde: 
"Web. d. Trennung beider Gefchlechter in Schulen’ (Darm: 
ftadt). Eine Aufforderung an „den alten Schulmeifter‘‘ in 
der Schulzeitung, wie man fpäter erfuhr, von dem verft. 
-Henfe*) in Magdeburg, veranlaßte ihn, eine Zeitfchrift für 
Eltern zu unternehmen, unter dem Zitel: „Allgem. Elterns 
zeitung zur Beförderung einer beffern häuslichen und öffent: 
lien Erziehung’ (Frankfurt a. M.). Diefe Zeitung, von 
welcher 3 Sahrgänge erfchienen find, hatte fidy einer überaus 
günftigen Aufnahme zu erfreuen und die angefehenften Erzies 
ber lieferten Beiträge. Die meiften Auffäse find jedoch von 
dem Herausgeber felbft. So viel Beifall diefe Zeitung aud 
fand und fo gewiß es ift, daß fie einem wahren Bedürfniß 
abhalf, fo fand ſich der Herausgeber doch veranlaßt, fo leid 
ihm dies auch that, fie zu unterbredhen, weil ihm die Res 
daktion allein oblag und er bei feinen vielen andermweitigen 
Geſchaͤften nicht mehr wohl im Stande war, Alles zu leiften. 
S. hat aud den Plan zu der ‚Allgemeinen Muſikzeitung,“ 
weldhe in Frankfurt a. M. bei Fifcher erfchien, entworfen 
und viele Auffäse in diefelbe, befonders über den Unterricht 
im Gefang in Schulen und Kamilien und über Kirchenmufil 
geliefert. Außerdem gab ©. noch heraus die Beitfchrift 
„Euſebia“ (Dffenb. 1828), von der nur 3 Hefte erſchienen 
und bie Zeitfchrift „dee Schulwaͤchter“ (Dffenb. 1833), bie 
mit der 33. Nr. wieder endete. Endlich muß noch bemerkt 
werden, daß ©. „für die 13. Aufl. des Denkfreundes von 
Schlez die Gewerbfunde und die Geographie” bearbeitet hat 
und „in die Cäcilia, eine Zeitfchrift für die muſikaliſche 
Welt’ und „in den Lichtfreund‘’ Beiträge lieferte. ©. 
hatte einen Träftigen Körperbau und biefer und feine gute 
Sefundheit ließen feine ihn zärtlich Liebenden Kinder und feine 
zahlreichen Freunde hoffen, ihn noch recht lange in ihrer 
Mitte behalten zu können. Doch Gott hatte es anders bes 
ſchloſſen. Ein plöglich eintretender gänzlicher Nachlaß feiner 
Kräfte machte am oben genannten Tage nad 14taͤgigem 
Krankenlager dem theuern Leben ein Ende, Noch in den 
legten Stunden feines Lebens unterhielt er fich mit dem 
Verfaffer diefes Nekrologs, der auf die Nachricht von feinem 
nahen Ende hingeeilt war, um feinen und feiner ganzen Fa⸗ 
milie vieljährigen, treuen Freund noch einmal zu — ber 
fein Lieblingsfach, die Paͤdagogik und unter heiteren, vers 
heißenden Phantafien entjchlief er fanft und in dem lebendig⸗ 


Deſſen Biogr. che im 7, Jahrg. des N. Rekr. ©. 523, 
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ften Glauben an ben, in beffen Dienft er über 30 Sabre bins 
durch treu erfunden worden war. — Nachdem am 8. Dec. die 
fterblichen Reſte unferes S. in die Kirche vor den Altar ges 
tragen worden waren, ſprach ber Pfarrer Spengel zu Dreis 
eihenhain am Sarge feines Freundes in würdiger, gemüthe 
vollir Rede die Empfindungen feines eigenen Herzens und 
die Gefühle der zahlreichen Verfammlung aus, worauf ber 
Realjchuldirektor Dr. Schaumann aus DOffenbady an den Sarg 
trat und in gebiegenen,. den Rebner nicht minder, als bem 
Todten ehrenden Worten von der Wirkfamkeit des Vollendes 
ten als Schulmann ſprach. Nun wurde der Sarg der Erbe 
übergeben und die Berfammelten kehrten in die Kirche zurüd, 
wo der Pfarrer Sartorius aus Thenburg die Kanzel betrat 
und zu ber verfammelten Gemeinde von dem fehonen und 
verbienftlichen Verhältniffe zwifchen diefer und dem Verſtor— 
benen redete, Worte, die vom Derzen und zum Derzen gingen. 


* 355. Johann Friedrich Ludwig Uhde, 
}, preuß. Hofrath u. Ritter des rothen Adlerordens 4. Kl. ıc., zu Berlin; 
geb. d, 5. April 1781, geft. d. 6. Dec. 1841, 


u.’5 Eltern waren ber Rendant Johann Anton Uhde 
und Wilhelmine Ziemann zu Carow bei Genthin. Bald 
nach der Geburt biefes Sohnes verließen fie Carow und bes 
gaben fidy nach Berlin, wo der Vater bei der königl. Sharite 
eine Anftellung als Inſpektor erhielt. Unfer U. beſuchte hier 
bie fogenannte Friedrich = Wilhelms» Realfchule, ein Inftitut, 
auf welchem junge Leute zu Kaufleuten ausgebildet werben 
und trat dann in die Dienfte des Kaufmann Thieme, worin 
er bis 1802 blieb, Won diefer Zeit bis 1805 wurde er dann 
erfter Buchhalter der Seidenwaarenhandlung von Wibeau und 
Borart und wie die noch vorhandenen Attefte darthun, ftand 
er feinen Geſchaͤften pünftlih und zur groͤßten Zufriedenheit 
feiner Principalität vor. Weil er fich felbit jedoch keines⸗ 
wegs in diefer Beichäftigung gefiel, fo verließ er aus eigner 
Neigung diefe Stellung wieder. In demfelben Jahr, 1805 
im Monat Januar, wurde ihm nun die Ehre zu Theil, von 
dem Prinzen Louis Ferdinand von Preußen Tennen gelernt 
zu werben. Diefer gewann ihn bald fo lieb, daß er ihn in 
feine Dienfte nahm und zu feinem geheimen Kabinetöfetretär 
ernanntez er fchenkte ihm fein volles Vertrauen und erwählte 
ihn zu feinem fteten Begleiter, So war er audy bei dem 
1806 eröffneten Seldzuge gegen die Sranzofen nicht bloß an 
ber Seite des Prinzen, fondern das Schickſal hatte ihn auch 
dazu beftimmt, Zeuge vom Heldentode biefes ritterlichen, 
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edeln preuß. Prinzen bei &aalfeld zu ſeyn. Da auch dem 


Bruder des Hohen Werblichenen, dem Prinzen Auguft von 
Preußen, U.'s Werth und Verdienſte in feiner bisherigen 
Stellung befannt waren, fo nahm ihn biefer hierauf in gleis 
der Stellung zu fih und U. begleitete nun auch diefen in 
den franzdf. =deutfchen Kriegen überall’ mit bin, fo daß er 
mit demfelben in Frankreich bei Nancy auch mit in Gefangen: 
ſchaft gerieth. Nachdem er nach jener Kataftrophe aber dem 
Prinzen immer treulich feine Dienfte noch gewidmet hatte, 
wurde er 1820 von dem verft. Könige Friedrich Wilhelm 111. *) 
zum Eönigl. Hofrath ernannt. Sn die Zeit feiner Gefangens 
ſchaft fallt audy der Beſuch, den er bei der berühmten Frau 
Neder Stael: Holitein zu — in der Schweiz machte 
und dieſe Bekanntſchaft hatte für ihn das intereſſante Re: 
fultat, daß er audy fpäterhin mit ihr noch im Briefwechſel 
geftanden hat. Durch den Prinzen Auguft wurde er aud 
mit dem Fürften Anton von Radzimill **) [dem berühmten 
Komponiften der Mufit zum Fauft von Goethe #***)] bekannt 
und genoß bis zu deſſen Tote feine hohe Gunſt. Dieſes 
hohe Wohlwollen wurde aber auch von der Fürftin von 
Radziwill, geb. Prinzeffin Louiſe von Preußen und von de 
sen Sohne, dem jungen Fürften Wilhelm von Rabzimwill auf 
ihn übergetragen. Da fih U. im Jahr 1820 mit der Witwe 
des Fabrikbeſitzers Ad. Fried. Eric zu Berlin verheirathete, 
fo verließ er deshalb die Dienfte des Prinzen Auguft und 
ftand den Erich'ſchen Fabriken und Handlungen bis 1828 als 
Chef vor, wo er zum Wohnorte, feiner Gefundheit wegen, 
Berlin mit Blankenburg am Harze vertauſchte. Während 
ber Zeit diefer bürgerlich = merfantilen Beichäftigungen wurs 
ben ihm mehrere fehr ehrende Auszeichnungen zu Theil. &o 
wurde er 1826 Borfteher der Stadtverorbnetenverfammlung 
in Berlin und da er diefem Amte 2 Jahre mit Auszeichnung 
borftand,, fo erhielt er in Folge deffen vom Könige den ro: 
then Adlerorden 4. Klaffe, Zum Städtberorbneten wurde er 
nei verfchiedenen Malen hinter einander erwaͤhlt. 
Kerner bekleidete er ben Poften eines Armendireftionsvor: 
ftehers, war Mitglied der Kommiffion zur Unterftügung in: 


balider Freiwilliger, und Landwehrmänner, Mitglied der Vers 


waltung bes großen Friedrich- Waifenhaufes und endlich Mit: 
glied der vom Minifterium des Dandels errichteten Kommil: 
fion zur Bertheilung der Preife für Induftriegegenftände. 


*) Defien Biogr, fiehe im 18. Jahrg. des N. Nekr. ©. 617. 
“) — — — 1 - — — 62. 
baue — — — 10. — — — ©. 19. 
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Wie fchon bemerkt, verließ ex aber 1828 Berlin und zog mit 
feiner Familie nach Blankenburg am Darze, wo er zur Wie: 
derherftellung feiner leidenden Gefundheit bis 1832 fich aufs 
hielt. Nach Berlin zurücgetehrt, trat er von Neuem in die 
Dienfte des Prinzen Auguft von Preußen und wurde in defs 
fen Domänenfammer angeftell.e Sowohl biefe erneuerte 
Anftelung, als. mehrere ſehr gnäbige Handfchreiben feines 
fürftl. Herrn und anderer hoher fürftl. Perfonen zeugen von 
dem Wohlmwollen, welches diefe hohen Perfonen ihm ſchenk⸗ 
ten. Koͤrperlich war U., ein Fußuͤbel abgerechnet, das er 
durch einen Sturz vom Pferde ſich zugezogen hatte und dag 
ihn manche fehmerzhafte Stunde verleben ließ, durchaus 
kräftig und gefund und felbft in feinem Alter von 61 Jahren 
war er durchaus noch rüftig und arbeitfam. Am 4. Dee. 
1841 aber wurde er von einem Halsfchmerze genöthigt, dag 
Bett zu hüten; er befand fih zwar am 5. deſſ. ſchon wieder 
viel wohler. Den 6. des Morgens nahm das Uebel aber 
plößlich einen fo akuten Charakter an, daß die angeftreng= 
tefte Sorge von 3 fehr berühmten Aerzten ihn nicht mehr 
am Leben zu erhalten vermochte. Er ftarb daher noch an 
demfelben Zage. Aus der Ehe, bie er, wie wir oben ers 
wähnten, ſchloß, hat U. eigene Kinder nicht binterlaffen, 
indem 4 ihm von feiner Gattin geborne Kinder im zarteften 
Alter ſchon wieder farben; allein mehrere Kinder von 
Erich betrauern in ihm ihren treuen, liebevollen Bater, 
Die innige, wahrhafte Liebe, die Eltern und Kinder gegens 
feitig verband, ließ in ihm niemals den Stiefvater erkennen 
und er wurde daher eben fo fehr der forgfame Leiter ihrer 
Zugend, ald er als Eluger und erfahrener Freund ihnen ſpaͤ⸗ 
ter immer noch berathend zur Seite ſtand. — U. war ein 
Biedermann in ber vollften Bedeutung diefes Wortes. Streng 
pünttlih, raſch und genau in allen feinen Gefchäften und 
denfelben mit großer Liebe und Umficht ergeben, war er im 
*amilienleben aber auch der liebenswürbigfte Gefellfchafter, 
Sein vielbewegtes Leben, weldyes ihm verftattet hatte, unter 
den angenehmften Verhältniffen die Höfe von Wien, Peters⸗ 
burg, London und Paris zu verfchiedenen Malen zu befuchen, 
(ieferte ihm überdies zur Unterhaltung auch den reichften 
Stoff. Da er nun aber audy durch die Gewandtheit feines 
Benehmens allen feinen Erzählungen ein gang befonderes 
Intereffe zu geben im Stande war, fo mochte ihn Seder gern 


218 Freund aud) in feinem Umgange haben, 
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Fönigl, würtemb. Hofrath, penf. Vorſtand der würtemb. Kunftanftalten, 
des mürtemb. Kronordens und des ruffifhen Wladimirordens Ritter, Mite 
glied mehrerer Akademieen, zu Stuttgart; 


geb. den 15. Dit. 1758, geit. den 8. Der. 1841*). 


Geboren in Stuttgart, war Johann Heinrich D. bet 
Sohn eines herzogl. würtemb. Maulthierfnehts und wuchs 
unter armen Berhältniffen in einem niedrigen Häuschen der 
obern Büchfenftraße heran, ja, welches fo niedrig und un: 
anfehnlih war — jest ift es längft nebft andern Nachbars 
wohnungen abgeriffen und durch das ftattlihe Haus Nr. 36 
erfegt — daß bei der feitlichen Heimführung, "welche der Ders 
gog Karl im Sahr 1748 feiner erften Gemahlin, der SPrins 
zeſſin Elifabeth von Brandenburg Baireuth veranftaltete, 
eine fpaniihe Wand diefen unerquicklichen Theil der damalis 
gen Hauptftraße der Reſidenz zu verdeden vermochte. Dem 
eriten Religionsunterrichte wohnte er in dem Chore der nas 
ben Hospitalkirche bei und empfing darin Eindrüde , die 
noch in feinem hohen Alter frifcy genug waren, um ihn zu 
einem Zeichen dankbaren Andenkens zu beftimmen, indem er 
das Modell feiner Chriftusftatue in dem Chor biefer Kirche 
aufftellen lich. Schon mit fechs Jahren mußte jedoch ber 
Heine D. eine Veränderung des Wohnorts und der Schule 
machen, da fein Vater 1764 nach Ludwigsburg verfegt wors 
den war. Bier vegten ſich bald auch die erften Spuren feis 
ner Fünftlerifchen Begabung. Er fing an, auf jedes Papier, 
bas ihm zufiel, Blumen und Soldaten zu zeichnen und 
wenn es ihm daran fehlte, das Beichnen mittelft eines ges 
fhliffenen Nagel auf den Werkfteinen eines benadybarten 
Eteinhauers fortzufegen. Diefer Trieb war fo mächtig, daß 
der Knabe den Wunſch einer höhern Ausbildung lebendig 
empfand, Aber wie follte dies, bei- aller Zärtlichkeit feiner 
Eltern, mit den befchränften Mitteln und in den gebrückten 
Verhältniffen ihres Standes gefchehen? Mußte doch ber 
arme Knabe an den häuslichen Gefchäften dic Hand mit ans 
legen und unter Anderm, wie er fpäterhin oft mit meh: 
mütbhigem Scherz erzählen Eonnte, an den drei Stunden ents 
en Cannſtadter Sauerbrunnen gehen, um bafelbft eine 

nzahl Krüge zu füllen und heim zu tragen. Aber ibm follte 
geholfen werden. Eben damals hatte Herzog Karl befchlofs 
fen, audy Kinder feiner Hofdiener in die Militäralademie, 
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mit welcher eine Schule mit Mufil, Tanz und den andern 
Künften verbunden war, aufzunehmen. Es war am Oftertag 
des Hungerjahrs 1771, als der Vater D.'s zu Haufe ers 
zählte, der Herzog habe auch ihn aufgefordert, feinen Sohn 
dem Inſtitute zu übergeben. Der 13jährige Sohn, von 
biefer Nachricht froh ergriffen, erbat ficy von ihm, das Ans 
erbieten des Fürften anzunehmen, Weil aber der Vater, der 
die Furcht empfand, es möchten diefe Kinder unter einem 
glänzenden Scheine nur eben für den Kamafchendienft erzogen 
werden follen, nicht zuftimmte und als er den mit Bitten 
widerftrebenden Sohn in die Kammer fperrte, wußte biefer 
zu entfommen und eilte mit etlichen Schulfameraden in den 
Schloßhof, wo eben der Herzog ber feftlidhen Sitte des Eiers 
lejens anwohnte. Die Knaben trugen alfobald perfönlidy 
ihren Wunſch, in die Anftalt aufgenommen zu werden, vor. 
D. war unter den Glüdlihen, deren Anſuchen Gewährung 
fand. Gleich am folgenden Tage durfte er in die Anftalt, 
weiche ſich damals noch bei dem Lufticyloffe Solitüde befand, 
einrücen. Die Mutter begleitete ihn dahin unter vielen 
Zhränen, während fein Water noch eine Zeitlang mißtrauifch 
und unzufrieden blieb. Er ſollte zunaͤchſt Taͤnzer werben. 
Hier war aber der Ort, wo er zugleidy bie erforderlichen 
technifchen Anweifungen und Vorbilder für die Entwidelung 
feines plaftifhen Zalentes finden Eonnte und wo fein Ges 
müth früh in die für feine Zukunft fo entfcheidenden Verhälts 
niffe des Umgangs und ber Freundfchaft mit andern gleich 
begabten SZünglingen trat. In ber Bildnerei war diefes 
Scyeffauer, den hernach in frühem Mannesalter der Tod 
von einer zahlreihen Familie abriefz5 in der Kupferftechers 
kunſt Johann Gotthard Müller, in der Muſik Zumfteeg, 
in der Dichtkunſt Schiller. Zwei Sahre reichten für D, hin, 
um in dem Zeichnungsunterridhte fo weit zu kommen, daß 
er, von der Zanzichule befreit, in die Klaffe der Bildhauer 
aufgenommen werden Eonnte, Seine Lehrer waren der Hof⸗ 
bildohauer Bauer und der Hofftudateur Sonnenfdein, der 
fpäter als Profeffor in Bern einen Namen erhielt; dann 
der Bildhaucr le Senne und die Maler Harper und Guibal. 
Nachdem er theils auf der GSolitüde, theils in Stuttgart, 
wohin das Snftitut fpäter verlegt worben war, drei Sahre 
lang fich eingelernt und namentlich im Modelliren fi geübt, 
auch ſchon in ber freien Kompofition gluͤckliche Verſuche ges 
macht hatte, gewann er mit 18 Jahren den Preis und bes 
hauptete denfelben gegen die Verdaͤchtigungen des Mißtrauens 
und der Mißgunft Anderer durdy das fogar im Drud erſchie⸗ 
nene chrenvolle Zeugnig Guibal's. Die Aufgabe war Milon 
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von Groton, wie er, die Hände im Baumfpalte, von dem 
Löwen angefallen wird; das noch vorhandene Modell zeugt 
von einer forgfältigen Belaufchung ber lebendigen Natur und 
von Sinn für harmoniiche Anordnung. Bald hierauf (1780) 
wurde er als herzoglicher Hofbildhauer mit einem Gehalt: 
von 300 Gulden angeftellt.e Im Jahr 1783 trat er jedo 
fhon, und zwar aus Armuth zu Fuße, die Neife nach Pas 
ris an, wo er in ber höchften Eingezogenheit lebte, in Ges 
ſellſchaft Scheffauer’6 den eifrigften Studien unter Pajon's lies 
bevoller Leitung und Berathung ergeben. Derfelbe Scheffauer 
begleitete ihn 2 Jahre ſpaͤter auf der Fußreiſe von Berlin 
bis Rom, wo D. bis 1790 verweilte und im Anfchauen ber 
Werke alter Kunft eine ganz neue und die Eräftigfte Anre— 
gung zu größeren Kortichritten und zum reineren Verftänds 
nig wahrer Kunfticyönheit empfing. Hier war es, wo ® 
mit Goethe*), mit Herder und andern ausgezeichneten Reis 
fenden Bekanntſchaft machte; namentlich lernte er aber dem 
nur um .ein Sahr ältern, aber in Zhätigkeit und Ruhm 
fruͤh voraus geeilten Canova kennen und ſchloß ſich, wiewohl 
mit freier Aneignung deſſelben Prinzips und in eigenthuͤmli⸗ 
her Trefflichkeit, der von dem Staliener eingefchlagenen 
Bahn einer edleren, zugleich der Antike und der einfacheren 
Natur wieder zugewendeten Richtung än, Hatte er aus Pa 
ris einen figenden Mars im Modell, als Zeichen feines ern 
en Strebens, nad) Haufe gejendet, was ihm 100 Gulden 
ulage einbradıte, fo waren in Rom die erften Marmots 
werte unter feinec Hand entftanden, eine Ceres und ein 
Bacchus, welche jegt zu den vornehmiten Zierden bes Eönigl. 
Schloſſes in Stuttgart gehören. Es kaͤmpfte lange in ihm, 
ob er nit in Rom bleiben und auch fpäter befchäftigte 
ihn wieder fehr lebhaft der Gedanke, ob er nicht. in die Her 
math ber Kunft zurüdkehren follte, zumal nachdem für Stas 
lien und für die Kunft die Zeitläufte ſich wieder günftiger 
geftaltet hatten. Er würde dann vielleicht noch entfchiebem 
fit) mit an die Spige des modernen Kunftfirebens geftellt 
und wohl auch nachhaltiger bei ſich felbft das reine plaftifc 
Gefeg in feinen fpätern Werken zur Anwendung gebr 
haben. Indeſſen follte ihm auch in ben befchränfteren be 
mathlichen VBerhältniß. ein verwandter Kreis gegeben Wi 
ihm eine aufmunternde Anerkennung und ein belehrender unl 
-belebter Einfluß der Freundichaft zu Theil werden. Dies war 
um fo nothwenbiger und willfommener für ein ausgezeichnetes 
-Zalent, als in der örtlichen und amtlichen Stellung einer klei⸗ 
neren Refidenz und in einem, wenn auch gefegneten, doch 
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wenigftens nicht reichen Lande bie nächften und meiften Auf: 
gaben, welche dem. Künftler zufielen, aus einem blos ornas 
mentalen Zweck an den herzoglichen Schlöffern und Landhaus 
fern hervorgingen ober für bie vorübergehenden Feſte eines 
tunftfinnigen, aber in feinen Plänen und Anordnungen den 
Wechfel Liebenden Fürften entftanden. Bon 1790 an ift D. 
mit geringen Unterbrehungen, z. B. durch eine Reife nady 
Paris, um bie unter Napoleon vereinigten Kunftfchäge zu 
befuchen , durch einen Aufenthalt in Zürih, um Lavaters 
Büfte zu mobelliren, fpäter, während. des Kongreffes in 
Wien, wo ihm der Staatsfanzler Fürft Metternich zu eis 
nem Bildniß faß und durch einen Ausflug nad Nürnberg 
und München, in feiner Vaterftadbt wohnen geblieben und 
hatte als Profeffor der Bildhauerkunſt, fpäter ald Direktor 
der Kunſtſchule in Stuttgart und als Inſpektor der koͤnigli⸗ 
den Gallerie zu Ludwigsburg einen dffentlihen Wirkungs⸗ 
reis. Einen Ruf nad) Münden zur Stelle eines Profeſ⸗ 
ſors an der Akademie der Künfte fchlug er ſchon im Jahr 
1808 aus. Seine Werkftätte, die er früher in ben Räumen 
der fogenannten alten Kanzlei am Schillersplatz und in dem 
untern Zimmern vom neuen Flügel des koͤnigl. Schloffes 
hatte, war fpäter in der eigenen, von ihm felbft für feine 
haͤusliche Bequemlichkeit und feine Eünftlerifchen Bebürfniffe 
erbauten Wohnung auf der Nordfeite des großen Schloßs 
plaßes; der allen kunftbifreundeten Fremden wie Einheimis 
jchen wohlbetannte Ort einer vieljährigen Wallfahrt, da zus 
mal vor und nach dem Hierfeyn der Boiferee’fhen Samm⸗ 
fung und bevor einige neuere Kunftfammlungen entitanden 
find, dort allein etwas Ausgezeichnetes zu fehen war. Die 
größte Bedeutung in dem künftlerifchen Leben und Wirken 
D.'s bat feine Freundfchaft mit Heinrich Rapp *), deffen 
Schweſter die erfte Gattin des Künftlers ward. Von der 
Natur mit ungemeinem Zalent und eben fo tiefem und les 
bendigem als zartem Sinne für Kunft und Schönheit auge 
geftattet, war berfelbe durch Eindliche Pietaͤt beftimmt wors 
den, dem von außen anererbten Berufe des Kaufmannes zu 
folgen, während er in fparfamen Mußeftunden dem Zeichnen 
und Malen mit anerkanntem Geſchick oblag und in der Nacht 
fein Wiffen auf dem Gebiete der allgemeineren Kenntniffe 
erweiterte. Bon ihm rührten die früheften Auffäse des Mor: 
genblattes über Kunftgegenftände ber und namentlidy daruns 
ter wiederholte Mittheilungen über die neuelten Werke und 
Konceptionen feines Freundes D. Diefer Hat ihm baber 
cinen nicht geringen Antheil an ber rafchen und allgemeinen 
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Verbreitung feines Namens in ber gebildeten Welt zu verz 
danken. Und er verbanfte ihm noch mehr. Jedes neue Wert 
des Künftlers entftand unter der gemeinfchaftlidhen Berathung 
und dem vertrauenden Austaufche der beiden Freunde. Der 
größere Horizont von Rapp’s wiſſenſchaftlichen Kenntniffen 
und der geübtere kuͤnſtleriſche Takt D.'s kamen ſich einans 
der ergaͤnzend entgegen, um die ſchoͤnen Ideen, die in der 
Seele des Meiſters efwacht ober die ihm durch einen Wink 
des Kreundes dargeboten worden waren, zur würdigften Auös 
führung zu "bringen. Dahin gehören namentlich die weibs 
liche Statue der trauernden Freundfchaft in dem Maufoleum, 
welches König Friedrich im Sahr 1804 feinem verftorbenen 
Sreunde, dem Minifter Grafen v. Zeppelin zu Lubwigsburg 
hatte errichten laffenz die Ariadne, 1806 begonnen und 1816 
vollendet umd im Bethmann'ſchen Garten in Frankfurt a. M. 
aufgeftellt5 Amor (1812) für König Friebrih und Pſyche, 
das erfte Marmoreremplar für den englifchen General Murs 
ray, das zweite für König Wilhelm von Würtemberg gefers 
tigt; das legtere, wie der Amor, jest im Eöniglidyen Zands 
hauſe Nofenftein befindlichz die Klage der Ceres nad Schils 
lers Dichtung, eine lebensgroße fißende Statue, 1816 in 
Marmor ausgeführt für das Grabmal des Prinzen von Ols 
benburg, erften Gemahls der Königin Katharina von MWürs 
temberg, und das Standbild des Chriftus, zuerft im Jahr 
1824 vollendet für die Kaiferin Mutter Maria von Rußland, 
das zweite für ben Fürften von Thurn und Zarie. Es if 
zue Charafterifirung des Künftlers nicht unwichtig, zu bes 
merken, daß die meiften feiner Werke weibliche Geſtalten find 
und daß er fich feltener mit dem Relief befchäftigt hat, als 
mit der runden Figur. Aus jenem Umftand ergibt fich nicht 
ohne MWahrfcheinlicykeit, warum es ihm bei feinem Chriftus 
weniger gelang, die Anforderungen an die Kraft und Ma— 
jeftät des Gottesfohnes zu befriedigen, als benen an bie 
Mitde und Würde des hilfreichen Menfchenfohnes zu genüs 
gen, Sn der Geftalt feines Johannes hat er ſich dagegen 
unftreitig zu einer männlicheren, beftimmteren und Eräftigeren 
Körperform entfchieden und zwar, wie er felbft ſich nicht 
felten äußerte, im Gegenfage mit den weichlichen und weibe 
lichen Darftellungen biefes Süngers, die man fonft überall 
finde unbewußt; auch wohl im Unterfchiede von feiner eiges 
nen frühern Richtung und Gewohnheit, welche an einer 
Ariadne, einer Ceres, einer Mufe und Nymphe durchaus 
angemeffen war, bei dem Ideal des Mannes und der Menſch—⸗ 
heit aber nicht hatte ausreichen tönnen. So felten D. im 
- Relief arbeitete, fo vortrefflih find body gerade die wenigen 


356. Danneder. 1181 


Werte dieſer Gattung von feiner Hand. So namentlich bie 
Gruppe ber Geſchichte und Zragötie, die, in Rom im Jahr 
1789 modellirt und fpäter zweimal in Marmor ausgeführt, 
dem Grafen Szenceny in Ungarn und dem Herrn van ber 
Hopp in Amfterdam angehört; ferner der Genius und bie 
Aftronomie, für Keppler’s Denkmal im Regensburger Dom 
ausgeführt. Ein drittes, ausgezeichnet ſchoͤn gedachtes Res 
lief war eine Beit lang verloren gegangen und ift in bdiefen 
Zagen aufgefunden worden. Es war zu einem Hypothyron 
der Kanzlei des Eönigl. geheimen Kabinets in Stuttgart bes 
ftimmt, wofelbft es audy nunmehr feine angemeffene Aufftel: 
tung erhalten fol und ftellt Alexander den Großen dar, ber 
einem Freunde, weldyer in einen Brief, den der König lieft, 
herein fieht, den Siegelring auf den Mund brüdt. Dergleis 
hen Erfindungen zeugen von einem Geifte, der den größten 
Meiftern aller Zeiten ebenbürtig ift, wiewohl fi in ihnen 
die Produktivität deffelben nicht blos Eoncentrirt, fondern 
auch erfchöpft haben dürfte, da diefelbe ſich überhaupt nur 
in fo wenigen Hervorbringungen dieſer Art zu erkennen gibt. 
In den Abend feiner Fünftleriichen Thaͤtigkeit fallen feine aus 
dem Kreife der chriftlihen Religion entnommenen Werke, 

umal ber Ehriftus, Johannes (in Marmor für die Grabs 

apelle ber verewigten Königin Katharina auf dem Rothens 
berg ausgeführt) und eine Enieende weibliche Geftalt bes be= 
tenden Glaubens, für das Grabmonument ber beiden vers 
ewigten Gemahlinnen des jest regierenden Großherzog von 
Divenburg vollendet. Sie verrathen ein ernſtes Streben nach 
Verkörperung ber Ideale eigener Religiofität. Dadurch tras 
gen fie aber aud dad Gepräge der Cubjektivität an fi, 
ftreifen in das Gebiet des Malerifchen hinüber und entfers 
nen fich namentlidy von dem eigentlichen Typus der Firchlis 
chen Kunft; am wenigften ift dies allerdings bei dem Sohans 
nes ber Fall, deffen unleugbare Vorzüge auch von anderer 
Seite Schon oben bezeichnet worben find. Jedenfalls gehören 
sie chriftlidden Bildwerke D.'s zu ben früheften der neueren 
Zeit und laffen das Bedürfnig und bie Bahigkeit auch der 
plaftifchen Kunft, von dem chriftlichen Prinzip durchdrungen 
u werden und es in eigenthümlicher Weife zu entfalten, ers 
ennen. Sein vorzüglichftes Verdienft dürfte in dem Bildes 
nig beftehen. Er wußte bie Individualität rein und würdig 
ufzufaflen und mit der frappanteften Naturwahrheit den 
dei der plaftifchen Darftellung zu verbinden. Sein größtes 
ındb mit Recht berühmteftes Werk in diefer Gattung ift die 
Büfte Schillers, die kleinere nach der Natur, die Eoloffale 
us dem Gedaͤchtniſſe nach dem Tode feines großen Freundes 
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arfertiat. Eben dahin gehören vornehmlich auch die Büften 
Tavaters, Glucks, der Könige Friedrich und Wilhelm, dr 
Königin Katharina, des Prinzen Paul von Würtemberg, 
der Frau Piftorius und die Medaillons von Haug*) und Jung 
Stilling. Es fteht uns übrigens bei einer Ueberſicht befim, 
was D. in früheren und fpäteren Jahren gearbeitet hat, die 
“ganze Entwidelungsgefchichte der neueren Skulptur vor Aus 
en, ohne daß ihm dabei feine eigenthümliche Bedeutung be: 
ritten werben dürfte. An den Genien, Karyatiden und an 
dern bildnerifchen Ausſchmuͤckungen des Hohenheimer Shloſ— 
feö, ferner an den Figuren des umfangreichen Monumente, 
welches in der Micaelistiche von Hall für den Bürgermei: 
fter Bonhöfer errichtet wurde und woran unter andern 304 
lingen der Karlöfchule D. ein vorzüglicher Theil zugefchrieben 
wird, ift noch die alte frangöfifche Manier der pausbadign 
Engel, der gefuchten . grazidfen Wendungen, ber frifirten 
Haare, der hinausflatternden Gewänder wahrzunehmen, DI 
Gruppe des Milo hat dagegen ſchon eine felbftftändigert 
Annäherung an den Styl der Natur unb verräth befonders 
das Studium des Laokoon. Späterhin wandte ſich D. im 
mer entfchiedener einer edlen, einfachen KRaturauffaffung ju 
und es ift ihm bei liebevollem Gingehen in die Schönheit di 
Details eine noch zartere und richtigere Behandlung di 
Nackten gelungen, als fie von Canova erreicht worden Wil. 
Auch war feine Draperie in den Reliefs. und den älteren 
Statuen von fhönem Wurf und natürlichem Gefäl. Br 
dem idealen Schönen nähert ſich die Ariadne und die trauern 
Geres; mehr die fchöne Wirklichkeit repräfentirt fein Amet 
und feine Pfyche, welche legtern ohnedem eher ei liebliches 
unſchuldiges Maͤdchen und dies allerdings in hoher nmuth, als 
die göttliche Freundin des Eros ift. Bei feinen fpätern 
ift ex einem Prinzipe der Gewandlegung gefolgt, welche zwat 
die Form des Nackten Eennbarer macht, aber mit ber: 
lichkeit fi) nicht vertragen mag, weil das Kleid zu fehr auf 
am eingebogenen Körpertheil anliegt, um naturgemäß herab: 
fallen zu können. Indeffen ift auch diefer Uebelftand geradt 
bei der Statue bes Johannes glüdlicy vermieden. - 
nähıre Darftellung der Tünftlerifchen Leiftungen D.'s N 
fi in einem Werke, welches im Laufe bes vorigen Fahrt 
zu Hamburg (bei ©, Heubel, Folio) erfchienen if und Alf 
25 lithographirten Blättern eine Auswahl von Zeichnung 
nah D.'s Werken barbietet. Diefe Zeichnungen find 
Auffiht und Leitung des Profeffors Theodor Wagner ofen 
tigt worden. Ein begleitender Text in deutfcher und FM 


— . 
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zoͤſiſcher Sprache enthält das MWichtigfte aus dem Liben bes 
Meiſters. D. war von einer Perfönlichkeit, welche ungemein 
viel Gewinnendes gleich auf den erften Eindrud hatte, Sein 
Weſen und feine Sprache war freundlicy und zugleich ohne 
viele Worte, anſpruchslos und befcheiden im Umgang, zus 
mal mit andern ausgezeichnet begabten Männern, die er gern 
auffuchte und denen er eine Freiftätte in dem ſchoͤnen Antis 
kenſaale feines Haufes geöffnet hatte, wo gegen ein Jahre 
ehend, bis die großen Leiden feiner Gattin eine Uungeftörte 

ube der Umgebung forderten, ein erlefener Kreis jeben 
Abend ſich verfammelte, zu beffen Mitgliedern außer Heinrich 
Rapp auch Rüdert, Haug und der Staatsminifter Freiherr 
dv, Wangenheim gehörten, welcher damals in Würtemberg 
den Kultus des Genius im beften Sinne pflegte. Im Jahr 
1823 verlor D. feine Frau. Im folgenden Jahre verband - 
er. fi mit der zweiten Gattin, welche die treue Pflegerin 
feines Alters werden follte und diefem ſchoͤnen Beruf eben fo 
volllommen entfprochen hat, als fie nody in den frifcheren 
Tagen des Meifters mit finniger Theilnahme an feiner kuͤnſt⸗ 
leriſchen Wirkfamkeit ihm zur Seite geftanden hatte. Die 
früher unerfchütterliche Gefundheit wurde ihm zuerft in Folge 
der anftrengenden Arbeit bei der Ausführung der Zohanness 
ftatue untergraben. Es bildete fich eine Anfchwellung der 
Magendrüfen, die ihn. um allen Appetit und nad und nad 
um die Kräfte brachte, fo daß man feinem nahen Ende im 
Sommer des Jahres 1829 entgegen fah. Eine höchft muͤh⸗ 
fame und, wie es im Anfang fchien, vergebliche Erholungs⸗ 
reife in den Kleinen Bädern der fchwäbifchen Alp und des 
Schwarzwaldes führte ihm einen Arzt zu, welcher zuerft die 
Urſache des Uebels erkannte und auf deffen fogleich zur 
Anwendung gebrachte Verordnungen der Kranke fon als 
cin Genefender heimkehrte und den Geinigen noch 12 längere 
Sahre erhalten blieb. Doc nahmen feit jenem Zeitpuntte 
zuſehends die geiftigen Kräfte des hochbetagten Mannes in 
dem Grad ab, daß er mit feinem Gedaͤchtniß, mit feiner 
Theilnahme und feinem Gefpräh auf einen immer Eleineren 
Kreis von Perfonen und Gegenftänden fich beſchraͤnken mußte, 
Indeſſen war er, ein andauerndes leichtes Halsleiden abge: 
rechnet, immer wohl und nody ziemlich rüftig und namentlich _ 
in dem Sommer 1841 hielt er fich fortwährend in dem 
freundlichen Gärtchen hinter feiner Wohnung auf, wofelbft 
er von einem Eleinen Schnedenberg aus einer weiten Aus⸗ 
fiht auf den großen Platz vor dem neuen und alten Schloffe 
genoß. Am 15. Okt. beging er heiter fein Geburtöfeft, In 
den erften Tagen des December befiel ihn bei ber unnatür= 
ih milden Witterung diefer Jahreszeit ein ftarker Schnupfen 
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und Huften, ber, weil fi ber Kranke nicht wehren ließ, 
bisweilen das Fenfter zu öffnen und vorübergehende Freunde 
mit entblößtem Haupte zu begrüßen, in ein Katarrhfieber 
überging und nady wenigen Zagen mit einer Lungenlähmung 
fein Dafeyn zum Ende brachte. Merkwürbig ift, daß & 
- Kranke am Vorabend feines Zodes in ungewöhnlidem Madfe 
die Kräfte des Geiftes und der Erinnerung befaß und Be 
alten liebenswürdigen Humor fund gab. Doch war- er fid 
des nahen Bieles bewußt und ſprach davon nicht blos mail 
dem Arzte, fondern forderte felbft den befreundeten Prebige 
auf, ihm vorzubeten und erwartete mit Elarem Bewußtfagk 
in dem frommen Glauben, der fein ganzes Leben befeelt, ihm 
zu feinen Lieblingswerken begeiftert und ihm bei allın ‚einem 
edlen, Eeufchen Sinn bewahrt hatte, den Engel mit der um 
geftürzten Fackel. Sein Verſcheiden erfolgte am 8. Dec. 1841 
Unter feinen Schülern, deren er nicht viele, aber tüchkige 
zählte, find vorzugsweife Wagner in Stuttgart, Zmerdee 
in Frankfurt, Imhof in Athen zu nennen. Dem Erſt— 
nannten, der ihm nahe verwandt ift, hat er einen ausge 
zeichneten Zheil feiner Modelle, namentlidy die Ariabne, Cs 
res, Pſyche, die trauernde Freundſchaft, die Enieende Nymphe 
vermadt. Die Eoloffale Marmorbüfte Schillers, fo wie bie 
Modelle fämmtlicher, für den Hof beftellten Werke find ale 
teftamentarifches Gefchent dem Könige Wilhelm von Wü 
temberg zugefallen und man macht ſich die Hoffnung, Ba 
diefelben die Beitimmung erhalten werden, unter ben Zi 
den der erft zu bildenden Sammlung des neuen KRunftichuk 

gebäudes in Stuttgart aufgeftellt zu werben. — Die Grabe 
‚und Gedaͤchtnißrede hielten der Hofprebiger v. Grüneifen um 

der Prälat v. Köftlin. * 


357. Dr. Karl Chriſtian Tadey, 
Paſtor zu Friedrichſtadt a. d. Eider; 
geb. den 4. Dit. 1802, geſt. den 9. Dec. 1841®). 


Er war zu Schleswig geboren, wo fein Vater, ein Si 
liener von Geburt, als Studaturarbeiter lebte. Bier; 
feiner Vaterſtadt genoß er auch die Vorbildung zur Univ 
fität auf der dafigen Gelehrtenfchule, wo er fih, begünfk 
von den jchönften Geiftesfähigkeiten, fchnell und allfeitig «X 
widelte. Kaum 20 Jahr alt bezog er die Kieler Univerfit 
zum Studium der Theologie, ging von ba nad) Zena % 
ging von hier wieder nad) Kiel zurüd, worauf er nach 4 
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Richaelis 1824 auf Gottörf beftandenen Eramen den zweiten 
harafter mit Auszeichnung erhielt. Wenn man von ihm 
auch fagen Eonnte, daß er auf beiden Hochſchulen den Ideen 
über Sreiheit und VBaterlandsliebe, die damals die Burſchen⸗ 
welt durchdrangen, mit Leib und Seele zugethan war, fo 
bieft ihn doch feine geſunde, befonnene Eebensphilofophie von 
ſo manchen jugendligen Verirrungen eraltirter Köpfe zurüd 
und feflelte ihn um fo fefter an fein Studium. Er war der 

ufiaftifchften Einer, aber auch nur ba, wo es um Recht 
und Wahrheit galt. Wenn den Sängern die Worte fehlten, * 
ſo hatte 2. den Zert der uͤblichſten Waterlandslieder im 
Kopfe. Bald nad) feinem Eramen trat er bei Herrn Köhnte 
in Rienftedten als Mitarbeiter an deſſen Erzichungsinftitut 
ein und erinnerte ſich fpäter immer mit befonderem Vergnüs 
— Zeit, wo er den Grund zu ſeinen päbegoniichen 








Fentniſſen legte und die Gelegenheit wahrnahm, ſich in den 
n Sprachen , befonders in der englifchen, weiter aus⸗ 
ubilden. 1825 machte er mit mehreren Böglingen der Ans 

ı eine Feittour dnrdy ben Harz. 1826 übernahm er die 
Sefchäfte eines Prädifanten in Horft beim Paftor Edleſſen, 
wo er den 26. Okt. feine Antrittspredbigt hielt.“ Im folgens 
ben Jahre bewarb er fid) um das Rektorat an der neu or⸗ 
zanifirten allgemeinen Stadtfhule in Friedrichflabt und erhielt 
yaffelbe, nachdem er durch eine abgelegte Probe im Katechis 
iren. den Sieg über feine beiden Mitbewerber bavon getras 
en Hatte. Den 2. Okt. wurde er in fein Amt introducirt. 
Sm September beff. 3. 1827 verheirathete er fih. Er fühlte 
ih anfangs in feinen Verhältniffen fehr glüdlih und wid⸗ 
nete ſich feinem Amte mit ganzer Seele und dem regften 
Sifer.. Die Klarheit und Lebendigkeit feines Vortrages nahm 
eine Schüler für ihn und feinen Unterricht fehr ein und feine 
hl durchdachte Methode brachte ihnen fehr gediegene Kennts 
iffe bei. Wenn er dennoch die Erwartungen feiner Borges 
sten nicht gang befriedigt haben möchte, fo lag dies mehr 
ußer ihni, als in ihm felbft, To lag die Schuld größten: 
zeils in: der unklaren ober body einfeitigen Idee, bie man 
or, der. ‚‚neu organifirten Stadtſchule““ hegte. Sie Hatte 
icht8 weniger, als die WBeftimmung, eine Vorbildungsans ' 
alt für die Gelehrtenfchule und die Höhere Bürgerfchule: zu 
eich. zu feyn und es liegt klar am Zage, daß der Untereiäht 
w zwei fid) zum heil entgegen ftehende Zwecke nicht gan 
nügen könne. T., wohl einſehend, welcher Nachtheil au 
efer unpädagogifchen Verſchmelzung der heterogenen Interefs 
a füe Den einen, wie für. ben andern Stand er 
ußte, drang auf Sonderung ber beiden Zwecke und ſchrie 

FT. Rekrolog 19. Jahrg. 15 
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darüber: „Ueber die allgemeine Stabtfchule in Friedrichsſtadt. 
Eine außeramtliche Darftellung. 1834,‘ worin er die Unzu⸗ 
änglichkeit der gegründeten Organifation der Anftalt aufs 
Harfte und bündigite nachwies. Aber er erreichte damit nicht; 
was er fuchte, es blieb Alles beim Alten. Wenn es nun zu 
verwundern ift, daß er fih — er blieb noch 7 Sabre: in feis 
ner Stellung — in fo ungünftige Umftände zu fügen wußte, 
ohne daß feine Thatkraft dadurch gelähmt wurde, fo ift auf 
der andern Seite doch wohl nicht zu läugnen, daß er von 
der Zeit an eine gewiſſe krankhafte Reizbarkeit beibehielt, die 
zum Unglüd öfters Mißhelligkeiten mit den einzelnen Scüs 
lern und deren Eltern gab. Dazu kommt noch, daß es ihm 
fchwer fiel, bei feinen Schülern — er war alleiniger Lehrer 
in der Anftalt — immer von unten aufzubauen und immer 
mit den erften Elementen der Kenntniffe zu beginnen, zumal 
ex felten einen Schüler fand, an dem er die Früchte :fegen- 
tonnte und ber daraus entflandene Unmuth verleitete leiber 
den Mann zu anderweitigen Beichäftigungen und Planen, 
die ihm einen für ihn geeigneten Wirkungskreis eröffnen folk 
ten. Er fchrieb ein Büchlein über bie lateinifchen Dektin® 
tionen, forfchte über den Urfprung der flavifchen Voͤlker und 
nahm fonft noch Mandyes vor, was unvollendet blieb. Cnbs 
lich legte er die Idee einer höheren Bürgerfchule im dem 
Werke: „Die höhere Bürgerfchule mit befonderer Berü 
tigung der Herzogthuͤmer Schleswig - Holftein. Sc 
1836.’ nieder, welcher Arbeit er die nöthige nächtliche Ruhe 
und endlich feine ohnehin gar nicht feite Gefundheit opfente. 
Dabei ging er von den Anfichten aus: ‚jede Ausbilbung 
für einen ſpeziellen Zweck, welche ſich nit auf bie ihr ent 
ſprechende Bildung fügt, fey etwas Verwerflies und Er⸗ 
folglofes , es beruhe alfo die Hoͤherſtellung des Bürgerftans 
des nicht auf der bloßen Berüdfichtigung der Tünftig zum 
Broderwerb anzumendenden Kenntniffe und Fertigkeiten; fans 
dern vor allen Dingen auf einer am zwedmäßigen Stoff— 
in zwedmäßiger Form ertheilten vergrößerten allgemeinen 
Bildung und wahren Aufklärung. Alles Anlernen und Gih 
geben von unverftandenen Formeln und Regeln, ober Felb 
- eine wirkliche Verftandesbildung, aber einfeitig blos aufiße 
Gewerbe des Einzelnen berechnet, enthalte nicht blos 
Böglinge die wahre Menfchenbildung und dem Staat 
der Kommun die für fie fo wünfchenswerthe und fosmah 
wendige ftaatöbürgerliche Bildung ber künftigen Mitglieberibie: 
fer Vereine vor, fondern fie fördere felbft das Gewerbieben 
nit: es koͤnne vielmehr von biefen beiden genannten Ziwseden 
keiner ohne den andern in Wirklichkeit. erreicht werden.‘ : irn 
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dieſe Schrift — unftreifig das bedeutendſte aller feiner 
arifchen Produkte — den Ruf feiner päbagogifchen Tüdr 
it über die Grängen feines Vaterlandes hinüber in Deutfchs 
s fernfte Gauen trug, fo erreichte er feinen eigentlichen 
2, in den Herzogthümern Schleswig = Holftein Anftalten 
Art gegründet zu fehen, bamit doch nicht. Weder in 
sburg, noch in Schleswig gelang es ihm, feinen Plan 
hzzuſetzen. Auch die Schleswig’ihe Ständeverfammlung 
zu wenig für feine Idee und bie Propofition des Abs 
dneten Berwald fand nicht die hinlängliche Unterftägung, 
hr doch gebührte. Jetzt ging T. mit nichts Geringerem 
ald die bedeutendften Schulanftalten Deutichlande zu 
btigen, um auf biefe Weile feine Lieblingsidee immer 
ce zu entwiceln und wo möglich praftifch zu prüfen. Er 
te darüber an bie Regierung ein Geſuch ein, daß ihm 
dem Fonds ad usus publicos ein Reifeftipendium bewils 
werden möchte; es wurde ihm aber 'abgefchlagen. Eben 
tfolglos blieben feine Bemühungen, an dem neu errichtee 
Gegeberger Seminar angeftellt zu werden*). In fo 
m Kampfe mit fi und feinem Schidfale nahm er den 
ı den lebhafteften Antheil an dem Vereine nordbeutfchee 
ulmänner, von dem er ftetö erheitert zuruͤckkehrte, ſchrieb 
das freilich eingegangene medlenburger Schulblatt und 
girte zuletzt das fdhleswig = holfteinifche Schulblatt. In 
rkennung feiner literariſchen Werdienfte wurde er 1838 
der Kieler Fakultät zum Doktor der Philofophie pro= 
rt. Wenn fo manche Beftrebungen bes Mannes höbes 
Ortes keine Würdigung fanden, fo rührte bies wohl 
ı Theil davon ber, daß er bei ber Regierung in keiner 
nderen Gunft geftanden hat. Stets bewies er ſich im 
en Lebensverhältniffen als Freund der Freiheit und des 
tſchrittes und als 1830 die große Bewegung von Paris 
ging, loderte fein patriotifcher Keuereifer heller auf. Wie 
er der bekannte Lornfen feine freifinnige Schrift aus⸗ 
te, war er einer der Männer, bie fich der Idee mit 
jeifterung hingaben und er regte, nachdem: die Sache ſchon 
der Erftgeburt erftidt war, in dem Dithmar’fchen und 
erftedter Boten die Idee wieder an, wofür ihm eine 
ge der fchleswigsholfteinifchen Regierung zugefertigt wurbe. 
allem Entkufiasmus für Freiheit und Gelbftftändigkeit 
r fehlte ihm doch nicht jenes ſtille, gemeinnügige Wirken, 
einen Dann eben fo fehr ziert. Die inneren Angele: 
. : " | . ö 
*) Rad) einer andern Rachricht wurde Ihm eine tele daran ange» 
in, doch mußte er fie feiner Arantheit wegen —— | 
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genheiten feines Wohnortes erwedten ftetö feine Theilnahme 
und manden fchweren Kampf hat. er im Intereffe der guten 
Sache beftanden, So nahm er fich der dortigen Spar= ur 
Leihkaffe fehr an und war 2 Jahre Revifor derfelben. 2 
rend der Vakanz des remonftr. zreform, Paftorates hielt er 
1837—1838 nad) Vereinbarung mit den Vorftehern der Gks 
meinde eine Reihe von Predigten in der reformirten Kirche. 
Bei feinen Predigten pflegte &, ftets mit Schärfe zu zur 
Hliedern, fo daß durchweg Klarheit in feinem ganzen Bor 
trag herrſchte und apoftoliicher Eifer leuchtete aus feine e 
fen. 1838 erſchien von ihm gedrudt: „„Auferfiehung Chri 
der Grund unferes Wandels in einem neuen Leben.’ Dot 
fpäterhin vertiefte fi der immer Eränfelnde Mann im dogs 
matifche Subtilitäten. Im Mai 1840 ftarb fein Unmiderfs 
tätsfreund Biernagfy*), Paftor an der lutherifhen Kirche in 
Friedrichftadt und T. verfehlte nicht, fih um die erledigte 
Stelle zu bewerben, weldye ihm denn aud mit Unterfiusung 
des ihm fehr gewogenen Kirchenkollegiums zu Theil ward, 
obgleich er augenscheinlich dem Zode verfallen war. 5 
Frühjahr 1841 wurde er vom Koͤnig ernannt und am 
introdueirt, Er vermochte fich bei dem Akte kaum aufim 
Beinen zu halten, Nachdem er Pfingften das Abendmahl 
ausgetheilt und einige Mal gepredigt, reiſte er nach Säle 
wig, wo er von feinem vermeinten Unterleibsleiden geheilt 
zu werden hoffte — und ach! er ahnte nicht, daß feine & 
gen fich Schon verzehrten. Er Eehrte dann noch mit Lebe 
zeichen zurüd, doch nur. einige Mal beftieg er die Kanz 
enoß am 17. Okt. das heilige Abendmahl und fan? nun in 
ntEräftung dahin. Schon halb erftorben hielt am 8, D 
die Schnfucht, feine einzige Zochter, die von Schleswig wm 
terwegs war, zu ſehen, noch feine Lebensflamme 3 rüd, 
diefelbe erfchien und feinen. Segen empfing. . Dann fant 
in die kalten Arme des Zobes, ging hinüber zu dem ne 
Leben, wo ihm der Kranz aufbehalten: iſt, der Fr hier « 
ging, Sein edler Geift rang wie der Laokoon mit dem fe 
feligen Gefhid. Die Zeit wird. feine Beftrebungen würd 
und die Saat, bie er gefäet, wird Früchte bringen — 
fein Gedaͤhtniß ehem. — Er hinterläßt, außer feiner | 
tin 5 Kinder, 4 Söhne und 1 Zochter. — Außer dem 
nannten Schriften gab ex noch heraus: Weber die Anle 
höherer Buͤrgerſchulen in Schleswig» Holftein, Schies 
1832. — Verhandlungen d. Provinzialftände- Verfammi 
gen zu Roestilde, Wiborg, Schleswig, die Errichtung höhere 
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irgerſchulen betreffend. Ebend, 1837. — Außerdem lie: 
te er Beiträge zu verfchiedenen Beitfchriften und im Sahr 
+ in einer ‚‚außeramtlichen Darftellung‘‘ eine Ueberſicht 
Leiſtungen ſeiner Schule 


* 358. Leopold Graf v. Spork, 


wirkl. Kämmerer und geheimet Kath, Oberſthoflehnrichter, Kron⸗ 
des Herrenftandes im Königreihe Böhmen, Beſitzer der Güter Kos, 
tuſchißz, Krusky und Rzehnig u. f. w. u. f. w. zu Prag; 
geb. den 12, Dec. 1758, geft. den 10. Dec. 1841. 


Su Prag geboren und von feinem Vater, Wenzel Gras 
v. Sport, Präfidenten des k. k. böhmifchen Appellationgs 
ihtes, für den Staatsdienft herangebildet, begab er ſich 
S 1768 in die k. k. Therefianifche Ritteratademie nach 
en, wo er, dem Studium der Rechtswifjenfchaften mit 
m Eifer obliegend, ſich der innigften Kreundfchaftsverhält: 
e mit mehreren in der Folge hochgeitellten Staatsmäns 
n, unter welchen der Staatsminifter, Graf von Saura 
der Hoflammerpräfident, Freihere von Chocinsky, hers 
leuchteten, zu erfreuen hatte. Bereits im November 1779, 
er der glorreichen Regierung ber Kaiferin Maria Thereſia, 
ann Leopold Graf von Spork feine öffentliche Laufbahn 
dem k. k. Appellationsgerichte zu Lemberg und wurde, in 
eiht auf feinen erprobten Dienfteifer,, feine ausgebreites 
tehtswiffenfchaftlihen Kenntniffe und feine ftrenge Ges 
tigkeitsliebe, im 3. 1783 zum Landrathe bei dem k. &, 
(rechte und im 3. 1791 zum Appellationsrathe bei dem 
. Appellationsgerichte Boͤhmens befördert. Auch uͤbertrug 
der Kaiſer Kranz *) im 3. 1806 das Direktorat der 
diſchen Studien an der k. E. Prager Univerfität, das er 
sum 3. 1813 verfah, In Würdigung feiner in dieſen 
Mftverhältniffen gefammeiten Verdienſie wurde ihm vom 
fer Franz im J. 1814 die BVicepräfidentenftelle bei dem 
Landrechte und im 3. 1821 bei dem E, E. Appellationgz 
ichte zu Prag anvertraut. Aus hoͤchſt eigenem Antriebe 
ich ihm der Kaiſer im J. 1821 die Würde eines k. £, 
men Raths, um, wie diefes höchfte Hofdeeret ſich auss 
Et: „deſſen langjährige ausgezeichnete Verdienſte um bie 
tigpflege zu belohnen.‘ Näch einer ununterbrochenen 
Ahrigen Dienftzeit wurde berfelbe unterm 16. April 1824 
den Ruheftand verfest, wobei der Kaifer wicberholt feine 
tiedenheit über feine langjährige, eifrige Dienftleiftung 
- 


*) Defien Biogr. fiehe im 13, Jahrg. des M. Rekr. ©. 227. 
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bezeugte. Schon nach zwei Jahren wurde Graf von Sp. 
jedoch wieder zur erncueten Zhätigkeit im Staatsdienite zus 
rüdgerufen und fein bewährter Dienfteifer, feine gejammelten 
Kenntniffe und Erfahrung für die ihm übertragene Stelle 
eines k. k. Oberhoftehnrichters des Königreiches Böhmen in 
Anſpruch genommen, welchem Amte cr bis zu feinem im 
Ejährigen Alter erfolgten Daginfcheiden mit raftlojer Thaͤ⸗ 
tigkeit erfolgreich vorftand. Dadurch wurde ihm, wie nur 
Wenigen, das feltene Gluͤck zu Theil, durch einen Zeitraum 
von 60 Jahren fünf Monarchen des Kaiſerhauſes feine treuen 
Dienfte bis zu feinem legten Lebensaugenblide zu widmen. 
Die gleiche Geiftesthätigkeit, die der Verblichene in feinem 
öffentlichen Berufsleben in jedem Momente entwickelte, regte 
in ihm auch das VBeftreben an, in den übrigen Fächern dis 
menſchlichen Wiffens mit den Forfchungen der neueften Zeit 
gleichen Schritt zu halten. So vernadyläffigte derfelbe Ecinen 
Zweig der Wiffenfchaften; zu feinen Lieblingsbefchäftigungen 
wählte er das Studium der Rechts» und Moralphilofophie, 
dann die Landwirthichaftstunde, deren bewährte Erfindungen 
er auf feine Befigungen Krusto und Rzehnitz übertrug und 
8 die Fortſchritte der Landeskultur durch ſein belebendes 
eifpiel und durch das wahrhaft patriarchaliſche Einwitken 
auf feine Unterthanen mächtig förderte. Wenn feine tiefbts 
gründete Rıligiofität und Pietät, feine Wohithätigkeit md 
Menfchenfreundlichkeit nur im Allgemeinen berührt werben, 
fo gefchieht dies blos aus Achtung für feine befcheidene Dens 
kungsweiſe, die, in dem Selbſtbewußtſeyn ber erfüllten Mens 
ſchen- und Bürgerpflichten ihren Lohn findend, jede Ber: 
öffentlihung feiner edlen Handlungen vermied. Das Auer 
kenntniß feines Werthes trat jedoch auf das Deutlichfte in 
der wahrhaften Trauer hervor, die nicht. nur feine Unter 
thanen und Untergebenen, fondern auch die zahlreichen aus 
der Umgegend herbeigefommenen Freunde und Verehrer dei: 
felben bei feiner Beerdigung am 15. Dec. zu Krusfo, uns 
verhohlen an Tag legten. Sie Alle fchieden mit Wehmuth 
von der Grabesftätte eines edlen Greifes, von dem ſich Biele 
aus ihnen oft zum Streben nad) höherer Vervollkommu 
angeregt und erhoben fühlten und der ihnen —— 
ei * 
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* 359. Leopold Fleiß, 


Dberftlieutenant, Bezirköfommandant, Ehrenmitglied ber Militärfomnıtifion 
und Amtöftatthalter zu Laufenburg (Schweiz) ; 


geb. im Jahr 178., geft. d. 12. Dec. 1841. 


- Geboren im Städtchen Laufenburg im jesigen Kanton 
Yargau aus angefehener Familie, wurde er in feiner Jugend 
wiffenfchaftlicy gebildet und ftubirte nach vollendeter Vorbils 
‚bung auf der Univerfität Freiburg die Rechtswiſſenſchaft. 
Doch der kriegeriſche Geift der damaligen Zeit entriß ihn 

feiner _politifchen Laufbahn und führte jhn dem Militärftande 
zu. Sm J. 1807 nahm er eine Offiziereftelle bei einem neu= 
‚gebildeten Schweizerregiment in franz. Dienften an und bald 
‚mußte er mit demfelben nach Spanien marfciren, wo im 
Kampfe gegen die Engländer und fpanifchen Guerillas viels 
fake Gefahren und Mühjfeligkeiten ihn erwarteten. Sein 

Regiment gehörte zur Armee, die der General Dupont bes 
fehligte und die, um den wankenden Thron Joſeph Bonas 
parte's zu ſchuͤtzen, in Andalufien.ftand. Aber die zahlreichen, 
für. die Unabhängigkeit ihres Waterlandes begeifterten Schaas 
zen, die der Aufruf des pateriotifchen fpanifchen Generals 
Gaftranos ‚um diefen kuͤhnen Mann verfammelt hatten, fchlofs 
jen das franzöfiihe Armeekorps immer dichter ein und end⸗ 
lich, duch) den Aufftand der ganzen Bevölkerung aller Mits 
‚tet des Unterhaltes beraubt und von allen Seiten angegriffen, 
‚mußte diefes, 14,000 Dann ftarf, am 24. Zuli 1808 bei 
Baylen die Waffen fireden. F. bradyte nun feine mehr⸗ 
jährige Gefangenfchaft auf engl. Schiffen und in Schottland 
zu und erhielt erft 1813 durch den Frieden von Paris feine 
‚Freiheit: wieder. . Als aber nad) Napoleons Sturze wiederum 
Schweizerregimenter in Dienften Königs Ludwigs XVIL. 
gebildet wurden, trat er 1816 als Grenadierhauptmann ins 
4 Regiment, bei dem er bis zur Auflöfung deffelben, in 
Folge der SZulitage 1830, blieb. Mit dem Orden ber Ehrens 
legion und der fchweizerifchen WVerdienftmebaille geſchmuͤckt, 
‚bie ihm feine Treue und militärifhe Tuͤchtigkeit erworben, 
‚tehrte er in bie Heimath zurüd und bald wurden auch hier 
feine Kenntnifje und Zhätigkeit in Anfprudy genommen. Er 
erhielt bas Kommando eines Bataillons und mußte 1833 in 
den bamaligen Bafeler Wirren mit ihm an dem Auszuge 
nad) Bafellandfchaft Eheil nahmen. Später wurde er Kom⸗ 
mandant des Bezirkes Kaufenburg und Ehrenmitalied der 
Militärkommiffion des Kantons Aargau und erhielt auch bie 
Stelle eines Amtöftatthalters, die er bis an fein Lebensende 
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freu und reblich verfah. Mehrere Zahre litt er an ber 
Bruftwafferfucht , der er endlich am oben genannten Tag 
erlag. 


360. Sohann Friedr. Karl Geußenhainer, 
zweiter Lehrer an der VBürgerfhule zu Naumburg a. d. ©; 
geb. d. 4. San. 1764,, geft. d. 12, Dec. 1841, 


G. war ber Sohn eines Arztes zu Greußen im Fürften _ 
thume Schwarzburg + Sondershaufen. Nachdem er fidy auf 
der damals £urfächfiichen Landesfchule Pforta bei Naumburg 
für akademiſche Stupien vorbereitet, bezog _er zu Oftern 1785 
die Univerfität Sena, wo er — — ſtudirte und ſpaͤter 
das Examen beſtand. Groß und kraͤftig gebaut verließ er 
eine Zeitlang die bisherige Laufbahn und trat am 1 Rov. 
1789 in kurfuͤrſtl. ſaͤchf. Militärdienfte beim Zaveriichen Res 
giment in Naumburg, wo et 3 Jahre und 7 Monate lang 
diente. und dann. freiwillig den Abfchied nahm. Am 1..Dt. 
1797 erhielt ©. die. Stelle eines Garnifonlehrers bei biefem 
Regimente, welche er 6 Jahre hindurch verwaltete, bis er 
nach erfolgtem Ableben des Lehrers Mildner ald Quintus 
der lateiniſchen Stadtfchule Naumburgs berufen, vom das 
-maligen Stiftsfuperintendenten, Dr. Chr. Ghelf. Kupfer in 
Zeitz, als Schulmann geprüft und am 15. Dec. 1803 Eon: 
firmirt wurde. Da es ſich herausftellte, daß zwei lateinifche 
Schulen «Stadt: und Domſchule) für Naumburg zw vie 
und der Unterricht in den Mittels und Unterklaffen derfelben 
nicht. avedmäßig für die Schüler ſey, welche ſich nicht dem 
Gelehrtenftande widmen wollten, fo fam es im 3. 1808 
dahin, daß die bisherige lateinifche Stadtichule in eine ors 
dentliche Bürgerfchule umgeftaltet wurde. Die feierliche Ein: 
weihung der netorganifirten Anftalt orfolgte am 7. Nov. 1808 
unter dem damaligen Direktor Dr, Chriſt. Weiß, der feit 
1816 aldi Regierungss und Sculrath bei ber k. Regierung 
in Merfeburg füngirt, G. ging als vierter Lehrer zu dieſer 
neuen Anſtalt über, wurd nach dem Abgange des zweiten 
Lehrers: Tänzer 1817 dritter und nad dem Tode des Kan: 
tors Wagner*) 1829 zweiten Lehrer an derfelben. . Wegen 
weit vorgerücdten Alters bat G. im 3. 1834 um feine Ents 
laſſung, die iym vom Meagiftrat, als Patron, zu Michaelis 
gerrannten Jahres unter Zuficherung eines guten Ruhegehal⸗ 
tes gevährt wurde. Wie er fich ſtets einer guten Geſund⸗ 
beit erfreut, ſchritt er auch als Emeritus rüftig einher, bie 


*) Deſſen Biogr. f. im 6, Zahrg. des N, Nekrologs S. 699. 
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er von feinem legten Spaziergang am 1. Dec, unwohl nad 
Haufe kam. in gaftrifches Fieber warf ihn darnieder und 
eine Brufifellentzündung, weldye die ärztliche Bemühung nicht 
heben konnte, endete am Morgen des drittın Adventfonntags 
fein Leben. In Begleitung feines einzigen Sohnes und“der 
meiften Lehrer. der Stadt Naumburg ward G. am Nachmit⸗ 
tage des 15 Dec. zur Gruft getragen. 
C. Bornhak. 


— 361. Heinrich Alexander Foͤrſter, 
Dberprediger in Wettin und Probſt zu Dudeleben; 
geb. den 25. Sept, 1789, geft. den 14. Der, 1841. 


F., in Naumburg a. db. Saale geboren, war ber britte 
Sohn des. am 15. Dec. 1800 verftorbenen. Superintendenten 
u Weißenfeld und früheren Domprediger in Naumburg, 

ohann Chriftian Förfter und der Bruder des am 18. Dec. 
1821 verftorbenen Profeffors Karl Körfter*) in Dresden. 
Gleich dieſem erhielt cr feine Schulbildung auf der Doms 
fchule feiner Vaterſtadt, in mwelder er, begünftigt von den 
freundlichften Familienverhältniffen -und dem heitern Umgebun« 
gen Naumburgs, eine beglüdte Kindheit verlebte, deren 
Morgenglanz duch den fchnellen Zod feines trefflichen Vaters 
leider zu früh getrübt ward, — Neigung und innerer Bes 
zuf, wohl auch das Vorbild des als Kanzelredner audges 
zeichneten Vaters, ließen ihm das Studium der Theologie 
erwählen. Ein wohlgenugter breijähriger Aufenthalt auf der 
Univerfität Wittenberg hatte ihn für künftige Lebenswege 
und deren Forderungen wohl gerüftet, Der mittellofe Juͤng— 
ling. war auf feine eigenen Kräfte verwieſen; dieſe auf die 
rechte Bahn zu leiten, dazu bot bie treuefte, aufopferndfte 
Brubderliebe die Hand. Bei feinem Bruder in Dresden fand 
5. ein fchiemendes Dad, einen ihm in allem Guten und 
Edyönen vorleuchtenden Geift, ein Derz, das für die vers 
lorene. Mutter ihm Erſat bot. — Pädagogifche Befchäftis 
gungen fanden ſich bald, in mehreren adytbaren Familien und 
n einer namhaften Erziehungsanftalt ertheilte der junge 
- Magifter Unteerrichtz eine unwandelbar heitere Gemütheftims 
mung und gewinnenbes Aeußere war Lehrenden und Zernens 
den von Segen. Seinen Tünftigen Beruf immer im Auge 
behaltend, hatte er in den Dresdner Kirchen dfter geprebigt 
und feine Vorträge waren, was ungewöhnlich bei jungeh 





®) Gehe Wiogr. f. in diefem Jahrg. des MR. Nekt. ©. 1203. 
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Leuten, bie kaum bie Hochſchule verlaſſen, bekannt und ge 
nannt und gaben vielleicht die Beranlaffung, daß ihm ſchon 
bald eine feftere Stellung für die Zukunft geboten wurde. — 
Die großen Weltbegebenheiten von 1813 übten über die meis 
ſten Rebensverhältniffe irgend eine Macht und fo drängten 
fie F. aus feinem Eleinen Studier- und Eehrzimmer von Fibel 
und Bibel in das Feldlager. Den 31. Okt. 1813 wurde in 
Sadjien ein Korps Freiwilliger errichtet. F., von ber fehönen 
Begeifterung jener Zeit durchdrungen, wollte als Freiwilliger 
mit in den Kampf und hatte zu diefem Zwecke ſich ſchon als 
erercirter Rekrute den freiwilligen Jaͤgern angeſchloſſen, als 
er vielfeitig ehrenvoll veranlaßt, die geiftlihen Waffen des 
Friedens und der Liebe gegen das Eriegerifche Schwert eins 
taufchte und die Stelle eines Feldpredigers bei ber Infanterie 
des faͤchſ. Banners annahm. Gleiche Berufung - beffelben 
Amtes bei der Kavallerie erhielt mit F. zugleich ber in 
Dresden lebende, an der Kirche zu Friedrichsſtadt in fegenss 
voller Wirkſamkeit thätige Paftor Burkhardt. Am 21. Ian. 
1814 wurben beide junge Geiftlihe ald Felbprediger zuſam⸗ 
‚men Eonfirmirt und an dem darauf folgenden Zag in ber 
Kreuzkirche zu Dresden orbinirt. — Die amtlichen Pflichten 
‚führten alsbald F. aus den Gränzen des Vaterlandes; er 
zog mit dem Banner nach Mainz. In ber Nähe von Mainz, 
zu Mammersheim Lin der Pfalz), war das Standquartier 
des ſaͤchſ. Banners. Bon ben Predigten ‚und geiftlichen 
‚Reden, die er während des Keldlagers gehalten, gedenken 
‚wir einer durch die traurigfte Veranlaſſung berbeigeführte. 
‚Einige 60 junge Männer aus der von Hauſiſchen Jaͤgerkom⸗ 
‚pagnie fanden, durch eigene Unvorfichtigkeit taub gegen bie 
Warnungen der Schiffer, das Boot nicht zu überladen und 
durch die ftürmifche Unruhe, mit welcher fie beim nahen Lan⸗ 
den fich beivegten, fammt Hauptmann und Schiffer im Main: 
firom einen jammervollen Zod. Nur 7 Leichname ber Bers 
unglüdten wurden aus dem Strome gezogen und feierlid 
beftattet, bei welcher Gelegenheit F. eine herzergreifende Rebe 
gefprochen. Ihr fernes Grab ift dem Ort ihres Untergans 
ges gegenüber ; fie ruhen in einer Felfenvertiefung bei Mil: 
tenberg, einer Eleinen, dem ehemaligen Fürftentbume Fulda 
und dem Füuͤrſten v. Leiningen gehörigen Stadt. Die Für: 
forge des Fürften hat fpäter für die Erhaltung bes Grabes 
geforgt. — Nicht nur trübe Rüdblide auf jene Zeit, aud) 
beitere Erinnerungen gab es für g. Die Anmuth der Ges 
gend veranlaßte manchen heitern Ausflug, den er allein ober 
mit $reunden unternahm. Zu einer der fſchoͤnſten dieſer Luft: 
fahrten gehörte eine kleine Rheinreife, welche er über Bingen 
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nach Eoblınz unternahm, im Geleite zweier im Banner ale 
freiwillige Jäger dienender Freunde, Hennike aus Roßleben 
und des in Dresden lebenden , der gelehrten Welt bekannten 
und von feinen Mitbürgern hochgeachteten DHofpredigers Dr. 
Kranke. — Ende Juli kehrte der Banner nach Sachſen 
Jurück und F. erhielt bald darauf die Predigerftelle- in Sitze⸗ 
tode bei Torgau. Bei der Theilung Sachſens ward Siges 
rode Preußen einverleibt, welches vielleicht die Beranlaffun 
wurde, daß der als Menſch und geiftliher Redner gleich ho 
geadhtete Mann bald darauf einem größeren Wirkungstreife 
jageführt ward. Er ward Oberprediger in der Kirche St. 
itolai in Wettin bei Halle, mit welder Stelle zugleich das 
Amt eines Probftes in Dudeleben verbunden ift. Auch bier 
erwarb er fi, wie in feiner früheren Stellung, die allges 
meinfte Achtung und innigfte Liebe feiner Gemeinden. Mehrere 
- feiner Vorträge find im Drud erſchienen; auch an theologis 
ſchen Zeitfchriften hat er früher Antheil genommen. — Den 
7. Oft: 1824 feicrten auf dem 8. Bergreviere zu Löbejün bie 
Knappfchaften des Wettiner Bergrevicres das hundertjährige 
Zubelfeft des Hoffnungsichachtes, bei welchem auf allgemeinen 
Wunſch 5 unter freiem Himmel eine Feſtrede hielt. Dieſe 
und bei ähnlichen Gelegenheiten geſprochene Reden find auch 
dem Drud übergeben worden. — Eine ſchwankende Gefunds 
heit trübte feine legten Lebensjahre; hektiſche Leiden griffen 
verderbiih um fih. Der chrwürdige Biſchof Dräfede bes 
fuchte-im Frühling 1841 ben Kranken und drang mit bans 
genswerther Sorgfalt darauf, daß bderfelbe von feinen amts 
lichen Pflicyten einige Zeit dispenſirt wurbe, welchem Ans 
fuchen die betreffenden Behörden mit bereitwilligfter Dumas 
nität fogleich entgegen famen. — In diefer Zeit ſchrieb 5: 
an feine Berwandten nad) Dresden: . „Sch fühle mich oft 
recht leidend und da ich jest nicht predigen foll und 6 Mor 
nate Urlaub erhalten habe, möchte ich gern Euch beſuchen; 
es ift vielleicht das legte Wiederfehen vor meinem Tode; 
auch meinen die Aerzte, daß die Luft Eures ſchoͤnen Elb⸗ 
thales mir von Heil ſeyn werde.“ — — Seit 10 Jahren 
hatten die beiden Bruͤder ſich nicht geſehen; ihre zwei andern, 
im Eräftigften Mannesalter ſtehenden Brüder hatte ber Tod 
in den lehten Jahren ihnen entriſſenz jo war ihr Wieders 
fehen ein fehr wehmüthiges, um fo ſchmerzreicher, da Jeder 
- in dem Andern mit trauervoller Gewißheit ein Bild bes ver« 
gehenden Lebens erblidte und felbft ein ſtarkes Gemüth konnte 
nicht ohne die tieffte Erfchütterung das dennoch freudige Zus 
fammenfeyn diefer beiden von der mächtigen Hand des Todes 
berübrten ebien- Menfchen fehen. Einen Monat blieb 5. im 
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bruͤderlichen Haus und eine Brunnenkur gab ihm Erleichte⸗ 
rung; er reiſte erheitert, gekraͤftigt in die Heimathz doch 
zum legten Male hatten ſich die Brüder auf der Erde die 
Hand gereiht. — In feinen theuern Familienkreis heimyer 
tehrt, von feinee Gemeinde mit rührender Theilnahme em⸗ 
pfangen, reichte nody einmal Hoffnung und Lebensmuth ihm 
die Hand. Aber es war eine kurze Taͤuſchung. Das Krans 
tın=z und Schmerzenslager konnte er bald nidyt mehr vers 
laffenz; Heilung auf Erden war ihm nicht befchieden,, da rief 
Gott ihn in das Land der ewigen Ruhe, wo es Feiner Heis 
lung bedarf. — Am 14. Dee. 1841 fanden feine Gattin, 
eine geborne Dedert aus Wittenberg, zwei Söhne und eine 
Tochter weinend an feinem Todtenbette. — Liebe, Dank, 
Achtung umgränzen feine frühe Grabftätte. — 


* 362. Georg Heinrich Chriftian Lippold, 
Pfarrer zu Horftdorf und Rieſigk in Anhalt = Deffau, ordentlihes Mitglicd 
ber naturforfhenden Gefellfhaft zu Halle; 
geb. zu Deffau d. 23. Suli 1767, geft. d. 15 Dec. 1841, 


Frühzeitig wurde der Verewigte von feinen Eltern, bie 

in ihm durh Wort und Beifpiel einen chriftlich = frommen 
Sinn anbauten, der Schule feiner Waterftadbt übergeben, in 
welcher er bei glüdlicjen Anlagen und regem Lerneifer foldhe 
Fortfchritte machte, daß ihn feine Lehrer zur Wahl des 
wiffenfchaftlichen Kebens‘ ermunterten. Wohl vorbereitet bes 
og er die Univerfität Halle, um fi dem Studium ber 
heologie zu widmen. Nach vollendetem afabemifchen Deeis 
jahre Echrte er in feine Vaterſtadt zurüd, wo er bald nach⸗ 
ber als Lehrer an dem damals noch blühenden Philantropin 
eintrat. Durch diefe Anftellung kam er mit jenen Eräftigen, 
Deffau damals verherrlihenden Naturen in Verbindung, bie 
ihn geiftig fo erfaßt haben mußten, baß er noch fpäter oft 
und gern von diefer glüdlicdyen Vergangenheit ſprach und 
den frühen Untergang jener Eehranftalt fchmerzlicy beklagte, 
Bald darauf wurde ihm aus befonderer Huld des Füriten 
Leepold Friedrich Kranz die Wahl zwifchen mehreren damals 
gerade erledigten Pfarreien gelaffen, unter welden er ſich 
bie minder einträglicye, aber feine Liebe zur Natur am meis 
ften hebende Horftdorfer Pfarrftelle wählte, in welche er am 
26. Februar 1796 eingeführt wurde. Mit Liebe und Eifer 
übernahm und verwaltete er fein Amt, mit feelforglicher 
Treue nahm er ſich, und befonders in drangfalvollen Zeiten, 
feiner Pfarrlinder an, unter welchen er din konfeſſionellen 
Unterfhhied am Reformationgfefte 1813: durch eine: Wereinis 
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gung berfelben zu einer unirten Gemeinde aufhob, was fpäter 
(1827) als Angelegenheit des Vaterland ausgeführt wurde, 
In gefchäftsfreien Augenbliden lebte er der Beobachtung und 
Erforfchung der Natur und legte die Ergebniffe feiner Bes 
obachtungın und Nachforſchungen in ſchaͤtzbaren Schriften 
nieder. Wie viel ihm die Natur galt und wie gern er in 
deren Schooße baute und pflegte, davon legt unter andern 
auch fein Garten, der mit Recht eine Herberge einheimifcher 
und ein Aſyl ausländifcher Gewaͤchſe geheißen wırben Eonnte, 
fo wie die um feine Wohnung herum angebrachte Anlage, 
welche ben vorüberreifenden Fremden eine angenehme Webers 
raſchung gewährten, ein ſprechendes Zeugniß ab. Der naturs 
forfchenden Gefeufhaft in Halle waren feine Beftrebungen 
und Verdienfte um den Anbau der Naturgefchichte nicht ents 
gangen, welche ihm als Anerfenntniß derjelben am 17. Nov. 
1832 zu ihrem ordentlichen Mitgliede mittelft Diploms ers 
nannte. — Am 25. Aug. 1802 verheirathete er fich mit 
Zungfrau Augufte Funke, Tochter des rühmlihft bekannten 
und um das Schulwefen vielfach verdienten Schulrathrs Karl 
Philipp Funke, welche ihm 5 Kinder, einen Sohn und vier 
Zöchter, gebar, von benen ihn aber nur der Sohn, Friedrich 
Lippold, Pfarrer gu Rupzig (Reupzig) in Anhalt» Deffau, 
ein wegen feiner Amtötreue und gründlichen Forfchungen in 
der altdeutfchen Sprache hochgeachteter Mann, überlebt hat. 
Drei Zöchter wurden ihm feit dem 3. 1836 durch den Zob 
entriffen, von benen zwei an ben Seminardireftor Dr. Stein 
berg in Halberftabt verheirathet waren. Wie demüthig er 
Re in den fchnell aufeinander folgenden Verluften den Rath⸗ 
ſchluß Gottes verehrte, fo zehrte aber doch der Schmerz über 
das verlorene Theure an feiner bis dahin ungefchwächten 
Körperkraft, die audy durch einen Ausflug nad) bem freunds 


lichen Dresden und deſſen reizenden Umgebungen nicht völlig. 


geftärkt werden konnte. Bald nad) ber Ruͤckkehr von biefer 
Keiſe ergriff ihn ein Uebel, an deſſen nachwirkenden Folgen 
er vollendete... Der Pfarrer Grimmert brachte ihm in der 
Gebächtnißpredigt das Todtenopfer. — Seine Schriften 
find: Neues Natur= und Kunftieriton. Bearbeitet von Lips 
pold, herausgegeben von Zunte*), Bd. 1 bis 3. Weimar 
1801 bis 1804. GSupplementband 2c. ebend, 1805, Wiener 
Rakhdrud Ir bis Tr Bd. 1810 bis 1812. — Naturges 
ſchichte für Kinder, Verfaßt von ©. Ph. Funke, herausg. 
von G, 9, Ch. Lippold, 1. bis 10. Ausgabe, Leipz. 1808 





2) Bon demfelden wurde &, zur Schriftflellerei veranlaft und in die 
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bis 1841. Mit Kpfrtaf. — Mythologie für Schulen und 
zum Gelbftunterrichte. Hanover 1808, 2. Aufl. 1824. — 
Raturlehre für Kinder. 1. Aufl. Elberfeld 1814. 2. ver 
befjerte Aufl. ebend. 1818. Mit 2 Kpfrtaf. — Unfer Par 
net oder d. Erde in mathematifcher u. phyfitalifcher Hinfidt. 
Ebend. 1815. — Der rohe Naturmenſch. Eine Schilderung 
des Charakters, der Sitten und Gebräude roher Milben. 
Ebend. 1819. — Technologiſcher Kinderfreund. Ebend. 
1818 u. 1819. — Geographiſche Gemälde. Leipz. 1822.— 
Geſchichte der Religionsveränderung in Anhalt:Deffau. 1826. 
— Gräuelfeenen aus der Geſchichte des röm. Papftthums, 
Leipz. 1830. — Naturgefhichte für Bürgerfchulen. Mit 
27 Abbild. Ebend. 1841. — Verfaßte den 4. Band von 
Funke's Bildungsbibliorhek für Nichtftudirende und den 3. 
oder Supplementband zu dem Handwoͤrterbuche der Natur 
lehre von demfelben. — Beiträge zu der Sammlung von 
Anekdoten und Charakterzuͤgen aus ben beiden merkwürdigen 
Kriegen in Südbs und Norddeutichland in den Jahren 1805, 
1806 u. 1807. 2. Aufl. - Leipzig. 
Proſigk. A. G. Schmidt. 


* 363. Heinrich Chriſtian Saur, 
penſionirter großh. bad. Dberhofgerichtsrath zu Mannheim, Ritter deb 
Zaͤhringer Löwenorden; * 

geb. d. 24. Juli 1784, geſt. d. 15. Dec. 1841, 
Er war zu Wertheim geboren, wo fein Vater Phyſikus 
und fürftl. Lömwenft. geh. Rath und Leibarzt war. Den erftn 
Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung legte der Ber 


ſtorbene in feiner Vaterftadt und wollte nah dem Wunſche 


feines Vaters fi dem Studium der Mebicin widmen, wozu 
er aber Eeine Neigung hatte. Er wählte daher aus eigenem 
Antriebe die Jurisprudenz und begab fich deshalb nach Ers 
langen und fpäter nad Würzburg, wo er zwei Jahre vers 
weilte. Um ſich in feinem Berufsfache fo viel als möglid 
auszubilden, befuchte er die Univerfität Göttingen und hörte 
dafelbft noch drei Kurfe hindurch die Borlefungen der ausge 
zeichnetften Männer. Im 3. 1809 wurde er nach erftander 
ner Prüfung unter die Zahl der Rechtspraktikanten aufges 
nommen, in welcher Eigenfchaft er, troß feines Fleißes und 
feiner unbeftrittenen Züchtigkeit, bis zum 3. 1819 bei bem 
damaligen Kreisdireftorium in Wertheim arbeitete und auf 
dringende Vorſtellungen endlich Affeffor wurde Run erft 
fcheinen feine Verdienſte Anerkennung gefunden "haben, 


. benn ſchon im J. 4820 wurbe er von biefer Abmi tions⸗ 
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ftelle ald Rath an das Hofgericht zu Freiburg berufen, wo 
er 5 Jahre thätig war, bis er in gleicher Eigenſchaft nady 
Meersburg verfegt wurbe. So fehr ihm, als Freund der 
Katur, die Gegend am Bobenfee gefiel, fo fehnte er fich body 
wieder gurüc nach dem Unterlande. Er bewarb ſich daher 
um eine im $. 1827 an dem Hofgerichte zu Mannheim ers 
ledigte Stelle, bie er auch erhielt. Anerkannt als tüchtiger 
Gefchäftsmann, wurde er ſchon im 3. 1830, ohne fein Bus 
tun, an den oberften Gerichtshof berufen und bald darauf 
mit dem Nitterkreuge bes Zähringer Löwenordens ausgezeich⸗ 
net. Da feine ohnehin ſchwaͤchliche Gefundheit, mit ber Zus 
nahme ber Jahre, in feinem Beruf ihm immer mehr hinders 
ich wurde, fo fuchte er im April 1841 um feine Entlaffung 
aus dem Staatödienfte nad, mit ber Erklärung, daß er 
keine Penfion verlange, weil er dem Staate nicht zur Laſt 
fallen wolle; was jedoch von der oberften Behörde nicht ans 
genommen wurde. Er erhielt im Mai feine. Entlaffung mit 
dem normalmäßigen Ruhegehalt. Er war Gölibateur im 
firengften Sinne des Worts; ein vielfeitig und durchaus 
ruͤndlich gebildeter Mann, ſtreng rechtlich und dabei ein 
umaner Richterz unermüdet in feinem Beruf, ein treuer 
und gewiffenhafter Diener des Staats. Ueber die Tagsjour⸗ 
naliftit, die ihn viel befchäftigte, hatte er einen feltenen 
Scharfblid. Seine ausgezeichneten hiftorifhen und geogras 
phifchen Kenntniffe hatten durch fein vortreffliches Gedaͤchtniß 
eine mertwürdige Sicherheit erlangt. Er war in feinem 
äußern Leben fehr ftill und anſpruchslos, dabei aber voll 
Gemüth, ein abgefagter Feind aller leeren Kormen, einfach 
in Sitten und mäßig in allen Genüffen, zurüdhaltend gegen 
Alle, die in einer nähern Berührung mit ihm ftanden, fo 
dag Jeder, der ihn nicht näher Eannte, leicht in Verſuchung 
kommen konnte, ihn für fchücdhtern oder für einen Pedanten 
zu halten. Er fühlte fi in feinen legten Tagen nur wenig 
unwohl und ftarb fo-ruhig und fo ftill, wie er lebte. 
Mannheim, Rappenegger, 
Profeſſor. 


* 364. Karl Bucholtz, 


Doktor der Rechte u. großh. oldenb. penflonirter Amtseinnehmer zu Vechta; 
geb. d. 7. April 1743, geft. d. 16. Dec. 1841. | 

| Geboren zu Hafelüne, ftammte er aus ciner alten, ans 
gefehenen Familie des damaligın Niederftifts Münfter, von 
ber „mehrere, . noch: gegenwärtig. beftebende: milde Stiftungen 
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herruͤhren. Sein Bäter war Phyſikus und: Garnifonsmebis 
kus zu Meppen, feine Mutter, eine geb. Riccius, Sciwefte 
des münfterifhen Generald Riccius und des Weihbifchofs 
Rictius in Straßburg. Die erſte Ausbildung erhielt er:iauf 
bem Gymnafium zu Meppen und nachdem er daſſelbe abfols 
virt hatte, ward er in die fürfibifchöfl. Kabettenfchute zw 
Münfter aufgenommen, um die militärifche Laufbahn zu bes 
trefen. Seinem darauf gerichteten lebhaften Wunfche hatten 
jebody die Eltern erft nach langem Wibderftreben nachgegeben 
Bald aber mochten fie darüber Reue empfunden haben, ben 
als einige Jahre hernady der Sohn in öfterr. Militärbienfte 
zu treten beabfichtigte, fih um eine bortige DÖfficiersftelle 
bewarb, auch das Patent darüber bereits ausgefertigt un 
nad) Münftes überfandt worden war, wußten fie ihm letzte— 
reö fo lange vorzuenthalten und zu verheimlichen, bias 
über das lange Ausbleiben die Gebuld verlor und nun bei 
Wunſche der Eltern ſich fügte und dem Studium der R 
wiffenfchaft ſich zuwendend, die Univerfität Göttingen bes 
309. Die Kiebe für den Militärftand Hat er jedoch bis in® 
fpätefte Alter beibehalten. . Nachdem er in Göttingen fi 
Studien vollendet und promovirt hatte, begab er fi n 
Cloppenburg, wo inzwiſchen feine Schwefter Eleonore am 


den Richter Bothe verheirathet war, Hier wibmete er ; 





zunächft der Advokatur, erhielt zugleich die Stelle eines Ad 
vocatus fisei und die Neceptur im Kirchipiele Krap 

womit er noch das einträglidde Amt. eines ‚„Amts= um 
Markenſchreibers“ — mie man damals bort die Sekre 










Durch die Vereinigung ber münfterfchen Aemter Vechta 
Cloppenburg mit dem Herzogthum Oldenburg, noch 

ober in Folge der franzoͤſ. Okkupation im J. 1811 verlor 
obige einträglichen Uemter. Die Advokatur, die er in be 

vorgerüctem Alter vor dem entfernten franzdf. Tribunale 
Duatenbrüd nicht füglich mehr wahrnehmen Eonnte, legte 
bald nieder und bei ber von ihm angenommenen Stelle eine 
Percepteurs für die Kirchipiele Huntlofen und Großentnetem 
konnten durch bie Einnahme kaum bie Reiſekoſten gebedit 
werben, Guͤnſtiger wax für jhn bie bald darauf ——— 
Reorganiſation vom J. 1814, wo er die Stelle eines Amtse 
einnehmers für_dad Amt Cloppenburg erhielt und nachdem 
er hg Jahre verwaltet hatte, auf ehrenvolle Weife 
mit ziner jährlichen Penfion von 500 Thalern verabſchiedet 
wurde, Sm 3.1834, nachdem ex 2 feiner Söhne burdy den 
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Tod verloren, begab er fich zu feinem einzigen noch Iebenben 
Sohne, dem Landgerichts» und Dfficialatsaffeffor Bucholtz in 
Beta, wo er in beinahe erreichtem 99. Kebensjahre feine 
irdiſche Laufbahn beſchloß. Um eine kurze Charakteriſtik deg 
Verftorbenen zu geben, würde es nur der Erwähnung be: 
dürfen, daß er zu jenen glüdlichen Menſchen gehörte, die 
überall, wo fie fi) im Leben zeigen, Liebe und Theilnahme 
erregen. Nichts war an ihm fo hervorftechend, daß es Neid 
und Anfeindung verurfachte, aber auch Nichts an ihm vers 
nachläffigt, was zur günftigen Empfehlung eines Menfchen 
dienen kann. Mit körperlicher Gewandtheit, phyſiſcher Ges 
Jundheit, vereinigte er geiftige Lebhaftigkeit, ein richtiges und 
offenes Urtheil und die größte Uneigennügigkeit im Handeln; 
durch Eeine üble Laune verbitterte er ſich und feiner Umgebung 
die Gegenwart und felbft zu der Zeit, wo der Greis nur 
noch in ber Vergangenheit zu leben pflegt, wo die Gegen» 
wart fo arm für.ihn ift, umfchloß er dennoch das Dafeyn 
mit jener ruhigen Heiterkeit, die von jeher aus feinem args 
lofen und wohlwollenden Auge fpiegelte. Als Süngling, 
Mann und Greis war er geliebt von Allen, die ihn Eannten. 
Bon mittlerer Größe und anfcheinend nicht kraͤftigem Körpers 
baue, befaß er, wozu auch feine ftets Außerft mäßige Lebengs 
weife beitrug, eine fo merkwürdig fefte Gefundheit, daß er, 
die gewöhnlichen Leiden der Kindheit abgerechnet, nie von einer 
Krankheit heimgeſucht worden ift, daß er alle feine Zähne mit 
ing Grab nahm, den Gebraudy aller Sinnesorgane bis an 
bafjelbe behielt und während es den meilten Menſchen in ſol— 
chem Greiſenalter befchieden ift, das Leben mit derfelben 
Kindheit wieder zu verlaffen, womit fie e& begonnen haben, 
blieb ſein Geiſt ſtets ungetrübt und bis zum legten Augen— 
blicde behielt er die volle Befinnung. Und als eines Mor: 
zens die Stunde der Trennung flug, als Sohn, Tochter 
und bie zahlreichen Enkel fein Bette umftanden, — wie 
leicht und fanft erichien da fein Zodesengel! Keine Zuckung, 
kein Krampf erfchwerte den Angehörigen den Abſchied durch 
Borhaltung graufiger Bilder des Todes, fondern ruhig, wie 
eden Abend vorher, Schloß er auch jest das Auge und fchlum: 
nerte dem fommenden Morgen entgegen. 


* 365. Wilhelm Becker, 
roßh. medl.sftreligifher Amtöverwalter u, Rammeringenieur zu Mirow; 
geb. im J. 179,, geft. d. 18, Dec. 1841, 
. Er wurde zu Groß: Giewig, einem dem Grafen von 
Boß gehörigen Gute bei Maichin im Großherzogthume 
Vt. Netrolog, 19, Jahrg, 76 


12082 . 365.  Beder, 


M,: Schwerin, geboren und war unter mehreren Gefchwiftern 
der jüngere Sohn des dafelbfi am 29. Mai 1826 verftorbe: 
nen großh. Amtraths und ritterfchaftlidgen Einnehmers Georg 
Jakob Bederz feine ncch lebende Mutter, Chriftine, ift eine 
geb. Beckmann. Gute Privatlefrer gaben ihm bier den ers 
ften Unterriht, worauf er dann auf dem Gymnafium Sa 
rolinum zu Neufttelig feine teitere Bildung erhielt. Späters 
hin widmete er fi der Feldmeßkunſt und befchäftigte fich mit 
landwirthfchaftlichen Vermeffurgen bts zum 3. 1813, wor 
in der 2ten Kompagnie des damals fidy gebildet habenden 
meckl.⸗ſchwerinſchen freiwilligen Fußjägerregiments eintrat 
und, als einer der befter Scüßen, mit demfelben bie Feld: 
züge von 1813 und 1814 gegen Frankreich ruhmvoll beftand. 
Einige Fahre darauf wurde er zum medlenb. = ftreligifchen 
Kammeringenieur ernannt und mit bem Charakter eines 
Amtsverwalters als Aktuarius bei dem Amte Mirow ange 
ftellt. — Eine Bruſtkrankheit endete fein Leben, Vermaählt 
hatte er ſich mit Agnes Madenthue, weldye überdus giüd: 
liche Ehe durch mehrere Kinder gefegriet worden iſt. — Bon 
jeher intereffirte der Wertwigte ſich leidenfchafttich für die 
Optik, befonders für die Fernröhre und nachdem die praf: 
tiſche Dioptrif von 3. 3. Predjtl in Wien 1928 herausge: 
kommen, beſchloß er fofsrt, auch einen Verfuch mit dem 
Schleſen der Dbjektivgläfer zu achromatifchen Fertiröhren zu 
madten. Er arbeitete fich daher die angegebenen Meafchinen 
zum Schleifen aus dem Radius forgfälfig aus und war nicht 
allein fo gluͤcklich, diefelben bald zu vollenden, fondern fah 
auch bei angeftellten Verſuchen bald die Moͤglichkeit, genaue 
Glaͤſer durch diefelben herzuftellen. Die erſten Arbeiten ges 
riethen jedoch nur fehr mittelmäßig, befonders machte ihm 
das Poliren der gefchliffenen Glasflaͤchen große Schwierigs 
keiten, welche auch erft vollfommen gehoben würden, -als 
Prechtl ihm noch genauere Anweifung hierzu, die in dem 
genannten Werke nicht vorhanden war, brieflich mitgethält 
hatte: Bet fortgefestem Fleiß in diefer ihm fehr angene 

Beſchaͤftigung und unabläffigem Bemühen, die Schwierigfei 
ten bei derfelben zu befiegen, gelang es ihm auch, mehrere 
achromatifche Objektive herzuftellen, bei deren wenig ,- bei 
einzelnen faft gar nichts in Hinſicht der ———— zu wüns 
Shen übrig blieb, fo daß er, neben mehreren Eleinen Fern 
röhren, einen Zubus von 24 Boll, eim Zugfernrohr von der⸗ 
felben Länge und 2 Fernröhre vor 42 30U davon verfertigte, 
durch die nicht ſowohl er felbft, als auch Andere viel Ber 
gnügen an aftronomifchen Beobachtungen gefunden. Nas 
mentlich war damit der Durchgang des Merkur vor ber 
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Sonnenſcheibe, wie auch bie ringförmige Sonnenfinfterniß und 
ber Halle’iche Komiet, weldjen er zuerſt in Mirow damit fah, 
deutlich und ſcharf wahrzunehmen. Zuerft wandte er zu feis 
nen Objektiven das engl. Kron⸗ und Flintglas an; da jedoch 
daſſelbe in der Maſſe nicht gleichartig iſt und Streifen und 
Wolfen enthält, fo gaben beſonders die größeren Sbjeklive 
Eein genaues Bild von dem zu beobachtenden Gegenſtande 
und ein Objektiv von 60 Zoll Brennweite, das er von dies 
fem Glas anfertigte, zeigte die Himmelskoͤrper nicht deutlich, 
weßhalb er es nicht zu einem Fernrohr ausarbeitete. Nach— 
dem er ſich aber die rohen Glasftüke aus Solothurn von der 
Witwe Ginand hatte kommen lafferi, die eine ganz homogene 
Maſſe haben tind ohne alle Fehler, abe? auch theurer find, 
gelang feine Arbeit auf das Befriedigendſte. Als er aber 
eben gelernt hatte, die Gläfer mit Leichtigkeit fehlerfrei her 
zuftellen, ward er in feiner Arbeit durch anderweitige Dienfts 
geſchaͤfte geftört und fein Schleifapparat, den er äulegt zum 
Berkauf ausbot , blieb unbenutzt. ol rin 
Schwerin; | 36: Bruͤſſow. 


+ 366. Karl Foͤrſter, 
SProfeffor am koͤnigl. Kadettenhauſe zu Dredden; 
seb. den 3; Kpril 1784, geft. den 18, December 1841, 

Unſer 8. war der erſtgeborne Sohn Johann Chriftiait 
Förfter’s, Dompfedigers ind Schulinfpeftors zu Naumburg, 
nachberigen Süperintendenten in Weißenfels, als ascetifcher 
Schriftfteller ind geiſtlicher Redner rühmlichft bekannt. Seine 
Mutter, eine durch Geift und Gemuͤth ausgegeichnete grau, 
war die Tochter des damaligen Rektors der Domſchule zu 
KRaumbürg, Gottfried Auguft Lobeck, ünter deffen unmittel— 
barer Zeitung ünd Lliebevollfter Sorgfalt F. die gründtlichfte 
Schuldildung erhalten, Ausgerüftet mit mannichfachen Kennt: 
niffen, bezog detſelbe in feinem 16. Jahre die Univerfität. 
keipzig,, fluditte, dem Wunſche feines Vaters zu genügen, 
Theologie, befchäftigte fich aber vorzugsweife mit gefchichts 
ichen, philoſophiſchen und philologiſchen Studien, vielfach 
ıngeregt durch defi ausſchließenden Umgang des ihm im Alter 
aſt gleichſtehenden Bruders feiner Mutter, Geheimerath und, 
Profeffor Lobeck in Königsberg , defien hochgeachteten Namen 
As Gelehrter und SPhilslogen, Deutichland in Dank und | 
Berehrung nennt. Durch den frühgeitigen Tod feines Waters: 
veranlaßt, folgte F. am Schlüffe feiner atademifchen Laufs ° 
ah dem Ruf als Erzieher in das m. General 

| 7 
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v. Emmerich, damaligen Kommandanten des Kadettenhaufes 
in Dresden, weldhe Stelle er im Frühling 1803 antrat, In 
jener trefflihen Familie war er fein Fremder, fonbern wurde 
jederzeit als ein theures Glied derfelben betrachtet. Die gei- 
ftigen und fittlichen Vorzüge des jungen Mannes überzeugten 
Emmerich bald, von welchem Segen fein Wirken und ehren 
einem erweiterten Kreife werden müffe und fo führte er benz 
felben 1805 als Lehrer dem ihm anvertrauten Inftitute zu, 
wo er als Profeffor der deutfchen Sprade und Literatur 
angeftellt wurde und nächft den fich hierauf beziehenden Bor 
trägen über Aefthetit, Moral und Logik Vorlefungen hielt 
Obſchon die Hohen Vorzüge feines reichen Geiftes, die Ge 
biegenheit der vielfeitigften Ausbildung im Reiche der Wiffen- 
Ichaft, aus deren Quellen er mit immer frifcher Begeifterung 
und raftlofem Fleiße fchöpfte, ihn zu einem andern Wirkunges 
Ereife befähigten, auch vom Ausland eine'chrende Stellung 
an einer Hochſchule ihm geboten wurde, blieb er doch bie 
zum Schluffe feines Lebens dem erften amtlichen Berufe 

geben, welchen er bis zum Erlöfchen feiner Kräfte mit einer 
fich felbft gebotenen Strenge und Pflichttreue erfüllte, bie 
feiner irdifhen Laufbahn ein frühes Ziel bereitete. — #.% 
Name als Schriftfteller ift in Deutichland Keinem, der in 
dem Gebiete des Wiffenswürdigen fich bewegt, fremd. Mit 
ber italien. Literatur auf das innigfte vertraut, Töfte er bie 
eben fo fihöne, als fchwere Aufgabe, Petrarca’s Dichtı 
- in unfere Spradhe rhytmifcdy "zu übertragen, welche im % 
lage bei Brodhaus mehrere Auflagen erlebt hat; a 
lyriſche Gedichte find durch F. der deutſchen Sprade zuge 
führt worden; MWeberfegungen aus dem Inferno des Dante 
finden wie fchon 1808 im deutichen Merkur abgedrudt. Eine 
Ueberfegung der Vita nuova Dantes war das leste Merk, 
welches er dem Druck übergeben. Auch der englifchen Poefie 
wendete er fich mit Liebe zu und viele Gedichte von Byron, 
Thomas Moore u, U. hat er verdeutfht. Die vollftändige 
Kenntnig der Blaffifchen Sprachen betrachtete er als den 
Grundftein des Wiſſens. Auch Ueberfesungen Dorazife 
Dden find von ihm in Drud erfchienen. Das Studium ? 
* ich eg —* —— Die Heraus 
gabe der Dichter des 17. Jahrhunderts, von Wilbem 
Müller *) begonnen, wurde nach deffen Zobe von $. forte 
gefest. An dem Konverfationsleriton und bei Gründ: 
deffelben war F. einer der thätigften Arbeiter; auch als Krk 
tiker füllte er einen ehrenwerthen Pla aus, Ein Abriß der 















*) Deſſen Biogr. fiche im 5. Jahrg. des N, Nele. S. 865, 0° 7° 
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‚allgem. Literaturgefchichte erfchien 1828. Won gefchichtlichen 
Auffäsen find abgedrudt: „Markgraf Heinrich der Erlauchte 
von Meißen, als Minnefänger; über Michel Angelo als 
Dichter; Zorquato Zaffo, als Igrifcher Dichter.’ Die erne 
ften Studien und das mühevollfte, mit geiftermüdenden Ars 
beiten verknüpfte Amtleben Fonnten ihn der Neigung und 
bem wahren Beruf ald Dichter nicht entfremden. Biele feis 
ner trefftihen Lieder und Gedichte find in Zeitfchriften und 
Zafchenbücdhern abgedrudt. „Raphael“ — ein Cyklus von 
Gedihten aus Raphael’ Leben — erſchien 1827, Cine 
Gefammtausgabe feines poetifchen Nachlaffes, von ihm felbft 
zum Drude beftimmt und von 2. Ziel mit einer Einleitung 
begleitet, erfchien nad) feinem Tode bei Brodhaug in Leipzig: 
Außer dem Poetifchen hofft man noch mandyes andere im 
literarifchen Rachlaffe vorhandene des Verftorbenen der Defs 
fentlichkeit zugeführt zu fehen. — In allen Beziehungen und 
Berhältniffen des Lebens bethätigte er die edeliten Gefinnuns 
gen. Seine häuslichen Verhältniffe waren die begluͤckteſten. 
Seiner Gattin, einer geb. Förfter aus Altenburg, verklärte 
er länger als 25 Jahre ein Leben voll reichen, reinen Gluͤckes. 
Der Grundton feines Dafeyns war Liebe, Frieden, Freude. 
Eine herzgewinyende Freundlichkeit, eine tief begründete, 
anmuthsvolle Beicheidenheit berührten wohlthuend Alle, die 
fidy feines nähern Umgangs erfreuten; die Edelften und Beften 
fchloffen ſich ihm an als Freunde. Ihn ehrte und beglücte 
die. perföntiche Huld feiner hohen Fürften. — Bol Segen 
war fein Leben. In Segen wird fein Andenken fortleben! — 


* 367. Dr. Bictorin Gottfried Facilides, 
OR DOberpfarrer u. Superintendent zu Ofhap; 
‚geb. den 10. Zuli 1777, geft. den 20. Dec. 1841. 


5. flammt, wie ſchon fein Name vermuthen läßt, aus 
einer Gelehrtenfamilie, deren Ahnen wahrfcheinlich die Wiege 
der Reformation umftandenz; gewiffer ift, daß feine Väter 
weit über ein Jahrhundert hinauf dem geiftlichken Stand ans 
gehörten. Er felbft ward im Pfarrhaufe zu Mitweida, einer 
nicht unbebeutenden Stadt am Fuße bes ſaͤchſ. Erzgebirges, 
geboren, wo fein Bater, Samuel Gottfried Facilides, das 
Stadtpfarramt und die Adjunktur der Chemniger Ephorie 
bis an feinen im J. 1789 erfolgten Tod bekleidete. Won 
ihm, der fih audy der Unterweifung des hoffnungsvollen 
Knaben in den Glementarkenntniffen mit Eifer und Liebe 
unterzog und von feiner Mutter Friederite Dorothea, einer 
zeb. Weidlich von Wiefenburg, empfing er eine ſehr ſorg⸗ 
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fältige Erziehung, die faft aͤngſtlich genannt werben Kon 
ba er nicht nur felbft von fehr zarter Körperkonftiturionme 
fondern feine Eltern auch ſchon vor feiner Geburt 4 Kine 
duch den Tod perloren hatten. Im 14. Lebensjahre, mi 
dem er ſchon 2 Jahre zuvor vaterlofe Waiſe geworden 
bez0g er von den Segenswuͤnſchen feiner Mutter und IE 
beiden jüngeren Geſchwiſter begleitet, nicht ohne bange 
für feine Zukunft, aber «mit guten Vorkenntniffen und? 
ben beften Vorfägen im J. 1790 das Lyceum zu Chr 
welches damals unter.der Leitung des Rektors Rothe— 
nem blühenden Zuſtande war, vor. wenigen Jghren 
olge der neuen ſaͤchſ. Gymnaſialverfaſſung aufgehoben 
pol 


feommer, beſcheidener Sinn, - feine unfabelbafte Auf | 


und fein unermüblicher, mehr als Gemähnliches Lil 
Fleiß ihm erworben ‘hatten, reichlich geſorgtz ja vnm 


»W 


bem Privatunterricht Antheil zu nehmen, welchen de den 
——— Kenntniffe ausgezeichnete König, der fpätit 


mit ihm gleichzeitig befanden, in Chemnig ertheilte 7 
Band jugendlicher Freundſchaft, ae 
genüpft, vereinigte ihn Tebenslänglich mit den genann® 
Männern; vor Allen war es aber Zxichiengr, mit welge 
er einen unquflöslichen Bruderbund ſchloß und dur IT 
Froundfchaft er fich, fo Lange biefer ausgezeichnete Geil @ 
ter den &terblichen weilte, eben fo beglücdt als me 
fühlte. Mit diefem zugleich verließ er im 3, 1795 mitt 
Ruͤhme vorzüglicher. Züchtigkeit das ‚Chemniger Form 
dem er niemals aufgehört hat,: ein dankbares Anden 
weihen, und begab ſich nad Leipzig, um feine un 
günftigen Aufpieien begonnene Raufbahn fortzujegen, 
wohl er hier die philologiſchen, ‚biftorifchen und phase 
ſchen Studien Eeineswegs vernachläffigte, Sondern fie vie 
unter Beck's, Platner’s und Heybenreich’s Leitung mE" 
nendem Eifer betrieb; fo widmete er fich doch vorzuaem 
der Theologie, unter deren Lehrern damals in Leipyg 
müller und Keil ald Sterne erfter Größe glänzten. 
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iden — ihm, beſondern Zutritt zu erlangen und 
e "das dankbare Andenken an fie und wahrhaft kindliche 
be und Verehrung gegen fie niemals in feiner Bruft ra 
geftand er auch gern, daß fie hauptſaͤchlich ihm die Rich— 
ıg für feine Amteführung fowohl, als für fein Forſchen 
jeben hätten, Dbgleich in Reipgig feine Lage nicht gerade 
e glänzende war, indem er von Seiner.verwitweten Mutter, 
f ber ohnehin die Sprge für feine jüngeren Gefchwifter 
wer genug laftefe, gar Eeing Unterſtuͤtzung erhalten konnte, 
war er doc) vor drücdendem Mangel geſchuͤtzt. Gleich 
m Beginne feiner afademifchen Laufbahn ward er in das 
us eings Verwandten, des Dr. Schwabe, Rechtsgelehrten 
Reipzig, an deſſen hinterlaffenen Waiſen er ſich fpäterhin 
t aufopfernder Liebe als zweiter Vater bewies, aufgenomz 
n und ibm vom Dr, Wolf, damaligem Archidiakonus an 
Nikolaikirche, ein Freitifh im Konvikt verlichen, wozu 
bh und nad) noch ein Eurfürftl. Stipendium und mehrere 
ohlthaten hochherziger Menichenfreunde, woran es für ben 
cheidenen und fleißigen Süngling in dem aud in biefer 
nficht berühmten Leipzig nody niemals gefehlt dat, Famen, 
ine Univerfitätszeit, Deren er ftets mit der Jebhafteften 
eube gedachte, zwar aber audy) infofern für ihn eine höchſt 
nußreiche zu nennen, als er währınd berfelben mit ber 
nzen Lebhaftigkeit feings Geiftes und feiner Empfindungen 
m engern Kreis edler Freunde ſich hingab, welchem, außer 
7 bereits genannten, auch Goldhorn *4), Wahl u. m. A., 
iter durh Amt und Wiffenfchaft ausgezeichnıfe Männer 
» anfchloffen. So gern er audy ferner noch im Sige ber 
iffenfchaften geblieben wäre, fo nöthigten ihn doch feine 
rbältniffe fchon nad) Ablauf von 3 Jahren, anderwärte 
rch eignen Erwerb fich Subfiftenzmittel zu ſuchen. Nach⸗ 
m er am 3, Okt. 1798 das in Sachſen übliche Eramen 
o Candidatura vor ber höchften Eirchlichen Behörde, Deren 
iftliche Mitglieder Damals der ehrwürdige Zittmann **) 
d der unvergeßliche Reinhard waren, rühmlidy beftanden 
tte, trat er in die Kamilie bes Paftor Himmler in Beerwalde, 
nes nahen Vetters, ald Hauslehrer ein, wo er ficb nicht 
ir der ihm anvertraufen Funktion mit der größten Gewil: 
ıhaftigkeit 7 Fahre hindurch unterzog, fondern auch den 
rund zu einem Berhältniffe legte, das von Jahr zu Jahr 
mer inniger wurde und für diefe Kamilie die reichiten Se— 
nsfrüdhte trug. Schon im 2. Jahre nach Erlangung ber 


* Defien Biagr. f. im 14, Jahrg. des N. Nekr. ©. 636. 
r) — J — 9, — — S. 1083. 
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Kandidatur wurde er vom Grafen von Einftedel zum Schloß: 
‚prediger in deffen Privatlapelle zu Ehrenberg, einem unweit 
Waldheim und eine Stunde von Beerwalde gelegenen Dotf, 
ernannt, wodurd aber, da biefes Amt Feine felbftftändige 
Stellung gewährt, in feinen bürgerlichen und haͤuslichen 
Berhältniffen nichts verändert ward. Unverkennbar und yon 
ihm felbft oft anerkannt. war jedoch der Einfluß, welchen 
diefer doppelte Beruf als Lehrer und Prediger und die damtt 
verbundene geiftige und fFörperliche Anftrengung auf ſeine 
ſpaͤterhin fo glänzend bewährte Gewandtheit und Züchtigkeit 
im Predigtamt übte, befonders da er auch bier, ungeachtet 
feiner fo vielfach in Anſpruch genommenen Thaͤtigkeit, niemals 
aufhörte, die theologifchen Studien mit Eifer und Erfolg zu 
betreiben. &o mußte es ihm denn bald gelingen, einen Plas 
zu gewinnen, auf welchem er, der auf allen Stadien feiner 
Kindheit und Tugend fo trefflich für das Predigtamt Bor: 
bereitete, nach allen Seiten hin Eräftig wirken fonnte. Di 
Gelegenheit fand fi, als durch Tzſchirner's Berufung nad 
Wittenberg das zweite Diakonat in feiner Vaterſtadt zür 
Erledigung fam. Bon dem Stabtrathe dafelbft einftimmig 
berufen und von dem Oberkonfiftorium zu Dresden geprüft, 
trat er, nach erlangter Ordination und Konfirmation, fein 
neues Amt am 21. Sonntage p. Trin. 1805. mit dem al 
emeinften Beifall an und es gelang ihm in den 22 Sahren 
n welchen er erft das zweite und von 1808 das erfte Di 
konat in Mitweida bekleidet hat, nicht nur bie Liebe f 
Mitbürger, womit fie ihm entgegengefommen waren, fi A 
‚erhalten, fondern fi immer mehr in ihrem Vertrauen zu be 
feſtigen. Mit feltener Aufopferung, mit der größten Treue 
und Uneigennüsigkeit und mit unverdroffener Dienftbefliffen 
heit wibmete er fi aber auch feinem zumeilen recht mühe 
vollen und anftrengenden Berufe, Nicht eher pflegte er ſich 
eine Erholung und Zerftreuung zu gönnen, als bis die Arbeit 
beö Zages oder der Woche vollftändig gethan war. Zu jeher 
Stunde des Tages und der Nacht war er bereit, felbft auf 
den nur angedeuteten Wunſch, auf entfernte Dörfer und in 
die Hütten der Armuth zu gehen. Oft war 68 ber Fall, bo 
er dahin, außer geiftlihem Troſt auch; Geld und Arztiid 
Hilfe brachte. Er war der Ceelenfreund und der Vater a 
Bedrängten und wiewohl er niemals Etwas für ſich batı 
a bitten Urſache hatte, fo ſah man ihm doch oft in Die 
Aufer ber Reihen und Vornehmen gehen, um ihr Herz und 
ihre Dand für die Dürftigen zu öffnen. Die größte Thätigs 
keit entwickelte in diefer Beziehung der Bortreffliche im jener 
brangfalvollen Zeit, wo fein geliebtes Mitweida, nächft den 
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uebeln bes Kriegs und ber Seuche des Nervenfiebers, auch 
von furdhtbarer Theurung und von einer verheerenden Feuers: 
brunſt heimgefucht ward. Da war ed, wo er als ein wahs 
ver Gottesmann-von Haus zu Haus wanderte, für Jeden 
einen Zroft und eine Gabe hatte und, ba weder feine noch 
auch feiner Mitbürger Mittel zur Befriedigung Aller zureis 
chen konnten, er auch auswärts MWohlthäter zu erwecken und 
reichlich fließende Qucllen zu eröffnen wußte: Alle wandten 
ſich an ihn, denn Alle kannten ihn und wußten, daß fie bei 
ihm nicht vergeblich bäten und. es fchien, als ob er mit ber 
wachſenden Roth fich verbielfältigen koͤnnte. Es konnte nicht 
fehlen, fo viel Liebe mußte Anerkennung finden und wenn 
auch feine Vaterftadt nicht reidy genug war, um biefe durdy 
. Xoftbare Beweife an ben Zag zu legen, fo fprad) fie ſich doch 
bei jeder Gelegenheit durch Blick und Wort oft auf recht 
rührende und wohlthuende Weife aus. Diefes Vertrauen unb 
diefe Dankbarkeit der Niedrigen im Volke, fo wie die Ach— 
tung und Zuneigung aller Stände machte ihm fein geliebtes 
Mitweida ganz befonders theuer. Es fehlte jedoch auch nicht 
an mancherlei anderen Annehmlichkeiten, wodurd ihm fein 
Aufenthalt und fein Wirken dafelbft unvergeglich wurde, Zu 
den lesteren rechnete er gern das fchöne kollegialiſche Ver: 
haͤltniß, das ihn, obgleich, nach feiner Aufrüdung in dag 
erfte Diakonat, iM dem zweiten die Perfonen 4 Mal mwechfels 
‘ten, faft mit lauter Männern, die feiner $reundfchaft werth 
baren und ihm ihr Wohlwollen und ihre Achtung , audy ale 
Fe niht mehr an feiner Seite ftanden, lebenslänglich be— 
wahrten, in Verbindung brachte. Unter ihnen waren bes . 
fonderg Kretfchmar, der 22 Jahre lang ale Oberpfarrer neben 
ibm ftand, Truͤbenbach, ber Vater, den er einen Achten Is— 
gaeliten ohne Falſch zu nennen pflegte, und Helmert, mit 
weldhem er das innigfte Freundfcaftsbündnig fchloß, ſehr 
theure Namen. In Mitweida war es auh, wo er im 
J. 1806 in Charlotte Victorine, der jüngiten Tochter feines 
SDheims, des Superintendenten Facilides in Grimma, die 
Wahl einer Lebensgefährtin traf. Wie glüdlich diefe ausge— 
fallen war, läßt ſich aus feinen eigenen Worten, die er nach 
25jähriger Ehe fchrieb, am beften ermeffen. „Ich müßte für 
hoͤchſt undankbar gelten, fo lauten feine Worte, wenn ich 
die Verbindung mit meiner Gattin nit unter die größten 
mir erwiefenen Wohlthaten der göttlichen Borfehung rechnen 
wollte. Keinem meiner Freunde ift unbekannt, daß die an 
Geift und Herz gleich vortreffliche Gefährtin meines Lebens 
mir in jeder Beziehung mein Loos aufs Lieblichfte geftaltet 
bat und daß fie jederzeit die feftefte Stüge meines häuslichen 
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Glucks und in ſchwierigen und —— Faͤllen bie zuver⸗ 
laͤſſigſte Rathgeberin geweſen iſt.“ Obgleich feine Ehe Binder: 
108 blieb, das Einzige, was in feinem vollkommenen Lebens, 
glüde zu fehlen ſchien, fo hat er fidy doch Kindesdank und 
Kindesliebe von vielen Waiſen erworben, bei denen er, mit 
herzlicher Zuftimmung feiner Gattin, Vaterſtelle vertrat, 
Sa es ſchien, als Habe iym Gott nur darum die eigenen 
Kinder verfagt, damit beftp mehrere Antheil nehmen möchten 
an ſeiner Sorge und Liebe. — Die fo eben bezeichneten 
‚glüdlihen Verhältniffe, worin fi) F. befand, hätten ihn um 
fo weniger an eine Veränderung feiner Rage denken lafiın 
Zönnen, da ihm einerfeitd alle Ehrgeiz fremd war und er 
‚anderfeits mit Grund hoffen burfte, einit an bie Stelle feings 
‚alternden Kollegen zu treten, wäre nicht die Parteiſucht ge 
fhhäftig gewefen, ihm das Vertraum feiner Mitbürger, wor: 
‚auf er gerade einen fo hohen Werth legte, zu verfümmern 
und ihm dadurch die Früchte feines Wirkens zu entziehen. 
Wenn ihr das auch nur bei cinem Eleinen heile feiner Ge 
meinde und nur momentan gelingen Tonnte, fo Kapkte 8 
doch feine Wirkfamkeit gelähmt und hielt es für gerathener, 
ben Platz zu räumen, als ihn auf Koften feiner Ruhe und 
feiner Beruföfrgubigkeif zu behaupten. Wermöge feiner reis 
chen Amtserfahrung und feiner Wiffenfchafttichkeit fchon Längft 
zur Uebernahme eines höheren geiftlichen Amts befähigt, bes 
‚warb er fich daher um eine GSuperintentendur, welche ihm 
auch nach kurzer Bewerbung (von ber pberften A: 
Behörde) und nach Ablegung ber babei gewöhnlichen Spec 
‚mina von ber oberften geiftlichen Behörde, unter rühmlicher 
‚Anerkennung feiner Zeiftungen, verliehen ward, Mit unends 
lichem Schmerge trennte er fich von feiner lieben Gemeinde, 
die feinem Dergen theurer war, als ihm irgend eine je wieber 
‚werden konnte und beren Zaufende bei feinem Abfchiede bie 
ſchmerzlichſten Thraͤnen vergoffen, weil fie fühlten, einen $. 
befämen fie nicht wieder und Fönnten fie nicht wieder befoms 
men. Die nur 4 Stunden von Mitweida entfernt gelegene 
Epboralfiadt Rochlitz, weldhe nun der Schauplag und ber 
‚Mittelpunkt feines Wirkens werden follte, nahm ihn am 
30. Aug. 1827 mit des berzlichften Freude auf und es trat 
ein förmlicher Wetteifer ein, ihm bier zu erfegen, was. 
bort verlor. Die BVerfchiedenartigkeit der Stellung bebi 
jedoch ein gang verfchiedenartiges Wirken. War bisher bi 
fpecielle Scelforge und das damit verbundene Eingehen in 
‚bie befonderen Verhältniffe jedes Eingelnen der ihm anver 
‚trauten Parodjianen fein bauptfächlichftes Geſchaͤft geweſen, 
ıfo mußte er jetzt ſein Hauptaugenmerk auf ganze Gemeinden 
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und auf das Kirchen» und Schulweſen ber ihm anvertrauten 
Didces im Allgemeinen richten. Und blieb er auch jebt noch 
Prediger und Seelforger der ihm zunäcdhft anvertrauten Stadtr 
gemeinde, fo war er doch noch weit mehr eirchlicher Beamter 
und Organ der ihm vorgelegten Behörden, Gerade hierin 
war ed, wo er von nun an eine Thätigkeit, Gewandtbheit, 
Rechtskenntniß und Umſicht entwidelte, wie fie mit dem ihm 
eigenthuͤmlichen Wohlwollen und fehönem Eifer, wo möglich 
Allen zu nüßen, hoͤchſt felten vereinigt find, Gleich beim 
Antritte feines neun Amtes bigrüßte er die ihm untergebeng 
Dideefangeiftlichkeit, nah üblicher Weife, mit einem Umlauf; 
fchreiben in latein. Spradye, welches, wie es in ſeinem aͤcht 
klaſſiſchen Ausdrucke bie gediegene Bildung feines Verfaſſers 
bezeugte, durch die darin ausgeſprochenen Grundfäge in den 
Geiftlichen feines Sprengel die frobeften Hoffnungen erwedte, 
Und fie fanden fih darin nicht betrogen. An von jeder 
Anmaafung und duͤnkelhafter Ucberhebung, behandelte er Je— 
den als feinen amtsbrüderlichen Freund, hatte für Ale Rath 
und wußte auch da, wo er tgbeln und gurckhtiveifen mußte, 
anſtatt niedergubrügen und gu verwunden, durch wahrhaft 
chriſtliche Schonung und Milde die Herzen gu gewinnen, gu 
befjern und zu ermuthigen, Gang auf ähnliche Weiſe pflegte 
er ſich gegen die Schullehrer zu perbalten, Auch dicfe ließ er 
nur hoͤchſt ſelten dın Vorgefegten fühlen und gewiß nur bann, 
wenn fie ſich felbft oder ihre Pflicht vergaßen; fonft war er 
ihre warmer Kreund, nahm fie gegen Anmaafungen und Bes 
eintraͤchtigungen Eräftig in Schug und unterftügte ihre Ge⸗ 
fuche bei der höhern Behörde mit unermüdlichem Eifer. Shre 
Scyulen befuchte er regelmäßig und oft und jederzeit war er 
für den Gewiffenhaften und Gefhidten eine fehr willlommene 
Erſcheinung, weil ihm felbft diefer Beſuch eine Gewiſſens— 
fache war und er es baber für feine Pflicht hielt, nicht nur 
jeder Einzelheit feine beiondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, 
fondern auch ben Lehrer mit feiner reichen Erfahrung zu be— 
ratben und dur treffendes Lob zu ermuntern und zu er— 
muthigen. Dem gemäß waren aud feine Scyulberichte mit 
der größten Sorgfalt abgıfaßt, wie er benn überhaupt in 
feinen Berichten an die vorgefesten Behörden die größte 
Pünktlichkeit, Genauigkeit und Unparteilichkeit zu beobachten 
pflegte und dabei mit Befcheidenheit, wo es ſeyn mußte, 
auch die freimüthigfte Offenheit und maͤnnlichſte Entſchieden— 
heit zu verbinden verftand. ine Erwähnung verdient hier 
aud) das Vernehmen, worin er mit den weltlichen Koinſpek⸗ 
toren der Kirchen und Schulen ftand. Wiewohl er in feiner 
jegigen und in feiner fpätern Stellung mit 23 verfchiedenen 


4212 1867. Facilides. 


Männern in dieſer Hinfiht in Berührung kam, fo Eonnte ex 
es doch nie genug rühmen, mit welcher Artigkeit, Zuvor⸗ 
Eommenheit und Bereitwilligkeit, in die von ihm gethanen 
Vorſchlaͤge einzugehen, er faft durchgängig von ihnen behans 
delt worden fey, unftreitig auch eine Folge jener herzlichen 
Biederkeit, die Alle für ihn gewann und der Grundzug feines 
Charakter war. Doch nicht lange follte die Rochliger Diös 
ces ſich des Gluͤckes erfreuen, ihn an ihrer, Spige zu ſehen. 
Nachdem er bereits im 3. 1830 bei Gelegenheit des Augss 
burger Konfeffionsjubiläums auf Veranlaffung ber theologis 
ſchen Fakultaͤt zu Leipzig und unter Einreihung einer von 
ihm verfaßten Differtation die theologifhe Doktorwuͤrde ers 
Yangt und in demfelben Jahre im Kreife einiger Freunde fein 
Dbijähriges Amtsjubiläum in der Stille gefeiert hatte, ward 
er im Jahr 1835 vom hohen Minifterium des Kultus mit 
Rücficht auf feine fo vielfach bewährte Tuͤchtigkeit in einem 
feinem bisherigen gleihen aber umfangsreihern Wirkungs⸗ 
Breis als Oberpfarrer und Superintendent nach Dfchag vers 
fest. Hatten ihm feine Rodjliger Didcefanen ſchon bei mehs 
reren Gelegenheiten ihre Achtung und Liebe bewiefen, fo war 
die Zrauer unter ihnen allgemein, als er jest aus ihre 
Mitte fchied. Aber, von der trauernden Liebe entlaffen, 
wurde er in Oſchatz von dem Jubel freudiger Erwartung 
begrüßt. Der Ruf der Vortrefflikeit war ihm vorausges 
gangen und wie leicht ward es ihm, diefen zu bewähren und 
ſich dadurch eben fo feft die Herzen Aller zu verbinden, wie 
- 28 ihm in Rodhlig gelungen war. Kaum war er einige Jahre 
in feinem neuen Wirkungsfreife thätig gewefen und ſchon 
hatten feine Untergebenen ihn fo lieb gewonnen, daß ſie 
glaubten , die erfte fich darbietende Gelegenheit zur dffentlis 
chen Achtungsbezeugung benugen zu müffen. Die Schulleh⸗ 
rer, deren Konferenzen er perjönlich leitete, gingen dabei mit 
einem fehr werthoollen Geſchenke voran und die Geiftlichen 
überreichten ibm kurz darauf bei Gelegenheit der Reformas 
tionsjubelfeier am 16. Aug. 1839, für deren wuͤrdige Ber 
anftaltung er ſich hoͤchſt thaͤtig bewleſen hatte, einen pracht⸗ 
vollen filbernen Pokal. Allein in dem Plane der göttlichen 
Vorſehung war es befchloffen, daß er, glei einem guten 
Genius fchaffend und ordnend, nur eine kurze Zeit verweilen, 
aber durch raftlofes und uneigennügiges Wirken ſich unvers 
geplich machen folte. Nachdem er währınd feiner ganzen 
ffentlichen Laufbahn einer faft ununterbrodyenen guten Ges 
fundheit fi erfreut und nur eine Zeitlang in Rochlig von 
Anfällen von Schwindel zu leiden gehabt hatte, ward er im 
Laufe deö Winters im J. 1841 von Unterleibsbefchwerden 
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befallen, bie bald den Charakter der Windkolik (Pneumatoſis) 
annahmen und im Laufe, des Sommers immer bebenklicher 
wurden. Schon feit Oftern hatte er nicht mehr die Kanzel 
befteigen koͤnnen und auch die Eleineren Amtsreden, denen er 
fi) noch untergogen, wurden ihm immer befchwerlider. 
Nichtedeftoweniger fuhr er fort, feine übrigen Außerft ges 
häuften Amtögefchäfte zu verrichten, wie er überhaupt eine 
merkwürdige Gabe befaß, mit großer Leichtigkeit zu arbeiten, 
Von ihm Tonnte man mit Recht fagen, daß Arbeit feine Ers 
holung und feine Erheiterung war. Schon am früheften 
Morgen bald nad 4 Uhr traf man ihn an feinem Schreib— 
tifch an und nichts Seltenes war es, daß, wenn die Geichäfte . 
fih Häuften, er auch am fpätın Abend noch dafelbft zu finden’ . 
war. Noch am legten" Morgen, als fein Leben ſchon 2 Tage 
zuvor durch ſtarken Blutverluft gebrochen, aber die Lebens— 
luſt und Lebenshoffnung deffenungeadhtet noch ftärfer als 
zuvor in ihm war, gedachte er der Gefchäfte, die er gleich 
nach dem Aufftehen beforgen wollte. Diefes Aufftehen ers 
folgte nun zwar, mit ihm aber zugleidy auch der Zod, der 
hhn auf das Unerwartetfte und in der mildeften Geftalt übers 
:afchte. Denn nachdem er noch kurz zuvor von feiner, gewiß 
aun erfolgenden Genefung geſprochen und mit Unterftüsung 
einer treuen Gattin das Bette verlaffen hatte, fpudte er 
twas Blut und mit der Aeußerung: „das iſt nicht gut,‘ 
ehnte er fih an ihre Bruſt und ohne einen Seufzer, ohne 
Röcheln, ja felbft ohne die geringfte Veränderung feiner Ges 
ichtszuͤge war er verfchieden. Dies gefhah am Vormittage 
‚es 20. Dec. 1841. Bei der Sektion fand man, außer fehr 
ahlreichen Gallenfteinen und völliger Magenerweichung, Vers 
Yartung und Verengung des Magenmundes, wodurch man 
ur muͤhſam eine Etricnadel bringen konnte und welche ihn, 
venn der oben erwähnte, in Folge eines Falles, ihm zuges 
toßene Blutverluft nicht früher fein Leben geendigt hätte, 
um Hungertode verurtheilt haben würde. Sein feierlicheg 
Begräbniß, woran, außer feinen Diöcefanen und den Bes 
örden und Schulen der Stadt, eine fehr zahlreiche Begleis - 
ung Theil nahm, ward am 23. Dec. vollzogen. An feinem 
Srabe lichen feine beiden Kollegen der allgemeinen Rührung 
nd Anerkennung empfindungsvolle Worte. Aber mit uns 
uslöfchlihen Zügen tft fein Andenken in den Herzen der 
Seinigen und Aller, denen er nahe ftand und wohlthat, vers 
eichnet; denn er befaß ein unendlich, gutes und liebevolles 
yerz. Er wurde im eigentlichiten Sinne des Worts niemals 
ıude, feinen Freunden zu dienen, ohne daß er jemals von 
ynen einen andern Gegendienſt verlangt hätte, als einen: 
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ſolchen, den er wieber für einen Dritten in Anſpruch n 
Auch felbft der offenbarfte Undant ünd Mißbrauch 
Site Eonnte ihn nicht abhalten, bei Gelegenheit dem 
danfbaren wieder zu nüßen, ob er gleich nichts weniger alt 
gleichgültig gegen den Undank war, indem er von Natur di 
Fehr lebhaftes Temperament befaß, das ihn oft bei Wale 
nehmüng unziemilicher und unfietlicher HDändlüngen in befis 
gem, aber ſchnell vorübergehenden Zorn eütbrennen — 
So wenig ihn bei ſeinen Handlungen und ſelbſt bei fi uc 
Streben nach Beförderung der Ehrgeiz leitete, eben jo mu 
wollte ei, wiewohl er das Talent dazu gehabt Hätte, 
Schriftiteller glänzen. Auch ließ ihm in fpäteten Sab 
fein Amt durchaus feine Zeit, feine Kräfte an größ ren 
fetarlicjen Arbeiten zu, verſuchen. Die wenigen unter fer 
Namen etfchienenen Schriften find mit Ausnafme je 
theologifchen Doktstdiffertation und eines Auffages E 
Fzſchirner's Predigtweiſe nur mit Ruͤckſicht auf einen 
dern Zweck oder auf Verlangen ſeiner Zuhoͤrer herausge 
Vorzuͤglichen Fleiß dagegen verwendete er au feine Pr 
ten-, die er Wort für Wort niedergüfchreiben ind zu mine 
firen pflegte. Sie zeugten faft dutchgeͤngig von reicher ® 
— abe, ſtreng logiſcher Dispoſition, lebhafter 
ildungskraft und edler Populatität. Viele davon Fü 
für Müufterpredigten gelten. Leider} ünferftüste ihn, bi 
hers in den letzten Fahren, fein Organ nicht Hinlängli 
imiier den Eindruck hervorzubringen, den ihr innerer & 
derfprach. — Ob er fih gleich während feiner amkl 
Laufbahn entfchiederi dem Praktifchen zugerdendet Hatte, 
bewies er aber doch im Kreife feiner Amtsbrider fowohl, 
an der Spise der Kandidatenvereine, die in Role 
Oſchatz unter feiner — ſtanden, daß er den Wiffenit 
ten nicht fremd geworden ſey. Jeder neuen Gridjeinum 
sem Gebiete der Theologie ſchenkte er feine Aufitierkfam 
ind als Zögling der Roſenmüller'ſchen und det 
Schule, der er ald Freund des Lichts und. der reinen 6 
furcht fein ganzes Leben hindurch treu blieb, war bald 
Urtheil darüber gebildet. Nichts konnte ee weniger du 
als Heuchter und Dunkelmaͤnner. Im feiner Nähe muß 
Sprache der Wahrheit und. Aufrichtigkeit, die er JEROR 
tedete, erfhallen und, fo weit fein Wirken reichte, [U 
ihr Eingang und Sieg zu verſchafftn. — Seine — 
nds Abfchieösptedigt in d. Kirche zu Mitweida — 
Dresden 1827. — Zwei Predigten, bei d. Uebernahm 
Pfarr: u. Superinfendenfenammts zu Rochlitz gehalten : 
li 1827. — De ’Evyaipies homileticae observatione ME 
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toribus säcris nostri temiporis maximopere commendanda. 
Diss. theologica. Penig 1830. — 
| Schwabe, 


* 368. Franz Chriſtian Gefterding, 
Profeſſor der Rechte zu Greifswalde, 
geb. d. 6. Mätj 1781, geft. d. 21. Dec. 1841. 


Er war zu Greifswalde geboren, wo fein Bater, der. 
auch als Schriftſtellet befannte Rechtsgelehrte, Dr. Ehriftoph 
Gottfried Nikolaus Gefterding, Sachwalter war, ©. bes 
ſuchte von 1788 an die Greifswalder Stadtfchule bis zum 
Jahr 1797 und fludirte dann bis 1801 die Rechtswiſſenſchaft 
auf -der Univerfifät Greifswalde, befonders unter dem ihm 
befreundeten Emanuel Friedrich Hagemeiſter (nachherigem 
geheimen Oberjuſtizrath in Berlin), der den ſchon damals 
tegen Eifer des Juͤnglings anſpornte und lenkte und auch 
auf feirte fpätere Entwicklung bedeutend gewirkt hat, Nach 
Beendigung feiner Unwerfitätsftüdien flug G. die praktifche 
Laufbahn ein und wurde noch im Fahr 801 Notar, erhielf 
die Erlaubniß, bei dent Hofgericht in Greifswalde zu advo⸗ 
eiren und ward im folgenden Jahre beim Zribunal für die 
koͤnigl. ſchwediſch-deutſchen Länder als Advokat immatriku⸗ 
lirt. 1804 wurde ef zum Adjunktus fisci und 1806 zum 
Profuratsr bei dem gendnnten Hofgerichte beftellt. Beide 
Ueniter legte er tm Herbſt 1811 nieder, verwaltete aber vom 
Anfange des Jahres 1808 bis Ende März 1840 die Stelle 
eines Suadfiskals für das damalige fchwedifche Portimern, 
Indeſſen befriedigte ihn diefe praktiſche Thätigkeit nicht, wiels 
mehr fühlte er ſich durch Neigung und durdy Befähigung zu- 
gelehrten Arbeiten und Zum Lehrfache gezogen. Im Som⸗ 
mer 1317 erwarb er ſich die Doktorwurde und die venia, 
docendi von der Greifswalder Iuriftenfafultät, watd kurz 
darauf bei lesferer als Adjunkt von der fchwedifchen Regies 
rung "angeftell€ und ließ au in demſelben Fahr eine Ab 
handlung „de reniedio, quod vocant novorum narratorun‘* 
und eine andere ‚‚Ueber die Schuldverbindtichkeit als Objekt 
des Pfandschts’ druden, Bon nun dan bis zum Ende fris 
ner Laufbahn (er ward im December 1818 von der preuß. 
Regierung zum ordentlichen Profeffor befördert und war von 
1820 bis 1823 zugleich Beiſitzer des geiſtlichen Konſtſtoriums 
in Greifswalde) dauert feine —— Thatigkeit uns 
unterbrochen fort, Im Jahr 1806 erſchien fein „Pfand⸗ 
recht“ (zum zweiten Mat 1831), 1817 die „Lehte vom Eis 
genthum,“ 1818 die „Serthümer alter und neuer Juriſten,“ 
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von 1826—1840 fieben Bände feiner „Ausbeute von Nach⸗ 
forſchungen.“ Außerdem hat er mannichfache Abhandiungen 
in verfchiedene Beitichriften einrüden laffen, wie in das 
„Archiv für die cioiliftifche Praxis,’ in die „Zeitſchrift für 
Givilrcht und Prozeß." Alle diefe Schriften befunden nit 
allein den thätigen Forfchungsgeift und die Gelehrfamteit 
ihres Verfaffers, fondern zeichnen ſich auch durch WVerftänd: 
lichkeit und Klarheit des Gedankens wie des Auspruds 
aus und haben daher fowohl unter den Gelehrten vom Fach, 
als auch unter den Praktikern — vorzüglich in denjenigen 
deutfchen Laͤndern, wo gemeines Recht gilt — Anerfenntniß 
und ein großes Publikum gefunden. An den Gefchäften des 
Univerfitätsconcils und den Fakultätsarbeiten konnte ©. bei 
dem Umfange feiner literärifchen Thätigkeit und bei zunehs 
mender Kränflichkeit in fpäteren Zeiten keinen Antheil mehr 
nehmen; in früheren Sahren hat er viele und vorzüglice 
Fakultätsarbeiten geliefert, — Als Lehrer war er eben fo 
gewiffenhaft als ausdauerndz; Verbienfte, bie man auf Eleis 
neren Univerfitäten, wo die Zahl der Zuhörer dem Lehrer 
Erin Hauptiporn ift, nicht hoch genug anfchlagen Tann. 
Seine ſchwache Gefundheit und die anhaltenden Körpers 
ſchmerzen, mit denen er zu kaͤmpfen hatte, erfchwerten jeine 
Z:hätigkeit überhaupt und befonders feine Lehrthätigkeit; dens 
nod) jegte er feine Vorlefungen, obgleich er in den Zwiſchen⸗ 
ftunden das Bette zu fuchen genöthigt war, bis wenige Tage 
vor feinem Zode fort. — Er ftarb (ohne verheirathet gewe— 
fen zu feyn) am oben genannten Zag unerwartet am Schlags 
fluffe, nachdem er eine Reihe von Jahren hindurdy in einem 
feltenen Grade gezeigt hat, daß wiffenfchaftliches Intereſſe 
und Berufstreue, auch unter ſchweren Koͤrperleiden, bis in 
ein ſpaͤteres Lebensalter die geiſtige Regſamkeit und Arbeit⸗ 
ſamkeit zu erhalten vermoͤgen. 


* 369. Guſtav Erdmann Weidlich, 


Dberlehrer am Gymnafium zu Wittenberg; 
geb. d. 21. April 1808, geft. d. 21. Dec. 1841, 


Sein Vater lebt ald Kanzelift in Freiburg. Unfer Bi 
befuchte das Gymnafium in Wittenberg und 1829—1833, die 
Univerfität in Leipzig, beftand 1833 die Prüfung in Berlin, 
hielt feinProbejahr 1834 in Wittenberg ab, ward 1836 Vifas 
rius der 4. Klaffe und 1837 Adjunkt und Lehrer der 5. Klaffe 
W. ift Verfafler von dem Progranım Initii Persarum Ae- 
<hiliorum explicatio et emendatio 1835. 
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370. Albert Gajetan, Graf und Herr v. Edling, 
penſ. großherzogl. weimar. Geheimerath, zu Manfir in Beffarabien; 
geb. d. 26. April 1772, Heft. zu Weimar d. 23. Dec. 1841*), 


Graf von E. ftammte aus einem edlen alten Geſchlechte, 
has, in Friaul angefeffen, mit den größten Familien jener 
Provinz, Strafoldo, Corronini 2c., oft verzweigt war, Er 
wurde zu Deidenfchaft, dem Stammſchloß, unweit Görz ges 
boren. Ein freundlidyer Stern leuchtete über dem Neuges 
bornen und begleitete ihn, nur felten von Kummer und Sors 
gen umwoͤlkt, durdy das Leben, bis nähernd dem Weften ein 
Dunkel ihn verhüllte, um jenfeits deſto glängender wieder 
aufzugeben. Die befchränfteren Vermögensumftände des Vas 
ters ließen ihn bald darauf denken, dem Sohn eine Zukunft 
u bereiten, Im noch nicht vollendeten 13. Jahre kam ber. 
unge hoffnungsvolle Knabe nad) Dresden und wurde am 
1. Zuli 1785 in dem Pageninftitut aufgenommen. Die eins 
nehmende Bildung, die fröhliche Deiterkeit, das gefällige Bes 
tragen des Pagen gewannen bald die Gunft des Eöniglichen 
Herrn. Graf v. E, wiirde zu dem unmittelbaren Dienft als 
Kammerpage am 1. Okt. 1790 und zum Kammierheren am 
9. Mai 1794 befördert. Der Dienft des KRammerpagen 
führte oft in die Nähe des Königs und zur Bekanntſchaft 
mit den einflußreichften Männern; dort wurde die Aufmerks 
ſamkeit auf Perfonen, die Beobachtungsgabe für Kleinere und 

rößere Vorgänge — und manche Gelegenheit gefuns 
en, wichtigen Männern Eleine Verbindlichkeiten zu erweifen; 
Graf Marcolini, damals viel vermögender Günftling des 
Königs, gehörte zu den Gönnern des Grafen. Ihm ver: 
dankte diefer eine Sendung an den Herzog von Sachſen⸗ 
Gotha nach deffen Regierungsantritt. Der liebenswürdige 
Hofmann gewann den Beifall des geiftvollen, oft launenhafs 
ten Fürften. Er gab dem Abgefandten bei dem Abfchied 
eine reiche, mit Eofibaren Zumelen beſetzte Doſez — die Dias 
manten, nach den eigenen Worten, „dem Freunde.’ Bis 
hierher hatte das Glüc dem Grafen gelächelt, die Ausficht 
auf eine höhere Stelle bei Hof lag nicht fern, eben fo eine 
Verbindung mit der Tochter des Grafen Marcolini, als uns 
erwartet die Eltern ihre Einwilligung verfagten. Es kam 
darüber zum Bruch und zu’ Mißverhältniffen dem Grafen 
gegenüber, welche audy Graf Edlings Freund und Vertraus 
ter, Verlohren, zu jener Zeit Sekretär des Grafen Marcolini, 


*) Deutſche Adelözeitung, Dritter Zahrg. 1842, Nr. 4. 
NM. Nekrolog 19. Jahrg. 77T 
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fehr zu empfinden hatte. In foldyer Lage unternahm Graf 
v. E. eine Reife zuerft nad) Wien, wo fein Oheim eine 
Dperhofmeifterftelle bekleidete, Später ih fein Vaterland und 
von da nach Italien. Ueberall wurde er gern aufgenomnien 
und von Florenz Eehrte er, gefchmüdt mit dem Komthurs 
Ereuze des St. Stephansordens, nach Sachſen zutüd; Einige 
Jahre fpäter trat ein neuer Wendepunkt in ſeinem Leben 
. ein. Der Großherzog Karl Auguft von Weimar *) ſuchte 
für feinen zweiten Sohn, den Herzog Bernhard, einen Füßs 
rer auf einer längeren Reife. Graf E. würde dazu empfoh: 
len und von feinem Könige gern gu dieſem Zwecke beurlaubt. 
Im Herbft 1811 wurde die Reife angetreten, Wien, ein Theil 
von Ungarn, Venedig, Rom, das obere Stalien und Fiat: 
reih beſucht und der Prinz gluͤcklich in April 1813 nad 
Weimar zürüdgeführt, fo zweifelhaft es duch ſchien, ob Nds 
poleon aus Mißtrauen und mißtrauend bet deutſchen Gefins 
nung des Herzogs nicht den Prinzen ifi Patis zurückhalten 
werde. Die Umfiht und Klugheit, welche Graf E. auf dies 


fer Reife zu beweifen öfters die Gelegetiheit hatte, erregten 


den Wunſch, ihn für den Dienft zu gewinnen und mit Ers 
laubniß feines Königs, der, vor den Kriegsereigniſſen flüchs 
tend , fi damals in Prag befand, welchen Graf E. dort 
erfönlich auffuchte und den Abfchied in den griädigften Aus—⸗ 

rüden. erhielt, trat der Graf nunmehr ale Obermarſchall 
am 21. Dec. 1813 in des Großherzogs Dienfte, Kurz dar⸗ 
auf, den 4, Febr. 1814, erhielt er Sis und Stimme im ges 
beimen Konfilium und am 12. Dec. 1815 wurde er zum 
Staatöminifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, 
In beiden Stellen wußte der Graf allfeitig Vertrauen und 
Neigung zu erwerben. Den Großherzog begleitete er öfters 
auf Reifen, insbefondere auf der Reife nah Wien zu bem 
Kongreß, der 1815 die euröpäifchen und deutfchen Werhält: 
niffe, zugleich auf das vortheilhaftefte für Weimar, neu ord: 
nete. Die erfreulichften Ereigniffe für das großherzogliche 
Haus und Land fallen in die Zeit feinet amtlichen Wirkfam: 
keit: Die Befüche der Kaiferin Elifabeth 1815, der Kaiferin 
Mutter 1818 und des Kaifers Alexander 1816, ferner bie 
Bermählung des Herzogs Bernhard, die Geburt des Erbds 
großherzogs Karl Alerander Augüft Johann und der Beitritt 
zu der heiligen Alliance 1817. Wenn diefe erfreulichen Bes 
gebenheiten auch für den Grafen günftige Kolgen herbeifuͤhr⸗ 
ten und die Bruft mit dem Stern der heiligen Anna, bes 
koͤnigl. ſaͤchſ. Givilverdienfts und großherzogl. Dausordens 





) Defien Wiogr, fiehe im 6, Jahrg. des Sl. Nele, S. 465. 
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ſchmuͤckten, fo war für ihn und fein Lebensglück das wich—⸗ 
‚tigfte die Bekanntſchaft des Fräuleins von Sturdza, Eh: 
renfräulein der Kaiferin Elifabeth, mit welcher in dem Dom 
zu Naumburg die Verlobung, im Jahr 1816 die Vermaͤh— 
lung ftatt fand. Doch unter und neben dieſen frohen Be: 
gebenheiten ftellten fi) auch unangenehme und verbrießliche 
Borfälle ein. Das Wartburgfeft 1817 hatte eine unerwars 
tete Bedeutung bekommen. Die Freigebung der Preffe hatte 
-unheilbringende Folgen; nicht zur Deffentlichkeit bıftimmte 
Schriften wurden verlautbart; die Univerfität und die Stu: 
direnden zu Jena geriethen in eine Aufregung, die ficy bis 
zum Wahnfinn des Moͤrders Sand, fleigette.e Vorgaͤnge 
ſolcher Art verleideten dem Grafen feine Stellung, er ver: 
äweifelte, ünter ſoichen Umftänden nuͤtzlich ſeyn zu koͤnnen 
und nahm den Abſchied, der nur ungern und mit fchmetzli: 
dem Bedaitern am 18. Juni 1819 bewilligt würde. So 
trat det Graf in das Privatleben zutüd, befuchte zunächft 
fein Geburtsland und die Gräber feiner Ahnen, durchſchnitt 
noch einmal das nördliche Italien und wandte endlich fich 
über Wien nah Rußland, wohin Faiilienverhältniffe und 
Geſchaͤfte ihn riefen. Ein Ausflug nach St. Petersburg be— 
friedigte durdy die Merkwürdigkeiten jener Stadt, wo er mit 
Verwunderung die Schöpfung Peter des Großen betrachtete; ° 
Dort fand bei def Kaifetin Mutter det tieu ergebene Dies 
ner und Rathgeber eines fo nahe verwandten Fürftenhaufes 
die verdiente wohlwollende Aufüahme. Im Jahr 1822 faß— 
ten Graf und Gräfin v; E. den Eitfhluß, im Süden voit 
Rußland fich niederzulaffen. Sn den Steppen Belfarabiens 
war durch die Freigebigkeit des verftorbenen Kaiſer Alexan— 
der ihnen ein anfehnlicher Landſtrich zugeeignet worden. ‚Die 
ausgedehnte Beutbarung eines unbebauten Feldes, das vor 
Kurze nch von ben Hufen dei Zartarenroffe zerftampft 
Ward , beichäftigten 15 Sahre alle Kräfte des edlen. Paares. 
Im großen Maasftäbe wurde die Wirthſchaft angelegt; fie 
ümfaßte alle Gattungen von Halmfruͤchten, den Weinbau 
und die Zucht zahlreiher Merinos. Es war nothmendig, 
Alles neu zu bauen und zu ſchaffen; Haͤuſer, Scafftälle; 
Brunnen und Waffıfbehälter, Gärten und fchattige Bäume, 
Kirche, Pfarrwohnung,; Schule, Krankenanftalten. Mit Bes 
friedigung fahe fie; wie ünter ihren Augen ihre Mufters 
fhöpfung wuchs und gedieh und ein Mittel: und Ausgangss 
punkt wurde für gleiche Anlagen der Feldwitthfchaft und det 
Vie hzucht in der ganzen Umgegend. Im Sahr 1825 erhob 
fi) Manfir auf einer Hochebene gleich einer Dafe in der 
Wuͤſte. Im Jahr 1840 war ed umgeben don tuſſiſchen Doͤr⸗ 
77 
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fern, deutfchen und bulgariſchen Kolpnien, eine Umgebung; 
welche die Gegenden von Caouchan, der ehemaligen Refidenz 
des Tartarenchan, beliebte. Das Irste Lebensjahr des Gras 
fen &. war von traurigen Prüfungen bezeichnetz3 auf beiden 
Augen bildete fi der graue Staar, Der Kranke verlieh 
Ddeffa ‚ungern und mit einem trüben Worgefühl, um in 
Dresden Hilfe für das Uebel zu fuchen und in Weimar ben 
Winter bis dur Zeit der Dperation zuzubringen. Hier ifand 
ber Zurücgekehrte die zahlreihen Freunde wieder, die alle 
früheren man gegen ihn noch im Kerzen trugem. 
Eine kurze Krankheit endete fein Leben am oben genannten 
Tage. — Wie früher in Dresden, bann in Weimar, fo zu: 
lest in Odeffa, wo der Graf lange Jahre gewohnt, erwarb 
fid) derfelbe die allgemeine Achtung und Neigungz überall 
fand die Annehmlichkeit feines Umgangs, der feine Takt des 
Hofmannes, die reiche Menſchenkenntniß und Welterfahrung 
die verdiente Anerkennung um fo gewiffer, als foldhe im 
Einklange mit einem wohlwollenden Gemüthe, mit heitercm 
Sinn und Adyt ritterlihem Weſen ftand. ‚Rußland betradys 
tete er ganz als fein zweites Vaterland und Fein Fremdling 
hat mit gleicher Uneigennüsigkeit fo viele Beweife mahrer 
‚Ergebenheit diefem Reiche gegeben, In dem nähern Kreiſe 
edler Verwandten, von der mit feltenen Vorzuͤgen unb Eis 
genichaften ausgezeichneten Witwe wird der unerfegliche Vers 
“ luft tief und innig betrauert. Beruhigung und Troſt Eann 
es ihnen nur feyn, daß der Graf ftarb, wie er gelebt, fromm, 
ohne Heuchelei, treu feiner Pflicht und mit Acht chriftlicher 
Ergebung in dad Geſchick, das den Abend feines Lebens 
berdunfelte, 


* 371. Mag. Friedrich Gottlob Staps, 
Paſtor bei St- Dthmar zu Naumburg a. d. ©.; 
geb. den 14. März 1758, geft. dem 23. December 1841, 


St. ward im Jahr 1789 als Paftor der St: Othmars⸗ 
fire zu Naumburg angeftellt und hat fein Amt 41 Jahre 
hindurdy mit Treue verwaltet: Im Jahr 1830 erhielt er in 
der Perfon des Paftor K. I. M. Wimmer einen Gubftitus 
fen, dem im J. 1841 ber jegige Paſtor Flinzer folgte, — 
Das Leben des Vollendeten war ein viclbewegtes und ganz 
befonders warb der ſegensreich wirkende' Mann durch das 
tragifche Ende feines Sohnes fehr gebeugt. Diefer, der Hands 
lungsbdiener Friedrich St. , hatte in Verbindung mit Andern 
befchlofien, den Zwingheren der Völker aus dem Wege zu 
daͤumen. Als nun Napoleon im J. 1809 zu Schönbrunn 
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bei Wien bie Wachtparade abnahm, drängte ſich Fr. St. 

auffallend in befien Nähe, wodurd er die Aufmerkfamteit 

des Generald Rapp auf fich lenfte, dem es auch gelang, 

den beabfichtigten Dolhftoß zu verhindern. Das Verhoͤr 

und Ende diefes unglüdlidhen Sünglings find an genug, . 
k 


372. Chriſtian Friedrich Ferdinand Kayſer, 
erſter Lehrer, Kantor und Drganift an der Kirche St, Laurentii zu 
Neumarkt vor Halle; 


geb. d. 4. Febr. 1786, geft. d. 24. Dec. 1841*). 


ein Bater war Stadtfoh zu Querfurt, einer jest 
preußifchen Kreisitadt im Regierungsbezirke von Merfeburg. 
Hier ward unfer K. geboren. In der damals guf eingericdys 
teten Schule feines Geburtsortes empfing er den erften Uns 
terricht und da er im Lernen gute Fortichritte madjte, ging 
er auf den Rath feiner Kehrer in das daſige Singchor, um 
fi die für den kuͤnftigen Lehrer nöthige mufitalifche Bildung 
zu verſchaffen. Der Wille bes Waters beitimmte ihn aber 
zur Erlernung ber Kochkunſt und weil unfer K. hierzu gar 
eine Luft hatte, fo brachte ihn der Vater im 16. Eebensjahre 
nad Leipzig, um dort die Ziichlerprofeffion zu erlernen, 
Doch der Menfchen Gedanken find nicht Gottes Gedanken: 
er batte es anders beſtimmt. K., der licber bei der Schule 
geblieben wäre, kam zu einem Zrunfenbold in die Lehre, 
wodurch ihm die Erlernung des Zilchlerhandwerks vollends 
verleidit wurde, weßhalb er ſchon nach 16 Wochen daſſelbe 
wieder verließ, um nach feiner Geburtöftadt zurüd zu keh— 
zen, wo er nun wieder in die Schule ging. Als er im Jahr 
1805 las, daß für das Singdyor in Halle gute Sänger ges 
ſucht würden, fo ergriff er mit Freuden diefe Gelegenheit, 
dahin zu kommen, in der Uebergeugung, in. den bafigen Lehr— 
anftalten fich beffer, als in Querfurt, zum kuͤnftigen Schuls 
manne bilden zu können. In Halle fand K. eine fehr freunds 
lihe Aufnahme, befuchte das damalige lutheriſche Stadts 
gumnafium und wurde bald in den Unterflaffen deffelben vom 
Rektor Dr. Schmieder als Hilfslehrer benugt. Aüch die un: 
ter der weftphälifchen Regierung im Sahr 1809 bewirkte 
Vereinigung der beiden Stadtgymnafien mit der Hauptfchule 
bes Waifenhaufes (die feierliche Eröffnung der vereinigten 
Hauptichule erfolgte am 24, Okt. 1808) war für K. von 
Hefegneten Folgen, Er ging in biefe Schule mit über und 


*) Allgem. Schulzeitung 1842, Nr, 59, - 
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trat in bad, von bem fehr geadhteten Paͤdagogen, damaligen 
Snipektor Dr. Bernhardt *) (der ald Schutrath in Gtettig 
ftarb) errrichtete Lehrerfeminar, worin er der Erfte wurde, 
Lebenslang zollte 8. diefem trefflihen Manne, deffen Licbe 
und Bertrauen er fih in hohem Grad erworben, die größte 
Verehrung. Bald fungirte K. als Hilfslehrer in den Schu— 
len des Waiſenhauſes. Nach dem im Fahr 1810 erfolgten 
Tode des Sphullihrers und Kantors Zittmann zu Neumarkt 
vor Halle wurde er aufgefordert, fi zur Uebernahme ber 
erledigten Stelle zu melden. Seine Bewerbung wurde durch 
vortheilhafte Zeugniffe umd befondere Empfehlungen fo wirt: 
fam unterftügt, daß er — damals ein Ausländer — die 
Stille erhielt, in weldyer er 31 Jahre lang ſegensreich ge: 
wirkt bat. Epfter ward diefe Schul: und Kantoritelle durd 
die eingezogene Organiftenftelle vırbeffert und K. übernahm 
auc die legtere. Während feiner Amtsführung bewährte er 
ſich als tüchtiger praktiſchex Schulmann, der auch außer den 
Schulitunden viel für die Schule that. Unter anderem zeich— 
nete er viele Wandfarten für diefelbe; ja, felbft feine 16mös 
hentliche Lehrzeit als Zifchler Fam ihm nun zu Statten. Er 
ſchnitt Sammtliche Buchftaben und Zeichen der deutfchen Druds 
Ihriff nebft den Ziffern in Birnbaumpolz, ließ fie druden 
und 309 fie auf ſteife Pappe, um fie dann einzeln in der 
Leſemaſchine zu gebrauchen. Ebın fo verfirtigte er ſehr zweck⸗ 
mäßig Fonftruirte Leſe- nnd Schreihleſemaſchinen, die nebft 


den Sehr ſchoͤn ae Buchſtaben ays feiner Schule bald 
n 


in die übrigen ſtädtiſchen Schulen der Stadt Halle, ja ſelbſt 
in vigle auswärtige Schulen (4. B. Naumburg) übergingen 
und noch immer ihre Brauchbarkeit bewähren. Den Ruhm, 
daß die Neumgrktſchule den beften des ftädtiichen Schulvers 
bandes an die Epite gefegt werden Eonnte, theilte K. mit 
feinem jüngften Bruder, dem erftien Mädchenlehrer und Gus 
ftos Karl Kayfer. Denn nadysem der jüngere 8. von dem 
ältıren Bruder in das Haus aufgenommen, in die Bürger: 
Thule und fpäter in dig lafteinifche Schule des Waifenhaufıs 
gefhidt und dann Buch feine befondere Hilfe zu einem Xebs 
rer berangebildet worden war, hatten beide die Freude, ein 
Biertelfäkulum hindurch brüderlich als Kollegen an bırfelben 
Schule zu wirken. Mit feiner Züchtigkeit verband K. Ges 
radheit und Anſpruchsloſigkeit, doch war ihm bie Anerkens 
nung feiner Verdienfte von den vorgefegten Behörden nicht 
gleichgiltig. Er hatte fih mundlicher und fchriftlicher Belo— 
bungen, fo wie außerordentlider Gratifitationen zu erfreuen, 


*) Deſſen Biogr. fiche im 9. Zahrgange des N. Nekr. ©. 858. 
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Aber auch bie Dornen fehlten feinem Schulleben nicht; er 
hatte, befonders in der legten Zeit feiner Amtsführung, 
mandje Anfechtung zu erbulden, doc fand er in dem um 
bas Hallefhe Schulwefen und um viele auswärtige Lehrer 
bochverdienten ehrwürdigen Superintendenten Guerife, bei 
bem er als Schulmann in großer Achtung fand, einen ge; 
rechten Befchüger und Vertheidiger. In dem lesten Lebens— 
jahre ward K.'s Gefundheit durch ein Leberleiden geftört, 
wetches guh — nachdem er noch im Sommer 1841 in bie 


Dftieebäder gereift — die Urfache feines Zodes wurde. Wes . 


nige Zage vor feinem Hintritt übergab er fıinem Bruder, 
den gr zum Zeftamentsırecutor ernannt hatte, eine fchrifts 
liche Verordnung, fein Begräbniß betreffend, das in aller 
Stille erfolgen follte. Gottergeben ſank er in die Arme bes 
Zodes, den er nicht fürchtete und der ihn mit feiner früher 
verftorbenen Gattin wieder vereinigte. Unter feinen näheren 
Verwandten betrauerten ihn zwei Brüder und vier Kinder, 
nämlich zwei minorenne Töchter und zwei Söhne, von denen 
der ältere Poftfefretär, der qndere Stud. med. iſt. — Die 
irdifche Hülle des Verſtorbenen warb — feiner Anprbnung 
zufolge — am fünften Zage nad feinem Ableben beerdigt, 
Außer feinn Verwandten gaben ihm ber Drtsprediger, die 
Kirchenväter und viele Gemeindeglieder das Ieste Geleite. 
Paſtor Wislianus fprah — dem Drange feines Herzens 
folgend — an der Gruft Worte der Rührung und des 
Zroftes zu ber fehr zahlreichen Verfammlung. — Zu Oftern 
1842 ward der bisherige Lehrer an der Bürgerichule zu 
Halle, Karl Albert Röfer, ald Kantor, Organift und zweis 
ter &ehrer der Neumarktfchyle berufen, während K.e's oben 
erwaͤhnter Bruder die erftg Eehrerftelle erhielt. | 
C. Bornhaf, 


* 373. Wilhelm Biftor Chriftopher SPfeiffer, 
Doktor der Philofophie und Hauptlehrer an der Gäcilienfchule zu Diden« 
burg ; 

geb. den 5. Mai 1810, geft. den 26. Der. 1841, 


Pf. wurde zu Eutin in der Stunde geboren, in welcher 
fein Vater der Leiche eines Soͤhnchens zu Grabe folgte. Der 
Bater, Johann Guftav Adolph Pfeiffer*), war Paftor in 
Eutin, unterbielt audy eine Reihe von Sahren hindurd mit 
feiner Frau Marianne, geb, Heins, welche früher längere 
Zeit Gouvernante gewefen, eine Zöchterfhule. In feiner 








*) Defien Biogr. fiehe im 9. Jahrg. des N. Nekr. 5.428. 
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eriten Iugendzeit wurde Wilhelm faft zu fehr vom Umgange 
mit andern Knaben fern gehalten, woher ihm lange Zeit 
eine gewiffe Blödigkeit anklebte. Weil ſich Körper und Geift 
bes Knaben fpät und erfterer befonderd zart zu entwideln 
fhienen, arbeitete der Vater gegen weichliche Verzärtelung 
mit einiger Strenge und legte dadurch wohl den Grund zu 
einer toten Außenfeite, durch welche Pf. fpäter oft ans 
ftieß. Nach dem erfien weiblichen Unterrichte kam Pf. auf 
die unter der Direktion des Hofratbs Dr. König ftehende 
Gelchrtenfhule zu Eutin, wo fein erfter Hauptlehrer, der 
Kollaborator Riemann, ein Eräftiger Deutichgefinnter, diejen 
Sinn auch ſeinen Schülern mitzutheilen wußte. Zwei Eleine 
Serienreijen riffen Pf. zuerft aus der Einförmigfeit eines 
Bleinftädtifhen Schülerlebens Heraus und bereicherten fein 
Gemüth auf mannichfache Weife. Schon in früher Sugends 
zeit war die Pocfie feine Freundin; er las nidyt nur mit In: 
tereſſe die verfchiedenften Dichter, fondern ſchuf auch felbft 
bald Eleine lyriſche Gedichte. Ditern 1830 verließ er nad) 
beftandener Maturitätsprüfung die Gutiner Schule, befuchte 
jedoch noch ein Jahr lang das Fübeder Katharineum. Dort 
berrfchte cine ftdengeve Disciplin, als in Eutin und es gab 
manche Eleine Reibung mit Lehrern und Mitfchülern. Zeit 
und Gewöhnung thaten indeffen das Ihrige und unter Ars 
beit und 3erftreuung — zwifchen beiden der Verſuch eines 
‚wiffenfchaftlichen Vereins — floß das Jahr in Kübel ange: 
nehm hin, da er dort fich einem Freunde warm anſchloß, 
beffen Liebe ihm blicb bis zum Tode, — Sein Vater ließ 
ihm bie Wahl des Berufs, wünfchte indeffen die Theologie. 
Er wählte aus vielerwogenen Gründen das Lehrfach. „Ich 
a fo fchrieb er 1836 nieder, „— und glaube es, 

ott fey Dank! noch — daß es nicht den wahren Schul— 
mann mache, nur zwifchen angerauchten Papieren und ftaubs 
bededten Wänden umherzuframen und, der Gegenwart abs 
geftorben, aus großen Folianten die Geifter Roms und Gries 
chenlands zu citiren, fondern daß er fo gut, wie jeder ans 
dere Gottesmenfh, fein Herz für Freundihaft, Natur und 
Liebe im Buſen dürfe fchlagen laffın. Mit ſolchen Anfids 
ten — und dabei keck und forgenfrei ins Leben hineinſchauend 
— ging Pf. Oſtern 1831 nad) Leipzig, Nach eben begon— 
nenen Studien traf ihn die Nachricht von dem Tode feines 
Vaters überrafchend und erfchütternd. Im Herbſt 1831 ging 
er nad) Bonn, deſſen freundlicye Umgebung wechſelsweiſe mit 
den Studien ihre Aniprüde geltend machten. Unter den 
Profefforen in Bonn gefiel ihm Näke’s Eräftiges und geifts 
reiches Auftreten befonders; auch Brandis Kollegia wurden 





a —— — 
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fleißig ‚befucht, Sonſtige Lehren waren A. W. v. Schlegel, 
Heinrich, Löbell, Bobrid, Ritter. Seit Michaelis 1832 
lebte er dann 21 Jahre in Goöttingenz feine Hauptlehrer was 
ren Dttfried Müller, Wendt, Dahlmann, v. Lautſch. Bald 
trat er in die philologifche Gocietät ein, deren Vorſteher 
Müller war, Go verfloffen die Göttinger Jahre ziemlich 
gleichmäßig, nur von kleinen Ferienreifen unterbroden. Sm 
Sommer 1834 nahmen Vorbereitungen zum Doktoreramen 
Pf.'s Zeit in Anſpruchz feine Differtation handelte über den 
Catull #), Um Weihnachten 1834 nabm Pf. ein Engages 
ment als Lehrer an einem SKnabeninfiitut in Altona gn. 
Seine Thätigkeit theilte fich jedoch zwiichen der Anftalt des 
Hrn. Andrefen und der von Mad. Bennings für junge Maͤd— 
chen. Sn lesterer unterrichtete ex bald mit Vorliebe; dort 
lernte er auch unter feinen Schülerinnen Rouife Schultetus 
kennen, die fpäter feine Gattin wurde, Er gewann fich die 
Zufriedenheit der Vorſteher, die Achtung und Liebe feiner 
Schüler, letztere befonders - auch bei ländlichen Ercurfionen, 
da ſich da am leichteſten die Knabenherzen dem jugendlich 
geftimmten Lehrer anſchloſſen. Sein Beruf nahm ihn indei= 
fen fo fehr in Anfpruh, daß er während der 5 Jahre in 
Altona ald Dichter wenig produktiv war. Seine „Jugend⸗ 
klaͤnge““, weldye 1835 in Göttingen herauskamen, waren 
nicht aus diefer Zeit. Im Sommer 1858 fah er ſeinen 
Wunſch, die Vereinigung mit fiiner Braut, in Erfüllung 
gehen, hatte jedoch nicht das Glück, Baterfreuden zu ge: 
niegen. Der Wunſch, mehr Zeit für eigene Studien zu ge— 
winnen, beftimmte Pf., den Ruf an die Gäcilienfhule in 
Didenburg anzunehmen, welcher im Frühjahr 1839 von Sei— 
ten der Großherzogin von Dldenburg, ald Patronin diefer 
Schule, an ihn erging, Was er hier leitete, das ift von 
einem Manne, der ihm nahe genug ftand, um ihn beurtheis 
len zu Eönnen, in ben ‚„„Mittheilungen aus Oldenburg“ 1842, 
Kr. 2. ausgeſprochen: „Der Ruf, der ihm als gutem Leh— 
rer, insbejondere der weiblichen Sugend, voranging, hatte 
ihm diefe Anftellung verfhafft, und diefen Ruf hat er auch 
unter uns bewährt. Es ift nur zu bedauern, daß es ihm 
nicht vergönnt feyn follte, in feiner Stellung fidy noch fefter 
zu fegen, als in der kurzen Zeit von 24 Jahren möglich 
war; das Urtheil, welches Alle, die ihm näher ftanden und 
ihn beffer Eannten, von ihm hegen, würde dann noch allges 








.„ *) Symbolae Catullianae, quas collegit G. V. C. Pfeiffer. Goet- 
+5 — Vortheilhaft vecenfirt in den Göttinger gelehrten Anzeigen, 
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meiner und entſchiedener ſeyn kͤnnen. Wer aber Gelegen— 
heit gehabt hat, ihn naͤher zu beobachten, hat auch Gelegen— 
heit genug gefunden, zu ſehen, mit wie viel Geiſt und Ernſt 
er den Beruf, der ihm am Herzen lag, umfaßte. Seiner— 
feits arbeitete er immerwährend an der Löjung der Aufgabe, 
welche vor vielen andern noch ungeldj’t zu nennen ift: wie 
und wiewejit die Bildung unferer weiblichen Tugend anzulegen 
feyn mag. Er ſuchte fie ſehr hoch zu ftellen, auch ihrem 
Umfange nad. Sein reger und ſtrebſamer Geiſt hätte in 
diefer Beziehung vielleiht in mandyer Hinſicht noch etwas 
herunterftimmen müflen, aber gewiß würde derſelbe auch zu 
fehr erfreulihın und guten Refultaten gelangt feyn. In ber 
Hauptſache ftand er ſchon jest auf dem gewiß. richtigen 
Standpunfte; daß es bei der Bildung der weiblichen Tugend 
hauptſächlich auf die formelle Ausbildung des Denfens ab: 
geſehen feyn muͤſſe. Was ihn aber als Lehrer überhaupt 
aufs Rühmlichſte auszeichnefe, war feing Liebe zu den Zoͤg⸗ 
lingen, weßhalb auch fie ihn wieder ‚Jiebten; fie faben es, 
baß er es guf mit ihnen meinte — von allen Erforderniffen 
eines guten Lohnes eines der erſten. Dabei war er jehr 
anregend, verfuhr mit Geift und Keben und verftand es, zu 
intersffiren. Um aber noch ein Paar fittliche Eigenſchaften 
hervorzuheben; er war fehr pflichttreu und gerecht. Seine 
Gerechtigkeitsliebe war es recht eigentlich, die ihn qls Kehrer 
charakteriſirte. Sie hing natürlid mit großer Wahrheites 
liebe zufammen, ift ja im Grunde mit diefer völlig eins; 
die ftete Uebung derfelbin aber, — etwas, quch für manchen 
wahrheitös und gerightigkeitsliebenden Lehrer nicht immer 
Leichtes, wurde dem Dr. Pf. dadurch erleichtert, daß er 
fharf genug ſah, um die jungen Geifter ſtets gehörig zu 
unterfcheiben, Anlage und Fleiß für die Beurtheilung immer 
gıbührend aus einander zu halten und überhaupt fo angelegt 
war, daß er fehr verfchiedene Naturen zu verſtehen und zu 
bihandeln mußte. Won jenem eitlen Unterihied aber, bei 
welchem von Gerechtigkeit nicht mehr die Rede ſeyn Eann, 
war der Verewigte fo frei, wie es nur Einer feyn Eann; 
nichts haßte er wohl mehr, als Anfehen der Perion. — 
Unfere höhere Zöchterfchule hat viel an ihm verloren. Wie 
bie Schülerinnen diefer Anftalt feinen Verluft erkannten und 
fühlten, das hat fich deutlich ausgeſprochen in der tiefen 
Zrauer, wovon diefelben alle ergriffen fchienen und fie haben 
dieſer Aeußerung Dauer zu verſchaffen geſucht durch das 
Denkmal der „Liebe und Dankbarkeit‘, wildes fie auf fei: 
nem Grabe errichtet haben. Cr ftarb ploͤtzlich am Schlag: 
fluffe, nadjbem er wenige Stunden zuvor eine Jugendfreund: 
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[oft mit dem guch als bramatifchen Sähriftfteller und Dice 
tee befannten Lieutenant Wilken aus Bremen erneuert und 
fi gefund zu Bette gelegt hatte. — Pf. hatte, bald nach— 
dem er in Dldenburg fich geiftig und leiblich eingerichtet 
hatte, literärifche Beichäftigungen zur Hand genommen. Ein 
Auffag in den „Mittbeilungen aus Oldenburg“, den er mit 
„Freimund“ unterzeichnet und nachher unter feinem wahren 
Namen Pfeiffir vertheidigt hatte, gab ihm Veranlaffung, den 
Namen. „Freimund“ als fpinen Schriftftellernamen zu wäh— 
len und ihn feinem Familiennamen vorzufegen. Go unter 
diefen vgreinigten Namen gab er heraus: Gie follen ihn 
nicht haben oder des Dichters Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft. Eine Farce. Bremen 184. — Goethe’s *) 
Friederike. Leipzig 1841. — Goethe und Klopftod. Ebend, 
1342. — Es ift hier nicht der Ort, die verfchiedenen Be— 
urtheilungen zu beleuchten , welche diefe Eleinen Schriften ers 
fahren haben. Wenn auch fat alle Recenfenten Geift und 
Talint des Verfaſſers anerkannten, fo fehreiben doch die 
meiften ihm An: und Abfichten zu, die wir mit feinem pers 
ſoͤnlichen Charakter nicht vereinbarlich, finden. fonnen, Er 
jelbft Hat nicht Zeit gehabt, ſich darüber öffentlich auszu— 
iprechen , aber fo weit er diefe Beurtheilungen noch erfahren 
bat, wieß er im Geſpraͤche mit feinen Freunden die ihm 
untergelegten Abfichten weit von fi ab. Während er diefe 
Säriften dem Pyblitum übergab, beichäftigte er ſich mit 
Vorftudien zu einer Gefchichte der deutfchen Literatur. Die 
nah feinem Zode erfchiinenen „Göttinger Burſchenlieder“ 
(Bremen 1842) hatte er an feinem Zodestage dem Verleger 
zugeſandt. | 


P — 
374. Dr. Wilhelm Ludwig Haͤbler, 
Pfarrer an der evangelifhen Georgenkirche zu Marienburg und Direktor 
des daf. Provinzial » Schulichrerfeminariums; 
geb. d. J. Dec. 1768, geſt. d. 29. Dec, 1841 **), 


9. war zu Königsberg geboren, hatte dort bis zum 
J. 1789 auf dem Altftädtifchen Gymnafium und durd vier— 
ährige Studien auf der Univerfität fih zum  geiftlichen 
ınd Schulamte vorbereitet und wurde 1794 als Eehrer an 
er damaligen Gelehrtenfchule in Marienburg zuerft anges 
tellt. Sm 5. 1802 ward er zweiter Prediger und Rektor 
er gedachten Schule , 1812 ırjier Prediger und GSchulins 
*) Defien Biogr. f. im 10. Zahrg. des N. Nekr. ©. 197. 
*#) Schalupre zum Dampfboor 1842, Rr, 2, 
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fpr&tor ber evangelifchen Schulen des Marienburger Kreiſes. 
Seit 1811 hatte er der entwicelnden Lehrmethode in den 
Volksſchulen durch jährlich «mehrmonatliche Lehrkurſe, bie 
er mit ciner großen Zahl von Schullehrern und SPredigern 
aus Weftpreußen abhielt, in diefer Provinz Eingang vers 
fhafft und war dann bald als Direktor des vorzugsmeile 
auf feinen Antrieb errihteten Gchullehrerfeminars in Mas 
zienburg wirkſam gewerben, nachdem er die Leitung der Gr; 
lehrtenſchule aufgegeben hatte. Durdy Echre, Schriften und 
Beifpiel regte er das Beffere überall, wohin ſeine Einwir— 
tung reichte, unabläffig an und förderte durch wohlwollende 
und Eräftige Ermunterung das Beflerwerben und Empor: 
blühen des Volksſchulweſens. Bereits im J. 1821 erhielt 
er vom Könige Friedrich Wilhelm III. *) den rothen Adler: 
orden vierter Klaffe und im I. 1832 die dritte Klaffe dielts 
Ordens mit der Schleife. Vorzugsweiſe beglüdte ibn die 
perfönliche Kenntnißnahme von feinen Leiftungen Seitens di 
jegigen Königs, welder ihm viele Beweife feiner Hulb und 
Zufriedenheit angedeihen ließ, unter denen hier nur erwähnt 
werden foll die perfönlide Ertheilung der philoſophiſchen 
Doktorwürde, womit der damalige Kronprinz als Rektor 
maguificus der Univerfität Königsberg, unter Aſſiſtenz meh 
rerer Profefforen, den alten 9. vor mehreren Jahren auf 
eine eben fo finnige, als gnädige Art überrafchte, — Di 
Verftorbene hinterläßt eine einzige Tochter, die Gattin des 
Bürgermeifters Hüllmann zu Mariendburg. Im Drud if 
von ihm erſchienen: Sprahbud. 2. Aufl. Mariend, 189, 


375. Martin Riedi, 
Landridhter und Prajident der Poftdirektion zu Chur; 
geb. d. 25. Aug. 1793, geft. d. 28. Der. 1841*%), 


Geboren zu Oberfaren, wurde er von jeinen Eltern, 
benen die Erziehung ihres Sohnes in religiöfer und ſittlicht 
Beziehung vorzüglid) am Herzen lag, nad) den gewoͤhnlichen 
Begriffen und Berhältniffen damaliger Zeit, ohne eben an 
eigentliche gelebrte Ausbildung zu beabfichtigen, anfänglich 
in die Lehranftalt zu Difentis, fpäter nach Freiburg iM 
Uehtland und endlid unter Leitung bes Profeffors Mir 
nach Chur gethan. Die Lehren frommer Eitern und die gb 
wiffenhafte Benugung des ihm zu Theil gewordenen Untr 
richts ermangelten nicht, fich in R.'s glücklicher Herzm® 





*) Deffen Biogr. ſiehe im 18. Jahrg. des N, Rekr. ©. 7, 
“r*) Churer Zeitung, 1842, Nr. 4. 
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und Geiftesbildung, kund zu geben, fo daß eincätheils feine 
Redlichkeit und feine loyale, biedere und offene Gemuͤthlich⸗ 
keit allgemein anerkannt wurde und anderntheild die erwors 
benen Kenntniffe und die ihm angeborne Gewandtheit, vers 
bunden mit einer Elaren und richtigen Auffaffungs= und eins 
faher fchriftlicher und mündlidyer Darftelungsgabe, fo wie 
ein feſter, höchft rechtlicher, befcheidener und durch gefäls 
lige Formen einnehmender Charakter ihn vorzugsweife Schon 
in früher Zugend zum praftifhen Gefchäftemann eignete 
und ihm bald das volle, bis zu feinem Tode bemwahrte dfs 
fentlihe Zutzauen erwarb; In jugendlihem Alter betrat R; 
die Bahn der öffentlichen Gufchäfte, welcher er, mit Aus—⸗ 
nahme des Zeitraums von 1816 bis 1818, während welchem 
er in dem k. niederländifchen Schweizırregimente v. Sprecher 
al Hauptmann ftand, fein ganzes Leben widmete. Schon 
vor feinem Abgang in den Kriegsdienft- übertrug ihm feine 
Heimathsgemeinde Oberſaxen, welcher er ſtets mit ureigens 
nügiger Liebe vorſtand und deren Schul» und Armenanftals 
ten großmüthig förderte, die ihm auch nad feiner Ruͤckkehr 
beinahe ununterbrochen anvertraute Landammannftelle und 
nieht minder gab ihm der große Rath dadurch einen unges 
wöhnlichen Beweis des vollfommenften Zutrauens, daß er 
ibn im 3. 1814, in einem höchft Eritifchen Momente, an 
die lange Zeit andauernde Zagfasung ald Gefandten nad) 
Zürich abordnete. Aehnliche Beweife wiederholten fich nady 
RE Ruͤckkunft aus Holland, indem er. im 3. 1819 und 
feither noch feche Mal zum Mitgliede des Eleinen Rathes, 
drei Mal zum Präfidenten des großen Rathes und fehr oft 
zum Gefandten oder Beirathe an die Zaglasung gewählt 
wurde; nebft diefen wichtigſten Ehrenftellen wurden ihm fort 
und fort auch andere Gefchäfte übırtragen s fo war er beis 
nahe ununterbrochen Mitglied oder Suppliant der Standes⸗ 
tommiffton , mehrere Jahre Mitglied oder Stellvertreter im 
Kantonsgerichte, längere Jahre Mitglied der Militärkoms 
miffion, der Schuͤtzendirektion, der Floͤßkommiſſion und der 
Poſtdirektion, deren Präfes er bis zum Ende feiner Tage 
blieb, In häuslihem Gluͤck und fehöner öffentliher Wirks 
ſamkeit verlebte R. viele Jahre und durfte fi der Hoffnung 
überlaffen, noch fange die gefammelten Kräfte und Erfahs 
tungen der Erzishung feiner heranwachſenden Kinder und ber 
Wohlfahrt des Waterlandes widmen zu koͤnnen, allein faum. 
hatte er das reifere Mannesalter erreicht, als, vermuthlich 
duch einen unglüclicyen, unbebeutend geachteten Fall vers 
anlagt, fi) Spuren der Verlegung des Ruͤckenmarkes in 
beunruhigenden Symptomen düußerten, weldye ungeachtet aller 
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angewandten Mittel von Jahr zu Jahr fortfchreitend, den 
Gebraud feiner- Glieder lähmte und ihn endlich in die frau: 
rigfte Hilfloſigkeit verſetzte. Mit Acht chriftlicher Ergebung 
fügte fih R. in die ihm auferlegte fchwere Prüfung, erdüls 
dete mit bewundernswerther Standhaftigkeit die quälenden 
Schmerzen der Krankheit und ünterzog ſich mit unerfähütter: 
lichem Muthe ſchmerzvollen Operationen, wobei er jedod), 
fo lange irgendwelche Möglichkeit vorhanden war, nicht un: 
terließ , feinen häuslichen und oͤffentlichen Geichäften, be 
fonders dem ihm anvertrauten Kantotialpoſtweſen, zu deffen 
Auffhwung er Vieles beigetragen, mit Vorliebe und Int 
tereffe vorzuftehen. Das unauffaltfanie Fortfchreiter des 
Uebel und deſſen bereitö eingetretene und noch weiter zu 
befürdhtende Einwirkung duf alle Theile des Körpers miußte, 
fo unendlich fchmerzlich der Gedanke für R. und die Seinigen 
aud war, den ſehnlichſten Wunſch nad) Erlöfung erzeugen. 
Sn Demuth und vertrauensvoll des Allmädhtigen Schickun⸗ 
gen anbetend , tiefbervegt über den Bevorftehenden Abſchitd 
vori der geliebten treuen Gattin, hoffnungsvollen Kindern, 
Unverwändten und Freunden fah R. mit chriftlicher Faſſung 
dem Tod entgegen, der ihn endlich nach ſchwerem Kampf 
in der erſten Morgenftutide des 29, Dec. von ſeinen langen 
Leiden befreite; 
* 376. Karl Werner Reinhold, 
Doktor der Philofophie und Privatgelehrter zu Hamburg 5 

geb. im 3. 179., geft. im 3. 1841. | 
‚. Es wurde der Verewigte zu Woldegk, eineni Städtchen 
im Großherzogthume Mecklenburg : Sttelis,; geboren, wofelbft 
fein am 12, April 1832 verftsrbener, durch feine tiefe, viel 
feitige Gelchrfamkeit und zahlreiche fchriftftelletifchen Arbeiten 
tühmlichft bekänriter Water, Friediih Ludwig Reinhold *), 
die dafige zweite Predigerftelle feit 1793 bekleidete; feine am 
6. Det. 1834 mit Zod abgegangene Mutter Friederike war 
eine geborne von der Hardt und die Tochter des weiland 
k. k. öfterreichifchen Obriſtwachtmeiſters Friedrich Alexander 
von der Hardt. Den Elementarunterricht genoß er, neben 
mehreren Geſchwiſtern **), von denen er der. dritte Sohn 
war; vom Vater felbft, fpäterhin beſuchte er die Gelehrten⸗ 





*) Deffen Biogr. fiehe im 10. Jahrg. des N. Rekr. ©. 278. 
„Sieſe find: 1) Friedrich Herrmann, Kaufmann zu Woldegt; 2) 
Ludivig Albert, Kandidat des peesigtamtes zu Wismar ; a Hellmuch, 
Bea J. 1834 zu Roftod die Medicin; 4) Emma Louife, Icht zu 
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ſchule zu Friedland; die fich damals unter der Leitung des 
Rektors Wegner eines ausgezeichneten Rufes zu erfreuen 
hatte, und widmete fich dann in Greifswald dem Studium 
der theologischen und philologifhen Wiffenfchaften, in welz 
then bauptfählih 3. E. D. Parow und G. F. Schoͤmann 
feine Lehrer waren: Bei Letzterem genoß er nebenbei audy _ 
Privatftunden in der griechiſchen und hebräiihen Sprache 
und wurde audy ſchon damals als Mitglied in die dort bee 
ſtehende philolögifche Gefellfchaft aufgenotimen, Nach Ab= 
fotvirung feiner Studien in Roſtock ertheilte er dafelbft in 
mehreren angefehenen Häufern Privakunterricht in Sprachen 
und anderen Wiffenfchaften. Als es hier nicht mehr gehen 
wollte, inderh feine Ausgaben bei Weiten die feinct finan? 
giellen Kräfte übetftiegen, eröffnete er in dem Kleinen Staͤdt⸗ 
Ken Mälchow um Dftern 1833 ein Präparandum für das 
Sczüllehretfeminar in Ludwigsluſt, weldes er jedoch auf 
Befehl der Kandesregierung ſchon am 28. Mai deffelben 
Jahres wieder eingehen laffen mußte Er ging nün auf 
kutze Beit nad) Röſtock zurüd, wandte ſich hierauf nad 
Penslin, Prenzlau, Friedland, Anklam und zulest nad 
Hamburg, wo ihn der Zod, nach einem wechſelvollen, tiefs 
bewegten Leben, erteilte — Er gab theild unter feinem 
eigenen, theils unter dem pfeudongmen Namen ‚‚Dilarius 
Satyr’’ , die folgenden fchriftftellerifcheh Arbeiten heraus i 
Der Stern Vandaliens, ein allegorifches Gedicht: Neuftrelig 
1827. — Adnotationes ceriticas in Terentii Andriam, Eu- 
huchum, Adelphos et Heauton Timorümenon scripsit et 
edidit Car. Gtiernher. Reinhold. Adjecta est de donatio, 
Terentii interprete observatio; et varietas lectionis ex libro 
Gryphierisi excerpta: Pfimislaviae 1830.— Rätio hümana 
et evangelium sive philosöphiae christiänae fulidamentum. 
Sundiae 1832. — Kleines wiſſenſchaftlich-praktiſches Lehr⸗ 
buch der deutſchen Sprade. Zunaͤchſt für Land- und 
Bürgeifhülen und untere Gymnaſialklaſſen, fowie zum Selbſt⸗ 


unterrichte für Jedermann. Stralfund 1834. — Chronik 
der Stadt Koftod. Nebſt lithographirter Anficht des alten 
Roftods von 1597. 2 Thle. Koftod 1836. — Chronik 


der Stadt Anklam. 4 Hefte. Nebſt einer lithographirten 
Anfiht der Stadt Anklam. Anklam 1837. — Chronik der 
Städte Friedland, Neubrandenburg und Woldegk. Erſter 
Theil! Chronik der Stadt Friedland. Anklam 1838, — 
Supplementa ad Türcelinum, ab Handio editum. Partic. 
I. — Etiam süb Titulo: de usa particulae adeo brevis- 
observatio. Primislaviae 1838.— Publii Syri Sententiae; 
Adhibito libro seripto Gryphiswaldensi membranaceo, nün- 
quam antea collato recens.-et varietate lectionis insſtruxit 
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€. W. Reinhold. In usum scholarum;: Edit: mindri Acced. 
aliquot novae sententiae ex libro Gryphiswald. excerptae; 
Anc!amise 1888. — Publii Afri Terentiae Comoediae sex 
cum scho!iis Donati passim emendatis. Edid. C. W.Rein- 
hold. Pars 1. Vol; J, et Il; Pasewäalciae 1838 — 1839. — 
Chronik der Stadt Prenzlaus In 4 Abtheilungen. 18 und 
23 Heft. Prenzlau 1839. — Ueber die Anrdendung ber 
Mufit in den Komödien der Alten. Ein Verſuch. Zugleich 
als Beilage zu feiner Ausgabe des Zetents. Paſewalk 1839. 

— Cornelii Nepotis vitae excellentium Imperatorum, Ad 
filem Mscr. et ed. vett. recensuit, värietate lectionis in- 
struxit, Lexicon adjecit. Pasewalciae 1839, — Ebuard 
Beuermann und die Pommern. Eine Rothe und Gegenwehr 
des mit frecher Bosheit verhöhnten Pommerlandes. Mit 
einem Gloßar von Eduard Hellmuth Freiberg: - 18. Heft: 
Dafewalk 1839. — Die römijche Kaifergefchichte, ein von 
den Geſchichtsſchreibern aufgeftelltes Zerrbild, umgeftaltet im 
Namen der unpartheiiihen Kritit des 19, Jahrhunderts. 
Als Probe: Nero, ein Scyeufal genannt, dargeftellt als 
guter Menſch und vortrefflicher Regent, unfchuldig geläftert 
und gebrandmarkt. Paſewalk 1839; — Als Beiträge zum 
Schwerinihen freimüthigen Abendblatte: a) Einige Worte 
über die in Nr. 507 d, BI. mitgetheilten veränderten kirch⸗ 
lien Gefänge, 1828. Nr, 516. b) Recenſion über 34 






























Bahrdt's Scherz und Ernſt“. 1830. Nr. 595. c) Gei 
zum 10. Aug. 1831; Nr. 657. d) Das Horn in der Kitde 
zu Woldegk. 1833; Nr. 734. — Auffſaͤtze und Gedichte 
J. F. Bahrdt's „wendifchem Boten’ (Neuftrelig): a) Bunte 
Bilder. 1831. Nr. 9, 20, 22 u. 26. b) Sommersborf 
Meitere Ausführung der von dem Hrn. Conrad in Nr 1 
d. BI. aufgeftellten Idee, 3. H. Voß *) dafelbft ein Denkmal 
zu errichten. Nr..16. c) Nachruf an der Gruft des weil‘ 
Hrn. Geheimenrathes und Kammerpräfidenten Adolph Eu 
Karl v. Scheve **) ‚Nr. 20. d) Proben aus Johannes ka 
remberg’s plattdeutichen fatyrifhen Gedichten. Nr. 21. 
Ueber die im großherzogl. medlenburg : ftreligifchen Geor 
befindlichen Gößenbilder in Stein; Kurzer Auszug aus fei 
Eritifch = archäologifhen Schrift. Nr. 23. — Der 12. Au 
Gruß an Ce. K. 9. den Allerdurdl. Großherzog v. Medi 
lenburg = Streliß, Georg; in den nuͤtzlichen Beiträgen zu 
ftreligifchen Anzeigen. 1831. Stüd 32.— Elegie bei Pi 
Sarge bes Fräul, Adolphine Frank zu Woldegk. Cbenbal. 
1834. Stüd 48, — XAuffäge u. Gedichte im M. Boͤhmer's 





*) Defien Blegr. f. im 4; Zahrg, des N; Nekr. S. 171. 
*) — — — 9. ah S. 381 
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Herold (Stettin 1821), in Th. Echtermeyers und Arnold 
Ruge’s deutſchem Mufenalmanadı fe 1841 (Berlin) u. ſ. w. *). 
Schwerin, 5. Bruͤſſow. 





Nachtrag 


einiger im Jahr 1841 Verſtorbenen. 


* 377. Leonz Biegler, 
Kammerer und Pfarrer in Keſtenholz (Schweis); 
‚geb. d. 13. Dec. 1781, geft. d. 2. San. 1841. 


Geboren in Solothurn aus angefehener Bürgerfamilie, 
wurde er von feinem Vater, welcher fpäter Mitglied bes 
einen Rathes (Negierungsrath) wurde, fchon frühe zum 
geiftlihen Stande beftimmt. Der ftille Knabe wuchs unter 
firenger elterliher Zucht zum fchüchternen, unverdorbenen 
Sünglinge heran und fammelte ſich auf der höheren Lehrans 
ftalt feiner Vaterſtadt ſolide Kenntniffe. Kaum zum Priefter 
geweiht, wurde er ſchon 1805 als Profeffor am Symnafium 
angeftellt und leiftete auch in diefem Berufe fo Vieles, en 
ihn Behörden und Schüler immer mehr fchägen lernten un 
er fich die herzliche Zuneigung der legtern erwarb. Dennoch 
geftaltete fih in ihm bald eine innige Sehnſucht nady dem 
einfamen Landleben und hätte ihn bie Liebe zu feinen Eltern - 
nicht in Solothurn zurüdgehalten, er hätte fogleich feine 
Profeffur mit der Eleinften,, einfamften Pfarrftelle vertaufcht. 
Als 1816 die Rede davon war, die Jeſuiten wieder einzus 
führen und ihnen die höhere Zehranftalt in Solothurn zu 
übergeben, als zugleich Högendorf, eine der fchönften Pfars 
reien des Kantons, erledigt wurde, bewarb er fi) um die 
Stelle und erhielt fi. Er vertauſchte fie 1820 mit dem 


*) Eine im J. 1828 angefündigte Auswahl poetifher Verſuche, ent⸗ 
haltend: Einige Dden und Lieder, ein Trauerſpiel; „der Verdacht‘ und 
einzelne Scenen aus einem größeren dramatifhen Werke: „‚Brenno, ber 
Rebell“, ift wegen Mangel an Kheilnahme nicht im — — 
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minder befchwerlichen Keftenholz und wurde fpäter auch Kam 
merer des Kapiteld Buchsgau. Unermübdet in Erfüllung 
feiner Pflichten als Seelforger, wohlthätig gegen die Armen, 
wirkte und lebte er hier über 20 Jahre. Langwierige Kränt: 
lichkeit und eine durch bie Ummälzung des legten Sahrzehnte 
und den Sturz feines lieben Kollegiums in Solothurn im: 
mer mehr gefteigerte Schwermuth trübte den Abend feine 
Lebens und nur in Geſellſchaft feiner .alten Freunde, in Er 
innerung der alten Zeiten konnte er wieder aufleben und 
recht heiter werben. Endli unterlag er feiner Krankheit 
und die Gemeinde verlor. ihren treuen Vater, feine Ge— 
fchwifter ihren liebevollen, immer zu helfen bereiten Bruder 
und feine $reunde ihren lieben, alten Freund. Aud in wil: 
fenfchaftlicher Beziehung ausgebildet und fie durch fein gan: 
zes Leben pflegend , bat er, fo viel ich weiß, aufer einigen 
Gedichten in Lüthy’s Solothurner Wochenblatte, nur ein 
Andachtsbuͤchlein drucken laflın, unter dem. Titel: „Gakun 
gen und Gebete der zu Keſtenholz errichteten Bruͤderſchaft 
unter dem Schutze ber heil. Blutzeugen Urs und Bikton 
Luzern 1840.’ | 


* 378. Ghriftian Franz Schönbrodt, 
zweiter Lehrer an der Stadtarmenfchule für Mädchen zu Halle a. d. Sad; 
geb. d. 10. März 1798, geft. den 5. San. 1841, 


Sch. war geboren zu Sennewig, einem Dorfe zwiſche 
Halle. und dem hohen Peteröberge. Nachdem er fich zus 
Schullehrer ausgebildet, übernahm er die Eehrerftelle zu Wurp 
in der zweiten Ephorie Halle und erhielt, als im 3.18%, 
eine Stadtarmenfhule in Halle errichtet und am 6 April. 
feierlich eröffnet wurde, die zweite Lehrerftelle dafelbft, dit 
er bis ans. Ende feines Lebens treu verwaltet bat. 
feine Gattin ward als Lehrerin an berfelben Anftalt ange, 
ftellt, wo fie nocdy wirkt. Da zur Unterftügung ber arm 
Zöglinge ber Stabtarmenfchule ein Frauenverein fich gebilbtl,, 
fo unterftüste Sch. die Direktrice diefes Vereins durch Fuͤht 
rung der Rechnung u. ſ. w. und ſuchte ſomit auch außer dt 
Schule fuͤr das Beſte der armen Jugend zu wirken. 

C. Bornhak. | 
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* 379. Chriftian Wilhelm Heyck, 
Doktor der Medicin und ausübender Arzt zu Altona; 
geb. im 3. 1774, geft. d. 7. San. 1841, 


2. murde im Herzogthume Schleswig geboren, Naͤher 
en wir feinen Geburtsort nicht bezeichnen. Eben fo we: 
find uns Nachrichten über feine Eltern und feine Tugend: 
altniffe befannt. Er ftudirte nach genofjener Schulbils 
. zu Kiel Medicin und Chirurgie und ward den 22. Der. 
dafelbft zum Doktor derfelben ereirt. Gr eröffnete nun 
praftiiche Wirkſamkeit in der Stadt Seehoe, wo es 
auch durch feine Kenntniffe und vorzügliche Methode ger 
; bald einer der gefuchteften Aerzte zu werben. Na 
Reihe von Jahren zwangen ihn indeffen Verhältniffe, 
ier nicht näher angegeben werden Eönnen, Spehoe mit 
aa zu vertauſchen. Auch hier erwarb er bald eine ums 
ıde Praxis und nad) feinem Tode ward. ihm der Nach⸗ 
er ſey ein geborner Arzt geweſen, feinem Berufe leidens 
tlich ergeben und vielen Familien Hamburgs ein Retter 
r Not). Er ftarb im beinahe vollendeten 67, Kebeng- 
und hinterließ als Witwe Dorothea, geb, Hensler, und 
Sohn Wilhelm, der, wie fein Vater, Doktor der 
ein und ausübender Arzt in Altona if. Sm Mai1841 
en das lithographirte Bildniß unfers H., gezeichnet von 
band des rühmlichft bekannten Künftlers K. F. Kroy⸗ 
ı in-Altona, des älteften dortigen Jugendfreundes des 
orbenen. In feinem ausdrudsvollen Gefichte ftritten 
Seiſt und Gutmüthigkeit, bis fpäter der Zug Eörperlicher 
ıerzen jene Züge in den Hintergrund fchob, Uebrigeng - 
9. ein origineller Mann, der fi) wenig um Etikette 
Mode kümmerte. Seinen Bart ließ er frei wacfen - 
offen zeigte er feine behaarte Bruft. Gefchriftftellert bat 
ıferes Wiffens nicht und im Druck ift nur von ihm er— 
ıen feine Snauguraldiffertation. Sie führt den Zitel: 
ıaemorrhagia uteri post partum nimia. Kiliae 1802. 
empdorf. Dr. 9. Schröder, 


* 380. Johann Wilhelm Commens, 

e der Medicin, k. Medicinalaffeffoe und praktiſcher Arzt zu Berlin; 
geb. im S. 179., geft. d. 8. Febr, 1841. 

Der Verewigte, geboren zu Güftrow im Großherzog⸗ 

e Mecklenburg-Schwerin, war der Sohn des dortigen, 

J. 1828 verſtorbenen u Sommeng.’ " 
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Als er die nöthigen Elementarkenntniffe erlangt hatte, bes 
fuchte er eine geraume Beit hindurch die Domſchule feiner Ba; 
terftadt und ftudirte hierauf auf der Univerfität zu Berlin 
die mebdicinifchen Wiffenfchaften. Im 3.1820 ward er Doks 
for der Medicin und Chirurgie. Seine bei diefer Gelegen: 
heit geichriebene Snauguraldiffertation führt den Zitel: De 
variis abscessus aperiendi metliodis. (Berolini.) — Rad: 
dem er fodann aud fein Staatseramen beftanden und bie 
Licenz als praftifcher Arzt, Operateur und Geburtshelfer 
erlangt , ließ er fih in Berlin nieder, woſelbſt er jpäterhin 
von dem Minifterium der geiftlichen und Medicinalangelegen: 
heiten als Affeffor derjenigen Kommiſſion beigefellt wurde, 
welcher die Prüfung der Chirurgen oblag. 
Schwerin, Tr. Brüffow. 


* 381. Friederike von Dorne, 


geb. Freiin Waig von Eſchen, Excellenz, zu Schwerin; 
geb. d. 19. Dec. 1766, geſt. db. 9. San. 1841, 


Die hohe Entichlafene war, wie verlautet, aus Poms 
mern gebürtig. Sie vermählte ſich in einem noch fehr jus 
gendlichen Alter mit dem herzogl. medlenburg = fchwerinfchen 
Dberfammerheren Ludwig von Dorne, Erbhirrn auf Klein 

Kraukow, welcher als Kammerpräfident, geheimer Rath, 
erites Mitglied der Reluitionstommilfion, Oberauffeher bes 
Seebabes in Doberan und Ritter des k. preuß. rothen Adlers 
orbens zu Schwerin, nach einer A4jährigen Dienftzeit ben 
11. März 1806 in einem Alter von 63 Jahren mit Tod 
abging. Verehrt und geliebt von ihren Kindern *), beren 
Erziehung und Bildung fie fih nun unterzog, gewann 

fi) Hauptfächlich die Herzen Aller durch, ihre Gutthätigkeit, 
ihren Edelmuth und religiöfen Sinn, Sie ließ im Winter 
Kleider, Teuerung und Geld unter die Armen vertheilen, 
Waifen und Kinder nothleidender Eltern Gewerbe lehren, 





*) Diege find: 1) Ludwig Detlev Adolph, früher Lieutenant beider 
Leibgarde zu Pferd in Schwerin, jept großherzogl. Kammerherr und 
Dberpoftamtödirektor zu Güftrom; 2) Karoline, verheirathet an den med» 
Ienburgifhen Dberjägermeifter Diederiy Karl Fried. von Prefientin zu 
Raben: Reinfeld; 3) Sufette, geftorben als die Witwe deö me yı 
Lunddroften Jaspar von DEN Schwerin den 23. Dec. 1833; 4) 
fette, vermählt den 11. Mai 1803 an den nun verftorbenen Kammerberrn 
und Canddroften Karl von Lehſten zu Goldberg; 5) Bernhardine, geftorbem 
ais die Gattin deö medlenburg. Dberforftmeifters Adolph von de 
Seftorf den 23, April 1836; 6) Karl, Droft und erſter Beamter zu Rib 
Ritter des E. Preuß. Sohanniteroxrdens ; 7) Erneftine, Witwe des hergogk. 
braunfhw, Dberhofmarſchalls von Welpin feit dem 2, Dft, 1837, 
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kurz fie nahm fich durch regelmäßig fortgefeßte wöchentliche 
Unterftüßungen eines jeden an, der Hilfe bedurfte und Hat 
ſich durch ihren Wohlthätigkeitsfinn gewiß bei allen Bewohz 
nern Schwerins ein bleibendes Denkmal geſetzt. Schon in 
einem Alter von 8+ Jahren ſich befindend, verfchied fie den— 
noch zu früh für Viele, die fo häufige Beweife ihrer groß: 
herzigen Freigebigkeit und Mildthätigkeit erhalten hatten, 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


382. Joſeph Anderwert, 
Altlandammann zu Brauenfeld (Schweiz); 
geb. d. 26. Febr. 1767, geft. d. 14. Sehr, 18419, 


%. wurde in Münfterlingen geboren, wo fein Vater 
Georg U, , Bürger im Dorfe Emmishofen in der Nähe von 
Konftanz, unter dem Zitel eines Oberamtmanns, Verwalter 
des Klofters und der dazu gehörigen Gerichtsherrlichkeit war, 
nebft welcher Stelle er auch die eines Sekretärs des Gerichts— 
herrenftandes im Thurgau verſah. A.'s Eltern waren nicht 
wohlhabend, vielmehr war ihr Landgut in Emmishofen vers 
ſchuldet; des Vaters Amt und feine Umgänglichkeit verfchaff: 
ten ihm aber Zutritt und freundlichen Verkehr mit den ans 
gefehenften Kamilien von Konftanz und dadurch gewann audy 
unfer U. jenes Gepräge von Einfachheit, Ungezwungenheit 
und Urbanität, aus dem fich ungweideutig ergab, daß er von 
Sugend an in guter Gefellichaft gelebt und weld;es ihm 
von Anfang an in feinen amtlichen Verhältniffen im Thur— 
nau eine gewiffe Ueberlegenheit über die in den engern Ber: 
hältniffen des Landes Aufgewachſenen verfchaffte. Seinen 
erften Unterricht erhielt er mit feinen Brüdern dburd) Privat 
lehrer im elterlihen Haufe. Den Unterricht in den alten 
Sprachen und philoſophiſchen Wiffenfchaften gewährte ihm. 
das Lyceum zu Konftang, worauf er einen vollftändigen ju— 
rdifhen Kurs an der hohen Schule zu Freiburg im Breis- 
gau durchmachte und dabei, wie er fih in einem Bricf aus: 
drüdt, größern Beifall von den dortigen Profefforen erhielt, 
als er feibft gefordert, Mit welch' kindlicher Gemüthlidjkeit 
und Eingezogenheit U. bier gelebt, zeigt ein Wach feinem 
Zode vorgefundenes Geldſtuͤck mit der Ueberſchrift: ‚Won 
meiner Mutter, als ich auf die Univerfität ging.” Daß er 
übrigens in Freiburg bei den Studirenden Anerkennung gez 
funden, beweift unter Anderen die Anhänglichkeit und Ach— 


„Nah: Landammann Anderwert nad feinem Leben u. Wirken, von 
Moritefer. Zürich u. Frauenfeld bei Ch, Beyel, 1812, 
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tung, welche ber Freiherr Joſeph v. Laßberg, in Erinnerung 
alter Sugendfreundfchaft, für feinen A. hegte und meinte, 
daß demfelben ein viel bedeutendberer Wirkungskreis in einem 
größern Staate gebührt hätte, als derjenige war, der im 
Zhurgau fih ihm auffchliegen konnte. Darum gehört ts 
audy zu den ſchoͤnſten Erholungstagen in X.’ fpäterem fe: 
ben, alle- Fahre mehrere Beſuche auf der gaftlihen Willa des 
Freundes zu Eppishaufen zu maden. Nach Vollendung der 
akademiſchen Studien und einem mehrmonatliden Aufenthalte 
zu Befangon, zur Erlernung ber franzoͤſ. Spradye, erhielt 
er die erſte Anleitung zu praftifchen Kanzleigefchäften in 
Waldshut, wo fein Oheim mütterlidyer Seits öfterr. Ober: 
vogt war und X. während bes Jahres, das er dort zubradıte, 
beſonders durch den Einfluß feiner freundlichen, liebenswür: 
digen Zante, auf feine gemüthliche, gefellige Entwidelung 
Vieles gewann, Seine Leiftungen müffen ſchon bier fehr br: 
friedigend gewefen feyn, da ihm Anerbieten zu höherer Be: 
förderung gemacht wurden; allein das Alter und die vielen 
Geſchäfte feines Waters bewogen ihn, ihm zur Hilfe heim: 
zufehren. Nachdem 4 Jahre in ununterbrocdhener Thätigkeit 
verfloffen waren, wurde ihm wieder eine Obervogtftelle im 
Hegau angetragen, mit dem Verfpredyen, ihn nach einigen 
Sahren zu einer bedeutenden Anftellung in Wien zu beförs 
bern; aber gerade an dem Tage, an weldyem er abzureifen 
und die DObervogtei zu übernehmen im Begriffe war, ftarb 
ſein Vater und die hinterlaffene zahlreihe und faft Hilftofe 
Familie und der durch Ausſchuͤſſe ausgeſprochene Wunſch ber 
Amtsangehörigen bewogen ihn, die Stelle des Vaters zu 
übernehmen, welde er von 1794 bis zur helvet. Revolution 
1798 bekieidete. In diefer Zeit verfaßte ber für fein Vater: 
land und alles Schöne und Gute begeifterte junge Mann 
mehrere fchriftftellerifche Arbeiten, bie theild das Gerichte 
wefen des Thurgau’s, theils Praktiich- Philofophifches bes 
handeln und theild gebruckt wurden, theils ungedruckt blieben. 
Wenn beim Ausbruche der Revolution in der Schweiz bie 
Verhältniffe ihn auch lockten, eine wichtige Rolle zu (pie R 
b fah er in feiner Stellung zum Klofter und Gerichtsherru— 

ande in der Revolution einen Widerfpruch mit feiner recht⸗ 
lien Gefinnung und feiner Pflicht; noch mehr aber fträub- 
ten ſich fein innerftes Gefühl, feine Lebensanfichten und 
Grundfäge dagegen. Diefe Gefinnungen ſpricht vor Allım 
feine 1798 anonym erſchienene Klugfchrift aus: „‚Aufruf an 
meine lieben Mitbürger, von einem Landmann im Thurgau.” 
Doch diefer Aufruf that feine Wirkung nit, das Thurgau 
‘erhob ſich und die Landesausfhüffe in Weinfelden luden aud 
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A. durch ein verbindliches Schreiben ein, nad Weinfelden zu 
fommen und nadı dem Falle der altın Eidegenoffenfchaft eine 
felbftftändige proviforifche Regierung organifiren zu helfen. 
Er folgte dem Rufe, weil er feinem Waterlande nügen zu 
Tonnen hoffte und wurde auch fchon 1798 in den helvetifchen 
‘großen Rath gewätlt. Bei der geringen Anzahl der Kapa— 
eitäten in diefer obırften Behörde mußte ſich A.'s Einficht 
bald Geltung verfhaffen. Wir ſehen ihn daher in vielen 
vorberathinden Kommiffionen als erftes Mitglied erfcheinen 
und fih ganz an den wackern Eſcher von der Linth *) ans 
ſchließen, einen der wenigen Unabhängigen und Befonnenen, 
welche einer fo leidenfchaftlihen, unerfabrenen Demagogie 
entgegenzutreten wagten. Wenn auch mit weniger Kraft 
und Entfchiedenbeit, fo unterftüste er doch feinen Freund mit 
gleicher Selbftftändigfeit und Konfequenz und wo es galt, 
bisher beftchende wohlthätige Einrichtungen und Ordnungen 
zu fchügen oder auch neue zum Beften des Waterlandes zu 
fördern, trat er ftets ruhig, aber feft und beharrlich auf. 
So war ihm die Achtung und Aufrechthaltung der Kirche 
eine heilige Aufgabe, fo war er einer der Wenigen, welche 
Stapfer **), der Minifter "der Künfte und Wiffenfchaften, 
einlud, um über die Mittel fich zu beratben, wie Peſtaloz⸗ 
zi's ***) Volksunterriht und Armenfchule für die ganze 
Schweiz wirkſam gemacht werden könnten. In feinen Holle 
tiſchen Anfichten war er Foderalift und wünfchte angelegent: 
Lich, den Kanton Thurgau: felbftftändig und bebeutfam zu 
machen; daber feine Bemühungen, Konftanz zur Hauptftadt 
des Kantons zu gewinnen, daher feine Kämpfe mit bem ges 
waltthätigen helvet. Direktorium, das befonders durch feine 
und Bay’s Bemühungen geftürzt wurde, daher auch feine Eräf- 
tigen Mahnungen und Proteftationen an den neuen Vollzies 
hungsausſchuß. Obſchon er ſich bei der ungünftigen Auf: 
nahme dieſer Schritte nah Münfterlingen zurüdgezogen, 
"wurde ihm doch kurz nachher nebft Lüthy +) von Solothurn 
und Zimmermann von Aarau, ald Beweis außerordentlichen 
Zutrauens in feine ‚„Einfihten, Rechtfchaffenheit und Mäßi- 
gung,’ ein Gefhäft von der höchften Wichtigkeit, nämlich bie 
Sonderung und Liquidation ber Staats» und Gemeindegüter 
in ben ehemals regierenden Städten, übertragen, wurde er in 
den neuen gefesgebenden Rath und zum Präfidenten der 


*) Deſſen Blogr. fiche im 11. Jahrg. ded N. Nele, ©. 340. 
2 Mer — 18, * — — S. 347. 
“u — — — b. — — — S. 181. 
) — — — 1. — — — 68.3, 
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Suftizs, Erziehungs» und Kirchenkommiſſion erwaͤhlt. Doc 
bei dem damaligen Regierungswechfel fanten auch diefe Bes 
hoͤrden bald zufammen und es Eonftituirte fich ein neuer hels 
vetifcher Senat, bei beffen Verfaffungsarbeiten X. fehr thätig 
war. Aber die neu entworfene Verfaffung, bie er mit einem 
Kommentar begleitete, unter dem Zitel: „Betrachtungen, 
welche jeden Vaterlandsfreund zur Annahme des helvetijchen 
Berfaffungsentwurfes vom 27. Hornung 1802 bewegen ſollen,“ 
wurde bald geftürzgt. U. war unter den 12 dagegen protes 
flirenden Senatoren, nahm feine Entlaffung und zog fid 
nah Münfterlingen zurüd. Bald wurde audy die Helvetifche 
Negierung von Bern vertrieben, floh nad Laufanne und löfte 
fih auf und A., der fchon in ber einen neuen Bund bes 
rathenden Zagfagung zu Schwyz ſich ausgezeichnet, wurde in 
die Siebnerfommilfion zur Einführung der Mediationsvers 
faffung im Kanton Thurgau gewählt, wurde fpäter aud 
Mitglied des großen und des Regierungsrathes feines heis 
mathlichen Kantons. Hier entfaltete er nun insbefondere 
jene Gemeinnügigteit und Unverbroffenheit, zugleich aber 
auch jene Klugheit und Mäßigung, die die Richtfchnur feines 
ganzen Lebens waren, und trat, vorzüglih im Streit um 
bie Erifteng der Klöfter die Sntereffen feiner Eatholifchen 
Landsleute wahrend, oft dem ungeftümen Landammanne 
Morell entgegen. Schon die erfte Zagfagung der Mediation, 
die 1803 zu Freiburg abgehalten wurde, befudhte er alö 

weiter Gefandter feines Kantons und bis zur Verfaffungss 

nderung von 1830 wurde er faft immermwährend in bide 
hoͤchſte Behörde abgeorbnet. Mit Kraft und Entfchiedenheit 
fprah und handelte er in ihr für die Selbftftändigkeit des 
-Shurgaus und fuchte ihm in den Umänberungen von 1803 
und 1814 durdy Unterhandlung mit franzoͤſiſchen und beuts 
Then Diplomaten dad wichtige Konftanz zur Dauptftadt zu 

ewinnen. Wenn nun audy diefe Schritte erfolglos blieben, 

o waren biejenigen um fo erfolgreiher, die er 1814 zur 
Sicherung der Kantonalfouveränität und zur Hebung ber 
inneren Angelegenheiten that. Bon ihm vorzuͤglich rührt die 
Verfaffung von 1814 ber, er war einer ber Haupturheber 
ber lange unterhanbelten, endlich 1828 zu Stande gebrachten 
Verbindung mehrerer Kantone zur Didces Bafel, er vor: 
züglich rettete feinem beimathligen Kantone die von der bat. 
Regierung angefprochenen Kloftergüter, er ftiftete den Sti— 
‚pendienfonds, kurz er war nicht nur einer der einflußreichften 
Gründer der Freiheit des Thurgaus, fondern ſuchte aud 
feinem Vaterlande diefen Schag zu erhalten und es immer 
mehr zu heben. Cr hatte indeffen feit 1815, abwechjelnd 
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mit Morell, bie Höchfte Würde bes Landammanns bekleidet 
und war im Staatödienft alt geworden, ald vor den anderen 
Kantonen im Thurgaue die Bewegungen von 1830 losbrachen 
und die daraus entitandene Verfaffungs- und Regierungss 
änderung ihn, wie manchen andern vielerfahrenen, verdienten, 
greifen Staatsmann in den Hintergrund treten ließ und jünges 
ren, feurigern Männern, denen das langfame, bedächtige Wefen 
ber Alten zuwider war, ihre Stellen übergab. Doch, obs 
fhon er als Urheber ber Verfaſſung von 1814 fo hart bes 
ſchuldigt wurde, ward A. zum Präfidenten des neuen Vers 
faffungsrathes gewählt und bewahrte beim ftürmifchen Ans 
drange des Volkes fowohl, als bei dem bewegten Gange ber 
Verhandlungen, in feiner Eonfequenten Oppofltion gegen die 
Durhführung eines zu demokratiſchen Syftems eine Sicher⸗ 
heit und Ruhe, eine Feftigkeit und Würde, daß felbft feine 
Gegner ihn bewunderten und mit einem röm. Senator vers 
glihen. Mit großem Zutrauen in den neuen Regierungsrath 
berufen, Eonnte er fih nur mit Mühe in die neuen Zuftände 
finden; er hatte den felbft gefchaffenen Boden verloren, auf 
dem er bisher fo unermüdet und bingebend für den Kanton 
gearbeitet. Zwar ftand er bei dem VolE und den Amts⸗ 
genoffen in unveränderter Achtung und feine unmittelbare 
Gefhhäftsthätigkeit Litt audy bei dem Mangel an Aufßerer Ers 
munterung und bei der zunehmenden Laft der Sahre Teinen 
Abbruch ; aber doch blieb diefelbe faft ganz auf den Kanton 
befchränft, in welchem fein Rath, fo zurüdhaltend und bes 
fcheiden er war, ftetö beachtet wurde, An Zagfagungen ers 
fhien A. feit der Julirevolution nicht mehr und hätte ſich 
felbft für diefe Gefchäfte zu alt und zu fremd gefühlt; allein 
eine andere fehr fchwierige Aufgabe wurde ihm zu Zheil, ins 
dem er als thurgauifchet Abgeordneter der Badener Konferenz 
beimohnte. Er wurde öffentlicy angeklagt, er habe ſich täu= 
fchen Laffen und das Fatholifche Intereſſe preisgegeben und 
bennoch war er der einzige Abgeordnete, welcher ftets auf 
Unterhandlungen mit dem päpftlihen Stuhle drang, welder 
gegen jeden Zwang bei Einfegnung von gemifchten Chen 
und gegen die Befchränkungen der Eirchlichen Freiheit feierlich 
proteftirte. Wenn in den legten Jahren A's Kräfte allmaͤlich 
abnahmen, fo erfreute er fich doch einer ununterbrochenen 
Arbeitstüchtigkeit und immer gleichbleibender Klarheit des 
Urtheils, weßwegen ihm bei ber Revifion der Verfaffung im 
J. 1837, in Grinnerung der 1830 fo würdigen Führung des 
DHräfidiums, daffelbe wieder anvertraut wurde. Das lepte 
Jahr feines Lebens fühlte er fi oft durch Altersſchwaͤche 
und Kraͤnklichkeit belaͤſtigt und feine Schritte wurden lang: 
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fam unb unficherz; allein er war in befonderem Maaſe freund: 
lih, gemüthlic und mittheilfam. Den ganzen Winter über 
freute er fi, in feinen gewohnten, gefelligen Kreifen zu er: 
fheinen und feste die Befuche bei feinen Bekannten fort, in 
— Scherz alter Zeiten gedenkend. Wenige Tage vor 
einem Tode ſchwankte er noch einmal dem Regierungs⸗ 
gebäude zu und praͤſidirte noch einmal eine großraͤthliche 
Kommiffion, berührte aber, daß dies fein lester Gang fer. 
Drei Zage vor feinem Tode hatte er nody fein gewoͤhnliches 
Abendkraͤnzchen, nur jest in feiner Wohnung, Den folgenden 
Tag eröffnete er mit ruhiger Deiterkeit feinen Hausgenoſſen 
feinen baldigen Tod. Nun ordnete und beftellte er mit ftiller, 
emfiger Sorgfalt feine Angelegenheiten und übergab jeine 
Korrefpondenz und feine Amtöreden den Flammen 5 fein Ze: 
ftament hatte er fchon vor 2 Jahren gemacht und darin neben 
feinen $reunden feine Heimathsgemeinde Emmishofen, eben 
fo Weinfelden und Frauenfeld , die ihm das Bürgerredjt ge: 
fchentt hatten, liebevoll bedacht. Darauf legte ſich der lebenös 
müde Greis nieder, um nicht mehr aufzuftehen. In rubiger 
jAymerzlofer Stille verbradhte er den legten Zag. Am Sonn: 
tage Morgens den 14. Febr. drüdte er einem feiner Baus: 
genoffen nody einmal die Hand und hauchte dann nad) wenis 
gen Minuten faft unmerkbar die Seele aus, Sterbend em: 
pfing er noch die heilige Weihe der Kirche. — A. war eine 
hohe, ſchlanke Geftalt, fein und zart gebaut und über fein 
ganzes Wefen war jene Einfachheit, jene ruhige Würde auds 
gegoffen, die fein ganzes Leben charakterifiren. eine ge: 
müthliche Milde und Berföhnlichkeit, feine uneigennügige 
Redlichkeit, feine religiöfe Pietät erwarben ihm allgemeine 
Achtung und Liebe. Gewöhnlich ruhig und abgemefjen, ja 


felbft kalt fcheinend, zeigte er unter Freunden eine Be 


Heiterkeit, eine liebenswürdige Urbanität, die man ihm ni 

zutraute. Burücdhaltend mit feiner Freundſchaft, neigte er 
ſich in feiner naͤchſten Umgebung mit Vertrauen zu feinem 
-jüngern, bewährteften Gebilfen und Mitarbeiter Hirzel und 
‚feinem biedern Kollegen v. Thurn. Mit feinen alten Freuns 
den Eicher, v. Weffenberg und v. Lafberg aber pflegte er 
ein feine ganze Seele ausfüllendes Freundſchaftsverbaͤltniß 
‚und mit ihnen zufammen zu kommen, war ein gemüthlides 
Feſt für den einfam alternden Mann, der Feine Familiens 
freuben Eannte und den Wunfch, mit einer liebevollen Gattin 
verbunden zu werben, wie er felbft geftand, dem Vaterland 
und feiner politifchen Laufbahn geopfert hatte. — Sein 
Dorträt, wie bas des Landammanns Morell, ift in Lebens: 
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‚größe im Saale des Kantonsrathes zu Frauenfeld aufgeftellt 
‚und erfchien in doppelter Ausgabe. Die zweite Abbildung fteht 
vor feiner trıfflidhen, vom Rektor Mörikofer bearbeiteten Bios 
‚grapbie, die erfte erfchien einzeln mit den feinen eigenhändigen 
biographiſchen Notizen entnommenen Worten:* ‚Sch babe 
feine Anfprüdhe auf Gelcbrität. Wenn ih als Magiftrat 
eines Eleinen Staates das Gute befördert und Boͤſes abge: 
wendet, oder wenigftens dies zu erreihen mich bemüht habe, 
folgte ih nur meiner Pflicht und der Stimme meines Ders 
zens. 


383. Sebaſtian Fahrlaͤnder, 


Doktor der Medicin u. Philoſophie, Kantonsrath zu Aarauz 
geb. d. 17. San. 1768, geſt. d. 19. Febr. 1841 *). 


Bu Ettenheim, im jegigen Großherzogthume Baden, ges 
boren, befuchte er in feiner Sugend die Schulen feiner Vaters 
ftabt und wurbe fpäter von einem Oheim, bem Dekan zu 
Dfaffenweiler, zu höheren Studien vorgebildet. Er beſuchte 
bie Univerfitäten Freiburg, Würzburg und Wien und ers 
langte auf legtırer am 26. Nov. 1791 auf ausgezeichnete 
Weiſe den Doktorgrad der Philofophie und Medicin. Nach 
Haufe zurücdgefehrt, erhielt er ſchon im März 1792 einen 
Ruf als Etadtphufitus und Arzt des Waldvogteiamtes ber 
Graffhaft Hauenftein nad) Waldshut; er folgte ihm und 
verehelichte ſich dafelbft 1797 mit Maria Anna Hölzlin. 
Aber nicht lange follte er im neuen Wirfungsfreife thätig 
feyn. Die großen Veränderungen, welche das Ende bes 
vorigen Jahrhunderts hervorrief, waren unter Anderen für 
ihn auch Veranlaffung, ſich 1798 in dem durch einen geheis 
men Artikel des Friedens von Campo Kormio von Defterreich 
an Frankreich abgetretenen Fridthale das Bürgerrecht zu 
erwerben und in der Schweiz fich niederzulaffen. Gr 308 
nach Bern, wo ihm nach Vorweifung feines Doktordiploms 
1801 das Patent zur Ausübung ber ärztlichen Praris ertheilt 
mwurbe. Hier wurde er auch bald mit Staatögeichäften über- 
häuft. Im Frieden von Lüneville (9. Febr. 1801) erklärte 
Frankreich, daß es F.'s neues Vaterland, das Fridthal, am 
die Schweiz abtreten werde, verlangte aber dad Wallis ald 
Entfchädigung dafür. Das helvet. Direktorium wandte ſich 
durch eines feiner Mitglieder, welches mit F. in näherer 
Bekanntſchaft ftand, an diefen, um genauere Auskunft über 


*) Nah: Zur Erinnerung an Sebaft. Yahrlander, Doltor der Me« 
dieln. a bei Ehriften. ’ i j 
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das Land zu erhalten. Er entfprad mit Bereitwilligteit 
und verfaßte eine ausführliche Denkfchrift, welche auf das 
fpätere Schidfal des Fridthales großen Einfluß hatte, 
Während der langwierigen Unterhandlungen organifirte F. 
das. Ländchen zur felbfiftändigen Republit und gab ihm eine 
von ben Landftänden und allen Gemeinden angenommene 
Verfaffung. Er felbft, als von Frankreich anerkannter Stadts 
halter und Präfident der Verwaltungsfammer, bewirkte eine 
gänzliche Loslaffung von allen Verhältniffen mit deutfchen 
Staaten und bie Befignahme des Vermögens ber jenfeits des 
Rheins gelegenen Stifter und Ordenskommenden im Frids 
thale. Als darauf die franzöf. Republik der helvetifchen einen 
Konftitutionsentwurf vorgelegt hatte, in Folge beffen das 
Land zwifchen die Kantone Bafel und Aargau vertheilt wers 
ben follte, erwachte neuer Eifer; unterftügt von ben Ständen 
des Landes und begünftigt von hodhgeftellten Freunden in 
Bern, dem Sitze der helvet. Regierung und der mächtigen 
Gefandtfchaft der franzoͤſ. Republif,. gelang es ibm, fi 
felbft an den erften Konful Bonaparte wenden und die Zer— 
. ftüdelung feined neuen Vaterlandes verhindern zu Eönnen, 
. bis daffelbe endlich 1803 durch die Mediationsakte ungetheilt 
dem Kanton Yargau einverleibt wurde, Seit jener Zeit bis 
zum 3. 1820 lebte er ununterbrodyen in Aarau und widmete 
als Mitglied des Kantonsrathes dem Waterlande vielfach 
feine Thaͤtigkeit. Cr brang befonders auf einen geordneten 
- Staatshaushalt und übte durch feine reiche Erfahrung und 
tiefe Einfiht, durch feinen Elaren Berftand, fo wie durch 
- feine Beredtfamkeit in der oberften Landesbehoͤrde nicht un— 
bedeutenden Einfluß. Sm J. 1820 309 er nach Bafel, um 
die Erziehung feiner 3 Söhne auf höheren Gymnafien und 
ber Univerfität unter feinen Augen zu leiten und dort verlor 
er 1825 einen derfelben, einen hoffnungsvollen Süngling, 
durch den Tod. Die fchmerzliche Erinnerung an diefen feinen 
Liebling begleitete ihn 1828 nad) Vollendung der Bildung 
der beiden übrigen wieder nach Aarau zurüd, wo ihm 1832 
auch die treue Gattin in die andere Welt voranging. Geit 
1830 wieder in den Kantonsrath gewählt, wurde er zwar 
durch höheres Alter und Schwere Krankheiten an der frühern 
thätigen Zheilnahme gehindert, hörte aber bis auf fein 
Sterbelager nicht auf, fih um das allgemeine Wohl und 
Wehe angelegentlich zu befümmern und ſchied nicht ohne die 
herzlichften Wünfche für das Wohlergehen des Landes, dem 
er die Kraft feiner Fahre gewidmet. Als Arzt war er weit 
über die Graͤnzen feiner Heimath hinaus bekannt und hoch⸗ 
geſchaͤtzt. Er zeichnete ſich nicht nur durch Wiſſenſchaftlich⸗ 
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Leit, durch gründliche und umfaffende Kenntniffe der Mebicin 
und Pharmaceutit und durch fortgefegte Studien aus, fons 
bern befonders aud durch feine unermüdlihe Thaͤtigkeit in 
feiner weit verbreiteten Praxis. Er machte Eeinen Unters. 
fchied zwiſchen arm und reich und Keine Muͤhſeligkeit hielt 
ihn ab, die Pflichten feines Berufes getreu zu erfüllen. Dies 
bewies er befonders in den für die Aerzte fo gefährlichen 
Sahren 1813 und 1814, als das feuchenartige Nervenfieber 
auch fo viele feiner Berufsgenoſſen wegraffte. Keine Ans 
ſteckung fcheuend, half er in Aarau und der Umgegend, fo 
viel in feinen Kräften ftand und eilte oft am nämlichen Tage 
in mehrere entlegene Shäler, wo er immer ald Retter und 
Engel erſchien. Diefe unermüblihe Thätigkeit und eine 
Drudigrift, in ber er über jene Krankheit feine Anfichten und 
Rathichläge mittheilte, wurden auch 1814 von der Regierung 
öffentlih mit Dank anerkannt. Iſt es uun zu bedauern, 
daß der denfende und gelehrte Mann feine Erfahrungen nicht 
in mehr Schriften niederlegte, obfchon er in frübern Jahren 
mitunter wiffenfchaftliche Arbeiten in deutſchen . medizinifchen 
Zeitfchriften mittheilte, fo hat er defto mehr Zeit der viels 
fachen Hilfsbedürftigkeit gewidmet. Ein zärtlicher Vater und 
treuer Freund, durch eindringenden Verſtand und trefflichen 
Wig der angenehmſte Geſellſchafter, im öffentlichen Leben ein 
Eräftiger und entfchiedener Charakter, hatte er bis in fein 
hohes Alter eine ungewöhnliche Rüftigkeit und Kraft bewahrt. 
Da traf ihn im November 1837 einer der heftigften Chos 
leraanfälle, von dem er ſich nie gang wieder erholte. Ein 
feit längerer Zeit vorhandenes Unterleibsleiden bedrohte nach 
und nad) fein Leben immer mehr und erlaubte ihm feit dem 
November 1840 felten mehr das Zimmer zu verlaffen. Seit 
dem Anfange des Jahres 1841 immer ſchwaͤcher und Yeidens 
der, ftarb er am oben genannten Zage früh um drei Uhr in 


den Armen feiner beiden Söhne, denen er ein fo treuer Va— 
ter gewejen. 


* 384. Johann Heinrich Friedrich Benecke, 
| Büttenchemiker zu Goslar; 
geb. d. 29. Zuni 1774, geft. d. 20. Febr, 1841, 


Er war in Danover geboren, wo fein Water. als Kauf⸗ 
mann lebte und zugleich eine Wachstuchfabrik hatte, Unſer 
B. war gleichfalls zu diefem Gefchäfte beftimmt und bies 
war die Veranlaffung, daß er fich bald mit Garbenmifchung. 
und dem Studium der Chemie beſchaͤftigte. Cr übernahm 
jedoch ‚diefe Fabrik nicht, ſondern trat fie feinem älteren 
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Bruder ab und ging im Fahr 1800 in Hamburg eine Ge: 
Shäftsverbindung mit feinem jüngeren Bruder ein. Die uns 
glüdlichen Beitverhältniffe der franzöfifchen Beſetzung zerſtoͤr⸗ 
sen bald barauf alle Gefchäftszweige, audy den feinen und fo 
ergab er fich nun mit allem Eifer feinem Licblingsftudium, ber 
Chemie. Die Gewinnung der Holzfäure mit Benugung des 
Gaſes befchäftigte ihn fehr ernftlih und er erreichte ſchon 
damals fehr gute Refultate hierin. Nach einer Reihe von 
Jahren der größten Mühen und Arbeiten fam nun das für 
Hamburg verhängnißvolle Jahr 1813. Als Hamburger Bürs 
ger untır der Bürgergarde als Premierlicutenant dicnend, 
warb er zu der bekannten Erpedition nad Wilhelmsburg 
fommandirt und am 12. Mai bort gefangen genommen. 
Diefe fchrediihen Zage, die Graufamteiten, die dieſe uns 
gluͤcklichen Gefangenen zu erdulden hatten, find allbefannt. 

n der frangöfifchen Feftung Dinan faß er bis zum 11. Nos 
vember deffelben Iahres, wo ihm mit 4 andern Dfficieren 
die Flucht gelang. Nach vielen Umwegen fam er erft vier 
Wochen naher nad) Hanover, wo er bis zum Abzuge ber 
Franzofen aus Hamburg (1. April 1814) blieb. Nady feis 
ner Nüdkchr dorthin fand er nun fein Eigentbum von den 
Franzoſen Eonfiscirt und feine Einrichtungen zerftört. Er 
nahm nun feinen Abfchieb, wobei er die hanfeatifhe Ehrens 
medaille erhielt, ging nach England und Iegte dort eine 
Grünfpanfabrit an. Aber er blieb hierbei nicht ſtehen, fons 
dern fabricirte Holzfäure, 209 aus den ans Ufer der Themfe 
geworfenen Schwifelkiefen Schwefelfäure, bereitete noch mans 
ches andere Schöne Fabrikat und bald gehörte feine chemiſche 
2 zu Deptford zu den geachtetften in England. Im 

. 1828 nöthigten ihn jedoch mandherlei Verhältniffe, fein 
Geſchäft aufzugeben, Er kehrte nach Deutichland zurücd und 
nahm in Goslar die Stelle eines Vitriolmeiſters und Hüts 
tenchemiters an, welche Stellung jedoch feiner Thätigkeit Eeis 
neswegs entiprad. Seine Aufmerffambit zogen die Rams 
melöberger Erze auf. fich und er legte der Regierung, wies 
wahl erfolglos, einen Plan vor, aus bieien Erzen vor ihrer 
metallurgifchen Bearbeitung Schwefelfäure zu gewinnen. Als 
er im 3. 1850 eine Aufforderung aus Rußland erhielt, bafelbft 
eine Grünfpanfabrif zu gründen, ging er borthin, beendete 
die Arbeit aufs genügendfte innerhalb 6 Monaten und kehrte 
dann, durchs Klima ſowohl als durch feine übermäßige Thaͤ⸗ 
tigkeit fehr- angegriffen, wieder ind Waterland zurüd. Er 
legte nun wiederholt der Regierung feinen Plan wegen Ges 
winnung der Echwefelfäure aus den Erzen vor und fand 
endlich. nach 8 Jahren Gehör. Er reifte daher im Juni 1839 
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in Begleitung eines Hüttengehilfen nody einmal nach Engs 
land , um fein ehemaliges Werk zu fehen und wahrfcheinliche 
Verbefferungen zu benugen, blieb 7 Wochen dafelbft und 
machte dann die Rüdreife durch Frankreich. Hier hörte er 
von der neu erfundenen Methode, mit Gas zu löthen. Diefe 
Erfindung, von der größten Wichtigkeit für fein neues Ges 
Ihäft, nahm jegt feine Gedanken ausſchließlich in Anſpruch 
und da der Erfinder einen ſehr hohen Preis auf feine Mite 
theilung fegte, fo verfudhte und forfchte er fo lange, bis er 
dad Verfahren auffand. Eine Krankheit aber war die Folge 
feiner übermäßigen Arbeit und Anftrengung und er mußte 
Herftellung in den Bädern Pyrmonts ſuchen. Nach Amöchentlis 
her Badekur trat er gekräftigt wieder ins thätige Leben und 
vollendete am 10. Febr. 1841 den Fabrilsbau. Die glüd: 
lihen Refultate des gelungenen Werks übertrafen um Vieles 
feine Erwartung, aber er vernahm fie nur in feinem Zim⸗ 
mer, denn an demfelben Zage, wo der Bau fertig war, ers» 
krankte er und ftarb ſchon am oben genannten Zag, ohne 
fein vollendetes Werk gefehen zu haben. Alle Zweifel, bie 
man früher bei diefer Unternehmung hegte, find jest gaͤnz⸗ 
lich gehoben 5 die Schwefelfäure ift ganz frei von Arſenik und 
fo fhön wie irgend eine und die Metalle nach diefer Röftung 
find bei weiten denen vorzuziehen, die auf bie alte Weife 
geröftet werden, Wie diefe Erfindung noch angewandt wers 
den Eönne, um den großen Verbrauch des Holzes zu vermins 
dern, wie er bei ber jesigen Röftung nothwendig ift, darüber 
gab der Verftorbene noch manche Andeutung. — Der Chas 
rakter unfers B. war ftreng rechtlich und gewiffenhaft, eigent⸗ 
lich ernſt, aber in gefelligen Kreifen fprudelte er vol Laune 
und Wis. Geines Lebens regftes Streben war auf Künfte 
und Wiffenfchaften gerichtet und diefe zu befördern, achtete 
er keine Mühe noch Opfer und gab fein geftedtes Ziel nicht 
auf, warb er noch fo fehr mit Undank gelohnt. 


385. Ignatz Friß, 
Doktor der Chirurgie, k. k. öfterr. ordentlicher Profeffor der prakt. Chi» 
ruxgie und dirurgifchen Klinik, Primarwundarzt im E. allgem. Kranken⸗ 
haufe zu Prag, Ritter deö kaiſ. ruſſiſchen St. Annenordens 2, Klaffe 20.5 


geb. im S. . « . zu Garlftadt in Kroatien, geft. d. 22. Yebr.1841*). 
An ihm verlor die Hochſchule Prags einen vortrefflichen 
Lehrer, Böhmen den Neubegründer der vor ihm vermwailten 
Chirurgie, die Menfchheit einen edelmüthigen und ausges 


®) Aus Weitenweberd Beitr. 3. Med. u, Chir. 1841, ©. 188 u. ff, 


geichneten Wunbarzt, Ein Schüler des großen J. P. Frant 
und Ritter von Kern, in den fpäteren Sahren ihrer Raufs 
bahn , ausgerüftet mit herrlichen Anlagen und feltener Lebs 
dl des Geiftes, wandte er ſich vom Anbeginn feiner 

rztlihen Bildung mehr der praftifchen Geite der Heilkunft 
zu, daher er denn treue Raturbeobachtung und reine Exfahs 
tung burch den ganzen Zeitraum von 32 Sahren feiner wunds 
ärztlichen Thaͤtigkeit weit höher achtete, als die fpekulative 
Seite der Medizin und Chirurgie. Er verfhmähte demnad 
fowohl in der Diagnofe als Behandlung dirurgifcher Krants 
heiten das Gekünfteltez jene war fo einfach als möglich, dieſe 
nur auf Unterftüsung der Naturheilfraft berechnet, Er war 
ein trefflicher Operateur, der einen ausgezeichneten praftifchen 
Blick, bewunderungswürdige Fertigkeit und Geijtesgegenwart 
befaß. Ohne dabei vor feinen Schülern mit Theorien, Mes 
thoden und weitläufigen Deduftionen zu prunken, oder vers 
unglücte —— mit einem Gewebe von Dichtung 
und Wahrheit zu befchönigen, ermahnte er felbe jederzeit, 14 
forderte mit eiferner Strenge von ihnen, ben Weg der Nas 
tur, Erfahrung und Wahrheit zu gehen, das Gute, Kunf 
und Wiffenichaft wahrhaft Fördernde anzunehmen, von wem 
es auch kommez verfolgte aber auch, oft mit beißender Ironie, 
erfolglofe Spekulation und Tünftlerifche Auffchneiderei. Theils 
durch feine unermübete Thaͤtigkeit als Operateur, theils 
durch die- Bildung thatkräftiger Schüler bahnte er in Böh: 
men der praftifhen Chirurgie der Weg der Allgemeinheit 
und hatte fchon nad) einem Decennium die Freude, zu le 
ben, wie die von ihm mit aller Liebe gepflegte Pflanze’ ges 
deiht und jest mehr und mehr der Blüthenzeit fich nahet. 
Er gründete für die chirurgifche KliniE zu Prag eine nams 
hafte Bibliothek, vertheilte felbft die zweckmaͤßigſten neueften 
Beitfchriften unter feine Schüler, machte all’ fein Wiffen nad 
Moglichkeit zu ihrem Gemeingute, ging ihnen überall mit 
gutem Beilpiele voran und war zugleich oft ihr warnender, 
oft aufmunternder väterlicher Freund. Ueber F.'s raftlofe 
Zhätigkeit bis zum Sahr 1830 geben feine allbefannten kei⸗ 
ftungen als Lehrer und Primarchirurg fowohl, wie aud) ald 
—— Wundarzt der Stadt, beſonders in den Jahren 
813 und 1815 für die dafelbft liegenden verwundeten Kris 
ger, das befte Zeugniß und der Kaijer Alerander von Rußs 
land ehrte ihn deßhalb durch die Verleihung des St. Annens 
ordens 2. Klaffe. Die einer unausgefegten ner Dee 
eher, als zu wünfcen ift, folgende Verminderung ber | 
gie, Kränklichkeit feit vielen Jahren, die mit derfelben in 
enger Verbindung ſtehende Verſtimmung des Geiftes und 
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anche ‚Eigenthümlichkeit im Benehmen bei ftetem Drange,. 
kräftig, wie in den Blüthenjahren, feinen Aemtern vors 
ſtehen, madıten, daß $. in der legten Zeit von fo Manz 
in falſch beurtheilt wurde. Mandyer würbe daher (wie in 
ufch’s neuer Zeitfchrift für Geburtsfunde 1841, Band X, 
ftl, ©. 115 — 130, über des großen, wahrhaft praftis 
en Boer’s Eigenthümtlichkeiten in feinem Alter gefchah) 
würdige Kleinigkeiten noch unmwürdiger an F. zu rügen 
‚legenheit nehmen; aber Seder legt gewiß die Blätter mit 
ıdignation bei Seite, welde auf Eleinliche Weife den Chas 
fter von Männern zu verdädhtigen fuchen, deren Wunfch 
d einziges Streben war, Gutes zu ftiften. Prof. %. Les- 
n war, gleich Boer’s Leben, reih an großen Crfahs 
ngen und Beide werden fortieben in dem Andenken ihrer 
hüler und aller Gutgefinnten, fo lange man Naturbrobs 
tung in allen Zweigen der Arzneiwiffenfchaft als die Stüße 
filben anficht. — Er lieferte mehrere Beiträge zur medie. 
rurg. Zeitfchrift. 


386. Heinrich Friedrich) Rambke, 
Dafor zu Groß-Munzel (Hanover); 
geb. d. 22. April 1775, geft. d. 17. März 1841"). 


Der Geburtsort des Edlen, an welchen biefe Zeilen ers 
ern follen, war das Dörfchen Laatzen nahe bei Danover, 
: war das zweite und Ichtgeborne Kind geringer, aber rechte 
ser Leute; fein Vater, früher Wachtmeifter in der hanos 
cſchen Garde, bekleidete zulegt das beicheidene Aemtchen eines 
teuereinnehmers zu Misburg, einem ebenfalld bei Hanover 
genen Dorfe. Kaum 100 Thaler machten die Einnahme 
ner Eltern aus und 300 Thaler aus der Mitgift feiner 
utter ihr ganzes Kapital. Allein fo gering die Außern 
iter der Kamilie waren, fo groß und ausgezeichnet waren 
nigfteng die geiftigen Gaben der beiden Söhne. So avans 
te der ältere, zum Militär beftimmte, fehr bald zum Of: 
tee und Oberabjutanten in der Artillerie und wurde nad 
brochener Gefundheit fogar auch noch ein tuͤchtiger und 
l gebrauchter Advokat. Auch unfer R. follte anfangs dies _ 
be Bahn betreten, ward daher vorzüglich auf Mathematik 
viefen und nad) feiner zu Kicchrode erfolgten Konfirmation 





*) Aus: Disgeaphifäe Notizen über Heinr. Friedrich Kambke, weiland 

dprediger der enal fh» deutfehen Legion und Paftor zu Gr. Munzel. 
t deier feines Andenkens verfaßt von feinem Sohn Auguft Rambie, 
- phil, und Paftor zu Imbshauſen. Hanover 1842, | 
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wöchentlich einige Mal nach Hanover zu einem tüchtigen Re: 
chenlehrer gefchickt, nachdem er auch ſchon als Knabe aͤhn⸗ 
lichen Privatunterricht bei einem braven Bauer, Namend 
Huck, in Anderten genofjen hatte. Indeß der Beruf bei 
Kriegers fagte ihm nicht zu und als cr in feinem 16. Jahre 
noh in Misburg Gelegenheit fand, bei dem Hauslehrer 
ber Kinder des damaligen DOberförfters Cropp, dem nadıhe 
rigen Paftor Nordmeyer, einigen lateinifchen Elementarun 
terricht zu erhalten, fo warf er fih nun mit ganzem Eifer 
auf dirfe Sprache. Das Griehifhe und Hebräifche mußte 
er beinahe ohne alle Hilfe für fich lernen und dennoch bradtte 
er es, obgleich es ihm auch an Büchern gar fehr fehlte, bins 
nen Sabrevfrift in allen Gegenftänden des Gymnaflalunter: 
richts fo weit, daß er Dftern 1792 gleich ald Primaner auf 
dem Gymnafio zu Hanover, welhem Rühlmann damals vor 
ftand, aufgenommen werden konnte. Bald befaß er die Lie 
und Achtung feiner ſämmtlichen Lehrer im höchſten Grabe. 
„Deliciae meae“ foll ihn der Rektor Kraufe fehr oft genannt 
haben. Indeffin waren feine Eltern nit im Stande, ihn in 
Hanover zu erhaltenz er mußte zugleich als Haustehrer felbit 
fi feinen Unterhalt auf der Schule erwerben. Da führte 
ihn denn die Vorfehung in das Haus des damaligen Gehe: 
men= Kanzlei: Sefretärs Wehner, eines biedern und humas 
nen Mannes, deffen Kinder er unterrichtete, fo lange er auf 
der Schule blieb, ber ganzen Familie in $reundfchaft eng 
verbunden. Oſtern 1796 verließ er das Lyceum und ward 
am 18. April vom Prorektor Meiners als Studiosus theol. 
et philologiae auf der Univerfität Göttingen immatrikulitt, 
wo er nun drei Sahre lang mit dem treueften Fleiße zu Hör 
herem fich bereitite. Das Gold der Morgenftunde wohl ers. 
Eennend, fing er ftets früh um 4 Uhr fein Tagewerk an, — 
bei welcher Gewohnheit er audy bis an fein Ende gebliebhn 
ift — und die Wiffenfchaft war ihm hoͤchſte Freude und Ges 
nuß. Auch erlaubte ihm fein fchmaler Wechfel wenig Er— 
‚göglichkeiten der gewöhnlichen Art; denn nur 60 Thaler hatte 
er fih an Stipendien jährlich verfchaffen können. Dod in 
ber freien Natur erfrifchte und ftärkte er fleißig feinen auf 
firebenden Geift und beftieg namentlidy beinahe täglich dın 
hoben Hainberg, oft in der Gefelfchaft des ihm fehr geme 
genen jesigen Oberhofpredigers von Ammon zu Dresben, 
weldyer damals Univerfitätsprediger und Profeſſor in Göts 
tingen war und benfelben. Spaziergang zu wählen pflegte. 
So ftubirte ee nun mit bem Seyönften Erfolge Philologie 
Geſchichte, Philofophie, Phyſik, Mathematik, die englildt, 
franzöfifche und italienifche Sprache, mehrere femitifche Die 
lekte; ja felbft die Eraufe Sprache ber Araber, ber Wüſtt 
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Zohter, konnte ihn anziehen. Auch war er Mitglieb des 
philologifchen Seminars , welches unter der Leitung des ihm 
ftets unvergeglichen Heyne fo herrlich aufgeblüht war, worin 
er befonders durch eine feltene Fertigkeit und Eleganz im 
Lateinſprechen ſich auszeichnete. Um hierin recht ficher zu 
werden, ſprach er auch zwei Jahre hindurch mit dem jegigen 
Dr. jur. und Syndikus Lang in Verden, einem feiner gelicbs 
teften Freunde, befonders über Tiſch durchaus nur lateinifchz 
benn da er den Zerenz und Plautus fo fleißig gelefen hatte, 
Daß er ganze Stüde auswendig wußte, fo fehlte ihm auch 
bei den Gegenftänden bes gemeinen Lebens der Acht römifche 
Ausdrud felten. Doc ftets blieb ihm bie Theologie mit 
Baco das „aroma omnium scientiarum‘ und ihr mweihete er 
immer gern feine edelften Kräfte und feine befte Zeit. Befons 
ders waren es die Vorlefungen Plands, Eichhorns, Stäuds 
lins und Ammons, weldye er dabei benugte und unter dies 
fen Gelehrten war es der gefeierte Pland, der ihn am meis 
ften anzog und den größten Einfluß auf feine theologifchen 
Ueberzsugungen ausübte. Außerdem erinnerte er fich ftetd 
mit dem lebhafteften Vergnügen befonders der Vorträge Hey: 
nes, Lichtenbergs und Heerens. In bie Philofophie hatte 
ihn Feder eingeführt und feine Philofophie blieb auch immer 
die des gefunden Menfchenverftandes, weldyen die Franzoſen 
fo pafjend le genie de I’'humanite genannt haben, Als aber‘ 
fo die Univerfitätsjahre ihm fröhlich und fegensreich verflofs 
fen waren, folgte er wicder einem Rufe bes trefflichen Weh— 
ner, feines früheren Prinzipald, nach Hanover, welcher Keis 
nem lieber, als ihm, bie weitere Erziehung feiner Kinder 
anvertrauen wollte. Auch eine Lehrerfielle am Pädagogium 
zu Sifeld ward ihm durch feinen Gönner Heyne angetragen; 
allein theild die dankbare Zuneigung zu der Familie Wehner, 
theils auch ſchon Beziehungen zu derjenigen, die das höchfte 
Gluͤck feines ganzen fpätern Lebens wurde, vermodhten ihn, 
die alte Hauslehrerftelle in Hanover noch einmal zu übers 
nehmen, Mit feltener Reife verließ er am 17. März 1799 
Göttingen, um das Lehrergefchäft anzutreten, genau 42 Jahre 
bevor er abgerufen ward zu höherer Thätigkeit im Lande 
der Vollendung, Glüdlidhe Zage aber verlebte er nun mit 
feinen alten Freunden und unter eben fo bildenden als Ans 
genehmen Berhältniffen. Im Auguft 1800 beftand er aud 
fein theologifhes Eramen vor Eöniglihem Konfiftorium und 
erhielt dafür. dad Elogium „valde bene,“ wobei der Kons 
fiftorialrath Uhle fagte, daß man ihm das Prädikat „„op- 
time‘‘ ertheilt haben würbe, wenn man ihm nicht noch etwas 
für das. legte Examen hätte zu wünfchen a a“ wollen. 
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Als einige Donate nachher eine Kollaboratue am Gymnas 
fium und im Frühjahr 1801 die Lazarethpredigerftelle zu Das 
nover vakant wurde, war er fo glücdlich, beide Aemter, nadıs 
dem man ihn und noch einen Kompetenten zur Probe hatte 
auftreten laffen, von dem Rathe ber Stadt zu erhalten, 
Ende März wurde er ordinirt, noch nicht 26 Jahre alt, das 
mals, wie jest, fehr früh im Vergleich zu der großen Mehrs 
zahl der Kandidaten, Beide Aemter verwaltete er denn auch 
drei Sahre lang mit dem fchönften Erfolg und erwarb fidh be: 
fonders als Gymnafiallehrer die größte Liebe der Schüler, wels 
che fie ihm oft nach langen Jahren nody auf rührende Weile 
- bethätigt haben. So überfandte ihm einft nach mehr als 20jäh: 
riger Trennung fein früherer Amanuensis, der durch redliche 
Arbeit zu Vermögen und Ehren gefommen war, ein Eoftbas 
res Gilberfervice als Zeichen feines dankvollen Andenfens, ein 
Geſchenk, gleich ehrinvoll für den Geber, wie für den Ems 
pfänger. Immer gehörte er aber auch zu den wahrhaft 
treuen Lehrern , die auch in der Verborgenheit des Lehrzims 
mers aus Begeifterung für ihren fchönen Beruf, axf dem 
die Zukunft der Menſchheit ruht, aus Liebe zu der Jugend 
und aus Ehrfurdht vor dem hohen Bilde menfchlich = priftlis 
der Würde, zu welchem fie erheben follen, jelbft einer ats 
greifenden Anftrengung ficy gern unterzichen und fo auch bie 
Schüler aus dem gewöhnlichen bequemen Zuſtande zu eis 
ner eigenen fchaffenden Thaͤtigkeit des Geiftes zu erwecken 
vermögen, deren dann aud) diefe ſelbſt ſich freuen müflem 
Doc aus diefem ftillen ruhigen Wirkungstreis in der geliebs 
ten Heimath vertrieb auch unfern R. der Mann des Jahr: 
Hunderts, der Hanover nad) der Okkupation im Jahr 1808 
fo ſchmaͤhlich behandelte. Auch er mochte nicht mehr ans 
Schauen des Waterlandes tiefe Erniedrigung und feine warme 
Liede zu demfelben und zu dem angeftammten Fürftenbaufe 
bewog ihn, hinüber zu fchlffen zu Englands freien Küften 
und eine Feldpredigerftelle bei der deutſchen Legion anzunehs 
men. Bier blieb er bis zum November 1805, Eehrte dann 
nach Abzug der Franzofen aus dem Handverfchen in fein Bas 
terland zurüd und verheirathete fich noch in demfelben Jahre 
(29. Dec.). Allein ohne Störung ließ das neidifhe Schids 
fal unfern R. dody nur 5 Wochen lang das zeinfte ehelicht 
Gluͤck genießen, denn fchon hatten die Kanonen von Aufters 
liß gedonnert und die Schlacht der drei Kaifer erfchien wie 
die Weihe des neuen Frangöfifchen Kaifertyums. Bald fah 
man feine Adler auch wieder an Hannovers Grenzen und Engs 
lands Banner widyen zurüd, Im Sanuar 1806 mußte aud 
die Legion Hanover räumen und R. wieber über bag Meer. 
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- Er betrat indeffen am 23, Febr, zum zweiten Male bie eng⸗ 
liſche Küfte, fegelte aber fchon im folgenden Monate mit 
nad) Irland. Dies war eine traurige und gefährliche Fahrt. 
Ein dreitägiger Orkan nöthigte die Schiffe vom 13. bis 20. 
März in der Bantribai, einem Meerbufen an der Gübwefte 
jpige von Irland, wohin fie verfchlagen waren, Schuß zu 
ſuchenz die Lebensmittel gingen aus und mit dem armen, 
halb wilden Volke diefer entlegenen Küfte Eonnte man nur 
einen unbedeutenden Zaufchhandel treiben, da der Werth des 
Geldes dort beinahe unbekannt war und die Küftenbewohner 
ſelbſt faſt ausfchliegiih nur auf Fiſch und Kartoffeln bez 
ſchraͤnkt waren. Hoͤchſtens erhielt man einige Gänfe gegen 
entbihrliche Kleidungsftüde und war daher von Herzen froh, 
als endlich Wind und Wetter erlaubten, nad) Cork zu feuern 
und dort den 26. März. fich wieder auszuſchiffen. R. erhielt 
anfänglich fein Quartier in Fermoy, war fpäter aber auch 
wieder in Cork, bis er am 13. Mat zu Cove ſich einſchiffte 
und am 1. Zuni mit der erften Linienbrigade der Legion nach 
Gibraltar gefandt wurde, Beinahe dreiviertel Jahr blieb er 
auf jener Zelfenfeftung, wo es ihm übrigens recht gut gefiel. 
Erfi am 10. Juni 1807 ging es wicder zu Schiffe und zwar 
zunaͤchſt nad) England, dicht vor Cadix vorbei. An ber engs 
liſchen Küfte wurde indefjen der von Gibraltar Eommenden 
Zlotte nicht erlaubt zu landen , vielmehr mußte R. aud am 
30. Suli mit einer großen Flotte weiter fahren, ohne ihre 
Beftimmung zu wiffen. Am 8. Auguft anferten fie auf der 
Rhede von Helfingör und R. durfte auf einige Stunden ans 
Land gehen, wo die Dänen noch aufs freundlichfte mit Zei— 
tungen und Erfrifchungen gefällig waren. Allein bald wurde 
nun der fo aͤußerſt geheim gehaltene Anfchlag der Engländer 
auf die dänifche Flotte befannt und am 16. in der Nähe von 
Kopenhagen debarfirt, NR, erhielt ein fchönes Quartier auf 
Seeluft, einem Gute des dänifchen Miniftere Scimmels 
mann*), wo et auch die furchtbaren Erfolge der Beides 
$ung jener Hauptftadt) vom 2. bis 5. September) nahe ges 
nug wahrnehmen Eonnte. Am 21. Oft. fegelte er inzwiſchen 
mit der großen nun vereinigten englifchen und daͤniſchen Flotte 
von mehr als 1000 Segeln, einer Seemacht, wie fie gewiß 
noch nie beifammen war, von Kopenhagen ab. Man zählte 
allein 45 Linienfchiffe und 15 Fregatten, welche gleidy Rics 
fenfchlöffern über die unermeßliche Armada hervorragten. Und 
alle die Hunderte von Schiffen, welche da fo ſtolz mit we— 
henden Flaggen und vollen Segeln in fchöner, gedrängter 


*) Defien Biogr, f. im 9, Jahrg. des R. Rılr. ©. 124. 
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— ben Sund paſſirten waren wenige Stunden nachher, 
‚ als fie kaum das Gattegat erreicht hatten, vom Sturm aus 
einander getrieben und viele fchon in der höchften Gefahr. Es 
ertönten Nothſchuͤſſe, allein felten nur vermochte ein Schiff 
dem andern zu helfen; öfter geſchah ed, daß eines das ans 
bere überfegelte und zertrümmerte, Es war, als ob das däs 
nifche Meer die Sache feines gekränkten Volks übernommen 
habe und länger als eine Woche hielt die ftürmiihe Wittes 
rung an, fo daß- die Flotte in allen Richtungen über die 
Nordfee zerftreut wurde. Endlidy fand fie fich zwar bei Yarz 
mouth wieder ziemlih zufammen, aber unglüclicher Weile 
waren bier Eeine Befehle zur Landung der Truppen vorhan: 
den und fo gingen die Zransportihiffe am 8. Nov. wieder 
nad) ihren Beftimmungspunften Ramsgate und Portsmouth 
unter Segel, auf weldyer Fahrt befonders die Hanoveraner 
nod von den fchmweriten Verluften getroffen wurden. Das 
Schiff, worauf R. fuhr, hatte indeffen Yarmouth nicht mit 
“ erreicht, war aber noch früher, als die meiften übrigen, in 
der größten Gefahr. Denn als in den legten DEtobertagen 
der Sturm feine größte Stärke erreicht hatte und ein ande 
red Schiff vor den Augen des Kapitäns mit Mann und 
Maus verfunfen war, da entfiel diefem, einem unmiffenden 
Dftindienfahrer,, aller Muth. „Es thut mir leid,“ ſprach 
er, „um die vielen armen Seelen an Bord, aber ich bin hier 
völlig fremd.“ Und damit ftieg er in feine Kajüte hinab, bes 
trank fich, wie es die englifchen Seeleute in ſolchen verzweis 
felten Fällen zu thun pflegen, und legte ſich zu Bett. Gleis 
cherweife der erfte Gehilfe (make) des Schiffs: Nachdem er 
angeftiert hatte die wachſende Wuth der Elemente, rief er 
aus: „Sch will doch lieber noch ein neues Faß anfteden,” 
ging hinab und betrank fih. Und ſchon erhob fich nun die 
größte Unruhe unter den Matrofen, weldye bereits im Be: 
griffe fanden, ſaͤmmtlich dem Beifpiel ihrer Kührer zu fol: 
gen, um wenigftens bewußtlos dem naffen Grab anheim zu 
fallen, und allgemeine Verzagtheit bemächtigte ſich der 300 
Soldaten auf dem Schiffe, welche jest auch jeden Augenblid 
ben Tod von der troftlofen Fluth erwarteten. Da traten 
noch zu guter Stunde die Offiziere zufammen, boten bem 
weiten Sciffögehilfen ein namhafte Douceur, wenn er 
* Pflicht thaͤte und das Schiff gerettet wuͤrde, ſtellten 
nun Schildwachen vor die Rumkammer, mit der Weiſung, 
Jeden nieder zu ſtoßen, ber noch trinke, und befahlen auch 
den Soldaten, den Matroſen zu helfen, wie es nur moͤglich 
wäre. Freilich konnte anfangs durch Menſchenhilfe nur wer 
nig gefchehen; man mußte das Steuerruder feſt binden, alle 
Segel einzichen und fi bem Wind und Meer überlaflen. 
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Und fo trieb das Schiff auch mehrere Tage umher, ohne 

daß ircend Iemand wußte, wo man war. Da durchdrang 
endlih ein Sonnenftrahl die dichten Nebel und „Land“ ers 
fholl es auf einmal aus aller Munde, Allein diefes war 
keine frohe Ueberrafchung, denn man erblickte die feindliche 
Küfte Hollands und ſchon fo nahe, daß man ohne jenen ers 
hellenden Sonnenblid nad wenigen Minuten geftrandet wäre, 
indem man gerade auf fie losfuhr. So ſchnell ald möglich 
wurde nun das Schiff gewandt und da ber Sturm ſich ſchon 
etwas gelegt hatte, gelang es auch. Sonſt war Zod oder 
Sefang:nfchaft der Mannſchaft Roos und die Befagung eines 
andern Schiffes, worauf der Oberftliiutenant von Ompteda 
befehtigte, hatte auch wirkli das letztere Schidfal. Am 
legten DEtober gewann endlih das Schiff die Höhe von Deal, 
aber nocy immer ging die See fo wild und body, daß die. 
Lootſen mit ihren Korkbooten den Schiffen entgegen fuhren 
und fragten, ob nidyt Einer oder der Andere auf ihren Le: 
bensböten fich retten wolle, Allein wenn man aud) die uns 
mäßige Summe, welche dafür gefordert wurde, hätte bezahs 
len wollen, fo war body das Herabfteigen in die niedrigen 
Böte mit fo augenfcheinlicher Gefahr verfnüpft, daß wenigs 
ſtens von R.'s Schiffegenoffen fi Niemand dazu verftand, 
zumal da der Kapitän betheuerte, daß er hier nun wieder 
genau Befcheid wiſſe. Aud ging am Ende no Alles gut; 
dody lagen am folgenden Morgen 13 andere Schiffe geftranz 
det an der Kuͤſte. R. blieb noch vor Deal bis zum 12, Nos 
bember, landete endlih in Portsmouth am folgenden Zag 
und reifte von da zu Lande nad) Berhill an ber Küfte von 
Suffer, wo damals große Baraquen für die Zruppen was 
ten. In diefem Eleinen Orte wurde R. ein Sohn geboren 
und theils dort, theils in der Umgegend verlebte er nun in 
gluͤcklicher, ländlicher Ruhe. ungefähr 8 Monate. Da ents 
brannte die Kriegsflamme auch auf der pyrenäifchen Halb— 
infel; England befchloß dort Fräftig gegen Napoleon aufzus 
treten und am legten Juli 1808 mußte auch R. mit einer 
Flotte von 172 Schiffen von St. Helens nach der Bai von 
Vigo abfegeln, feine Frau und Kind mit fhwerem Herzen 
in London zurüdlaffend. Auf diefer Seereife paffirte er 
zum erften Male den biscayifchen Meerbufen, deffen gewals 
tige Wogen in hohem Grade die Biwunderung der Legion 
erregten. Bald ſah man fich dergeftalt in die Höhe gıho= 
ben, daß man wie von der Spige eines Thurms die ganze 
Flotte überfchaute, bald fchien man in fuͤrchterliche Abgründe 
zu verfinken und erblicte nichts mehr ald Himmel und Wafs 
fer, Indeſſen erreichte die Flotte glücdlicy die Bai von Vigo 
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wo jedoch die Beſtimmung berfelben nach ber Gegenb von 
giffabon verändert wurde. Nun ging die Fahrt längs der 
herrlichen portugiefifchen Küfte von Entre Dairo e Minho 
weiter und cin günftiger Wind fchwellte die Segel. Nur bie 
Nacht des 19, Auguft war ſchwierig, indem die Atmofphäre 
plöglicy fo dicht und neblig wurde, daß felbft die Laternen 
nit mehr von Schiff zu Schiff gefehen werben Fonnten. 
Man war daher genöthigt, zu dem Blaſen der Hörner feine 
Zuflucht zu nehmen, damit die Schiffe nicht fo leicht an eins 
ander geriethen ; die ganze Nacht währte diefe fchwermüthige 
Muſik ohne Unterbrechung fort und dennoch vermickelten id 
mehrere Schiffe in ihrem gegenfeitigen Takelwerk und erlits 
ten Befhhädigungen. Am 22. begann darauf die Ausidifs 
fung an der Mündung des Mondego, allein eine Gegenordre 
brachte bald Alles wieder an Bord und erft am 25. durfte 
endlich in der Maceirabai gelandet werden, was jedoch mit 
großer Schwierigkeit und Gefahr verknüpft war. Der Wind 

lies, „um den Ochſen die Hörner abzuſtoßen“ und das Bres 
chen und Braufen ber Wellen an dem hohen Ufer war aufers 
ordentlicdy heftig. Viele Böte fchlugen bei der Landung um 
und nur den muthigen und unverbroffenen Anftrengungen 
der Matrofen verbankte man es, daß verhältnigmäßig wenig 
Unglüdefälle ftatt fanden. Angefeuert durch das Beifpiel 
ihrer Offiziere, welche oft bis an die Epauletteg im Waffer 
ftanden, ſah man auch die braven Seeleute bis an den Hals 
in den Fluthen waten und manchen Offizier, wie auch R., 
trugen fie auf den Schultern an das Land. Dennody war 
die Ausfchiffung erft am 29. bewerfftelligt und kaum hatten 
ſich die Mannfchaften der nächtlichen Ruhe hingegeben, als 
ihre Freude, nun wieder auf feftem Grund und Boden zu 
ſchlafen, durch einen Regenguß geftört wurde, wie er in uns 
ferem Klima in gleicher Stärke beinahe nicht vorfommt. Am 
28. marſchirte R. mit General von Alten’s *) leichter Ins 
fanteriebrigade über das blutgetränkte Feld von Bimiera, 
wo die Woche vorher der Herzog von Wellington die Frans 
jefen befiegt hatte, und lagerte darauf mit der Armee vor 

iffabon, bis endlid die Franzoſen der Kapitulation von 
Gintra gemäß die Stadt räumten. R. marfdirte nun mit 
ber englifchen Armee über den Zajus nad) Evora, Eftremos 
und darauf nad Spanien. Als aber das Heer bis in bie 
Gegend von Valladolid Fam, waren die Spanier bei Burgos, 
Espinofa und Tudela bereits bem großen Schlachtengewinner 
wieder dergeftalt unterlegen, baß die englifche Armee bort 
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nichts mehr ausrichten Tonnte, fonbern zu ihrer eignen Si⸗ 
cherheit fi) ans Meer zu ziehen genöthigt war. Der Mari 
ging daher im firengften Winter oft durch tiefen Schnee über 
hohe Gebirge und bei einer Kälte, die das Eis fogar für 
Kanonen fahrbar machte, gen Sorunna. Auf diefen Zügen 
mußte R., der ald Stabsoffizier ſich gewoͤhnlich in der Nähe 
des Kommanbeurs befand, oft ben Truppen zum Dollmet⸗ 
her dienen und fchrieb auch nicht felten in latein. Sprache 
die Requifitionen aus, zumal für bie Kloͤſter. Mit vielen- 
fpanifchen Geiftlihen fam er da in Berührung, befonders, 
da er auch häufig fein Quartier bei ihnen nehmen durfte, 
Auf jenem Zuge durch Spanien hielt R. audy mehrere Male 
beinahe im Angefichte des Feindes Gottesdienft, damit Alles 
geihehe, um die Leute muthig und ihrer Pflicht getreu zu 
erhalten. Mit Kanonen wurde ausgerüdt, darauf gepredigt 
und dann den Frangofen entgegengregangen. Die Dffiziere 
waren nämlich nicht ohne Beforgniß, daß manche Soldaten, 
die jest zum erfien Male Gelegenheit hatten, zu Lande ihre 
Vaterland wieder zu erreichen, fhon aus Heimweh befertiren 
möchten, befonders da in Schweden und Dänncmark viele 
unfihrre Abentheurer in bie Reihen der Legion getreten 
waren. Indeß mit wenigen Ausnahmen blieben Alle der 
Ehre und Pflicht getreu. Allein die Franzoſen nahmen Feine 
größere Schlaht an. Sie wuften wohl, daß ihre tapferen 
Gegner ſich doch zurücziehen mußten und fo begnügten fie 
ſich damit, den Rücdzug zu beläftigen und Bagage und Nadıs 
Be aufzufangen. Erſt bei Corunna wagten die $ranzos 
en eine allgemeine Schlacht, um die Engländer, wie fie 
fagten, ins Meer zu werfen; aber die Ehre des blutigen 
Tages war bei den Briten. Die Ueberlegenheit ihres Fuß— 
volks gewann den Sieg, fo daß fie ſich einfciffen Eonnten, 
Die Altenfhe Divifion, wobei R. ftand, war übrigens nicht 
mit dahin marfdjirt, fondern nach Vigo, weldyes in forcirten 
Maͤrſchen glücklich erreicht wurde. Man eilte aber auch, bes 
fonders ehe die Brüde von Minho gefichert war, mit foldyer 
Anftrengung, daß eines Abends beim Apell die ftärkfte Kom— 
pagnie nur 21 Mann zählte und die fhwäcdhlte fogar nur 9, 
Auf diefer Retraite Fonnten aud) die gewoͤhnlichen Nationen 
nicht verabfolgt werden, fo daß oft große Noth um Lebens: 
mittel entftand. Bon Allem entblößt, erreichte R. die Stadt 
Vigo, in deren Straßen er auch noch fein Pferd für den 
Spottpreis von 3 fpanifchen Thalern losſchlagen mußte, da 
e8 unmöglich war, die Pferde zu embarfiren. So eilig, wie 
möglich, ward Alles auf die Schiffe geworfen, da man jeden 
Augenblid die Ankunft des verfolgenden Keindes befürchten 
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mußte, welche fidy jebocy über Erwarten verzdgerte: "As 
aber am 20. San, die Flotte ben Hafen verlaffen hatte, bes 
gann der Wind mit foldher Heftigkeit zu wüthen, daß bie 
Schiffe niht im Stande waren, aus dem engen Eingange 
ber Rhede in die offene See zu gelangen. Wer auf din 
Verdecken ficher feyn wollte, mußte fih an den Maftbäaumen 
feſtbinden laffen und mehr ald Einen, der dies verläumte, 
riß der Sturm hinab, Kein Feuer konnte angemacht wer: 
den, Schiffszwieback und Käfe machte die einzige Nahrung 
aus. Man mußte wieder ankernz allein das Allerfchlimmite 
war nun, daß die fcharfen Felſen die Anfertaue zerfchnitten, 
welche allein die Schiffe noh vor dem Scheitern fhügten. 
Sechs Mal ließ der Kapitän des Schiffes, auf welchem R. 
fi befand, einen neuen Anker hinab, die alle nad) und nad) 
verloren ginaen, endlich feinen legten fiebenten in augen: 
fcheinliher Nähe eines fchredlicdyen Untergangs. Denn alle 
Nothfignale nüsten nichts; Kein Schiff Eonnte dem andern 
helfen. Da hatte endlich der Sturm etwas ausgetobt und 
ein Kriegsfchiff Eonnte neue Anker und Zaue fenden. Ale 
aber der legte Anker: aufgewmunden ward, hatten nur nod 
etwa zwei Finger breit vom Zaue das Schiff gehalten. Die 
meiften Schiffe kehrten indeß am 721. noch einmal in den 
Hafen von Vigo zurüd, wo fie den Verluſt ihrer Ankertaue 
erfesten und bis zum 23. verfammelt blieben, an beflen 
Rachmittag endlich ein günftiger Wind es erlaubte, wieder 
in See zu ftehen. Zwar gab ed aud unterwegs noch zus 
weilen recht böfes Wetter; aber im Anfange Februars lans 
dete NR. wohlbehalten und unendlich froh, obgleich er nicht 


einmal einen Hut oder eine Kappe mehr hatte, an der Themfe. 


in merry England. Wenige Stunden nachher war er in 
London bei feiner geliebten Frau, die Befchwerden der Reile 
gar leicht vergeffend, und in demfelben Jahr (1809) erhielt 
er nach einem nocmaligen kurzen Aufenthalt in Berhill 
endlich auch ein etwas fefteres Quartier in dır anfehnlichen 
Stadt Ipswich, mo bedeutende Mannſchaften von der es 
sion in Baracken lagen. An diefem freundlidien Orte blieb 
R. bis zu dem heißerfehnten Frieden und diefe Zeit gehört 
mit zu der glüdlichften feines Lebens. Won Deutfch:n und 
Engländern hoch geachtet und. geliebt, im Genuſſe eines 
freundlichen Umganges und eines reihen häuslichen Gluͤckes, 
welches durch die Geburt einer Zochter noch vermehrt wurde, 
verlebte er ruhig und im Vollbefise gefunder männlicher Kraft 
5 angenehme Jaͤhre. In Ipswich konnte R. nun audy beis 
nahe jeden Sonntag Sottesdienft haltın und zwar in einem 
Reithauſe nicht weit von der Stadt, im welchem die nöthi 
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gen- Vorrichtungen deßhalb getroffen waren. Auch Engländer 
flegten fidy oft zahlreich dazu einzufindenz denn obwohl fie 
n der Regel wenig verftehen mochten, fo zog fie doch ber 
gemeinfchaftliche Gefang *), den die Militärmufit begleitete, 
außerordentlih an, Kür den Gebraudy der Legion hatten 
die Feldprediger übrigens befonders Eleine Geſangbuͤcher drucken 
laffen, fo wie R. mit feinem Amtsgenoſſen Gündell audy ein 
deutfches Lefebudy und einen Katehismus abfaßte, welche in . 
den Schulen der Legion, deren er mehrere errichtete, ge— 
braucht wurden. Tuͤchtige Unteroffiziere machten die Lehrer. 
Da brach denn endlidh der Zag des goldenen Friedens an 
und auch R. feierte mit feiner Gemeinde, dies Mal in einer 
der größten Stadtkirchen, ein Feſt der Freude und des Dans 
kes. Schon im Auguft 1814 fandte R., weil er felbft noch 
keinen Urlaub befommen Eonnte, fondern nady Flandern be= 
fimmt wurde, Weib und Kinder voraus nach Hanover und 
landete felbit einige Wochen fpäter zu DOftende, wo er einige 
Monate in Garnifon blieb, bis er noch nad Zournay ges 
fandt wurde. Bon dba aber durfte er denn endlich im Nos 
vember über Brüffel nach Hanover abreifen. Es gelang ihm, 
Verlängerung feines Urlaubs bis zur Auflöfung der Region 
zu erhalten, wo denn aud er ein Amt niederligte, welches 
er 12 Jahre lang mit hoher Ehre bekleidet hatte. Als im 
Banane 1816 die feinen Wünfhen angemeffene Predigers 
t 


elle zu Großmunzel befegt werben follte, fand das Kon⸗ 


fitorium ficy bewogen, ihn dazu vorzufchlagen und am 19, _ 
April bezog er die dortige Pfarre. An Menfchenkenntnig 
und Erfahrung, wie an gelehrtem Wiffen rei), begann er 
nun fein lestes ftilles Amt. Und wahrlich nicht ohne großen 
Segen hat er beinahe ein Vierteljahrhundert aud) diefem vor— 
geftanden. Viele hat er audy da zum Herren geführt, bie 
Sache der Kirche, Zucht und Gitte aufrecht erhalten und 
niemals ward fein fchones, vertrauensvolles Verhältniß zu 
feiner braven Gemeinde getrübt. Er hatte einen zu großen 
Schag, woraus er fchöpfte und ausgerüftet mit den herrs 
lichſten Gaben des Dafeyns an Beilt und Leib, war er bis 
ans Ende ein treuer Verwalter diefer Geſchenke Gottes. 
Und in einem fehr feltenen Grade befaß er namentlidy das 
große Geheimniß der Rede, das rechte Wort an der rechten 
Stelle. Er hat herrliche, hinreißende Vorträge voll Licht 
und Wärme gehalten; früher gewoͤhnlich memorirt, fpäter 


*) Sn der englifhen Kirche fingen namlid hödftens nur die Chor⸗ 
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aber, nachdem er im Felde geübt worden, nach fehe kurzer 
Vorbereitung aufzutreten, ſprach er beinahe immer, ohne 
koncipirt zu haben. Allein er verftand es auch, wie Wenige, 
bie Btüthen der Inproviſation mit den Früchten des reifen 
Nachdentens zu verbinden. Er gehörte zu den feltenen Geis 
ftern,, die bei fich felbft das Zeugnig haben, daß fie Ange: 
ſichts ihrer Zuhörer einer reicheren Fülle von Gedanken und 
- eined ſchoͤneren Ausdruds mächtig werden, als in ber Stile 
bes Arbeitözimmers. Auch unterftügte ihn dabei eine Gabe 
des Außeren Vortrages, wie fie vollfonimener nie gefunden wer: 
den dürfte. Nicht minder wirkte er audy als Jugendlehrer und 
Freund der Schulen und Schullehrer mit immer neuem freu: 
digen Eifer. Dabei bildete er fidy aber in gelchrter Hinſicht 
ebenfall& immer weiter aus, wovon auch das wohl Zeugnif 
giebt, daß er feinen Sohn mit einem andern Böglinge ganz 
allein zur Univerfität vorbereitet hat. Nie hat Jemand 
überhaupt treuer und fleißiger feine Kinder unterrichtet, als 
er. So verging ihm das Leben zwar in ländlicher Zuruds 
gezogenheit und ohne viele merkwürdige Außere Ereigniſſe, 
aber deſto reidher an wahrhaftigem, tief und dankbar ems 
pfundenen inneren Glüd und häuslihem Segen. Cr beſaß 
nun, was er ſich immer gewünfcht hatte und nie hat er ein 
Verlangen gehabt, feine Lage wieder zu verändern. Auch 
feiner Neigung zur Mildthätigkeit Eonnte er in einem Maaſe 
Holge geben, wie fehr Wenige feines Standes und lange 
nody wird in den feuchten Augen der Armen fein Andenken 
glänzen und fortleben. Denn neben der Einnahme von feiner 
Pfarre bezog er auh noch, wie die übrigen Offiziere der 
Eegion, ein für deutſche Verhältniffe bedeutendes half-bay 
aus England. Diefes wollte man zwar anfänglich den Feld: 
predigern, wenn fie eine Pfarre erhielten, entziehen, da 
fhricb aber der edle Herzog von Cambridge dem Secretary 
at war zu London, daß diefes „ein Raub an ihrem Eigen: 
thume“ feyn würde und fo warb es bewilligt. Beinahe ims 
mer erfreute fih R. einer guten Gefundheit und wahrſchein⸗ 
lich dürfte er noch heute unter uns weilen, wenn cr fich nicht 
im Herbſt 1827 durch einen unglüdlihen Fall auf ebenem 
Eee im Zimmer die eine Hüfte fo bedeutend verleht 
ätte, daß er feitbem beinahe nie ohne Stock mehr umher: 
ging und nun zu wınig Bewegung hatte, Seiner Heiterkeit 
that diefer Unfall jedoch Eeinen Abbruch. Selbſt den härtes 
ften Schlag, der ihn hier treffen Eonnte, den unerwarteten 
Tod ftiner Gattin (am 24. März 1835), trug er mit cine 
Saffung und Würde, wie fie auch dem Chriften ſchwer ers 
reichbar if. Schon im 3. 1831, als ein Schwiegerfohn von 
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ihm geſchieden war, hatte er ſeine verwitwete Tochter mit 
ihren zwei Kindern wieder zu ſich genommen und mit dieſer 
und einer juͤngeren Tochter verlebte er nun, von der kind— 
lichen Liebe treu gepflegt, feine legten Jahre. Auch die froͤh— 
lichen Großkinder, die er noch gern unterrichtete, trugen viel 
dazu bei, den Abend ſeines Lebens ihm zu erheitern. Doch 
immer mehr und man kann wohl ſagen, allzuſehr, zog er 
ſich von dem Verkehre der Welt zuruͤck und da er es ſelbſt 
fühlte, daß er auch nicht mehr mit der alten Kraft feine 
Amtögefchäfte verfehen Eonnte, indem beſonders feine fonft 
fo herrliche Stimme durch das heranziehende Bruftübel ges 
ſchwaͤcht wurde, fo erbat er fih um Oftern 1838 vom Kons 
fftorium einen Kollaborator, welche Bitte bald erfüllt wurde, 
Auch fah er fi ſchon im Frühlinge 1839 duch einen ſchwe— 
ten Anfall der Bruftwafferfuht auf ein längeres Kranken⸗ 
lager geworfen, von dem jedody feine ftarke Konftitution und 
die geichickte Hilfe des Arztes ihn dies Mal noch errettete, 
Und ohne Schmerzen und Befchwerben, herzlich erfreut über 
die glückliche Wirkfamkeit feines jungen Amtsgenoffen, am 
Gartınz und’ Aderbau, wie früher, wieder regen Antheil 
nchmend, vorzüglich aber ber Lektüre zugemwendet, genoß 
er noch Zage, wofür er ftets der Vorſehung innig dankte. 
Das Lächeln einer zweiten Jugend ſchien über fein Alter 
ausgegoffen. Doc feine Zage waren jet gezählt. Schon 
war er der Reste von den Sechſen, die unter den Bahnen 
der Legion das Mort Gottes verkündigt hatten unb bereits 
im Hırbfte des 3.1840 litt er wieder an feinem alten Brufts 
übel, Zwar wurde er noch ein Mal ziemlich hergeftellt, allein 
am 17. März d. J., gerade an bemfelben Zag, an welchem 
er vor 37 Jahren zuerit in England gelandet und angeftellt 
war, endete ein in Kolge von Bruftmafferfucht eingetretener. 
Schlagfluß plöglic und ohne allen Schmerz fein Leben, — 
So lebte, fo endete ein Mann, ber, von ber Natur mit 
vielfachen Zalenten ausgeftattet, auch ſtets den lebhafteften 
Drang in fich fühlte, zu einer Harmonifchen Ausbildung aller 
feinee Kräfte zu gelangen. Zwar kann er nicht zu den * 
tigen in der Wiſſenſchaft“ gerechnet werden, die neue Bah—⸗ 
nen berfelben gebrochen haben, — bie höhere Macht, weldye 
unfere Looſe zieht, wies einen andern Wirkungsfreis ihm 
an; — aber wohl gehört er zu den „ftillen und gelinden 
Seiftern, den praktiſch-tuͤchtigen Führern ber Gemeinde,‘ 
Er hatte alle die Fehler nicht, welche gewöhnlich denen ans 
tleben, die in einem heißen Lebenskampfe die Schmiede ihres 
eigenen Gluͤckes gewefen find; fein Elarer Verſtand bewahrte 
ihn davor. Auch der frühe Beifall, der ihm gefpendet wurde, 
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fchabete ihm nicht Er war ferner ein Außerft prompter Ge 
Thäftsmann, dem alle Arbeiten leicht und fchnell von Stat: 
ten gingen und alle rüdftändigen Geſchaͤfte verhaßt waren, 
Dody fein höchfter Adel lag in feiner Liebe, Eine eigenthüm: 
liche Herzlichkeit, eine liebenswürbige Gemüthlichkeit und von 
jedem Sichvordrängen entfernte Befcheidenheit gewann ihm 
bald die Herzen aller derer, welche ihm nahten. Was er 
ein Mal für chriftlich erkannt hatte, das verfolgte und be 
-tricb er auch mit feſtem, männlihen Willen. Gegın alle 
Schleichwege, Schmeidyelei und Kriecherei hatte er eine tiefe 
Verachtung. Dem einfeitigen Pietismus, der von der Ball 
und der Wirklichkeit fich abwendet, war er immer feind, 
Bei großer Toleranz in Religionsfadhen drang er deito ein: 
ger bei Allen auf einen Glauben, der durch die Liebe thätig 
ift. Keinesweges verfannte er übrigens die hohe Wichtigkeit 
des rechten Glaubens und forgfältig war er ſtets bemüht, 
diejenigen, auf welche er Einfluß übte, von den Irrthümern 
bes Zeitgeiftes oder einer vagen Spekulation frei zu erhalten. 
Die theologifch = bogmatifche Anfiht, welcher er huldigte, 
pflegt man gewöhnlich einen gemäßigten ober rationalen 
Supranaturalimus zu nennen. Er war ein Freund dei 
Pofitivismus, ein wahrhaft biblifcher Theologz daher feine 
Dredigten auch beinahe immer, um einmal mit Luther zu 
reden, dem Texte wie aus dem Maule gegriffen waren. Et 
hatte fich frei gehalten von dem Waffer Des orbinären Rus 
tionalismus, wie von ber Unklarheit der Phantheiften und 
Moftiter und einer allzu profunden Scrifterflärung. Auch 
in politiſcher Hinſicht hatte er eine ſelbſtſtaͤndige, mohlbe 
gründete Anſicht, einen freien, fichern Blick. Im weiten 
Kreife hatte ſich auch fein Sinn erweitert. Indeſſen auch 
im lebhaften Sünglingsalter war er nie angeſteckt von dem 
damaligen Freiheitsfhwindel der Ultras, weiche fo häufig 
nur Andere aufftehen heißen, um felbft fich niederzufegen. 
Aber einen loyalen Freifinn, wie er dem Manne zukommt, 
bat er nie verläugnet und alle Anordnungen waren ihm ft} 
in einem hohen Grade zuwider, wodurch ein vernünftiges 
Gelbfigefühl im Menſchen beleidigt oder in den Leiftungen 
für die Gefammtheit das Geſetz der Billigkeit und Gleihhat 
verlegt wird. Won diefem Standpunkt aus nahm er auch 
an dem Leben der Menſchen im Staat einen lebhaften An: 
theilz denn unparteiifch feyn, aber nicht parteilos, galt 
ihm für die Pflicht jedes dentenden Staatsbürgers, wie je 
auch ſchon Solon gewollt hat. In feinem gaftlichen Hauſt 
ielt er. auf eine feſte Tagesordnung, befonders für ſich ſelbſt. 
eberhaupt war er fireng ‘gegen fich, wie alle Befferen, und: 
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namentlich in allen Eörperlichen Genüffen ein Mufter feltener 
Maͤßigkeit. So hat er in den legten 20 Jahren nie zu Abend 
gegeffen, blos weil er glaubte, daß es ihm nicht bekäme, 
Doch hatte er es übrigens gern moͤglichſt comfortable und 
freute ſich über jebes Möbel, welches dazu beitrug. Nie ges 
ftattete er aber eitlen Prunk, fo wenig, wie Eleinlicye Sorgez 
was ihm gefallen follte, mußte gediegen und dauerhaft feyn 
und der Kunft konnte er wohl zuweilen etwas Unrecht thun. 
An ſich felbjt wandte er am wenigften, auegenommen, wenn 
er glaubte, daß es ber Gefundheit dienlih ſey; denn in dies 
fem Punkte Eonnte er in der That oft allzuängftlic; genannt 
werden, am häufigften freilich für Andere. Auch fparte er 
nie, wenn es darauf anfam, etwas Nüslicdhes zu lernen, 
und fchon früh hatte er ſich mit vieler Mühe eine nicht uns 
bedeutende Bibliothek erworben. Und wenn es galt, ges 
meinnügige Anftaltın zu unterftüßgen ober feinen Lieben Freude 
zu bereiten, fo gab Niemand freudiger und reichlicher als 
er, Eelbftverläugnung war ihm Gewohnheit geworden von 
Zugend auf, Er nahm überhaupt den wärmften Antheil an 
Allem, was feinen Bekannten und Gemeindemitgliedern widers 
fuhr, war ein Freund des heitern Scherzes bei den Fröhlis 
den und bis an fein Ende, im Befige der edelften Formen 
bes Umgangs, «in höchft angenehmer Gefellfchafter, zumal 
wenn er aus feiner reichen Erinnerung fchöpfte, Dann 
laufchte ihm Alles. Er wußte aber auch, wie Wenige, zu 
tröften in den Zagen ber Zrauer. Schon fein wohlmwollens 
des freundliches Angeficht, wie fein treu gemeintes, herzliches 
Mort wirkte erhebend auf die gebeuate Seele. Denn er vers 
ftand es auch ſelbſt, ſich chriftlich frei zu erhalten. von ber 
übermältigenden Herrſchaft der Umftände. Aus allen Wellen 
des Lebens hob er hoch das Haupt empor, an der Dand der 
Hoffnung feinen Wanderftab immer muthig weiter feßend, 

Düfter und öde lag nie das Leben vor ihm. Als die ganze 
Melt wie ohne Rand und Band erfchien, hoffte er Fran 
feft auf die baldige Ruͤckkehr der Herrfchaft bes Rechts un 

gab nichts verloren. — Wenn ed aber endlidy an bem ift, 
dag vor dem geweihten Blide die Geftalt des Menfchen 
gleichfam der Text zu Allem ift, was ſich über ihn fühlen 
und bemerken läßt, fo darf auch die ausgezeichnete, Vers 
trauen und Ehrfurdyt einflößende äußere Erſcheinung bes 
Verewigten hier nicht unerwähnt: bleiben. Eine größere Ues 
bereinftimmung des innern Wefens und der koͤrperlichen Ges 
ftalt fonnte man in der That nicht fehen. Seine dhriftliche 
Lindigkeit und Wahrhaftigkeit, bie feltene Kraft und Bils 
bung feines Geiftes, feine reiche Welt» und Menfchenkennts 
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niß vereinigten fidy in feiner. hohen, herrlichen Geftalt zu 
dem fchönften Ausdrude wahrer menſchlicher Würde, welcher 
Zuneigung unmöglidy verfagt werden konnte. Auch bat ıw 
wohl nie einen perjönlichen Feind gehabt und das war bei 
ihm wahrlich feine Folge von Schwäde oder unzeitigem 
Nachgeben. Er betrübte nur durch feinen Zod. — 


387. Sohann Ehrenfried Pfeiffer, 
Auktionstommiffarius und Gafthofsbefiser zu Breslau*); 
geb. d. 17. Sept. 1767, geſt. d. 19. März 1841**), 


Er war geboren zu Warmbrunn, wo fih fein Water 
als Kunftgärtner in Dienften des Grafen Schaffgotſch be: 
fand, Nach genoffenem Elementarunterrichte befudyte er das 
Gymnafium zu Schweidnig unter dem Rektor Stuß. Da 
jedoch feine Eltern, weldye damals in Schweidnig lebten, 
1785 diefen Ort verließen und ihren Sohn auf dem Gymnas 
fium nicht zu unterftügen vermochten, fo verfuchte derfelbe 
fein ferneres Fortkommen beim Elementarunterrit auf dem 
Lande, Um eine fefte Anftellung zu befommen, war hierzu 
praftifche Kenntnig der Muſik, hauptſaͤchlich des Orgelfpiels, 
nöthig; diefe ging ihm aber fait gänzlich ab ımd deshalb 
vertauſchte er nah 3 Jahren feine Stelung mit der cined 
Sefretärd bei dem Konftiftorialrathe Ziede zu Schweibdnig. 
Hier benugte er zu feiner Ausbildung die reichhaltige Bücher: 
fammlung feines Prinzipals, befonders zogen ihn die großen 
naturhiftorifchen Werke, wie die Sammlung von Inſekten 
und Condjilien an, fo daß Ziede ibm die Verzeichniffe dar— 
über anfertigen ließ. Ein befonderer Hang zur Mathematil 
veranlaßte ihn, feinen ehemaligen Rektor Stus zu bitten, 
die mathematifchen Stunden in der erften Klaffe des Gyms 
naſiums befuchen zu dürfen, was ihm gern bewilligt wurde, 
Diefe Wiffenfhaft zog ihn fo an, daß er glaubte, dabei fein 
ferneres Fortlommen zu finden, zu welchem Behuf er eine 
Karte und einen Plan zeichnete und an die damalige Eönigl. 
Kriegs» und Domainenfammer nad) Breslau fandte und um 
Anftellung beim Chaufferbaue bat, die ihm auch zugefagt 
wurde. Da jedocdy wegen bes Feldzugs Preußens in Polen 
der Bau der Chauſſeen nur ſchwach betrieben ward, fo 
wurde feine Ausfiht völlig vereitelt. Dagegen erhielt er 
1794 in Breslau eine Anftellung als Buchhalter und Kaffirer 





2 9f. war auch Vorſteher des Boat für alte hilflofe Dienftboten, 
gu defien fefter Begründung ex fehr wertthätig auftrat. 
yeah Romaws felef. Gihriftftellerleriton, ‚Heft 3: 
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bei der Lotterieinſpektion, welder ber Kaufmann Wenzel 
vorftand, in welder Stellung er durch 6 Fahre verblieb. 
Im 3.1800 etablirte er ein Kaffeehaus, die Krone genannt, 
befferer Art, ald man bisher in Breslau gefehen; er hatte 
dabei Gelegenheit, fowohl mit einheimifhen, als fremden 
Gelehrten und Künftlern in engere Berührung zu kommen. 
Hier war es, wo er, ntit hinlängliden Mitteln verfehen, 
ſich beſonders der Kunftliebhaberei hingab und Eeine Geiegen— 
heit unbenugt ließ, um alte gute Gemälde und bifonders 
Kupferftiche von den Alteften Meiftern bis in die neuere Zeit 
aufzufuchen und zu fammeln. Leider mußte er durch den 
Verluſt eines bedeutenden Kapitals (1811) diefe Sammlung, 
an 5000 Blätter ftark, durch den Hammer in Leipzig mit 
bedeutendem Schaden losfchlagın Laffen, ein nicht unbebeus 
tender Verluſt für Schleſiens Kunftfammlungen. In den 
3. 1806 und 1807 machte er brieflich Bekanntfchaft mit dem 
Prof. Meufel in Erlangen und bervollftändigte in Folge 
deffen das in dem von M. herausfommende Sourhal „Archiv 
für Künftler und Kunſtfreunde“ befindliche Verzeichniß der 
Rugenda’fhen Kupferſtiche. In derfelben Zeitfchrift befindet 
ſich auch von ihm ein Auffaß: Ueber den Stand der Kuͤnſte 
in Sclefin. Durch Umftände herbeigeführt, verließ Pf. 
1811 die Befchäftigung ale Wirth der goldenen Krone und 
übernahm das Gefchäft als Auktionsfommiffarius für Lite— 
ratur und Kunft, verbunden mit Antiquargefchäften, welches 
er bis ins J. 1834, ausgeftattet mit den nöthigen biblio> 
graphifchen Kenntniffen, zum Theil mit Gtüd betrieb. Seit 
diefer Zeit war er Befiger eines Gafthofes erfter Klaffe, das 
„deutfche Haus’ genannt. — Außer den Beiträgen zu 
Meuſel's Zeitfchrift ift noch von ihm herausgegeben worden: 
Liederbuch f. fröhliche Gefellichaften. Breslau 1803. — Tas 
ſchenbuch f. Buͤchſenſchuͤtzen und Solche, die es werden wollen, 
Mit 1 illum, Kpfe, Breslau 1814, z 


* 388. Meldyior Sulzberger, 
Antiſtes, Kirhenrath und Pfarrer zu Frauenfeld in der Schweiz; 
geb. im Zahr 1760, geft. den 21. Marz 1841. 


Zu Frauenfeld aus angefeener Familie geboren, Fam er 
nach dem frühen Tode feines Vaters nach Zürich, wohin ſich 
feine Mutter wieder verheirathet hatte und genoß bafelbft 
den erften Unterriht. Schon am Gymnafium gewann fidj 
der ftille, talentvolle Knabe die Liebe feiner Lehrer, als er 
aber ans Karolinum übergetreten war, kam er mit den bes 
zühmten Profefforen Steinbruͤchel, Ufteri und Hottinger in 

N. Rekrolog 19. Jahrg. 80 J 
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nähere Berührung und in ihrem vertrauten Umgange erw arb 
er fi) insbefondere neben klaſſiſcher Bildung und philoſo⸗ 
phiſchem Scharfſinne für fein ganzes Wefen eine Präctiion, 
Rundung und Vollſtaͤndigkeit in feinen Kenntniſſen, die ihn 
durch fein ganzes Leben charakteriſirte. Nach vollendeten 
theologiſchen Studien und nachdem cr zum Predigtamt ors 
dinirt worben und einige Jahre im Kanton Zürich vikarifirt 
hatte, wurde er 1793 Pfarrer zu Sturgborf im Tchurgaue, 
blieb aber ſtets in wiflenfchaftlicher und freundfchaftlidyer 
Verbindung mit feinem lieben Züri. Als zur Zeit der hels 
vetifhen Staatsummwälzungen am Ende bes legten und im 
Anfange biefes Iahrhunderts das Thürgau ſich zum ſelbſt⸗ 
ftändigen Kantone Eonftituirte, befand er ſich im Eräftigften, 
reifften Mannesalter und war im Stände, dürch Kenntnif 
der Verhältniffe und des Volkes und durch Verbindung mit 
ausgezeichrieten Männern Vieles und Treffliches dazu beiju: 
tragen; Wirklich) verdankt ihm auch der Kanton außer der 
Regelung der kirchlichen Verhältniffe der reformirten Bevoͤl⸗ 
kerung ehr Vieles im Sculmefen und manchem Verwal: 
tungszweig und in der Gefdichte der Kofiftituirung des 
Kantons Thurgau wird ftetö neben den Namen der hochver⸗ 
dienten Landammaͤnner Morell und Anderwert *) auch fein 
Name mit Ehren genannt werden. Geit 1816 Pfarrer in 
Srauenfeld, dann auch Antiftes der gefammten Kantons: 

eiftlichkeit, verwaltete er feine wichtigen, ihn ganz in Ans 
Foruc nehmenden Stellen mit unermüdliher Thätigkeit und 
bis ins hohe Alter mit einer Kraft und Energie, die man 
bewundern mußte; Er war injeder Beziehung ein trefflicher, 
achtungswerther Mann und genoß auch in hohem Grade.bie 
Achtung feiner Gemeinde und die Liebe der ihm untergebenen 
Amtsbrüber, die ihn wie ihren Vater ehrten. Manches Augı 
weinte ihm nad. 


* 389. Guſtav Ernft Dietrich Ebel, 
Paſlor zu Landesbergen (Königr. Hanover) ; 
geb. den 9. Dec. 1782, geft. den 22. März 1841, 


E.'s Väter war Amtmann in Lüchow, unter 
Auflicht er blieb bis zum 3. 1797, wo er zum Rektor 
berühmten Domfchule, Riemann, nad) gr kam; 
Ausbildung in allen Disciplinen ſchritt raſch vorwaͤrts, 
E.'s ernſtes Weſen wenig abgezogen wurde durch die hei 
Freuden der Jugend, weßhalb er auch ſchon damals 
ſeinen Freunden den Namen Mentor erhielt, den er 
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ei der Univerfität behielt, weil er ben Leichtfinn offın ta= 
elte und zur Ordnung ermahnte, Tuͤchtig mit Kenntniffen 
ausgerüftet, bezog er die damals in vollem Glanze ſtehende 
Georgia Augufta in Göttingen um Oſtern 1801, ftudirte 
bort unter Eichhorn, Pland, Stäudlin, Ammon die Theo: 
logie und verlebte dort in vielfeitiger inniger Kreundfchaft 
feine 3 Studienjahre. Oſtern 1804 ging E. nad) Gurland 
als Hauslehrer zweier Predigerfamilien, aber die Liebe zur _ 
Heimath trieb ihn in fein Vaterland 1810 zurüd, obgleich 
in Rußland dem jungen Geiftlichen viele glänzende Ausfichten 
bevorftanden. Das weltphälifche Konfiftorium in Göttingen 
eraminirte E. 1811 und verlieh ihm gleich darauf die Pfarr⸗ 
ftelle in Eboldshaufen, dann wurde 1813 er zweiter Prebi: 
ger an ber Johanniskirche in Göttingen, wo ſich nafürlich 
fein Wirkungskreis ungemein erweiterte, Neben feinen Nach— 
mittagspredigten verwaltete er dad Geelforgeramt mit dem 
rühmlichften Eifer ind leitete fogat noch einige Jahre hin 
durch eine von ihm begründete Toͤchterſchule. Sm J. 1817 
verheirathete er fi) mit Joh. Charl. Eehfte und zur Begrüns 
bung eines forgenfreien Lebens, das ihm feine damalige 
Stelle nicht barbot, verließ er ben ihm theuer gewordenen 
Kreis 1822 und nahm die Pfarrei in Settmarshaufen an. 
Jedoch die Berufsarbeiten drängten ſich hier, wobei er noch 
feine Kinder unterrichten mußte, daß er abermals eine Vers 
fesung nachſuchte und 1835 nad) Landesbergen, Snfpektion 
Stolzenau, kam. Aus allen Gemeinden, in denen er wirkte, 
wurden ihm fein ganzes Leben hindurch aufrichtige Beweife 
ber Liebe, das fchönfte Zeichen eines im Stillen wirkenden 
Mannes, ©, litt in den lesteren Sahren feines Lebens an 
Aſthma. Dennoch blieb fein Geift gleich lebendig. Seine 
Borträge zeichneten ſich aus durch das Praktiſche, die Fers 
nige Kürze, durch das Vernunftgemäße, das das Chriftens 
thum als die höchfte. Vernunft erkennt, durch die fleißige 
Bibelbenugung und die logiſche Einteilung, fo daß die Wir: 
kung feiner Predigten nicht anders, als höchſt erfolgreich 
feyn mußten. E.'s treuer Freund war der Sen. min. Schläs 

er in Hameln, er hat eine ſchoͤne Blume auf des Freundes 
Grab gelegt und zugleidy den vielen Gleichgefinnten ein Ge: 
ſchenk gemacht durch die ‚Predigten und geiftlichen Amts⸗ 
reben von weil. Paft: Ebell, nad) feinem Tode als ein liebes 
volles Vermädhtnig für feine Gemeinen und Freunde geords 
net und herausgegeben. Göttingen 1842.” — Mögen diefe 
Reden auch noch in weiteren Kreifen Gutes wirken und das 
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390. Eduard Moris Hahn *), 


Doltor der Philofophie, ordentl. Kehrer der Mathematik und Phyſik an der 
f, Baus und Kunſtſchule zu Breslau und Vorftcher einer Privatanftalt; 


geb. d. 26, April 1781, geft. d. 27. Mätz 1841*), 


H. wurde zu Großs Glogau von jüdifchen Eltern gebos 
ren und genoß den wiffenfchaftlidhen Schulunterricht zu Bres⸗ 
lau und Berlin. Bon einer befondern Vorliebe zum Stu— 
dium der Mathematik angetrieben, beſchloß er im J. 1801, 
fi) dem Studium der Arditeftur zu widmen und beſuchte 
in diefer Abficht die in ledterem Orte kurz vorher errichtete 


%, Bauatademie, wofelbft er unter Eytelwein Mechanik, Hy⸗ 


draulif, Strom= und Deihbau, unter Hobert Mafdhinens 
lehre, unter Genz Stadtbau, unter Hirt Geſchichte der Baus 
Zunft, unter Riedel jun. Ökonom. Baukunſt, unter Becherer 
Konftruktion der BGedäude, unter Mandel Statik hörte 
Ferner genoß er den Unterricht in der Phyſik bei E. G. 
Fifcher und den ber Chemie bei Roſe d. ad. und Klaprot, 
Bom J. 1804 ab, womit er feine fchriftftellerifche Laufbahn 
betrat, hielt er dafelbft auch Vorträge über mehrere Zweige 
der reinen und angewandten Mathematik. 1805 ward er, 


- nachdem er kurz vorher von der k. DOberbaudeputation des 


Generalbireftoriums zu Berlin geprüft worden war, bei der 
£. Kriegs- und Domainentammer zu Breslau als Kammers 
kondukteur beftattet und vereidet. Er blich jedoch nur einige 
Wochen in Breslau, ging fodann nah Pommern, um eine 
daſelbſt übernommene Vermeffung auszuführen und bier be: 
nugte er die müßigen Stunden zur Leberfegung von Monge's 
Statil, Gegen das Ende des 3. 1806 kehrte er nach Ber: 
lin zuruͤck, eröffnete wiederum feine mathematifchen Vorträge, 
feste feine literarifchen Arbeiten fort und war eben im Be: 
griffe, fih zum großen Baueramen anzufdhiden, als, in 
Folge des zu Ende deffelben Jahres flattgehabten Vorruͤckens 
der Franzofen, die aus Südpreußen haufenweife zurüdges 
kehrten Beamten, welche die nächften Anſpruͤche auf Anftels 
lung hatten, dem Kandidaten alle Hoffnung zu baldiger Ans 
ftellung benahmen, Dies veranlaßte ihn, auf Anrathen einis 
ger Gönner; nad) Kaffel zu gehen, wojelbft er fich der Gunſt 
und Stuͤtze Sohannes v. Müller’s, damaligen Minifterftaatss 
ſekretaͤrs, zu erfreuen hatte, Auch follte ihm, ohne daß er 
im Geringften darum wußte, eben feine Ernennung zum ots 


*) Bor feinem Uebertritte zum Chriftenthum; Elkan Markus. 
“r) Rad) Nowack's ſchleſ. Schriftftellerleriton, «Heft 1. 
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dentlichen Profeſſor der Mathematik an ber Univerfität zu 
Marburg, von welder ihm kurz vorher die Würde eineg 
Doftors der Philofophie ertheilt worden war, ausgefertigt 
werben, als jenes durch Ummege, die einem in Breslau les 
benden hoͤchſt adıtbaren Gelehrten bekannt find, hintertrieben 
und jene Stelie einem Familienvater von 8 Kindern übers 
tragen wurde, —, Sm J. 1812 wurde er vom Studiendis 
reftor, Staatsrath Leift, aufgefordert, einen Plan zu einem 
fechnifchen Inftitut einzureichen; diefes that er und höchft 
wahrfcheinlich würde ihm die Direktion der Anftalt übertra= 
gen worden feyn, wenn nicht mit der bald erfolgten Auflös 
fung des Königreihs Weftphalen diefer Plan hätte aufgeges 
ben werden müffen. Er Eehrte baher im 3.1815 nady feiner 
Heimath Breslau zurüd, errichtete dafelbft eine Privatan— 
ftalt unter dem Namen des technifchen Snftituts und erhielt 
noch in demfelben Jahr eine Anftellung ald außerordentlicher 
Lehrer der Mathematit am Magbalenifchen Gymnafium, die 
er jedoch DOftern 1834 wieder aufgab, weil die erwähnte Pri- 
datanftalt nach ihrer vor einigen Sahren erfolgten Erweite: 
tung feine Thätigkeit mehr in Anfpruch nahm. Uebrigens 
war er auch feit dem 3. 1820, in weldhem er, nebft feinee 
Frau und 4 Kindern, zum Chriſtenthum übertrat, als wirk— 
licher Lehrer der Mathematif und Phyſik an der k. Baus 
und Kunfifchule zu Breslau angeftellt. — Beine Schriften 
find : Lacroix's Anfangsgründe der Ulgebra. Aus dem Trans 
zöfijchen überf. u. mit Anmerk. u, Zufägen begleitet. 2Thle. 
Berl. 1804. — Anfangsgründe der Arithmetik, als Ein 
leitung z. Lacroir’3 Algebra. Aus d. Franzoͤſ. überf. u. mit 
Zufägen begleitet. Berl. 1806. — Lacroir’d Anfangsgründe 
d. Geometrie. Aus d. Franz. überf. u. mit Anm, u. Zus 
fügen begl. - Ebend. 1806.— Laeroir’s weitere Ausführung 
zu feiner Geometrie oder Verfuch einer Geometrie üb, die 
Ebenen u. krummen Oberflächen, nebft Anfangsgründen der 
Perſpektive. Aus d. Franz. überf, Ebend. 1806. — Defien 
Anfangsgründe der ebenen u. fphärifchen Zrigonometrie u. 
der hoͤhern Geometrie. Aus dem Franz. überf. u. mit einiz 
‚gen Zufägen begl. Ebend. 1806. — Puiſſant's Samml. 
verſchiedener Aufgaben d. Geometrie, aufgelöf’t u, bewiefen 
Durch d. algebraifche Analyfis, Aus d. Franz. überf. Ebend. 
— Monge’s Anfangsgründe der Statil, Aus dem 
anz. übers. u. mit Erläuter, verſehen. Ebend. 1806, — 
| eichterter Unterricht in der Decimalrechenkunſt; nebft deren 
Anwendung auf das im Königr, Weftphalen eingeführte Sy⸗ 
ficm der Münzen, Maafe u. Gewidte, Marburg 1809. — 
Umriß der mathemat. Wiffenfchaften (Progr. z. Prüf. d. 
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Klaffen d. techn. Inftituts). Brest, 1817. — Vollſtaͤnd. 
Lehrb. d. ebenen Geometrie u. Trigometrie. Zum Gebraude 


f. zwei Lehrkurſe auf Gymnafien,, wie auch z. Selbftunterr., 


mit befond. Berüdficht. deffen, was v. diefer Wiſſenſch. beim 
Dfiiziereramen gefordert wird. Ebend; 1818. — Ueber d, 
Werth ber holländ. Uitgestelden Schuldbriefe, aud) Zodtens 
fteine genannt (Progr. z. Prüf. d. Klaffen d. techn. Inſti⸗ 
tuts), Ebend. 1818. — Plan u. Einricht. d. in Breslau 
errichteten techn. Inftituts, 3. Bildung kuͤnft. Kaufleute, Fa⸗ 
brifanten u. Dekonomen. Ebend. 1819. — Vollſtaͤ 

Lebrb, d. Arithmetit u. Algebra. Mit vorzügl. Rüdiiht 
auf d. Selbftunterr. u. mit forgfält. Entwidelung aller ſchwie⸗ 
rigen Stellen in Meyer Hirſch's Samml. v. Beifp. 2 anf 
der Buchftabenrechn. u. Algebra. Ebend. 18520. — Neue los 
garithmifchetrigonometrifche Zafeln, nebft andern z. Anmend, 
ber Mathem. nügl. Zaf. u. Formeln (Text: deutſch u. franz). 
Ebend. 1822. — Barometrifche Tafeln, vermittelft welder 
die Abftände d. Derter v. d. Meeresflaͤche u. von einander; 
bis üb. d. bis jest erreichte Höhe d. Luftballons hinaus, durch 
bloßes Abzählen d. Barometer: u. Thermometerftandes,-mit 
Hilfe d. einfachen 4 Rechnungsarten fehr leicht u. genau ges 


funden werden können, Berechnet u, m. einer Anl. z. Kennts 


niß d. Einricht. u. des Gebr, d. meteorolog. Werkz. verfehen, 
. Ebend. 1823, — Amondieu’d Verſuch eines element. Lehrbe— 
griffs d, Optik. Enthalt. d. beiden Theorien d. Lichts nad 
d. Wellenfyftem u. d. Emiffionsfyftem. Aus d. Franz. überl 
u. mit Anın. u. Zuſ. begl. Leipz. 1827. — Vollſt. Lehrb. 
ber Stereometrie, Projektionslehre u. fphärifchen Zrigonds 
metrie. Zum Gebrauch f. Schulen u. bef, f. diejenigen, melde 
ſich durch Selbſtunt. e. gruͤndl. Kenntn. dieſ. Wiſſenſch. ver: 
ſchaff. wollen. Ebend. 1828. — Nachweiſung d. in Bresl.in 
d. Zeitraume v. 1813—1822 ſtatt gefundenen Verhaͤltn. zwi⸗ 
ſchen d. Lebenden, Geborenen, Geſtorbenen, Getrauten % 
Nebſt einer Tab. uͤb. d. Ordn. der in jedem Alter Lebenden 
u. deren wahrſcheinl. Lebensdauer. Bresl. 1829. — Zuver⸗ 
laͤſſiger Rathgeb. b. verſchiedenen politiſchen u. Finanzberechs. 
Ebend. 1838. — Außerd. ſtehen mehrere Auffäge von ihm im 
weftphäl. Moniteur, im Mündener Wochenblatt, in den ſchleſ 


Provinzialblättern,, der techn. Monatsſchr. f. alle Klafiende 
Gewerbtreibenden (Bresl. 1828), fowie in der gehen | 


Bresl. Zuitung ze. 


. 
; — — 
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+.391. Johann Ernft Kieß, 
‘©. Eberlehrer an ber Mädchenfäule zu Shmöln bei Altenburg; “ 
geb. d. 15. Suli 1767, gef. d. 27. März 1841, 


Der verewigte faft 84jaͤhrige Greis war ber jüngfte 
Sohn eines Buchbinders in Altenburg, Namens Karl Gottl, 
Kieß; feine Mutter war eines Schüllehrers Tochter, Kämpfer 
in Södern bei Altenburg. Won feinem 12, bis in fein 26; 
Sahr war er Gymnafialfchüler feiner Geburtöftabt und Chos 
rift dafelbft und gelangte als folder am 14. Nov. 1782 zu 
der durch den Tod des damaligen einzigen Mädchenlehrers 
Klinger vakanten Lehrerftelle in Schmöln, welcher er bis 
an fein Ende mit viel Ausdauer und Liebe vorftand. Er 
hatte anfangs einen harten Stand, indem 7 Beifchulen in 
biefem Städtchen fein Einfommen über die Maafen ſchmaͤ⸗ 
ierten. Nachdem ihm von 13 Kindern 9 in ben früheften 
Jahren geftorben waren, war ihm ein befonder herbes Geſchick 
im Jahr 1813 befchieden. Ein W6jähriger Sohn, etablirter 
Buchbindermeiſter in Liffa in Polen, wurde ihm während 
eines Befuches im Vaterhauſe in Schmoͤlln vom Nervenfieber 
eraubt, dem im 3. 1819 audy die Mutter im Tode nach⸗ 
folgte. - Obgleich Vater K. ſich faft einer ungeſchwaͤchten 
Geſundheit erfreute, fo wurbe ihm doch feit dem 3. 1824 
durch den im genannten Jahre dort angeft«lIten und für das 
Wohl des Volköfchulenwelens wahrhaft erglühten Snfpektor und 
Adjunkt Gruner fein Amt dadurch fehr erleichtert, daß die dortige 
Maͤdchenſchule in 2 Klaffen getheilt und die zweite derfelben 
dem Stabtlirchner Müller zugetheilt wurde. In den legten 
Lebensjahren, befonders feit feinem Amtsjubiläum wurbe ihm 
ein Hilfslehrer beigefegt, dem er nur weniges von feinem 
Eintommen abzutreten hatte, Sein goldenes Amtejubiläum 
wurde am 14. Nov. 1832 unfer außerordentlicher Theilnahme 
aa, das herzogl. Konfiftorium & Altenburg ernannte 
en Zubilar zum Oberlehrer, fo wie Stadtrath und Bürgers 
Schaft zu Schmölln zum Ehrenbürger. Im 3. 1838 brady 
eine ſchmerzvolle Krankheit feine Lehrerkraft und ob er gleich, 
auch nad einem Schlaganfall im J. 1840, fein Amt nicht 
mehr ganz nach feinem Wunfche verwalten Tonnte, fo unters 
richtete er doch täglich, fey ed auch nur eine Stunde, bis 
kaum 8 Tage vor feinem Ende, = 
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* 392, Friedrich v. Bluͤcher, 
Bieutenant im 1. Hufaren= (gen. 1. Zeibhufaren=) Regimente zu Elbing; 
| gpb. d. 24. Der. 1818, geft. d. 28, Mürz 1841. 


— v. B., in Medlenburg geboren, war ein Sohn be 
Butsbefigers v. B. und Grofneffe des Feldmarfchalle. Er 
erhielt feine Erziehung auf der Nitterafademie zu Branden: 
burg, trat im 3. 1838 ing preuß. Heer und ward im näds 
fen Jahr ais Officier bei der leichten Kavallerie angeftellt, 
Er war ein boffnungsvoller junger Militär, von ſchoͤnem 
Aeußern und einnehmendem Benehn.en, Es ſchien, als ob 
des Schickſals Laune ihn dazu auserfehen, ihn durch mehr: 
fache, ſein Leben bedrohende Unglüdsfälle gluͤcklich hindurch 
zu führen, um dann cine deſto gräßlichere Kataftrophe zu 
yeranlafien. Sm J. 1840 ftand v, B, in der Garnifon R, 
und wurde von feinem Pferde rüdlings mit dem Kopfe gegen 
bie Barriere der Reitbahn gefchleudert, fo daß er gleich irre 
Reden führte und crft durch. gefchickte Ärztliche Behandlung 
nach 24 Stunden wieder zum Gebraude feiner Sinne Fam. 
Bald darauf, als er in ftocfinfterer Nacht von einer Aus: 
Bun vom Lande heimkehrte, gingen mit ihm und zweien 
einer Freunde die Pferde in dem F.'ſchen Forfte durch, fuhren 
ben SKutfcher über, der ungefchickter Weife beim Abjteigen 
vom Wagen hinfiel und die Fahrleine verlor und nur dem 
Schutze der Vorfehung dankten die vom Wagen Springenden 
ihre Rettung. Pferde und Wagen flürgten eine Meile weiter 
zufammen,,. in ähnliches Unglüd traf v. B. im 3. 1840 
bis 1841 in feiner Barnifon Elbing, Er beſuchte im Winter 
dieſes Jahres feinen Stiefvater, den Deren v. 3. auf Kübers 
hof bsi Dargun in Medl.: Schwerin, — zum legten Male 
Bald nad feiner Rüdkchr im Februar 1841 war er zum 
Herrn v. G., einem benachbarten Butsbefiser zu einem 
Souper eingeladen; beim Nachhaufefahren in der Nacht brad 
bie Deichſel des Schlittens, als derfelbe eben einen fteilen 
Berg herabfuhr und nun den Pferden auf die Hinterfüße 
glittz diefe gingen durd), wurden aber glücklicher Weiſe fpäs 
fer von dem Kuticher in ein dichtes Gebuͤſch gelenkt, wo fie 
ftürzten und dabei den Schlitten umwarfen, doch ohne. Je— 
mand zu befchädigen. Diefes letztere Ereigniß follte vielleicht 
ein Warnungszeichen des Himmels feyn; denn es war an 
jenem Abende, auf 3 Zage fpäter, die unglücfelige Jagd 
verabredet worden, welche ihm das Leben koſtete. Am 24 
Schr, 1841, an einem fdyönen Wintertage, begann bie vers 
abredete Jagd und v. B. verfolgte higig auf glattem Boden 
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einen Hafen; ba fiel er über einen Strauch und fein Gewehr, 
welches. er immer. in ber linken Hand trug, da er linke 
ſchoß, hatte dabei den Berberben fpeienden Inhalt des rech— 
ten Laufes entladen. Der ganze linke Oberfchenkel war der 
Länge nad) durchſchoſſen und verbrannt, der Muskel fortges 
riffen, die große Sehne des Kniegelenks fichtbar, dabei betrug 
bie Breite der Wunde circa 4— 5 Zoll. Jagdpelz und Beins 
£leider glimmten nod als man auf feinen Dilferuf hineilte, 
Es folgten jest 54 Wochen unjäglichen Leidens. Obgleich 
Alles gefhah, was geidhicte ärztliche und Freundes Hilfe 
nur thun Eonnte, fo ftellte fiy doch nach ungefähr 14 Tagen der 
Wundſtarrkrampf und mit ihm die Mundfperre ein, Die 
Wunde war zu groß, fie raubte feine beften Kräfte. Sieb— 
zehn Zage lag der Unglüdliche fo mit feft verſchloſſenem 
Mund und trug mit religiöfem Sinne gränzenlofe Qualen, 
bie auch fein Ende begleiteten, 


* 393. Rinaldo Freiherr v. Staff, 


‚Hauptmann u. Präfes der Gewehrrevifionstommiffien zu Potsdam; 
geb, d. 18, Dt. 1796, geft. d. 2, April 1841, 


Geboren zu Eifenady in Thüringen, war St. das fechfte 
Kind aus der Ehe zwiſchen Chriftian Friedrich Freiberen- 
v. Staff, Chef des Forſtweſens im Großherzogthum Sachſen— 
Weimar und Eifenah, und Friederike v. Voß, welde bald 
nach ber Geburt biefes ihres ſechſten Kindes im Wochenbette 
ftarb. Unfer v. St, crhielt bis zu feinem 14, Jahr im väs 
terlihen Haufe Erziehung und Unterricht durdy gut gewähltg 
Hauslehrer und wurde im Frühjahr 1812 Page zu Weimar, 
Es blieb unentjchieden, ob er fi dem Forftfache widmen 
oder als Stallmeifter ausbilden wollte; für beide Richtungen 
war gleiche Vorliebe vorhanden. Dabei entwicdelte ſich in 
ihm ein großes Geſchick für alles Zechniiche und eine Neigung 
für Sammlung techniſcher Gegenflände der Bewaffnung und 
der Reitkunſt. Diele feine Befchaftigung und fein Schulleben 
wollte v. ©&t., obichon erft 15 Jahre alt, nad der Schlacht 
von Leipzig verlaffen, um als Freiwilliger in die Reihen der 
Baterlandsvertheidiger einzutreten. Daran aber hinderte ihn 
ſowohl fein Vater, als auch fein ihm und feiner ganzen Fa— 
milie ſehr gnädig zugethaner Landesherr, der Großherzog 
Karl Augufi *). Da aber doch nun einmal der Wunſch, an 
der Befreiung Deutichlands Theil nehmen zu Eönnen,. in ihm 
erwacht und nicht wieder erlofchen war, gaben Water und 





*) Deſſen Biogr, fiche im 6. Fahrg. deb N, Nekr. S. 465. 
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Landesfürft endlich nah, fa wie nur 1815 bie Kunde von 
Napoleons Wiederkehr aus Elba erfholl. “Der lebhafte 
Wunſch, am Kriege thätig Antheil zu nehmen, wurde ihm 
aber nicht erfüllt3 denn die Formation des 32. Eön. preuß, 
Snfanterieregiments, bei dem er gleich als DOfficier eintrat, 
war nicht fo fchnell vollendet und der Keldzug 1815 fo raſch 
beendigt, daß diefe Zruppe nur kaum den Rhein paffirt 
hatte, als fchon die Friedensnachricht ankam. Er warb 
hierauf in Merfeburg Adjutant des Füfilierbataillons und 
bildete dann in Erfurt feine Waffentenntniß, ſowohl theores 
tifch als praftifch, fo vollfommen aus, daß feine Vorgeſetz⸗ 
ten und namentlih der kommandirende Generallieutenant 
v. Jagow feine Tuͤchtigkeit bald erkannten und ihn empfahs 
Yen. Das Perkuffionsgewehr als Kriegswaffe auszubilden 
war feine Lieblingsidee geworben und biefe förderte er mi 
Gründlichkeit und frei von aller Charlatanerie. Deßhalb 
war er der Mann, wie man ihn im Staate braudhte, als 
es unter dem Kriegsminifter v. Wisleben beftimmt wurde, 
dag Preußen in der Ausbildung ber Keuerwaffe feiner Ins 
fanterte nicht zurüdbleiben ſollte. v. St. hat die Beftims 
mung feines thätigen Lebens in zwei großen £eiftungen. es 
reiht. Ihm ift der Ruhm geworden, daß das Perkuffionds 
gewehr, welches jest allgemein in Preußen eingeführt if, 
don ihm auserprobt, angegeben und Eonftruirt worden ift, 
Dann aber hat er zur Bierde Berlins und zur Foͤrderung 
der Waffenkunde im großen Zeughaufe zu Berlin die Hiftoris 
fche und die technifche Waffenfammlung georbnet und foms 
pletirt. Dabei brachte er einen Austaufch zwifchen den 
Drespner und Berliner Waffenfammlungen zu Stande, burd 
welche beide wefentlih gewannen. Noch wurde ihm bad 
Glüͤck zu Theil, daß aud das Militär feines Geburtslandes 
S.-Weimar durch ihn ſich mit Perkuffionsgewehren feiner 
Erprobung bewaffnete. Dies fein Vaterland, fo wie Preüs 
Ben erkannten v. St.'s Verbienfte durch Ordensverleihungen 
an. — Als ausgezeichnetfter Schüge und Neiter, rüftiger 
Zäger, ernft Eräftiger Soldat, als guter Kamerad und Freund, 
fand v. St. viel Anerkennung und Wohlwollen. Der gerade, 
fefte Weg, den er langfam beharrlich ging, ließ ihn aber au) 
auf Neider und Intriganten ftoßen, die feine Feinde wurden. 
Gegen ſolche Feinde hatte fein offenes Weſen, fein hochge— 
fpanntes Ehrgefühl keine Waffen. Seine Gefundheit wurde 
auf diefe Weile untergraben und zu fruͤh für den Staat und 
bie Seinen endigte fi ein thätiges, nicht fpurlos bahin ges 
gangenes Leben. 


‘ 
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| *. 394, Ludwig Hirzel, 
Doktor u, außerordentl. Profefior der Theologie zu Zürich; 
geb, db. 27. Aug. 1801, geft. d. 13. April 1841. 


Geboren in Zürich aus angefehener Familie, ber bie 
Schweiz fhon manden tüchtigen Gelehrten, manchen trefflis 
hen Staatsmann verdankt, erhielt er feine frühere Bildung 
am. Symnafium und Karolinum feiner Baterftadt, an wels 
chem damals mehrere als rationaliftifche Theologen bekannte 
Männer Iehrten, Später bildete er fich auf deutfchen Unis 
verfitäten, wenn ich nicht irre, auch in Berlin zum trefflis 
chen DOrientaliften und nahm ben Doktorhut der Philofophie, 

m 3. 1823 in Zürich zum Predigtamt orbinirt, wurde er 

rofeffor der hebraͤiſchen Sprache am obern Gymnafium und 
Docent der Theologie am Karolinum und 1832, bei der 
Stiftung ber Univerfität, als außerordentliher Profeffor 
ber Theologie an diefelbe berufen, an der er nun mit uners 
mübdlichem Eifer und gutem Erfolge wirkte. Seine Schüler 
achteten in ihm den pflichttreuen, Eenntnißreichen Lehrer, 
feine Kollegen den durch treffliche Leiſtungen bewaͤhrten Ge⸗ 
lehrten und die theologiſche Fakultät überreichte ihm als 
Anertennung feiner Werdienfte 1835 das Doktordiplom der 
Zheologie. Seine Mitbürger bezeugten ihm audy ihre Ach⸗ 
tung, indem fie ihn in ben Kantonsrath wählten, in welchem 
er fich ftets als Mann des gemäßigten Kortichrittes bewährte, 
ohne fih, wie mehrere feiner Kollegen, bei der Berufung 
von Dr. Strauß blo — Sein fruͤher Tod wurde nicht 
nur von ſeiner Familie, die in ihm den liebevollſten Gatten 
und Vater verlor, nicht nur von ſeinen zahlreichen Freunden 
betrauertz die ganze Stadt nahm Antheil daran und dies 

igte ſich beſonders bei ſeinem Leichenbegaͤngniſſe. — Was 
ie Wiſſenſchaften an ihm verloren, erweiſen beſonders ſeine 
Schriften: De pentateuchi versionis syriacae, quam pe- 
schito vocant, indole Commentatio critico - exegetica. 
Lipsiae 1825. — De chaldaismi biblici origine et auctori- 
tate critica comment. Ibid. 1830. — Kurzgefaßtes exeget. 
Handb. zum X. Zeit. 2 Bde. Ebend. 1839. Auch u. d. T.: 
„Hiob“ erklärt. — Abhandlungen in „Winer’s u. Engels 
hard's neuen Eritifchen Journ. der theol. Literatur,’ in den 
„Theol. Studien u. Kritifen von Ullmann u. Umbreit‘’ und 
anderen Beitjchriften. | 
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395. Sohann Jakob Bür, 
Sekundarlehrer u. Aktuar der Bezirföfchulpflege zu Männedorf (Shwei); 
‚geb. d. 30. Suni 1799, geft. d. 14. April 141%), 


3. wurde im Berg zu Richterſchweil geboren, gerade zu der 
Seit, da in jener Gegend die Franzoſen mit den Schweizern 
im. Kampfe lagen. eine Eltern, Jakob Bär von Hütten 
und Anna Efchmann- von Ridyterfchweil — grundbrave Leute — 
gehörten dem Mittelftand an. Sm 9. Sahre verlor er feine 
Mutter; der Bater — cin würdiger Greis — lebt in Adlifchs 
weil und Eonnte feinen Sohn nody zum Grabe begleiten. 
Schon in dem Knaben entfalteten ſich feltene Anlagen; denn 
bereits in feinem: 13. Sahr übertrug man ihm die Verweſer—⸗ 
ftelle an der Schule feines Ortes, nachdem ber Lehrer, fein 
Großvater von mütterlicher Scite, geitorben war. Der Plan 
bes Vaters, feinem Sohne die Schulmeifterftelle dafelbft zu 
verfchaffen, wurde feiner Sugend wegen vereitelt. Er half 
inzwifchen feinem Bater in der Beforgung feiner landwirth⸗ 
fchaftlihen Gefchäfte und benugte feine Mußeftunden für bie 
Lektüre von Kalendern und zu Ucbungen im Zeichnen und 
Malen, wozu er eine befondere Licbhaberei zeigte. Im Vio— 
linipielen, das man ihn Lehren wollte, machte er Eein Süd, 
Eine neue Periode feines Lebens begann, als ihm fein Vater 
auf dem Komptoir von Egg und Bär in Zürich eine Stelle 
als Lehrling verfchaffte.e Ungern verließ er fein vaͤterliches 
Haus und die ländliche Umgebung im Mai 1814, um fie 
ans Stadtleben zu vertaufchen, gegen bas er ftets einigen 
MWiderwillen empfand. Doch war ihm diefer Tauſch nicht 
ohne Nugen für die Zukunft, indem er feiner Eünftlerifchen 
Neigung einen größern Spielraum verfchaffte;- denn neben 
den Komptoirgefhäften, die ihn nicht fonderlid anfpraden 
(das Rechnen z. B. war nie feine Sache), widmete er feine 
Zeit der Betrachtung und Nachbildung von Kunftgegenftänden. 
Er übte fih im Zeichnen, Malen, Gypsgießen und Berfertis 
gung von Globen und madjte fogar ein paar Verſuche im 
Radiren von Kupferplatten. In diefen Beftrebungen war 
ihm Hohl, der jesige Beſitzer der Kunfthandlung zur Meifen, 
fehr nüglich. - Wahrfcheintidy datiren fih aud feine erften 
Verſuche in der Dichtkunft aus diefer Periode. Nach einem 
etwas mehr als vierjährigen Aufenthalt in Zuͤrich ging er 
im Sept. 1818 in fein väterliches Haus zurück und übernahm 
darauf im December des gleichen Sahres cine Komptoirftelle 
beim Quartierhauptmann Hürlimann in Richterfcyiveil, welde 





*) Schweizerifher Republifaner 1841, Nr. 38. 
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er bis im 3. 1822 verfah. Dann 204 er mit feinem Vater, 
der als Verwalter in die dortige Domäne berufen wurbe, 
nach Kappel, im DOberamte Knonau. Dort ging ihm für 
feine Eünftige Laufbahn ein neues Leben auf. Die für feinen 
Bater übernommene Beforgung der Skripturen für die Ver: 
walterei ließ ihm die nöthige Zeit zur Ausbildung feiner gei— 
fligen Kräfte und zur Befriedigung feiner Neigung für bie. 
Dich tkunſt und den Lehrerberuf. Die Einfanıkeit und Abges 
zogenheit feines Aufenthaltsortes, die Bekanntſchaft mit den 
würdigen Geiftlichen, Pfarrer Eßlinger in Kappel und Pfatz 
rer. Zobler im Dirzel (dem Sänger der „Enkel Winkelrieds“), 
das Alles wirkte zuſammen, um dem vorwärts ftrebenden, 
fräftigen Mann eine bedeutende Nichtung zu "geben. Neben 
einer ausgewählten Kektüre deutfcher Klaffiter beichäftigte er 
fi) mit gründlihem Studium der deutichen und franzöfifchen 
Sprade (er hatte die Anfangsgründe der lestern in Zürich 
erlernt), nahm beim Pfarrer Eßlinger Unterricht in der lat, 
und griech. Sprache und wurde dadurdy aud) mit den altın 
Klaffikern bekannt, Aus diefer Zeit datiren fich feine meiften 
Gedichte. Raͤthſel, Kabeln und Epigramme erſchienen unter 
dem Namen: „Arktos“ im Schweizer Beobachter und im 
Scheizerboten. Schon damels fagte der verft. Nüfcheler : 
„Bär ift ein Elaffifcher Menſch!“ Und wirklich darf man 
ohne Webertreibung die meiften. feiner Gedichte, namentlich 
die Epigramme, wahrhaft Elaffifh nennen. Seine Neigung: 
zum Lehrerberufe trat auch in Kappel hervor, -indem er nebft: 
dreien feiner Brüder noch drei andern jungen Leuten täglich 
5 Stunden Unterricht ertheilte. Nach ſolchen Voruͤbungen 
entjchloß er fih, aufgemuntert durch feine Freunde, in der' 
Heimathgemeinde eine Privatlehranitalt zu errichten. Nach 
einem achtjährigen Aufenthalt in Kappel verfügte er fi im. 
Nov. 1830 zu diefem Zwecke nach Richterfchiweil, mo er mit—⸗ 
ten in. die politifche Bewegung des Zürichjees geriet). -Nire: 
gends war der Eifer für die politifche Umgeftaltung des: 
Kantons Züri größer, als in diefer Gemeinde, Von Natur 
etwas furdhtfam und durch feine Umgebung in Kappel, fo 
wie wegen feiner tünftleriichen Beitrebungen keineswegs zum‘ 
Revoltiren geneigt, betrachtete B. diefe Bewegung mit miß— 
trauifhem Blide. Er war froh, die Eröffnung feiner: 
Schule auf den 22. Nov. feftgefest zu haben, um nicht nady 
ufter gehen zu müffen; allein man ließ ihm feine Ruhe, cr 
mußte mit. Sn Ufter angefommen, ſah er unter Anderm 
einen Zrupp Pfäffiker fingend heranziehen, von dem er fidy- 
abwandte mit den Worten: „die gfalled mer je bim Wetter 
nuͤd!“ Als dann aber eine Menge gebildeter Männer unter. , 
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bie Maffe trat, als die 3 Redner in würbiger Haltung und 
Sprache ans BolE redeten über die Mängel der beſtehenden 
Verfaffung und wie man nur auf legalem Weg eine Ver: 
befferung erzielen wolle, als ſolche Reden mit taufendftims 
migem Beifalle begrüßt wurden, änderte fich feine Anſich 
von der Bewegung und er freute Tich diefes Tages. Als er 
vollends ſah, mit welch? fchöpferifcher Kraft die neuen Be: 
hörden das beinahe faul gewordene Staatsleben burchbrang: 
und ihr Wirken die fegensreichften Früchte. für des Lande 
Wohlfahrt zu verheißen ſchien, fchloß er fih aufs Sunig 
der neuen Ordnung der Dinge an und blieb auch bis zu fei- 
nem Zobe jenem Geifte getreu, welcher die dreißiger Sabre 
in Bewegung feste #), Nach der Organifation des neuen 
Schulweſens wurde er in die Bezirksfchulpflege genäht, bes 
ren thätiges Mitglied er war. Snöbefondere bemühte er 
um die Verbefferung der Schulen feiner. Heimathgemeinde, 
die ihn zum Schulverwalter ernannte, und nahm den thätige 
ſten Antheil an der Gründung der Erſparnißkaſſe und be 
dortigen Armenhauſes. In diefem Zeitraume wurde er einige 
Male vön tiefer Schwermuth befallen, die ihri zum Schul 
halten untauglich machte. Sm 3..1833 hatte er das Olüd 
eine Lebensgefährtin zu finden, die Tochter des dafigen De 
Faͤſi, welche ihn zum glüdlichften Gatten und Vater made 
Nie mehr Eehrte feitdem jene. düftere Schwermuth bei ihm 
ein, die fein Lebensglüd zu zerftören drohte. Eifrige So 
um die Volksbildung führte ihn auf den Gedanken, die Ku: 
Ienderliteratur, welche damals größtentheils fitten= und g 
ſchmackverderbend war, zu veredeln und er gab zu biejer 
nde den „Republikanerkalender“ heraus, welcher j st nod 
unter diefem Titel von andern Berfaffern herausgegeben wird: 
ferner. einen. „Kalender““ für die Jugend,’ den er jelbft bi 
an fein. Ende fortſetzte *x). Im 3.1835 wurde er als 
ver an die Sekundarſchule nach Männeborf berufen, da 


















fanerfalender. Dem ‚Nepublitaner” hat er. mehr ale Cine & | ung 1 
{ fie und politifhe Gegenftände eingejendet Mi 


inniges, feftes Streben für Beides Maren in ihm u 

-*#*) Späterhin gab er auch eine für das 
„Sylvio Pellitos ‚” „‚Heined franzöf. Leſebuch 
und noch ändere Volksſchriften heraus, 


Schulkapitel Meilen wählte ihn fogleich in bie Bezirköfchuls 
pflege, deren Aktuariat er verfah, im 3. 1839.präfidirte er 
die Schulfynode in Zürich und im 3. 1841 wär er Vicepräs 
fibent. Auch in der Katechismuskommiſſion faß er und wurde 
zu den Konkursprüfungen im Seminar, fö wie Zu den Sahjs 
feöprüfungen in demfelben und andern wichtigen Kommilffios 
nen zugezogen. Aber die Septemberpartei verfolgte ihn und 
fogar noch während feiner Krankheit. Neben feinen Amtes 
ſchaͤften, die er mit der größten Treue und Gewiffenhaftig- 
beſorgte, widmete er auch hier feine Freiftunden der eis 
genen ferneren Ausbildung und literarifchen Arbeiten. Wie 
et keinen günftigen Anlaß verfäumte, feine Kenntniffe zu ers 
weitern, fo benuste er auch die Nähe des Ryffel'ſchen Ins 
itutes, um bie engl. Sprache zu erlernen, fo wie die Bes 
nntichaft. des Pfarrers Gutmann in Meilen, um ſich in 
der Kenntniß der latein. Sprache zu vervolllommnen. Die 
* für das Becker'ſche Sprachſyſtem, welches Scherr in 








e Volksſchulen einführte, und der Mangel einer nach biefen 
Srundſaͤtzen bearbeiteten franzoͤſ. Sprachlehre veranlaßte ihn, 
- ine foldye für feine Schule zu verfaffen. Nach forgfältiger 
Berufung im Gebraud übergab er diefelbe dem Drud und 
aldb war eine 2. Aufl. erforderlih. In gewiffenhafter Bes 
ung der darüber erſchienenen, für ihn löblichen Recenfios 

nen. madıte er fi an die Verbefferung diefes Werkes in dem 
feften Vorlage, mit diefer neuen Auflage etwas Züchtiges zu 
leiften. Wohl ahnete er nit, daß dies feine legte Arbeit 
feyn, daß. fie vielleicht feinen Tod herbeiführen würbes ex 
—* Kraft in ſich, noch vieles Nuͤtzliche zu ſchaffen. Aber 
s beſtaͤndige Nachdenken über dieſe Arbeit, fo wie die Ans 
ordnung und Ausführung an fich, fitengte neben. den übrigen. 
vielfachen Amtsgefchäften feinen ohnehin dem Nervenifchmerz 
ausgelesten Kopf fo jehr an, daß ein leichtes hinzugelommes 
nes phofifches Leiden im Stande war, die gefährliche Kranke 
beit einer Hirnentzuͤndung zu erzeugen, Am 12. März 1841 
—33 über Kopfſchmerz, den er jedoch nur fuͤr ſein ge⸗ 
woͤhnliches Uebel hielt, obſchon er andauernd und nach eini⸗ 
ven Tagen mit Fieber begleitet war. Dennoch ſetzte er feine 
ulgeſchaͤfte ununterbrochen fort bis zum 16., wo das 
eber zunahm und Verwirrung eintrat. Der herbeigerufene 

t erkannte das Uebel und verordnete im Vereine mit ein 
padr andern, die zugezogen wurden, von Anfang an die in 
diefer Krankheit gebräuchlichen Mittel der Kunftz aber es 
war zu ſpaͤt. Es gelang den Aerzten zwar; das Uebel fo 
weit zu lindern, daß man Hoffnung für feine Geneſung 
hegtez allein es blieb fiets etwas zurüd, das jeder Kunſt 
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wiberftänd, und nach einem vierwöchentlichen peinlichen Kran⸗ 
kenlager, auf dem er nie mehr vollftändig zur Beſinnung 
kam, endete er feine ruhmvoll thätige Laufbahn, 


* 396, Georg Ziegelwalner, 
Hauptmann u, Gensd'armeriekommandant zu Speyer; 
geb. d. 5. Mai 1787, geſt. d. 24. Mai 1841. 


Er war zu Amberg geboren, trat den 13. Juni 1803 
als Gemeiner beim Eönigl, 10. Linieninfanterieregimente freis 
willig ein und avancirte den 1. Febr. 1804 zum Korporal, 
Den 12. Mat 1809 ward er Unterlicutenant, den 6, März 
1813 Oberlieutenant, dann den 9. Okt. 1825 zum Haupt: 
manne 2. Klaffe im Eönigl. 15. Einieninfantericregimente be: 
fördert und am 1. Gept. 1833 als Hauptmann 1. Klaffe 
zur königl. Gensd’armerietompagnie der Pfalz verfest. — 
3. hat beim fönigl. 10. Linieninfanterieregimente die Felb: 
zuge 1805 und 1809 gegen Defterreid), 1806 und 1807 gegen 
Preußen, 1812 und 1813 gegen Nußland und 1813, 1814 
ind 1815 gegen Frankreich mit gemacht. Im Feldzug 1805 
gegen Defterteich hat derfelbe der Beſitznahme von Tyrol beis 
gewohnt; — im Feldzuge 1806 und 1807 gegen Preußen 
ben Berennungen und Belagerungen von den Feftungen Glos 
gau, Breslau, Brig, Kofel, Glatz und Silberberg, fo wie 
dem Sturm und der Einnahme, von Breslau, Brieg und 
Glas. Unterm 6. April 1807. war er bei dem Gefechte von 
Peterwitz, am 13. April bei dem von Franfenftein, ferner 
unterm 14. und 16. Mai bei dem Treffen von Kauth und uns 
term 22. Suni 1807 bei der Beftürmung des verfchangzten 
Lagers bei Bla zugegen. Im Feldzug 1809 gegen Defters 
reich machte er das Zreffen bei Landshut am 16. April, die 
Schlacht von Abensberg am 20., das Treffen bei Schierling 
am 21., fo wie die Schladt bei Eckmuͤhle am 22. und die’ 
Einnahme von Regensburg am 23. April mit, marfcirte 
von da mit nach Zyrol und wohnte dort mehreren Gefechten 
bei. — Im Reldzug 1812 und 1813 gegen Rußland wohnte 
derfelbe am 17. und 18. Aug. 1812 der Schlacht bei Polozk 
bei und machte da bie Gefechte bei (önefen am 9. Febr., bei 
Pofen am 12. Febr, und das Treffen bei Wildsruf am 77. 
März 1813 mit. — In dem Feldzug 1813 — 1814 gegen 
Frankreich wohnte er der Belagerung von Würzburg am 23. 
und der Einnahme am 26. Okt., ferner. dem Gefecht und der 
Vertheidigung der Brüde bei Frankfurt a. M. den 30. und 
‚31. Okt. 1813 bei, war mit bei der Berennung von Bellfort 

am .24: Dec, 1813 ‚gegenwärtig und machte die Schlacht bei 
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Brienne am 1., bas Treffen bei Ronay U’höpital am 2., 
das Zreffen bei Nogent am 12., das Treffen bei Luistaineg 
am 13., das Gefecht bei Zroyes am 22., den Sturm und 
die Schlacht bei Bar fur Aube am 26. und 27. Februar 
- und die Schladht bei Areis am 20. u. 21. März 1814 mit. — 
Sm Feldzug 1815 gegen Franfreih war er am 1. Juli bei 
der Berennung von Zoul und am 8. Suli bei der Einnahme 
von Chateauthierg gegenwärtig. Verwundet warb er nie, 
Bon Auszeichnungen befaß er das für die Feldzüge 1813 big 
1814 geftiftete Armeedenkzeichen. 
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| DOberbürgermeifter zu Kaflel; 
geb. d. 11. Dit. 1791, geft. zu Mühla bei Eifenad) d. 4. Juni 1841 ®), 


Sch., ber eines der ausgezeichnetften Mitglieder ber kurs 
heſſ. Ständeverfammlung war, wurde zu Grebenftein, einer 
tleinen Landſtadt unweit Kaffel, wo fein Vater als Arzt 
lebte, geboren. Die erfte Erziehung erhielt er zu Karlshafen, 
feine firnere Ausbildung verdankt er jedoch größtentheils dem 
Auslande, ba er vom 9. bis zum 14. Jahre bei Verwandten 
in Saalfeld lebte, dann feine Vorbereitungsftudien in Koburg ° 
vollendete und 1808 die Univerfität Göttingen bezog, wo er 
ſich bis 1811 den Rechtswiſſenſchaften widmete. Sein Eins 

tritt in das praftiiche Leben fiel in bie legte Periode der 
weftphäl. Regierung in Kurheffen. Er wurde Anwalt, zuerft 
in Kaffel, fpäter in Hörter; doch fagten ihm diefe Verhälts 
niffe fo wenig zu, daß er nad) Göttingen zurüdfehrte, um 
ſich dort ganz den Wiffenfchaften zu widmen. Die Wiebers 
berftellung der vaterlaͤndiſchen Regierung 1813 bewog Sch., 
in das Gefchäftsleben zurüczutreten. Er wurde Sadjwals 
ter in Karlshafen und 1816 Anwalt bei der Regierung zu 
Kaffel. Bei der neuen Organifation 1821 warb er zum ers 
ften Affeffor des Landgerichts in Kaffel ernannt, aber nody 
ehe er diefes Amt antreten Eonnte, wählte ihn die Stadt. 
Kaffel zu ihrem Bürgermeifter. Sch. opferte die Ausficht 
auf eine fichere Laufbahn im Staatsdienft und obgleich ber’ 
Bürgermeifter jährlih neu gewählt wurde — erft 1830 er- 
hielt Sch. die lebenslängliche Betätigung — To entſchied er 
fich dennody für das Stadtamt und erwarb fidy durch feine 
treffliche Anordnung ber ftäbtifhen Verwaltung, namentlich 
durch die Regulirung des Schuldenweiens, die größten Vers 
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dienſte. Diefe Stellung war es dann auch,' in welder er 
nicht nur als der erfte, fondern auch als der unermüdlichite 
und entfchiedenfte Kämpfer für die Aufrechthaltung der Freis 
beiten und Rechte feiner Mitbürger Auftrat. Das Miniſte— 
rium Kraft, das nad dem Regierungswechſel 1821 gebildet 
wurde, hatte ſich unjtreitig das Wohl des Landes zum Ziele 
feines durdy ein ausgezeichnetes Gefchäftstalent unterftügten 
Strebens gefest, aber im allzugroßen Eifer, dieſes Ziel auf 
dem kuͤrzeſten Wege zu erreichen, fuchte es zunächit alle det 
rafchen Entwidelung feines Syſtems entgegenitehenden Pin 
derniffe zu befeitigen und fomit auch alles Herkommen und 
alle wohlerworbenen Rechte zu verdichten, fobald fie ihm 
hemmend in den Weg traten. Als er jedoch auf diefe Weile 
einen ſchrankenloſen Walten zuerſt dieBahn gebrochen hatte, 
fiel es felbft, ein Opfer feines Irrthums, und bereitete io 
den Zuftand vor, welcher die Veränderungen von 1830 ber: 
beiführte. Der Bürgermeifter zu Kaffel, als Vertreter einer 
mit vielen Gerechtfamen begabten Stadt und als verfaffungs: 
mäßiges Mitglied der alten kurheſſ. Landftände, welche in 
> beftändigen Kommiffionen noch immer ein wenn auch auf 
gang beiondere Gegenftände beſchränktes Organ befäßen, 
mußte natürlich mit dem durch jenes Minifterium ziterft bers 
vorgerufenen Regierungsiyftem in den heftigften Kampf ge 
rathen. Sch. hatte diefe Aufgabe vollkommen begriffen und 
er bat fie zum Heile feines Waterlandes zu Iöfen gewußt. 
Die Einzelnheiten diefes 10jährigen Kampfes des ſchwachen 
Rechts gegen die Anforderungen der Willlür und Gewalt 
können bier unmöglich mtitgetheilt werden‘, doch genügen wer 
nige Andeutungen, um Sch.'s Charakter in fein wahres Lidt 
zu fegen. Die Brandverfiherungsfaffe in Kurheſſen ift eine 
unter dem Scuge des Staats ftehende felbftftändige Landes: 
anftalt, die von einer beiondırn Kommiffion verwaltet wird 
und bei welcher ſchon nach der frühern kutheſſ. Werfaffung 
3 landftändifhe Kommifjfarien Sig und Stimme hatten. 
Die ftädrifche Kurie vertrat in derfelben der jedesntalige 
VBürgermeifter der Stadt Kaffe. Aus den landftändifchen 
Verhandlungen vom 17. und 24. Aug. 1831 iſt es bekannt, 
wie viele rechtswidrige Einwirkungen auf diefe Kaffe die 
Staatsregierung fidy erlaubt hatz aber cben fo bekannt iftes 
auch, daß bei diefer Gelegenheit der Bürgermeifter Sc. als 
derjenige bezeichnet wurte, welcher jede ungeeignete Anforde: 
sung ftets bis aufs Xeußerfte befämpft und wenn er dennoch 
‚ mitunter überftimmt worden, gegen die Beichlußnahme der 
Kommiffion jedesmal feine ausdrüdlihe Verwahrung eingelegt 
habe. Eben fo unabhängig von der unmittelbaren Einwir: 
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kung der Staatsregierung war die 1816 mit Zuſtimmung der 
Stände gebildete Landesſchuldentilgungskommiſſion, welche 
aus einem landesherrlichen Kommiſſaͤr und 3 landſtaͤndiſchen 
Mitgliedern beſtand. Dieſe Kommiſſion war den Ständen 
dafür verantwortlich, daß das durch die Landesſchuldentil— 
gungsſteuer aufgebrachte Geld ausſchließend zu diefem Zwecke 
verwendet werde. Da indeß die Schulden ſehr raſch getilgt 
wurden und andere Ausgaben dringend oder wenigftens rath= 
ſam erſchienen, ſo watd der Kommilfion Zugemuthet, den 
größten Theil des jährlihen Einfommens dem Minifterium 
zu andern Zwecken zu überlaffen. Auch hier zeichnete fich 
Ed. durd feine Feſtigkeit aus und als das Minifterium end: 
lich dennody Mittel fand, feinen Zweck zu erreichen, fo er: 
langte er wenigftens, daß 1828 die altheſſiſchen Stände, 
wenn aud) nicht gefeßlich berufen, doch über diefe Maasregel 
befrägt wurden. . Nicht weniger bethätigte ©. feine Grund— 
fäße und feine vaterläntifhe Gefinnung durch die Standhaf: 
tigkeit Und die Unerfchrödendeit, mit welcher er die Rechte 
ter Stadt gegen alle Eingriffe von oben zu behaupten fuchte, 
Ungeachtet er bei der Erneuerung feines Amtes jährlich der 
tandesherrlichen Beftätigung bedurfte, fo gelang es det Staats: 
regierung doch nicht, dieſen Uniftand zu ihrem Vortheile zu 
benugen und als fie zulest ihre Atforderungen auf Feine 
reife durchlesen Eonnte, ließ fie das ftädtifche Einfommen 
gewaltjam in Beichlag nehmen. Der bedrängten Städt blieb 
nichts übrig, als die Hilfe der Gerichte anzurufen und ob— 
gleich der die ftädtifchen Rechte ſchützende Urtheilsſpruch des 
Obergerichts nicht zur Vollziehung kam, fo hatte Sch, doch 
die Genugthuung, daß die von ihm verthridigte Sache offentz 
tich als die gerechte anerkannt wurde. Go fländın die An- 
gelegenheiten in Kurbeflen, als das verhärignißvolle 3. 1830 
hereinbtad und aud) in Kaffel die bis dahin kaum verhaltes 
tien Slagen laut wurden. Nur die allgemeine Achtung, wos 
mit 2 Männer, Schomburg und Pfeiffer (damals Polizeis 
direktor), in den Zeiten ber Bedraͤngniß fich Zu umgeben ges 
wußt batten, ſchuͤtzten Stadt und Land vor den bei. folcyen 
Greigniffen gewöhnlichen wilden Ausbruͤchen entfeflelter Leis 
denfchafter. Sch. war ed, der den entjcheidenden Schritt 
wagte, an der Spiße des Stadtraths (der begeifterte Küfers 
meifter Herbold Hatte fi ihren angefchloffen), dem Fürften 
die allgemeine Landesnoth voizuftellen und ihn um die Zus 
fammenberufung dei Stände dririgend zu bitten. Auf dem 
erften Eonftituirenden Landtage, wo das neue Jahrhundert 
den Sieg über feine grauen Ahnen davontrug, „RR et das 
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vermittelnde Element und auch auf ben folgenden, wo et 
neben feinen übrigen Eigenfchaften auch ein feltenes Zalent 
der Beredtfamkeit entwidelte, hat er eben diefe Richtung ver: 
folgt. Er war ununterbrochen Mitglied der Ständeverfamms 
lung ober des ftändifchen Ausſchuſſes, wo er den Vorfig führte, 
und hat auf die Befchlußnahmen in allen wichtigern Angeles 
genheiten feines Vaterlandes einen bedeutenden Einfluß geübt. 
&n den legten zwei Jahren fühlte er bei ſtets mehr ges 
ſchwaͤchter Gefundheit eine fihtbare Abnahme feiner Kräfte 
und war zulegt genöthigt, ſich fo viel wie möglich von den 
öffentlichen Geſchaͤften zurüdzuziehen. Doch ermannte er ſich 
noch einmal bei dem Tode der Kurfürftin, feiner edeln 
Goͤnnerin, von der er fi fo vicle Beweife der Huld und 
Hochſchaͤtzung zu erfreuen gehabt hatte und erſchien wiederum 
einige Male in der Mitte der Ständeverfammlung, der anzu: 
gehören er nie aufgehört hatte, wiewohl er durch feine Kränt: 
lichleit feit geraumer Zeit verhindert worden war, ihre 
Sipungen beisumohnen und an ihren Verhandlungen Theil 

u nehmen. Und fein Schwanengefang war bad aus feine 

eder gefloffene und rührende Beileidsfchreiben, das von Gas 
ten der Zurheffifchen Sandftände an den Kurfürften gerihhtet 
wurbe und welches diefer in eben fo herzlichen als huldvollen 
Ausdrücken beantwortete. Denn leider war eö das legte Mal, 
daß Sc. den Ständefaal betrat. Als fein Krankheitszuftand 
immer bedenklicher ward, hoffte er, durch den Aufenthalt auf 
dem Lande bei einem Zugendfreunde, dem Oekonomen Breit: 
haupt in Mühla unweit Eiſenach, feinem Gemüthe Zerftreuung 
"und feinem Körper Stärkung zu verſchaffen; aber ftatt ber 
erwarteten Befferung ſchwanden feine Kräfte immer mehr und 
als eine Deputation des Kaffeler Stabtraths mit dem Stadt: 
fefretär Wippermann auf die Nachricht von feinem lebensge⸗ 
fährlichen Zuftande fid) zu ihm begab, fanden diejelben ihn 
ſchon faft gänzlich der Befinnung beraubt, in ftetem Phantas 
firen begriffen. Am 4. Juni ſchied er von diefer Welt. Er 
binterläßt eine trauernde Witwe mit unverforgten Kindern. 
Auf dem Todbette fagte er mit rübrender Stimme zu feinem 
von Gotha zu ihm geeilten älteften Sohne: „Ss thut mir 
leid, dir kein Vermögen zu hinterlaffen; aber noch ſchmerz⸗ 
licher iſt es. für mich, dir auch kein Vaterland hinterlaſſen zu 
önnen. Bekanntlic” war diefem Jünglinge nach zurüdges 
Ieaten Studien auf der Landesuniverfität Marburg und wohl 
——— Eramen für den Staatsdienſt jede Ausſicht zu 
einer Anftellung in Kurheffen genommen worden. Sobald die 
Srauerbotfchaft von bes edeln Sch, Tod in Kaſſel anlangtt, 
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befchloß ber bortige Stabtrath einftimmig, ben Leichnam bes 
Entfeelten. von dem neun Meilen entfernten Orte, wo er fein 
Leben beendigt, auf ftädtifche Koften nach Kaffel bringen zu 
laffen und ihm auf dem dafigen FSriedhofe die Ruheftätte zu 
bereiten. Zugleich verlangte die dankbare WBürgerfchaft eine 
moͤglichſt feierliche Beftattung mit allen einem Manne von 
fo allgemein anerkannten großen Berdienften gebührenden Eh⸗ 
renbezeigungen. Allein der Kurprinz-Mitregent hatte vor 
feiner Abreife alle außergewöhnlichen Feierlichkeiten bei diefer 
Gelegenheit unterfagt und befohlen, daß bie Veranftaltungen 
gu diefem Leichenbegaͤngniſſe nicht über bie eines gewöhnlichen 

ürgerliden hinausgehen follten. Der Minijter des Innern 
fowie der Polizeidirekfor der Reſidenz waren verantwortlich 
für die Bollziehung diefer höchften Anordnung. Jedoch Eonnte 
man Niemand verhindern, wer wollte, fi dem Zrauerzug 
anzufcließen und es war zu erwarten, daß gar Viele es * 
nicht wuͤrden nehmen laſſen, dem Dahingeſchiedenen die letzte 
Ehre zu erweiſen. Der Stadtrath fand ſich daher veranlaßt, 
mittels einer oͤffentlichen Bekanntmachung Alle zur Theilnahme 
an dem auf den. 8. Juli beftimmten Leichenbegängniffe des 
Dberbürgermeifters Sch. einzuladen, welche ben Werftorbenen 
zu feiner KRuheftätte begleiten wollten und zugleid) den Wunſch 
aus zuſprechen, daß zur Aufrechthaltung der Orbnung bei dem 
Leichenzuge die in dem Programm ' angedeutite Reihenfolge. 
beobad)tet werben: möge. Nach dem von ber ftäbtifchen Bes 
börde befcloffenen Publicandum follten vier Marſchaͤlle den 
Zug eröffnen und die Geiftlichkeit fammtlicher Eonfeffionen, 
an deren Glieder befondere Einladungen zu diefem Ende von. 
Seiten der Municipalität erlaffen worden waren, dem Zrauers 
wagen vorangehen. In der Reihenfolge der Leidtragenden, 
die dem Trauerwagen folgten, befanden ſich auch aufgeführt 
die Mitglieder der Ständeverfammlung und Gtaatsdiener 
vom Givil und Militär. Diefe Ankündigung des Stadtrathe 
wurde indeffen vor dem Abdruck. einer Cenſur unterworfen 
und in Folge diefer die Zahl der Marjchälle von vier auf 
zwei befchränft; ſtatt des Ausdrucks „die Geiſtlichkeit ſaͤmmt⸗ 
licher Confeſſionen“ mußte der Ausdruck „bie Geiſtlichen“ ges 
fest werben; flatt. der Bezeichnung „die Mitglieder der Stan: 
Deverfammlung‘‘ wurde die Bezeichnung „Mitglieder der 
Ständeverfammlung” vergefchrieben und zugleich dafür Sorge 
getragen, daß die Klaffe der Staatsdicner vom Civil und 
Militär ganz weggelaffen würde. Gleichzeitig war aus dem 
SMinifterium des Innern eine Verfügung an das Conſiſtorium 
u Kaffel ergangen, wodurch diefes angewiefen wurde, bie 
Geiftlichkeit der beiden proteſtantiſchen Confeffionen in Kennt: 
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niß zu feßen, daß blos Einem Prediger, näntich einem von 
ber. kirchlichen Gemeinde, welcher der Verftorbene angehört 
babe, geftatt t ſeyn folle, eine Lrichenrede am Grabe zu halten, 
Die Leichenfeier fand am 8. Juli Vormittags um 9 Uhr ftatt. 
Der Zug ging vom Rathhaus auf der Dberneuftadt aus, auf 
dıffen ſchwarz deforirter Hausflur der Sarg aufgeftellt war, 
umgeben von brennenden Wachskerzen auf Kandelabern, welde 
ber Kaſſeler römiſch-katholiſchen Kapelle angehörten und von 
dın Geiftlichen bei derfelben mit zuvorfommender Gefälligkeit 
der ftädtiichen Behörde zu dieſem Zwecke gelichen worden 
waren. Der Magiftraf hatte den vor kurzem erbauten neuen 
ftadtiichen ‚Leichenmwagen auserfehen, um zum erſten Male bei 
tiefem feierlichen Leichenbegängniffe benugt und gleichfam auf 
tiefe Weife eingeweiht zu werden. Diefer Wagen war aut 
bereits vor dem Rathhaufe vorgefahren, um den Sarg aufzu: 

nehmen und bie in dicht zufammcengedrängten Haufen auf 
dem Plage vor dem Rathhauſe verfammelten Leidfragenden 
und die aus allen Zheilen der Stadt herbeigeftromte Volke: 
menge erwartete den Augenblid, wo der Zug fi in Bewer 
gung feßen werde, Da ereignete fi ein Vorfall, der dem 
Publikum zu einem großen Anftoße gercichte. Es war uner 
‚wartet Einfprucy gegen den Gebrauch des neuen Trauerwa- 
gens erhoben worden und durch einen Mifariff der Polizeibes 
hörde fah man denfelben plöslich wieder abführen. Der new 
£ ichenwagen folfte durch den alten, bisher bei bürgerliden 
- Begräbniffen gebräudylichen erfegt werden. Es zeigte fidy in 
Folge diefes Vorganges eine nicht geringe Aufregung unter 
den zur Leichenfeier verfammelten Bürgern und die Zünfte 
und Gilden erboten fich, durch Männer aus ihrer Mitte den 
Sarg auf den Schultern nad) dem Gottesader zu tragen. 
Aber es ergab fich, daß der Sarg aus fo ſchwerem Holze ge: 
arbeitet war, daß die Träger auf dem weiten Wege vielleicht 
ale 20 Minuten würdın haben gewechſelt werden müſſen. 
Man ftand daher ab von diefem Vorhaben und der Magiſtrat 
eilte zur Beſchwichtigung der Gemüther Schritte zu tbun, um 
ein niellcic;t blos obwaltendes Mißverftändniß zu befeitigen. 
Und es gelang ihm durch Parlementiven zu bewirken, daß bir 
neue Zrauerwagen wieder zurüdgeführt ward, um den Leid: 
nam des Bürgermeijters zur Grabesjtäfte zu bringen. Das 
Zrauergefolge war zahlreicher, ald man fett langer Zeit in 
Kaffel erlebt hatte; aber es würde ohne Zweifel noch weit 
zahlreicher gewefen fein, wenn alle Verehrer Sch.'s dem 
Drang ihres Herzens hätten folgen können und gar Viele 
nicht durch perjönliche Rückfidhten unter den obwaltenden Ber: 
baltniffen wären abgehalten worden, an demfelben Theil zu 
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nehmen. Es mögen im Gangen etwa zwiſchen 13—1400- 
Perſonen gemefen feyn, welche der Leiche folgten. Einen guten 
Eindrud machten 19 Geiftliche Kaſſels von den verfchiedenen - 
Religionsbekenntniffen, die in ihrer Amtstracht in Prozeffion 
unmittelbar dem Zrauerwagen voranfchritten. Man erblickte. 
die beiden Pfarrer der römiſch-katholiſchen Kirche und ben 
Rabbiner der ifraelitifchen Gemeinde in der Mitte der Luther 
rifchen und reformirten Prediger. Der jüdifche Geiftliche trat. 
am Thore des Friedhofs von dem Zug ab, wohl weil er es 
nicht für ſchicklich erachtete, an einer Religionsübung, bie nicht 
feines Glaubens war, perfönlidyen Antheil zu nehmen, Unter 
ben daſigen proteftantifchen Geiftlichen vermißte man blos 
zwei, nämlich den Guperintendenten der reformirten Kirche 
und den Hof- und Garnifonprediger. Won Mitgliedern ber 
Ständeverfammlung bemerkte man den zeitigen Präfidenten 
berfelben, v. Baumbach, den Bicepräfidenten Schwarzenberg‘ 
und alle Diejenigen, weldye nicht der Hof⸗ und Minifterials 
partei angehören. Auffallend war die ungemein geringe Zahl 
der hböhern Staatsbeamten in biefem Zrauerzuge. Namentlich 
hatte fich Feiner der Minifter und Minifterialvorftände ein ge⸗ 
funden. Unwitllürlich bot fich) dem Beobachter die Bemerkun 
dar, wie fehr fich die Zeiten verändert; denn im Sahr 1831 
dürfte ſich fchwerlidy irgend Einer aus der Klaffe der höhern 
Staatedienerihaft ohne Noth von der Zheilnahme an der 
Leichenfiier cines Sch. ausgefchloffen haben, Merkwuͤrdig 
waren die mancherlei Vormände, unter denen fich Viele in den- - 
obern Staatsämtern von dem Leichenzug entfernt zu halten 
gewußt, wenngleich auch fie in ihrem Innern dem Xerftorbe- 
nen die größte Verehrung zolften, felbft Solche, welche wäh 
rend feines Lebens häufig in Geſchäfts- und collegialifchen 
Berührungen mit ihm geftanden hattın. Es wurde wahrge: 
nommen, daß ſich Einige, die es vielleicht nicht hatten über 
fich gewinnen fönnen, ihm die legte Ehre zu verfagen, ſich in 
einem Haus in der Nähe bes Gottesackers verfammelt hattın, 
um zu vermeiden, dem Zug auf dem ganzen Wege durd) die - 
Straßen der Stadt fich beizugefellen und nun gleichfam ver- 
ſtohlen ſich demfelben auf eine Keine Strede anzufchließen. 
Man wurde dabei an Nikodemus erinnert, der aus Kurdht, 
den Pharifäern zu mißfallen, ſich heimlich bei Nacıtzeit zu 
Chriſtus ſchlich. Gleichwohl würde man unbillig verfahren, 
den kurheſſiſchen Staatsdienern die Befolgung eines ſolchen 
ängftlichen Benehmens zu einem großen Vorwurfe gereichen zu 
laffen, vielmehr muß man die Verhältnifie beklagen, die es 
insbefondere mandyem Familienvater rathſam machen fonıten, 
feine innerften Empfindungen, obſchon edler Art, zu verbergen, 
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- wenigftens ſich zu enthalten, fie durch eine Äußere Handlung: 
öffentlich Eund zu geben. Aus dem ganzen zahlreihen O 
ierkorps zeigte fie, außer einem Leidtragenden unter den 
erwandten des Verftorbenen, nur ein Einziger im Zrauers 
gefolge, der fi) als Ständemitglied feinen Gollegen anges 
fchlofien hatte. Die Gilden und Gewerke der Stadt Kaffel 
bildeten den anfehnlichiten Theil des Trauerzuges. Gie gins 
gen, unter Führung ihrer Vorftände, nad) alphabetifcher Ord⸗ 
nung in folgender Reihenfolge: Bäder, Barbiere, Buchbin⸗ 
ber, Dachdecker, Drechsler, Faͤrber, Friſeure, Glafer, Gold: 
und GSilberarbeiter, Hutmacher, Kaufleute, Kıfer, Knopfmas 
cher, Kürfchner, Kupferfchmiebe, Leinweber, Lohgerber, Maus 
rer und Steinhauer, Mesger, Pofamentirer, Schlofier, 
Schmiede, Schneider, Schreiner, Schuhmacher, Seiler, Stells 
macher, Strumpfweber, Zuchbereiter, Tuchmacher, Zöpfer, 
Weißbinder, Zimmerleute, Das Lauten der Gloden zur Vers 
größerung der Zrauerfeierlichkeit war nicht erlaubt worden; 
aber das Muſikcorps der Bürgergarde hatte den großen St. 
Martinskirchthurm beftiegen und ftimmte von da herab eine 
Zrauermufit an, Die feierliche Stille, mit welcher der Lei—⸗ 
chenzug ſich auf dem Wege. nad) dem Friedhof um den Arieds 
richsplag bewegte, wurbe blos durch den Lärm eincs grade 
aus der Aue vom Erereiren mit Elingendem Spiele fommens 
ben Bataillons Garde geftört, woran das Publikum um fo 
mehr Anftoß nahm, dba man an andern Orten in einem fol 
hen Falle mit Trommeln, Pfeifen und Muficiren einzuhalten 
pflegt. Sonſt waren die von der Polizei getroffenen Anftals 
ten zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung mufterhaft und 
ließen nichts zu wünfchen übrig, Militär ſah man unter 
den zahlreichen Zufchauern diefer LKeichenfeier nicht auf ben 
Straßen; die Soldaten waren in ben Kafernen Eonfignirt 
worden. Auf dem Gottesader ſprach der lutherifche Pfarrer 
Meyer Worte am Grabe, die mit allgemeiner Rührung ans 
gehört wurden und tief die Herzen ergriffen. Nur ein Mann, 
der den Verftorbenen fo genau gefannt hatte wie dieſer vors 
treffliche Seelforger, Eonnie ihn fo getreu der vollen Wahrs 
beit fchildern. Unbefchreiblidy rührend war der Auftritt, wo 
er zuletzt Sch.'s Kinder an die Hand nahm und an des Ba: 
ters Grab führte. Da fiel der Trauergefang der Mitglieder 
einer Kaffeler mufikalifchen Gefellfchaft ein und befchloß bie 
Teierlichkeit auf dem Friedhof. Sch. wird noch lange in 
» dankbarem, ehrenwerthen Andenken in Kaffel und in Kurheſſen 
fortlebn., Sein Grabhügel ift mit Blumen bepflanzt worden 
und Wallfahrten wurden tägli von Perfonen aus allen 
Ständen und von beiberlei Geſchlecht zu demfelben angeftellt. 
Auch die Prinzeffin Karoline befuchte das Grab. Diefe Prin: 
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ftattete in einem eignen Handſchreiben dem Pfarrer 
Meyer ihren befondern Dank für die treffliche Rebe, die er 
auf dem Gottesader gehalten und bie ihr von demfelben auf _ 
ihr Verlangen mitgetheilt worden war, ab und beehrte bie 
Witwe des Verftorbenen mit einem perfönlichen Beſuche. 


* 398. Peter Gonradin von Zfcharner, 
gew. eidögendfiiiher Oberfilieutenant, Fürſprecher zu Chur; 
geb. im San. 1787, geft. 28. Suni (5. Suli) 1841, 


v. T. ftammte aus einer angefehenen adelichen Familie 
des Kantons Graubündten zu Bern, aus ber dır Schweiz 
fchon viele ausgezeichnete Staatsmänner und Gelehrte ents 
fproffen find. Er gehörte der bündnerifchen Familie an und 
genoß einer trefflihen Erziehung. Auf deutfchen und, wenn 
ich nicht irre, auch italienifchen Univerfitäten zum tjichtigen 
Suriften gebildet, bekleidete er in feinem heimathlichen Kans 
tone mehrere der wichtigften Staatsämter und zeichnete fich 
durch gelchrte Bildung und praftifhe Gewandtheit im Ads 
miniftrativs und Juſtizfache fo fehr aus, daß er bald einer 
der gefuchteften Fürfprecher in Chur war und ihm der Buns 
desrath felbft die Redaktion des neuen Kriminalgeſetzbuches 
bes Kantons übertrug, welches er auch auf ausgezeichnete 
Weiſe vollendete. In ſeinem fpätern Leben zog er ſich mehr 
und mehr von Staatsämtern gurüd und lebte feinem Beruf 
als Fuͤrſprecher. Daneben war er aber auch im Felde ber 
Politik fehr thätig und redigirte mehrere Jahre die Churer 
Zeitung, das Drgan der gemäßigten Konfervativen im Kans 
tone, welches durch feine entfchiedene Sprache ohne alle Reis 
denfhaft und Perfönlichkeit und durch feinen vatcrländifchen 
Sinn großen Einfluß auf Gebildete und Ungebildete ausübte, 
Betrachten wir überdies die außerordentliche Zhätigfeit v. T.'s 
im Militärwefen, die er früher als Offizier im Dienfte feis 
nes vaterländifchen Kantons, fpäter (feit 1832) als Oberits 
lieutenant im cidgenöffiiken Gencralſtab entwidelte und neh⸗ 
men wir feine vielen literarifchen Arbeiten dazu, fo müffen 
wir uns billig verwundern, wie der mit den trodenften Ges 
fchäften überhäufte Staatsmann und Gelehrte dem gefells 
fchaftlichen Ecben nichts weniger als fremd wurbe, fondern 
daneben der liebensmürdiafte Gefellfchafter und fehr Vielen 
ein treuer, zu jedem Dienfte bereitwilliger Freund war. Nach 
langwieriger, ſchmerzlicher Krankheit vollendete er in den 
Armen feiner trauernden Familie. — Unter feinen gebruds 
ten Schriften, die die Vielfeitigkeit feiner geiftigen Vorzüge 
und feiner Kenntniffe am fchonften beweifen, find befonders 
hervorzuheben feine beiletriftifchen Arbeiten, Die theils anos 
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aym, theils unter feinem Namen in ben Alpenroſen, wds 
chentlichen Mittheilungen und andern deutfchen Zeitfchriften 
gerftreuten Gedichte und Eleinen Erzählungen verbinden mit. 
Laune und blühender Phantafie leichte, gefällige Darftellung, 
Das Nämliche zeigt fi in den anonym erichienenen launis. 
gen Erzählungen: „Kleine Looſe aus dem Gebiete der Phan: 
tafie. Zürich 1839." Noch mehr aber in den „Wanderun⸗ 
gen durch die xhätifchen Alpen, 2 Bde. Zürich. 1831,” in 
denen ein Reichthum intereffanter Beobachtungen in lebens: 
frifchen, phantafiergihen Bildern, Gedichten und. Erzähluns 
gen niedergelegt ift. Ueberdies verdienen noch „Lehrbuch der 
Taktik für Offiziere aller Waffengattungen von ©, 9. Dous 
four. Aus dem Franzöf. überfegt, Mit 24 cerflärenden lith. 
Sabellen. Zürid) 1841’ und befonders die mit G. W. Roͤ⸗ 
ber (jetzt Profeffor zu Weilburg) herausgegebene ftatiftilde 
biftorifche Schrift: „Der Kanton Graubündten, hiſtoriſch⸗ 
geographifch = ftatiltiich gejchildert. Ein Hand: u. Hausbud) 
für Kantonsbürger u. Reiſende. 1. Abtheilung. St, Gals 
len 1238’ (es iſt das 15. Heft der hiſtoriſch-geographiſch⸗ 
ftatiftiihen Gemälde der Schweiz) Beachtung und Anerfens 
nung, da dies leider nicht vollendete Werk über die ältern 
und neuern Zuftände des Kantons Graubündten viel Neues 
und Zreffliches enthält. | 


399, Juſtus Gottfried Reinhardt, 
Dberlehrer zu Mühlbaufen (Thüringen); 
geb. d, 2. Aug. 1759, geft d. 21. Dft. 1841 *). 


R. war ıin Mann, der um Mühlhaufen größeres Ber: 
bienft fich erworben hatte, als Mancher, der hochgeehrt ges 
lebt und unter zahlreicher, anfehnlichr Begleitung nach dem 
Hafen der Ruhe getragen wurde; ein Mann, der toftbarere 
VBermächtniffe hinterlaffen hat, als die durcdy Geld und Gut 
vermittelt werden, namlich geiſtige Bermächtniffe in den Ders 
zen gebefjerter, veredelter Schüler, ein Mann, der einen 
föftlihern Samen auggeftreut hat, als der, der auf die Erde 
fällt und Frucht bringt zur Nahrung für den Leib, naͤmlich 
Samen in die Geifter zur ewigen ſchönen Ernte, Sein Bas 
ter-war Pfarrer erft in dem Dorfe Bollitädt bei Muͤhlhau⸗ 
fen, fpäter in der Stadt felbft, ftarb aber, ald der Sohn 
erit 18 Jahre alt und gerade Setundaner auf dem Gymnas 
fium wa’. Stine Mutter hat ır gar nicht gekannt, denn 
fie ſtarb 10 Zage darauf, als ne dem Sohne das Leben ge 
geben hatte. R. folgte der Schule, unterftügt von feinem 


*) .Stordy’d thüring, Bote 1843, Nr, 34, 35. 
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Oheim, dem Nachfolger feines Vaters, ging 1779 nad Leipzig 
und 1780 nad) Halle auf die Univerfität, um fich der Zheologie 
u widmen und Eihrte nach beendigten Studien in feine Vaters 
Habt zurücd. Auf der Univerfitäf feibft hatte er im Unterriche 
ten fich vielfach geubt, ja fogar am Waifenhaug in Dalle Uns 
terricht ertheilt und darum war er auch vorbereitet, als ihm 
in feiner Vaterftadt 1784 am 12. Nov. die Echrerftelle an der 
7. Klaſſe des Gymnaſiums übertragen. wurde. Fünf Jahre ver: 
waltete er rühmlichft diefe Stelle, wurde 1789 Lehrer an ber 
Mädchenichule im Brüdinklofter, erhielt 1797 wegen feiner 
Verdienfte eine Gehaltzulage und den Zitel eines Oberlehrere 
und hat an diefer Schule thätig gewirkt bis 1832, in wels 
chem Jahr er wegın Altersſchwäche in den Ruheſtand vers 
fest wurde, um ihm nach sinem 48jährigen Wirken in der 
legten Zeit feiner Erdenpilgerfchaft die wohl verdiente Rube 
zu gewähren. — Viele Berdienfte hat diefer Mann fich ırs 
werben, denn er ftehbt da als pin wahrer Reformator in 
‚Muüblbaufens Schulleben. Unordnungen und Mängel aller 
Art fand er beim Antritt feiner ehrerftellen, denn der Uns 
terricht war bis dahin höchſt mechaniſch und zerftiörend ger 
weſen und dem fuchte er nach Kräften abzuhelfen 5 der Geift 
in der Schule war ſchlecht und ihn fuchte er zu veredeln, 
Seden Morgen begann der Unterricht mit dem Liede: „Komm 
heil’ger Geift 26.5 dafür wählte er, trog aller Widerfprüche 
und Anfeindungen, paflende Morgenlieder und dichtete, in 
Ermangelung jolder, felbft einige Lieder. Der Lehrton war 
durchaus perwerflich, denn anftatt nach Refezeichen und dem 
Sinne des Ganzen zu lefen, wurde vielmehr der Sinn ganz 
‚und gar verftellt durch ein widriges Abfingen des zu leſen— 
den Stüdes. Dies fchaffte unfer R. ab und führte dafür 
einen biffern Leſeton ein, ſo viel audı von Seiten feiner 
Kollegen darüber. gefpöttelt wurde. Selbft in feinem Aeußern 
wid) er don dem fleifen pedantiichen Wıfen der damaligen 
Lehrer ungemein ab, denn er war der Erfte, der die Per 
rüden ablegte und einen andern als ſchwarzen Rod: zu tras 
gen wagte, was damals ganz unerhört war und ihn aud 
viele Feindichaft, Spöttervien und allerlei Verdrieglichkeiten 
zuzog. Allein er achtete nicht darauf, ging ruhig und geſetzt 
ſeinen Weg, erfuͤllte mit Gewiſſenhaftigkeit ſeine Amtspflich⸗ 
ten und hatte nach einigen Jahren die Freude, daß es ihm 
alle jeine Kollegen nachthaten, wodurch ein anderer Geift 
‚in die Lehrerwelt Mühlbaufens fam, Im Jahr 1789 ftarb 
der zweite Lehrer der Mädchenfchule, der früher ein Bäder 
geweſen war. R. meldete fich zu diefer Stelle, was allges 
meines Auffehen erregte, denn um erledigte Stellen an diefer 
Schule hatten fih bis dahin nur geweiene Handwerker ber 
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worben, wie denn auch der erfte Lehrer biefer Anftalt vors 
ber ein Schneider gewefen war. Kine Folge davon war, 
daß biefe Schule ganz im Argen lag und jeder befjere Leh—⸗ 
rer ſich fhamte, an derfelben zu arbeiten. Unfern R. hielt 
bas nicht ab, fondern war ihm gerade ein Antrieb mehr, um 
diefe Stelle fi zu bewerben, denn wo es recht viel zu thun 
gab, da mußte auch der Segen, der da zu ftiften war, groß 
ſcyn und darum überfah er die fcheelen Seitefiblide, die von 
allen Seiten ihn trafen und vernichtete den offenen Spott, 
ber ihn verhöhnte. Die Behörden der Stabt gaben ihm um 
fo lieber diefe, Stelle, weil fie es mit der Schule gut mein: 
ten und fo trat er denn nach den Ernteferien des Jahres 
1789 fein. neucs Amt an, Aber, o Himmel, was fand er 
zu thun, er felbft fpricht ſich darüber in feiner Selbftbios 
graphie alfo aus: „In den erften Jahren meines Lehramtes 
an diefer Schule habe ich faft nidyts Anderes thun Eönnen, 
als daß ich der unbefchreiblichen Rohheit, die unter ben Mäb: 
chen an der Tagesordnung war, Schranken zu fegen fuchte. 
Schimpfen, Schlagen, Zreten u. dergl. Unfittlichkeiten aller 
Art waren etwas Alltägliches und vernünftige WVorftellungen 
fanden bei einer fo rohen Tugend keinen Eingang.” Dabei 
hatte er moch überdies den Aerger, .daß ihn unverftändige, 
rohe Eltern, die das Befte ihrer Kinder nicht einfahen, oft 
genug Vorwürfe machten, wie es ihm unter andern einmal 
von fehr wohlhabenden Lruten gefchah, deren Zochter er fanft 
barüber zurecht gemwiefen, daß fie abfichtlich eine Juͤdin, die 
in die Synagoge gehen wollte, mit Gaſſenkoth beworfen 
hatte. Die Eltern diefes Kindes wollten ihn fogar für den 
angethanen Schimpf verklagen. Mit feinem Kollegen, dem 
eriten Lehrer an der Schule, hatte er oft harte Kämpfe zu 
beftehen, da biejer in dem alten Unfinn ergraute Mann durdjs 
aus davon fich nicht losmachen wollte und R. wegen feiner 
Neuerungen oft die bitteriten Vorwürfe machte. Es ließen 
- fi davon Beifpiele in Menge erzählen, die alle beweifen, 
daß Unverftand und Böswilligkeit immer Hand in Hand ges 
-ben und es wurde auch nicht eher Ruhe und Frieden zwifchen 
Beiden, bis R. die Kinder feiner Klaffe ganz von denen ber 
erften Klaffe trennte. Die fchlechten, oft unſittlichen Lieder, 
welche von den Kindern gefungen wurden, abzufchaffen, dich⸗ 
tete er neue, zwecmäßigere und übte biefe mit den Kindern 
ein. Ueberhaupt führte er das Mitdheimifche Liederbuch, zu 
bem er felbft mehrere Lieder geliefert harte, in der Schule 
ein und war fo der Erfte, der dem Volksgeſang in der Scyufe 
Eingang verfchaffte. Um zwedmäßige Lehrbücher für feine 
Klaffe zu gewinnen, fchrich er felbft mehrere Schulbücher, 
wie feinen Mädchenfpiegel, fein deutfches Elementarbüchlein, 
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Dents und Rechtſchreibeübungen 2c. und unterrichtete num 
darnach. So brachte er gar bald einen andern, befjern Geift 
in die Schule und hat das unendliche Verdienſt, die Bildung 
des weiblichen Geſchlechts in feiner Vaterſtadt vorzüglich ges 
ründet und befördert zu haben. ‚Daß er nach ‘folder Ans 
—J———— in ſeinen hoͤheren Lebensjahren ſchwach wurde, kann 
nicht auffallen, denn auch er war Menſch und feine Kraft 
nahm ab. Darum erhielt er auch im Jahr 1620 einen Subs 
ftituten und wurde im Jahr 1832 nady ABjährigem Wirken 
ganz in Ruheſtand verfegt, Bis kurz vor feinem fanften 
und ruhigen Zobe, den 21. Okt., hat er die Zeit mit Bes 
bauung und Bearbeitung feines Eleinen Gütcheng verbradht, 
da er in bem großen Gartın Gottes nicht mehr thätig fıyn 
Eonnte, Am 23. Dftober 1841 Nachmittags 4 Uhr wurbe 
er zur Erde beſtattet. Eine Eleine Schaar Mühlhäufer 
Lehrer begleitete feine Hülle vom Leichenhaufe bis zur 
Gruft und alle fandten dafelbft, ein ſtilles, aber herzliches _ 
Gebet für ihn zum Allvater. Kein großes feierliched Bes 
raͤbniß wurde ihm zu Theil, keine ruͤhmende und lobpreis . 
ende Rede wurde am Grabe gehalten; — aber deffen bedarf 
auch das wahre Verdienft nicht, denn ſolche Thaten, wie er 
fie geübt hat, verkünden lauter den Ruhm als die herrlichfte 
Rede und eine Begleitung, wie fie ihm zu Theil wurde, fo 
bereitwillig und fo gang aus freiem Antrich, ift föftlicher 
als eine zufammen gerufene große Zahl Leidtragender, die es 
eigentlich nicht find. Daß feine dankbaren Schülerinnen ihn 
nicht zum Grabe begleiteten, mag. mancherlei Urfache habenz 
vielleiht wußte die Mehrzahl nicht einmal bie Zeit, feines 
Begraͤbniſſes, denn fonft würden fie gewiß dem Manne noch 
bis and Grab gefolgt feyn, dem fie die Bildung ihres Geis 
ftes und die Veredlung ihres Herzens danken. Grinnern fie 
ſich doc noch jetzt, da feine Gebeine ſchon 11 Jahr im Grabe 
modern, fo freundlich des geliebten Lehrers und wollen fein 
Andenken ehren durch ein Denkmal Eindlicher Liebe, 


400. Aloys Wilhelm Schreiber, 


großherzoglidy bad. Hofrath und Hiftotiograph zu Baden-Baden; 
geb. im J. 1763, geft. den 21. Detbr. 1841*), 
Sch. war zu Kapel unter Winde im Badifchen gebos 


ren, ftubirte in Freiburg und wurde dann ald Lehrer an der 
Schule in Baden-Baden angeftellt. Später ging er nad 
Mainz, nahm hierauf in der Familie des babdifchen Staatsmis 


nifters Grafen von Weftphalen eine Hofmeiſterſtelle an und 
M Weil, 3, Xugöb, Allg. Ztg. 1841, Sir, 300, 
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kehrte dann nach Baden Zurüc, wo er eine Zeit Tang in Bühl 
privatifirte. Durch mehrere Verbindungen veranlaßt, ging er 
während des Congreſſes Yon Raftatt ebenfalls dahin und rediz 
girte im Verein mit dem hanöverifchen Meinifterrefidenten von 
Schwarzkopf das Congreßhandbuch, Raſtatt 1798. Im Jahr 
1800 wurde Sch. Profufför bei Elaffifchen Literatur am Lyceum 
in Baden-Baden, 1805 Profeffor der Aefthetik in Heidelberg, 
1812 Höfrath und großherzogl. Hiſtoriograph in Karlsruhe, 
wo er eine Reihe von Jahren verlebte, jpäter aber nach feis 
nem geliebten Baden-Baden überſiedelte. Sch. war, feinem 
Namen Ehre machend, ein fehr fruchtbarer Schriftfteller — 
faft wie fein ihm vorangegangener Landsmann Ernſt Mündy*) 
Schon int Jahr 1788 erfchienen von ihm in Frankfurt „Dra— 
maturgiſche Blätter, 6 Banden; „Scenen aus Fauſt's Le: 
ben,’ Offenbach 17925 „Streifereien durch Deutfchland,“ 
Leipzig 17955 „Lehrbuch dei Aeſthetik,“ Heidelberg 1809; 
„Reifen meines Vetters auf feinem Zimmer,“ 2 Bder, Bre: 
men 17975 „Skizzen und Erzählungen,“ Leipzig 1804. Zu 
verfchiedenen Malen ließ er größere und kleinere Gedichtſamm⸗ 
lungen erſcheinenz zuletzt eine in 3 Bden., Zübingen 1817. 
Sie enthaͤlt manches finnige, zarte Lied, welches im Gedädht: 
niß des deutfäyen Publitums wohl aufgefrifcht zu Werden ver: 
dient: Die befanntefte feinet Schriften ift aber ohne Zweifel 
fein in vier oder fünf Auflagen erſchienenes „Handbuch für 
Reifende am Rhein; viele Tauſende von Wanderern, welche 
jährlich aus allen Gauen Deutjchlands den grünen Strom be 
fahren, bat ſich der Vetfaffer zu bleibendem Dante verpflicye 
tet. Der Anhang rheittifcher Volksſagen in fchlichter unge 
bundener Rede verdient jedenfalls den Vorzug vor Mandhen 
nach der Elle breit und ſchlecht geteimten Rhein-Romanceros 
aus männlichen und weiblichen Federn. Diefem Reiſehandbuch 
voraus gingen? „‚Anfichten des Rheins,“ 3 Hefte, Frankfurt 
1804-5. Das Land Baden betreffen folgende töpographifcke 
und hiftorifche Schriften: „Baden in der Markgraffchaft mit 
— Bädern und Umgebungen,“ Karlsruhe 18055 „Baden 
m — —— mit ſeinen Heilquellen und Umgebungen,“ 
Heidelberg 18123 „Heidelberg und ſeine Umgebungen,“ 18123 
„Miscellen aus dem Gebiete der Geſchichtez“ „Badiſche Ge— 
ſchichte,“ Karlsruhe 18173 „Griesbach und feine Umgebun— 
gen,“ Karlsruhe 1823 u. a. Nebſtdem gab Sch. heraus: 
„Heidelberger Taſchenbuch,“ vier Jahrgaͤnge 1008 —123 „Cor⸗ 
nelia, Taſchenbuch für deutfche Frauen,’ 9 Jahrgaͤnge, Hei⸗ 
delberg 1816— 24, und ſeitdem eine Neue Folge, die bis 
gum Jahre 1849 heraufreiht: Er felbft fteuerte reichlich 


*) Defien Biogr. f. in diefem Jahrg. desß KR. Rekr. unterm 9, Suni. 
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bei an Erzählungen und Gedichten und nch im 3. 1840 er⸗ 
innern wir uns einer Novelle bes gemuͤthlichen Greifes gele= 
fen zu haben voll gutgelaunte Satyre gegen den Rococoge— 
ſchmaͤck gemwiffer jungen deutſchen Pocten. Außer den genann— 
ten Werken find von ihm noch im Drud etfchienen: "Kleine 
Aufſaͤtze. Mannh. 1786. — "Die Unfterblichkeit 5 eine Skizze. 
Raſtadt 1788. — *Tageb. d. Mainzer Schaubuͤhne. Manz 
1788. — "Das — Luſtſp. in 2 Aufz. Offenb. 1789. 
— "Die Braut im Schleier; Luftfp. in 1 Aufz. Frankf. a. M. 
1789. — *Tcheaterftüde v. d. Verf. d. dramaturg, Blätter. 
Ebend. 1789. — "Mufationz; Quartalfcrift f. Frauenzimmer. 
Ebend. 1789 (tft mit d. erften Quark, gefcjloffen worden). — 
“Gedichte v. Schnee, herausg. u. mit einer Vorrede begleitet. 
Ebend. 1790. — *Gebetbuch d. Königs v. Preußen. Offenb. 
1790. — *Rhapfodien. Frkf. a. M. 1790. — *"Dramat. Ges 
mälde. Wien 1791. — "Betrachtungen f. d. deutſch. Buͤr⸗ 
ger, durdy d. gegen. Zeitumftände veranlagt. 1792, — Die 
Harfe; Operette, Offend. 1793. — *Dus rothe Blatt; cine 
Zeitfchrift (die mit dem 2. Heft in’s Stoden geriet) .... 
— "Launen, Erzähl. u. Gemälde, Frkf. a M. 1793. (Auch 
unt. d. &.: Paragraphen a, Weckherlins Nachlaß.) — *Blät: 
ter, d. Genius d. Zeitalters geweiht. Bremen 1793. — »Be— 
merf. auf einer Keife v. Straßburg bis an d. Oſtſee. 2 Hilf: 
ten. (Offenb.) 1793—94. — *Wollmar, v. Verf, det Scenen 
aus Fauſts Leben, Bremen 1793. — "Scenen a. d. legt. Ta— 
gen Marien Antoineftens v. Frankr. Offenb. 1794. — Die 
Berfaffung v.Rom z. Zeit d. Republik, nebft e. Parallele zwi— 
fchen d. altröm. u. neufränk, Republik, Frkf. a. M. 1794. — 
»Der Waldbruder im Eichthale, Offenb. 1794. — *Die Ver: 
ſchwoͤrung gegen Venedig. Bremen 1794. — *"Zifionen, Dias 
logen u. Erzähl., v. Verf. d. Scen. a. Faufts Leben. Ebend. 
1795. — "Romant. Erzähl., v. Verf. d. Waldbr, im Eich: 
thale. 2 Boch. Frkf. a. M. 1795. — *Der Pilger; ein Geis 
tenft. 3. Waldbr. im Eichthal. v. demf. Verf. Offenb, 1796. 
— Deutſche Beifpielfammt. f. Schulen; z. Bild. u. Veredt. 
d. Geſchmacks. Ebend. 1796 (Auch unter d. Zit : KL. Bibliothek 
f. Freunde u, $reundinnen d. Schönen). — *Launen u. Zräus 
me eines Mannes, der weder Kosmopolit noch Opießbürgır 
ift. Frkf. a. M. 1796. (Mit neuem Zitelblatt: "Stunden mei- 
ner Einfamkeit, Aufklärern u. Obfcuranten gew. v. Verf. des 
Waldbr. im Eihthale, Altona 1799.) — Idas Blumenftrauß. 
Neuwied 1798. — Marbod u. Herrmann od. d. erfte deutjche 
Rund. Frkf. 179.. — "Raftatter Gongreß-Galender 1798, m. 
einem Plane v. d. Stadt Raftatt u, e. Anſicht d. Schloſſes. 
SRaftatt (1798), — Gemeinfchaftlich mit Joach v. Schwarz: 
Eopf: *Dandb, d. Friedenscongreffes zu Raftart, Raſt. 179 ; 
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1. Kortfes. 1798. 2. 3. Fortſ. 179. — *Bricfe e. Partiku⸗ 
Iar-Abgeordneten.... Ebend. 1798. 2 Bde. — "Raftatter 
Taſchenb. a. d. 3. 18025 herausg. v. d. Verf. der Scenen 
a. Fauſts Leben. Mit Kpfrn. Mannh. 1801. — Mdelheid 
v. Meifina, v. Verf. d. Scenen a. Faufts Leben. Leipz. 1802, 
— “YUg. Kunft:Beitg. 4. Hefte. Frankf. 1802. 1803. — Ge: 
mälde d. Kindheit u. d. häuslichen Glüds. Düffeld. 1803.— 
Fiesko's Verihwörung wider d’e Doria im 3. 1548, dramat, 
bearb. Zürih 1804. — Die Malerei. Dortmund 1804. — 
Gab heraus: Bad. Wochenſchrift zur Belehrung und Un: 
terhaltung f. alle Stände. 1. Bd. Heidelb. Zul. bis Dechr, 
1806. 2. Bd. Ian, bis Dechr. 1807. — *Comödia Divina m. 
8 Vorreden v. P. Hammer, 3. Paul u. d. Herausg. Ebend, 
1808 *). — Anfihht. a. d. Murgthalez rad. v. Primavefi; m. 
erflärendem Text u. f. w. 1. Heft. Ebend. 1808. 2. Heft. 
Ebend. 1809. — Gedichte v. Ulrich v. Hutten u.einigen f. 
Beitgen.; herausg. u. f. w. Mit Hutten’s Portrait. Ebend. 
1810. — Lebensbefhreibung Karl Friedrichs, Großh. v. Ba 
den. Ebendafelbft 1811 Taſchenb. für Reif, am Rhein und 
durch ſ. Umgeb. Ebend. 1812. m. 1 Charte. (Auch unter d. 
Zitel:' Anleit., den Rhein von Schafhaufen bis Holland, bie 
Mofel v. Coblenz bis Trier, d Bäder a. Taunus, im Murgs 
thal, d. Nedarthal u. d. Odenwald zu bereifen). Auch franz. 
2. Abdruc 1816. 2. Aufl. 1818 m. d. Zit.: Handb. f. Reis 
fende am Rhein v. Schafhauſen bis Holland in d. ſchoͤnſten 
anliegenden Gegenden und an die dortigen Heilquellen. (Auch 
m. d. Zitel: XAnleit., auf d. nüglichfte u. genußvoufte Art d. 
Rhein v. Schafhaufen bis Holland, d. Mofel v. Goblenz bis 
Trier, u. d. Bäder am Zaunus, 5 wie Aachen u. Spaa zu 
bereifen u. f. w. Nebft e. Anh., d. Mainreife v. Mainz bis 
Aſchaffenburg u. d. Lahnthal enth.) 4. Aufl. 1836. Daraus 


ward befonders abgedrudt: Auswahl d. intereffant. Sagen u 
d. Gegenden d. Rheins u d. Schwarzwaldes. Heidelb. 1819, 


m. 1 Kpf. 2. Aufl. Ebend. 1829. 2. Boch. Ebend. 1839. — 
Gedichte und Erzählungen. Ebend. 1812. — Topographiſchet 
Nomenclator der ganzen Rheinkuͤſte von den Urfprunge bis zu 
ben Mündungen des Stroms. As Anhang w dem Zafchens 
buche für Reifende am Rhein. Ebendafelbft 1813, — Ei: 
chenblätter. Ebendafelbft 1814. — Herbſtroſen. Karlsruhe 
1815 m. 1 Kpf. Machgedr. Wien 1816.) — Deutfchl. Nas 
tionaltrachten. 2 Hfte, Freiburg 18... — Die Kaijergräber 





im Dom zu Speyer. Ebend. 1815. — *Der rheinl. Haus ⸗ 


freund a. 


#) Nach andern Nachrichten ſoll Gotthard in Baſel d. Verf. fern. 


3, 1816, Karlör. 1816, — Des Kriegers Heims 
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ehr. Frkf. a. M. 1816. — Die Geburt d Erlöfers. Ebend. 
1817. m. 3 Kpf. — Poetifhe Werke. 1, Bd. Zub. 1817. m. 
1 Kpf. Audy u. d. T.: Gedichte. Daraus find bef. abgedr : 
Allemanifche Lieder und Sagen, m. 1 Kpf) 2. Bd. 1817, 
3. Bb. 1818. (Beide aud) u. d Zit.: Erzählungen. 2 Bde. 
Sind aud in Wien 1818 in 2 Bänden nahgedrudt.) — 
Handbud für Reifinde nady Baden im Großherz, in das 
Murgthal u. a. d. Schwarzwald. Nebft einer Auswahl der 
interefjanteften Sagen aus dem alten Allemanien. Mit einer 
Anleit. z. wirkſamen Gebr. d. Bäder in Baden. Heidelberg 
1818. m. 1 Ch. u. 9 illum. (u. ſchwarzen) Anſichten — Die 
Berbienfte d. Haufes Baden um d Defterr. Kaiferth. Ebend. 
1819. Neuer Abdr. 1821. — Myrthen- u. Cypreſſenkraͤnze. 
Stuttg. 18%. 2 Bochn. m. 1 Kpf. — Taſchenb. f. Reif. a. 
d. Rhein v. Mainz bis Duffeld. Aufz. a. dem Handb. für 
Reif. am Rhein v. Schafhaufen bis Holland u. f. w. Nebft 
e. Anh., d. Mainreife v. Mainz bis Afchaffenburg u. d. Lahn: 
thal enth. Mit Zuf. u. Verbeſſ. Deidelb. 1821, m. 1 Eh. 
und 1 Plan. — Deutfchland und die Deutfcdyen, von den 
ältesten Zeiten bis zum Zode Karls des Großen. Zur Bil: 
bung u. Unterh. 4 Hfte. Mit 24 f. Kpf. Karler 1823. — 
Bom Gefhäftsftyl u. v. d. männl. Vortrage. Karlsr. 1824. 
— Geſch. u. Beſchr. v. Aachen mit Burtfcheid, Spaa u, deren 
Umgebungen. Nebft e. Anl. z. Gebr. d. Heilquellen, v E. 
H. Höpfner. A. u. d. T.: Aachen, Spaa und Burtfcheid. 
Nebſt e. Anh., 1 Kpf. u. 1 Eh. Heidelb. 1824. — Beridjt 
d. Großh. Bad. Kunft: u. Induſt.-Vereins. 1. Heft. Karlsr. 
1826. — Die er a. d. Rheine u. Bodenſee, fo 
wie einige Notizen über diefelbe zwifchen Frankreich u. Eng: 
land. Heidelb. 1827. — Führer f. Reif. dur d. Großh. Baden. 
KRarler. 1838. — Vollſt. Handb. f. Reif. in d. Schweiz, Ty— 
rol, Salzburg, durch Würtemberg u. Bayern. Mit genauer 
Angabe d. Reiferouten u. aller fehenswerthen Punkte d. Län: 
der u. f. w. Als Fortfesung d. Handb. f. Reif. am Rheine 
u. f. w. Mit 1 Ch. Heidelb. 1836. — Novellen. 2 Bbchen. 
Karler. 1839. — Beitr. zu verfchied. period, Schriften. — — 
Er hat auch den Zert zu A. Weiſe's Blättern nach La Fage. 
Heibelb. 1809, geliefert. | 
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Regierungdrath, Präfident der Rechnungs- und Armentommiffion zu Xarau ; 
geb. d. 21. San. 1770, geft. d. 7. Nov. 1841*). 


Geboren zu Aarburg, einem Städtchen des jegigen Kans 
tons Aargau, aus angefehener Familie, erhielt er feine crfte 
Schulbildung in feinem Waterort und widmete fich dann ber 
Handlung in einem Eleinen Fabrifations-Gefchäfte, das er erft 
vor einigen Sahren feinem einzigen Sohn übergab. Scin 
gerader offener Sinn, feine unhejtechliche Redlichkeit und feine 
practifche Geſchaͤftsgewandtheit verjchafften ihm bald das Zu: 
trauen feiner Mitbürger in foldyem Grabe, daß fie ihn zu ver: 
fchiedenen Gemeindebramtungen, darunter zweimal zur Stelle 
eines Ammanns beriefen, und er bot auch in dieſer Stellung 
überall freudig Hand, wo es galt, das Befte feiner Vaterſtadt 
zu befördern. Mit dem nämlichen wohlbegründeten Vertrauen 
wählte ihn fein Heimathefreis zum Mitgliede des Großen 
(Kantons) Rathes, welcher Behörde er 25 Jahre lang ange: 
hörte. Längere Zeit bekleidete er das fegensvolle Amt eines 
Sriedensrichters, ward dann Mitglied des Bezirksgerichtes von ° 
Zofingen und am Ende des Sahres 1830 Appellationsriditer. 
Bei der NReorganifation 1831 trat er in den Regierungsrath, 
defien Mitglied er bis zu feinem Zobe blieb. In diefer ober: 
ften Behörde des Kantons war er ununterbrodyen Präfident 
der Rechnungskommiſſion, deren Gefchäfte ihm, vermöge ſei— 
ner Berufsbildung, am meiften zufagtenz; auch fand fein men: 
fchenfreundliches Gemüth in feiner Stellung als Präfident ber 
Armentommiffion oft Gelegenheit, Noth und Elend zu mil: 
bern. Er hing mit treuer Liebe an feinem Heimathskantone, 
deffen Schickſal ihm noch bis wenige Stunden vor feinem 
Tode fehr am Herzen lag und zeigte fich in allen Verhält: 
niffen des Lebens als geraden, offenen Mann, von bieberem, 
wohlmwollendem Charakter. Wenn er auch in den legten Mo: 
naten an ben öffentlichen Gefchäften nicht mehr thätigen An: 
theil nehmen Eonnte, verfolgte er dennoch auch in feiner langs 
wierigen Krankheit die politifchen Angelegenheiten mit gleich 
regem Sntereffe. Seinem Leichenbegängniffe wohnten bie ober: 
ften Kantonsbehörben und eine große Anzahl theilnehmender 
Freunde bei. 


”) Rad) dem Schmeizerboten. Nr. 136. 1841, 
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402. Den 1, ſtarb zu Gluͤckſtadt der Etatsrath, Rand: 
gerihtönotarius und Stadtpräfident Chr. Fabricius, faft 
ein ganzes Sahr krank — im 52. J. ſ. A., binterläßt eine 
Witwe Ida, geb. Esmarch, und 5 Kinder. 

403. D. 1. zu Srauenaurady (Baiern) der koͤn. Pfar⸗ 
rer Dr. Joh. Nie, Grimmer — im 72. 3. 

404. D. 1. zuPirna in Sachſen Karl Fr. Säffing, 
Hofrath und Zuftizamtmann dafelbft, durch die Bearbeitung 
eines „Promtuarium der Altern und neuern fächl. Gefege‘ 
u. f. w. (Lpzg. 1830) und eines „Alphabet. Promtuarium 
der Altern, neuern und neueften ſaͤchſ. Gefeße bes Codex 
August.‘ u. f. w. (Grimma 1839) in der jurift. Literatur 
bekannt. Gerner erfchien im 3. 1831 (Dresden) von ihm: 
„Gteuerbegnadigungen. „ 

D. 1. zu Zagemwerben (Pros. Sachſen) der emer. 
Scullehrer Joh. Chr. Kloß — im 81. J. 

406. D. 1. 31.) zu uns (Kr. Pleß) d. Schuls 
lehrer u. Bram Latuffet — 31 J. a 

407. D. 1. zu Schwerin der großh. Bibliothekar Sr. r. 
Meyer, vormals Schaufpielbirektor ebendafelbft — im 80 
Lebensjahre. 

408. D. 2. zu Wien der E, k. Geheimerath und Vice: 
präfi ag ber — Juſtizſtelle E. Graf v. Lichtenberg 


ü. 
489. D. 2. zu Breslau Landesält. — Alexander 
Saurmav. d. Jeltſch auf Lorzendorf — 36 J. a. 


410. D. 2. zu Weſel der Notar und Juſtizkommiſſar 
A ae ee — im 57. 3. 

411. D. 2. zu Brescia in der Lombardei der geweſene 
Hauptmann 1. "xlapı = 38. k. k. Lin. Inf Not. Rud. 
Aug. Bogt — 4753 

412. D. 3, zu | Braunfänveig der Doktor ber eo 
Yuguft Levin Ludwig Fr. Eckermann — im 69. 
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413. D. 3. zu — a: Sachſen) d. emer. 
une Karl Fr. Aug. Gräßner — im 82. 5. 
414. D. 3. zu A yerzogth Braunſchw.) der 
Gehilfsprediger Louis Koͤhlert — 32 J. a 
415. D. 3, zu Neumarkt eauf en) d. "Kauptm. a D. 
und Kr.s Steuereinnehmer Köppen — 54 J. a. 
416. D. 4, zu Czerniejewo (Pofen) d. Prediger Karl 
Chr. ee — im 37. 3. 
47. D. 4 zu wa, ber Domorganift u. Töchter: 
lehrer Ferd. —— 
418. D. 4. zu "preufen) der penf. Tun = Lieut, 
vom vorm. 1. weftpreuß. Landw.-Kav.-Reg. Kraufe, 
419. D. 4 zu Coͤln der Jubelpriefter Godfried 
Hugo Tack — 803.0 
420. D. 4. zu Treptow a. d. R, der Landſchafts⸗ 
direftor v. Zaſtrow — im 76. 9. 
21. D. 5. zu Berlin ber Ari Hofrath ©. D. 
—— Ritter des roth. A. Ds, 4. Kl. 
422 5. zu (9 ‚Yerußen) der penf. Major vom 
16. Sn Reg. v. Klaͤd 
3. D. 5. zu Kobershain (Prov. Sadıfen) d. Pfarrer 
8 r. Bing Kotz 
424. D. * ( Preußen) der Sek. =Lieut, im 17. 
Inf.⸗ — Müldner v. Mülnheim. 
D. 5. zu Münfter d. Oberpoftdireltor Schwart. 
26. D. 6. zu St. Margarethen in Holſtein der Land: 
meſſer und Thierarzt Henning Albers — 31 Jahre alt, 
2 3. verheirathet, hinterl. Mutter, Witwe u. eine Tochter. 
27. D. 6. zu Ludwigsluſt der großh. Dbergärtner 
Sob. are Schwarz, gebürtig aus dem Danoverfchen 


428. 2. 6. zu Berlin der geh. Sekretär Joh. Ed. 
Stephani — im 78. 

Br D. 6. zu Berlin der Lieutenant I. &. Wagner 
— + a. 

430. D. 6. zu Livorno der Hamburger ‚Gen. = Konful 
Joh. Heinr. Ludw. Willerding — im 64. J. 

431. D. 7. zu (9 (Preußen) der penf. Kapitän vom 
34. SInf.= (2. Ref.) Reg. Buͤſſow. 

432. en 7. zu Ludwigsburg d. koͤnigl. Negierungsrath 
Hauff — 5 J. a. 

433. D. 7. zu (2) (Preußen) der Oberſtlieut. a. D. 
vom vorm. 3 pomm. Landw.e-Inf.-Reg. Moͤrs. 

434. D. 7. im Stifte — (Defterr.) der Abt 
on Gifterzienferftifte Heiligenkreuz und St, Gotthardt ER 

Rath Fr. & Seidemann — 59 9. a. 
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435. D. gu Pinxen bei Stroppen (Schleficn) ber 
Schullehrer en — 58°. a 

436. D. 8. zu St. Petersburg ber Gen, s Lieufenant 
9. 5. Kern 1., mehrerer hohen Orden Ritter — 76 3. a., 
von 1823 bis 1828 Kommandant zu Riga. 

437. D. 8. — Meſchkau (Schleſien) der koͤnigl. Ober: 
amtmann ———— 

438. D. 8. auf Schloß Slaudyau (Sadjfen) Fr. ©. 
Alb. a E. Graf von Schoͤnburg-Glauchau — 


439. D. 8. zu Stuttgart Jak. Fr. v. Roͤſch, kon. 
wuͤrtemb. Oberſter a. D., Komthur und Ritter mehrerer 
Orden, früher als Artilleriekapitaͤn Prof, d. Kriegswiffens 
ſchaften und Waſſerbaukunſt an der hohen Karlsſchule, als 
Schriftſteller durch mehrere wiſſenſchaftl. Arbeiten (,‚Säße 
aus d. Taktik“ 1777—82, gemeinſchaftlich mit Naſt „Roͤ⸗ 
miſche Kriegsaltertbümer” 1782, „Mathemat. Unterſuchun⸗ 
gen der Feldbefeſtigungskunſt“ 1782, „Kommentar uͤber die 
Kommentarien des Caͤſars“ 1783, „Plane von 42 Haupt: 
ſchlachten, Treffen u, Belagerungen bes firbenjähr. Krieges‘ 
1789, „Entwurf zu e, zweds u. pflichtmäß. Militärftande 
f. Mürtemberg” 1799, ‚„Srläuterungen üb. Vitruv's Baus 
kunſt“ 1802, „Taſchenbuch d. Vorzeit, auf d. Jahr. 1805’ 
1804, „Beiträge 3. fhhönen Baukunft‘‘ 1818, „Beiträge zur 
Geogr. u. Geſch. der Vorzeit“ 1819, „Gruͤneiſen's Revifion 

d. jüngften Forſchungen über den Salomonifchen Tempel, 
Huͤbſch's Aeußerungen gegen Vitruv 2c.” 1832, „Srläuter. 
u. Zuſaͤtze zuev. Rotted’s *) Weltgefchichte‘ 1. Bd. und zu 
„Kaußler’s Verſuch e. Kriegsgeichichte aller Völker‘ 1. Bd. 
Veberdies hatte er Antheil an $. ©. U. v. Miller’ Taktik 
und mehreren period, Schriften.) rühmlichft bekannt. Ges: 
boren zu Dürrenzimmern im J. 1743, war er bis an fein 
Lebensende aller feiner Sinne mädtig u. fortwährend wiffen 
a thätig. 

8. zu Eupen d. Profeffor u. ehemal. Ober 
— Gymnafium zu Xachen Joh. Sof. Preut, Bac⸗ 
calaureus der Philofophie. 

441. D. 9. zu Slogau d. Wundarzt 1. Kl. u. Komp.⸗ 
Arzt im 7. Inf.-Reg. Fr. Goͤde. 

442. D. 9. zu — der k. k. penſ. Generalmajor O. 
v. et — 803. 

443. D, 10. zu Sabine (Schleſien) der Schullchrer 
Bönifd. 


*) Deſſen Biogr. fiche im 18. Jahrg. des N. Nekr. S. 1097. 
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444. D. 10. zu Baͤrzdorf bei Brieg der Schullehrer u. 
Organiſt Katſcher. 

4:5. Den 10. zu Sulau (Schlefien) d. Hauptm. a. D. 
Wollenhaupt — 61 I. a. er 

446. Den 11. zu Köln ber kieutenant Karl v. Bila. 

447, Den 11. zu Prag der k. k. Rath Dr. Nik, Be: 
ned. Conrath, feit 1835 Brunnenarzt zu Franzınsbad, 
einer der ausgezeichnetften Brunnenärzte Böhmens, Verf. 
einer Schrift: „Ueber die neuen Badeanftalten zu Franzens— 
bad’’ 1530 und mehrerer balneographifcher Auffäge in ver: 
fchiedenen medizinifchen Zeitfchriften — im 65. Lebensjahre. 

448. D. 11. zu Schönebed der Kabrikbefi ber Dr. phil. 


Ferd. Hermann. 
449. D. 11. zu Löwen (Schlef.) der emerit. Organift 
Hegotb — 70 J. a 


150. D. 11. u Berlin der Kammerherr und Regations: 

fefretär Graf Alb. von Kameke. 

451. Den 11. zu Delisfch 2 Archidiakonus M. Joh. 
Glo. Morgenſtern — 77 

452. Den 11. zu Wien der e t. De Regierungss 
rath — Frhr. von Obenaus — 6l J. 

453. Den II. zu Jauer (Schleſien) Sfr. Pohl, 
2. Kollege an der Buͤrgerſchule — 41 J. a. 

454, Den 11. zu Potstam der Eönigl. Hofrath Chri: 
ftoph Adam Jakob Riſch. 

455. Din 11. zu a ( Schleſien) der Ohriftlieut. 
v. Schrabiſch — 54; 

456. Den 11. zu Stuktgart der penf. Konſiſtorialſekre— 
tör Wächter. 
- 457. Den 11. zu Mörsdorf bei Roda im Herzogtum 
Altenburg ber Pfarrfubftitut Wünfcher — 31 5. alt. 
Sein greifer Vater, Emeritus bei derf. Stelle, überlebt ihn, 

458. Den 12. zu Dresdin der Finanzprofurator &. ©. 
Sreiesleben — im 69. 5. 

459, Den 12, zu (2) (Preußen) der penf. Oberft und 
Abtheilungstommand. in der 2. Artilleriebrig. Cehbmann. 

469. Din 12. zu Berlin der Lehrer an der Il. Stadt: 
Ihule Schmidt. 

461. Den 13. zu Alt: : Ramft ——— der koͤnigl. 
Kammerherr Graf Wilh. v. Hack 

62. D. 13. zu (2) (res) der penf, Kapitän vom 
12. ISnfanterieregim. Hartmann. 

463. D. 13. zu (9) (Preußen) der penſ. Premierlieute: 
on vom vorma'igen Infaonterieregiment Sun Lariſch von 

vomer. 
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464, D. 13, zu Altona der Etatörath und Stempels 
papierverwalter, Ritter v. Dannebrog Joh. Pet. Stops 
pel — 74 J. alt, thätig und vielfach heilbringend, hinters 
läßt Witwe, Kinder, Enkel, Urenkel, Gefhwifter u. Schwie: 
gerfinder. 

. 465. Den 14. zu Strehlen (Schlefien) d. Hauptmann 
a. D. und penf. Hauptfteueramtörendant v. Reichenbach. 

466. D. 14. zu Schmiegerode bei Trachenburg (Schler 
fin? der Lieut. a. D. u. Wirthſchaftsamtm. Trautvetter 

67. D. 15. zu Roda im Herzogth. Altenburg ber Rath 
und Steuerkaffirer Gäbler — 68 J. alt. Einige Wochen 
zuvor, nämlid am 1. Dec. 1840, feierte derfelbe fein 80jaͤh— 
riges Dienftjubiläum, nachdem er zuerft als Kadet im das 
maligen -S.: Goth. und Altenb. Dragonerregimente, dann 
als Lieutenant und erfter Kommandeur ber Gensb’armerie 
und zulegt als Steuerbeamter dem Vaterlande nüsßliche Dicnfte 
geleiftet hatte. An feinem Subeltage wurde er von hödıfter 
Stelle zum Rath, fo wie von der Stadt Roda zum Ehren 
bürger ernannt. 

468. D. 15. zu Zetfchen der Eönigl. Major in d. Ar: 
mie Joh. Frhr. v. Mattencloit. | 

469. D. 15. zu Rudelsdorf (Schleſ.) der Scdullchrer 
Karl Menzel — 74 S. a. j 

470. D. 15. zu Repnig bei Wismar der Droft Graf 
Hellmuth von Pleffen — im 72. 3. 

471. D. 15. zu Königsberg in d. N.⸗M. der penſ. 
Oberförfter Richter. 

472. D. 15. zu Niederzimmern (MWeim.) d. prakt, Arzt 
Dr. Schmidt sen. | 

473. D. 15. zu Zangen » Ehursdorf (Sachſen) der Pa: 
for sen. Glo. Heinr. Wilh. Walther — im 71. J. 

474. D. 15. zu Braunfchweig der außererd. Profeflor 
der Zoologie an der Univerf. zu Berlin Dr. Arend Fror. 
Aug. Wiegmann, ald Gelehrter und wiflenfchaftl. For— 
her durch mehrere werthvolle Schriften („„Observat. zo0log. 
eriticae in Aristotelis hist. animalium „ 1826;* „Handbuch 
der Zoologie,’ gemeinfchaftl. mit J.F. Ruthe, 1832; „Her- 
betologia Mexicana. P. 1.“ 18345 „Archiv f. Naturge: 
ſchichte““ feit 1835) rühmlichft befannt — 39 3. a. 

475. D. 16. zu Schmicdeberg (Schlefien) dir Dr. med. 
Backhaus — 3: J. a. 

476. D. 16. zu Buchberg (Deftr.) der k. baier. Gene: 
ralmajor Fuͤrſt v. Eroy- Dülmen, 

4:7. D. 16. zu Berlin der a ar ‚Dr. Karl 
Eduard Rudolphi, ein Sohn des 1832 verfiorbenen Ka: 
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turforfchers Karl Asmund R.*), aus Greifswald, Er ſchrieb 
monstrorum trium praeter naturam cum secundinis coali- 
torum disquisitio, Berol. 1829. 

478. D. 17. auf feinem Gute zu Seßladen der Eonigl. 
Sandrath zu Snfterburg Burhard — im 20. Dienft= und 
im 68. Lebensjahre. 

479. D. 17. zu Pofen der Eönigl. Hauptmann im 19, 
Snfanterieregim. Karl Theod. von Belfen — im 52. J. 

480. Den 17. zu Gr.:Zecher bei Rageburg Karl Gott: 
hard Hieronymus v. Witzendorf, Frhr. auf Or. u, 
RI. = Becher, Seedorf ze. — 70 S. a. 

481. Den 18. zu Reval der Landrichter 9. C. M. Bas 
ron von Ferfen, geb. 1796. 

482. D. 18. zu Wertbübl, Kanton Thurgau, der Pfar⸗ 
ver Pankraz Keller, kath. Kirchenrath u, bifcyöflicher 
Kommiffär. 

483. D. 18. zu Seldyow (Brandbg.) d. Prediger Fer: 
dinand Le Petit. 

484. D. 19. zu Augsburg der Eönigl, Kreisbauinge: 
nieue Chn. Heinr.v. San — 47 3... 

485. D. 19. zu Köln der Pricfter, apoftol. Protonotar 
und ehemal. Konventual der Abtei Deug, Joh. Wild. 
Steph. Schmiß. | 

486. D. 20. zu Wien der E. k. Oberftlieut. 3. Schil⸗ 
pert von Freundthal — 73 3. alt. 

D. 20. zu Bonfeld (Würtemb.) der großh. bat. 
a Frhr. E28. v. Gemmingen-Öuttenberg — 
91 58. alt. | 

488. D. 20. zu Grund bei Mohorn (Sachſen) der 
Schullehrer Joh. Glo. Göhring — im 39. 3. 

489. D.20. zu Stadtfieinach (Baiern) der koͤnigl. Land: 
richter Marim. Kätenpeth — 62 3. a. | 

490, D.20. zu Braunſchweig der herzogl. braunfchweis 
gifche Obriftlieut. Ferdinand Metzner, Ritter der Eh: 
venlegion, Inhaber der Medaille zum Andenken des Feldzu— 
ges von 1815 und bes Ehrenzeihens für 2öjährige Dienft: 
zeit — 53 I. a. | 

491. D. 20. zu Berlin ber penf. Hofrat Karl Vogel. 

492. D. 21. zu Berlin der Juſtizkommiſſaͤr Herm. 
Zul, Karl Ad. v. Bärenfels. 

493. D. 21. zu (2) (Preußen) der penf. Premierlieut, 
v .1. Dragoner-, jegt 2. Küraffierreg., v. Düringshofen, 





*) Defien Biogr, f. im 10, Jahrg. des R. Nele, ©. 786. 
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— D. 21. zu Buͤnſchelburg (Schleſi en) ber Bürgers 
fter M. phil. Joh. Muͤnnich — 56 5. 

495. D. 2. zu Rohr (Baiern) der önigt. Pfarrer 
h. Salom. Fred. 

496. D. 22. zu Gräß ber jub. k. k. öfterreichifche Gu= 
nialrath u. ehemal. Kreishauptmann des Laibacher, Karls 
ter u, Neuftädter Kreifes, J. Fluck, Edler von Lei— 
nkron — 70 J. a. 

— D. 22. zu Würzburg der Advokat Loͤwen— 


498. Den 22. zu Ludmwigsluft der penfionirte Lieus 
ant 9. v. Rangau, einige 30 Sahre alt. Geboren 
Marnis im Mecklenb. Schwerinfchen, war er ein Son 
; weil, Grafen und Kammerherrn Hans Soahim Auguft 
Rantzau und den 13. Dec. 1825 zum GSefondelieutenant 
Seo pyera alien leichten Infantericbataillen zu Schwerin 
rannt, 18.0 aber zur Grenadiergarde nah Ludwigsluft 
fest worden, wo er Kränklichkeit halber den 1. Nov. 1838 
8 dem Militär ſchied. Er hinterließ eine junge Gattin, 
ıgufte, geb. v. Buchwald, mit welcher er ſich dın 4. April 
36 zu Ueterfen im Holfteiniichen vermählt hatte, und zwei 
inder, nämlich einen Cohn und eine Tochter. 

499. Den 22, zu Halle ber IS der Freifchulen 
5 MWaifenhaufes, Reihmann — . a. 

500. D. 22. zu (2) (Preußen) penfi onirte Kapi— 
n v. vormal. 1. niederſchleſiſchen Brigade-Garn.Bataillon 
Sommerfeld. 

501. D. 233. zu Berlin der Major a, D. Wilhelm 
Wulffen. 

502. D. 24. zu — der Oberbergaſſeſſor Aug. 
bil. Bezold — 46 3. 

503. D. 24, gu Schmiedeberg (Schleſien) der Lande 
. Stadtgerihtsdireftor Juſtizrath Gotthold — 76 3. a. 

504. D. 24. zu Schweinfurt der Eönigl. Appellations⸗ 
erichtsadvofat ©. L. Emmert, 

505. D. 24 zu Hanover der Generalmajor a. D, 
. Kronenfeldt. 

506. D. 24. zu Stettin ber emeritirte Paſtor an der 
zt. Ben Paulstiche Joh. Joach. Steindbrüd 

— im 
507. D. 24. zu Schlawe (Pommern) d. Kreisphyſikus 
r. Thomas. 

508. D. 24. zu Berka a. d. Sim ber Amtsadjunkt 
Lraber, | | 
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509. D. 24. zu Soldin in der Neumark (Brandenb.) 
der Major u. Kommandeur des 2. Bat. 14. Infanteriereg. 
Friedr. Maxim. Weishuhn. | 

510. D. 25. zu Nürnberg der Eönigl. Handels: , Ap: 
pellations=, Kreis- und Gtadtgerichtsratb Dr. Friede. 
Kerd. Hofmann — im 50. Kebensj. 

511. D. 25 zu Berlin ber Eönigl, Kammergerichts⸗ 
referendar a. D. Eduard Ferd. Richter — im 38. J. 

512. D. 25, zu (2) Preußen? der penfionirte Prem.: 
gieutenant von-d. vormal, 15. Diviſ.-Garniſonkompagnie 
v. Schaifowsti, - 

513. D. 25. zu Dsnabrüd der Major ©. Fr 
Schneydter. 

. 514. D 3. zu Kiel ber Faktor der bafige Fön. 
Schulbuddruderei K. Lbr. Wäfer, geb. in Leipzig, im 
74 5.1. Alt., binterläßt Witwe, Kinder u. Enkel. 

515. D. 26. zu Zeig der Land- und Stadtgerichts⸗ 
rath Joh. Konr Beffer — 71 I. a. 

516. D. 26. zu Stuttgart der Prälat v. Haas 
— 62 5. 0a. R 

517. D. 26. zu Woiſchnick (Schlefien) der Lieutenant 
u. DObergrenzkontroll. Meyer. 

518. D. 27. zu Deringen (Pr. Sachſen) der Doktor 
der Medicin Ludw. Blödau — im 77. 3. 

519. D. 27. zu Thiemendorf bei Steinau (Schlefien) 
der Paftor Joh. Karl Siegm. Sohn. 

520. D. 27. zu Gahlenz (Sadjfen) der emer. Schul: 
lehrer Friedr. Gotth. Neuberth — im 67. 3. 

521. D. 27. zu (2) (Preußen) der penfionirte Kapitän 
vom 38. Inf.⸗ (6. Re.) Regim. Zilske. 

52. D. 27. zu Jakobswalde (Schlefien) der fürftl. 
hohenloh. Hütteninfpektor u. Polizeidiſtriktskommiſſaͤr Zwir: 
ner - 71 J. a. 

523. D. 28. zu Berlin der koͤnigl. geheime Hofrath 
Friedr. Wilh. Guſe. 

524. D. 28. zu Dresden der Eönigl. ſaͤchſ. Hauptge⸗ 
leitö=- u. General⸗Accis-Obereinnehmer Joh. Gottfr. 
Müller — im &8. J. 

53. D. 28. zu Borculo (Hol.) die Witwen. Abra: 
—— geboren zu Schuppach bei Frankfurt a. M. 
— 1 4 

526. D. 29. zu Tübingen der Univerfitätämaler Dörr 


3. a. 
5277. D. 29. zu Hohlſtedt (Pr. Sachſen) der Paitor 
So. Sfr, Kämmerer — 66 J. a. 
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528. D. 30. zu Grunzig (Bradenburg.) der Ritters 
;befiger u. Kreisr. Haver v. Bufowidi — im 56.5. 
52 D. 30. zu Plauen der €, fächfifche Floßmeiſter, 
tshauptmann Frdr. Karlv. Graushaar, 

530. D. 30. zu Holzhauſen (Baiern) der Pfarrer 
Senior Joh. Heinr. Dies — im 72. 3. 

531. D. 30. zu Darmftadt der großherzogl. Major 
D. Th. Deydte, | 

532. D. 30. zu St. Gallen der Oberftlieutenant u. 
izeikommiſſaͤr Laurenz Runkler, fruͤher Offizier der 
weizergarde in Frankr. 

33. D. 30. zu (2) (Preußen) der penſionirte Prem.⸗ 
A vom 2. Snf= (gen. Königs=) Regiment Reine 
ni 5 j 
534. D. 31. zu Zillowig (Schlefien) der emeritirte 
Schullehrer C. Globiſch. 

535. D. 31. zu Graͤtz der k. £, Straßenbauinfpicient 
tl Adler Edlerv, Lilienbrunn — 42 J. a. 


536. D. 31. zu (2) (Preußen) der penf. Kapitän 
ı vorm, 1. fchlef. Löw. Inf. Reg. de Maiftre. 

5837. D. 31. zu Lauban der Archidiakonus Sad — 
. a. 


538, Im Jan. zu Bocholt der Pfarrvikar Bo ker, der 
er der Verwaltung des Erzbiſchofs Droſte zu Köln, 
e Ruͤckſicht auf die Staatsbehörde, zum Prof. der Theo⸗ 
e ernannt worben war. 

599. Im San. zu Berlin der ehem. Kaufm. Friebe, 

man zwar als reichen Mann kannte, aber keinesweges 
reich vermuthete, als er war: er hinterließ ein Vermoͤgen 
13 Millionen Thalern. | 

540. Im Ian. zu €?) (Defterr.) der Oberfilieut. vom 
tonyi= Infanteriereg. Sof. Gerold. . 

541. Im San. zu Meteln, bei Schwerin, der groß⸗ 
zogl. Foͤrſte Johann Chriſtoph Kempe, ſeit dem 
Nov. 1825 im Dienſte. 

42. Im Ian. zu (2) (Oeſterr.) der Hauptm. v. E. H. 
edrich Inf.⸗Reg. Anton Kober. | 

545, Im Ian, zu (2) (Defterr.) der’ Hauptm. von 
nezur Inf. Reg. Wilhelm Monti v. Kumerftadt. 

544. Im Ian. zu (2) (Defterr.) der Feldmarfchalltieus 
ant Jakob Nitter v. Lurem. | 

535. Im Ian. zu München der k. Minifteriatrath u. 
neral: Biscalatsrath v, Roth — 81 J. a, 
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546. Im Jan. zu Stawropol (Rußl.) d. Oberarzt des 
dortigen Kriegshospitals u. Ritter Gotthard Wilhelm 
Schlüter — 41 J. a. 

547. Im San. zu' (72) (Defterr.) der 2. Rittmeiſter 
en uhl. Reg. Ign. Schreitter Ritter v. Shwar 
zenfeld. 


Februar. 


548. O. 1. zu Berlin der geheime Obertribunalrath 
Braſſert. 
549. D. 1. zu Ruͤtzen (Schleſien) der Majorats⸗ 
herr, Kammerger.= u. Landrath a. D., Herr der Oſtener 

Güter, Graf v. Carmer. 

550. D. 1. zu Danover der Finanzr. Saques. 
551. D. 1. zu Hubertusburg der koͤnigl. ſaͤchſ. Ober: 
förfter Soh. Friede. Schmöller — im 72,3. 

552. D. 2. zu Grünberg (Schleſien) der Erzpries 

Br — ⸗Schulinſpektor und Pfarrer Franz Kuſchel 
— J. aq. 


553. D. 2. zu Ratibor (Schleſien) der Oberlandes⸗ 
gerichtör. Leipner — 52 J. a. , 

554. D. 2. zu Preez in Holftein der wirkliche Juſtiz⸗ 
rath u. Poftmeifter Hr. NE Steen — im 79. 3. feines 
Alt., binterl. Gefchwifter. , 

555. D. 3. zu Trattlau (Sachſ.) der koͤnigl. ſaͤchſ. 
Hauptmann a, D. Herm. v. Goͤtz, Ritter bes k. ſaͤchſ. 
St. Heinrichsordens u. d. franz. Ehrenlegion — im 52 3. 

556. B. 3. zu Gruͤnberg (Schlefien) Schullehrer 
emer. Reiche in Lawalde — 67 3. a. 

557. D. 3. zu Mollis (Kanton Glarus) ber Raths⸗ 
herr Konrad Schindler — 84 Jahre alt, mit Eſchet 
Mitarbeiter an der Linthkorrektion u. mit feinem verftorbe: 
nen Bruder, Zeugherr Sch., Begründer der LinthEolonie. 

558, D. 3. zu Mittenwalde (Brandenburg) der Ritter: 
ſchaftsrath u. Premierlieut. a. D. v. Stülpnagel. 

559. D. 3, zu Koppis CSchlefien) der Pfarrer 
Kari Welzel — im 35 3. 

560. D. 3. zu Münden d. Lieutenant u. Regiments⸗ 
Adjutant im Kuiraffierreg. Prinz Karl, Ludwig v. Weins 
ri — im 30. J. i 
‚ 561. D. 4. zu Berlin der Muſiklehrer Bargiel, 
ein Schüler Logier's, weldyer eine Zeit lang ein Mufil* 
inftitut,, nach den Brundfägen feines Lehrers, in Leipzig un 
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terhielt, dann biefe Lehrweife in Berlin fortfeste, ber ein- 
zige dalelbft, der das genannte Syſtem treulich beibehielt. 

562. D. 4, zu Kreugnad) der Eönigl. Juſtizrath, Nos 
tar Potthoff. 

563. D. 4 zu Dieffenhofen Johann Evangel, 
Pfiſter, Kaplan dajelbft, ehemals Pfarrer u. Dekan zu 
Sanneri. 

564. D. 4. zu Wien der k. k. Kämmerer Graf 
E. v. Wribna. 

565. D. 5. zu Herzogswalde (Schleſien) d. Schul: 
lehrer Ign. Bartſch — 62 J. a. 

566. D. 5. zu Breslau der Rittmeiſter a. D. Frei⸗ 
herr v. Haxthauſen — im 78. J. 

567. D. 5. zu Rambertswalde bei Großenhain ber 
Paſtor Karl Friedr. Sof. Seidel — im 68. 3. 

568. D. 5. zu Wartha (ESchleſien) der Poftlome 
miffäar Zoche — 793 5. a. 

569. D. 5. zu Allgersborf (Schlefien) der Nitters 
—— u. Wirthſchaftsdirektor Zucker auf A. — im 
4 


570 D. 6. zu Wien der Komiker Hafenhut, von 
Saum als der beite Peter in „Menſchenhaß und Reue’ 
erklärt. 

571. D. 6. zu Paderborn der Domherr Freiherr 
9. Schorlemmer, Senior u. Jubilar des alten Domftiftes 
zu Hildesheim, Domherr zu Osnabruͤck u. Probft des Das 
menftiftes Lippftadt — 78 3. a. 
. 572. D. 6. zu Hanover der Landbroft A. Friedr. 
Ch. v. Werfebe — 57 J. a. 

573. D. 7. zu Aachen der Eönigl, preuß. Obrift a. D. 
Heinr. v. Anfelme, Ritter mehrerer Orden, 

574. D. 7. zu Berlin der Profeffor Godfroy. 

575. D. 7. zu Berlin der Lieutenant im 8. Infan— 
— > =) Regiment Theod, Baron v. ber Luͤtke — 
ım S 

576. D. 7. zu Korſchlitz (Schleſien) d. Paſtor Rus 

577. D. 7. zu Blankenburg (Braunſchweig) der her— 
zogl. braunfchw. penſ. Oberfoͤrſter Thiele — 74 J. a. 

D. 7. zu Bunzlau d. Schullehrer Vogel — 
513 J. a. 
579. D. 7. im Haag der Generalmajor v on Walb- 
kirch, attahirt bei ©, k. H. dem Prinzen Friedrich der 
Niederlande. 
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580. D. 7. zu Nieder = Sunnewalde bei Bausen 
Karl Aug. Friedr. Wild. v. 3iegler und Klippe 
haufen, auf Nieder: Cunnewalde, Pielitz u. ſ. w., Wit 
glied der 1. Kammer der k. ſaͤchſ. Ständeverfammlung, aus 
den Verhandlungen derfelben als ein Mann von biederer, 
achtungswerther Geſinnung bekannt — 70 J. a 

581. D. 8. zu Köln der penſionirte —— — 
u, erſter Stadtkommandant v. Sjöholm. 

582. D. 9. zu Oberammergau (Baiern) Joſeph 
Son. Egger, Prieſter, ehemal. Mitglied des aufgehobenen 
Benebiftinerfiftes Rothenbuch, ein vielfeitig gebildeter Gr 
lehrter — im % Lebensjahre. 

583. D. 9. zu Satobehagen Sqhen en) ber Guper: 
intendent wi Eifen — 67 5. a. 

584. D. 9. zu Berlin Ferdinand Zul. Bictor 
v. Goͤtze, Oberlandesgerichtschefpraͤſident a. D., Ritter 
des rothen Adlerordens zweiter Klaſſe mit d. Stern — im 
76. Lebensj. 

685. D. 9. zu (2) (Preußen) der penſionirte Major 
v. vorm. Kuiraſſierreg. Wagenfeld, v. Haudring. 

5 . zu Wien der k. fächfiiche Gefandte am 
k. k. vefe Freih, v. Uechtritz. 

587. D. 9. zu Schweidnitz der Hofapotheker Pleß⸗ 
ner — 45 J. a. 

588. D. 9. zu Lauf (Baiern) der k. Appellations⸗ 
gerichts advokat arim. Karl Roößler — im 42. 93. 

589. D. 9. zu Canſtatt Dr. J. C. ©. Tritſch— 
ler, DOberamtsarzt, Verf. der Schrift: „Sanftadts Mint 
ralquellen u. Bäder‘ 1823 u. einiger Abhandlungen in ver: 
fchiedenen mebdicin. Zeitſchr. — 55 I. a 

590. D. 10. zu Peith der k. £. Kämmerer und ehe: 
Bat ebenbürg. Gubernialrat Graf Alerius Bethlen— 

[7 a. 

59. D. 10. in feinem Geburtsort Ems (Kanten 
Graubündten) Joh. Fr. Erefta, Prof. d. Theologie am 
AI u. in Chur. 

592. D. zu man (Baiern) der Abvolat 
Sr. Freih. v. Eee. Melchthal. 

593. D. 10. zu Wien Johann Aloys Gleich, 
am 14. Sept. 1772 zu Wien geboren, erſt Beamter ber 
niederöfterreichifhen Negierungsbuchhalterei , dann Theater: 
dichter bei dem Zofephftädter Theater dafelbft. Er hat unter 
dem Namen A. Blum, meift aber als Della Rofa, um 
säblige Romane, Schau: und Luftfpiele geſchrieben, die 
aum mittelmäßig zu. nennen find und für ein fehr unterge: 


- 
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metes Publikum berechnet zu ſeyn ſcheinen. — Seine 
erke find: Kiſchtaſp u. Iſphendiar, Könige von Perſien. 
Bde. Kaſchau 1794. — Gemälde für Liebende in eins 
nen Stunden. 2 Bdchn. Wien 179. 2. Aufl. unter. 
n Zitel Mutter Irmentraut. Ebend. 1798, — Runaldo, 
e Skizze der Vorzeit. Ebend. 1795. — *Gcenen aus 
n menjdhliden Leben. Wien 1796. — *Rinold, ber 
aler f. menſchl. Herzen, Ebend. 1796.— *Die Zauberin 
tte. Ebend. 1796. — *Der —— Ritter oder d. drei 
aiſen. Krems 1797. 3. Aufl. 1799. — *Die Wandes 
ngen Ritter Uberts v. Klaufenthal. 2Thle. Ebend. 1798. 
*Waldraf der Wandler, Wien u, £eipz. 1798. 2 Aufl. 
10. — Wendelin von Höllenftein. Ebend. 1798. — 
Jie Zobtenfadel. Ebend. 1798.— *Der warnende Zau— 
:gürtel ober dad Schauermänndhen. Ebend. 1798, — 
Baurab von Schredenhorn. Ebend. 1799, — *ubdo ber 
tählerne. Ebend. 1799. — *Der Geift Gelaor. Leipz. 
99. — *Mangolf von Rothenburg, Wien 1799, — 
Die beiden Spencer. Ebend. 1799. — *Der böfe Appel 
n Vitzthum. Ebend, 1799. — *Die Brüder von Staus 
ıberg. Ebend. 1799, — *Edwin und Blanca. Ebend. 


99. —  *Dtfried von Tannenberg. Ebend. 1800. — 
Emmerich von Wolfsthal. Ebend. 1800. — xWienfened 
er der Zwerg im Löwenthale. Ebend. 1800. — *Erbs 


ann von Mühlenberg, Ebend. 1800.— *XGuadrino's Schat⸗ 
n um Mitternadht. Ebend. 1800. — *Die 300jährige 
ändlerin nach dem ode, 2Thle. Ebend. 1800.— Feinz 
ins Fall. Ebend. 1800. — Die Familie vom Eichen: . 
alde, Ebend, 1800. — *Wippo von Königftein. Ebend. 
300. 2. Aufl. 1817. — *Elifa von Eifenthurm. Leipz. 
300. — vIdealiſche Gemälde aus d. Phantafie= u. Geis 
erwelt. Prag 1800. — *ärbigar, der graue Wanderer. 
Thle. Krems 1800.— *Sagen der ungarifchen Vorzeit. 
3ien 1800.— *Edmund Wefterhold,, der Schwede. Ebend, 
>01. — *Die Unbekannten im Zannenhain. Leipz. 1801, 
- *Die edlen Flüchtlinge od. die Familie von Peterswaldau, 
‚bend. 1801. — *Der Graf von Varenned, Wien 1801. - 
- AMerno der Kühne. Ebend. 1801. — Die Zwillinge 
om Wichtöberge (Wolföberge). Ebend. 1801. — *Gideen, 
er bedrängte Wanderer, .... 1801.— *Lord John Wat: 
‚ort od, die Mitternachtöftunde auf Senny’s Grabe, Wien 
801. — #*Zuliette von Lüneville. Leipz. 1801. — *Der 
sreundfchaftsbund. (Ein Almanach.) 1801 u. 1802. — 
‚Graf Odomar od. d. Hirfchenmädchen. Wien 180%. — 
"Das Raͤubermaͤdchen von Baden, 1802, — Das vers 
N. Nekrolog 19. Jahrg. 83 
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deckte Körbehen Cein Almanady). 1802. — xBiandetto, dei 
Bandit von Zrevifo. Leipz 1802. — *Die Kindlinge, Fa⸗ 
miliengefchichte d. Marquis von Baroas. Wien 1802. — 
Peter Schwalbe, der lahme Wächter des Beinhaufes. 180%, 
Die Löwenritters Schau'p. Wien 1803. — Der rothe Thurm 
in Wien. Orig.:Schaufp. Ebnd. 1805 — *Der Möhr v. Ee⸗ 
megonda; Orig.⸗Schauſp. Ebd. 1806. — # Der Hungerthurm, 


Ein Orig.:Schaufp: hend. 1806, — Eppo von Gailingen | 
dramat. Gemälde. Ebend. 1806. — Die Eleinen Milde 


fhweftern von Peterwig. Ein Originalfingip. Ebend. 1806. 


_— Ber brave Mann. Kom. Oper. Ebend. 1806, — Die 


eiferne Jungfrau. Scaufp. Ebend, 1806. — *Albert d. 


Bär. Schaufp. Ebend. 1806, — Hildegunde-u. Si? 
bertöty, NRittermährchen in 3 Aufz. Ebend. 1806. — Aragid 


von Benevent. Schaufp. Ebend. 1806. — Es ift Friede 


od. Zurucktunft d. Fuͤrſten. Gemälde in 3 Aufz. Ebend 
1806. — Goda od. Männerfinn u. Weibermutb, Gemälde 


in 3 Aufg Ebend. 1807, — Snele, e Schauſp. Ebend, 


1807. — Lohn der Nachwelt. Singip. Ebend. 1807.=- 


Kunz von Kaufungen ob. d. Pa Schaufp. Ebend. 
1808. — Geſchichte d. k. Stadt Wienerifch : Neuftadt, 
vereinigt mit der Geſchichte unſeres Vaterlandes. Ebd. 1808. 
_ Die beiden Marillo. Schaufp. Ebend. 1808. — Dit 


hlungsfeier Alberts v. Seſterreich. Orig.:Schaufp. ER. 





— eier. Zauberoper. Ebend. 1809. — Die der 
m 
18 


0. — Die Kürften der Longobarben, Drig. : Schaufp. 


Ebend. 1808. — Die 4 Haymönnskinder. Bolksmährdn 


mit Geſang. Ebend. 1809. — Die Mufitanten am heben 
Markt; eine lokale Poffe. Ebend. 1815. — Adam Krazerl; 
Poſſe. Ebend. 1816. — Dank u. Troſt: Worte e. Zür 
gerlihen an die Hochadelichen; in einem Sendfchreiben an 
ihren wadern Spreder, den Freih. v. Lütterig. Leipz. 1819, 
— Komifche Theaterftüce. Berl. 1820. — * Drei Nähte 
außer dem Ehebette U. die Tochter det Here von Endet. 
Ebend. 1822. — Der Eheteufel auf Reifen. Lokales Zau⸗ 
derfpiel. Ebend. 1824, — *Hiftor. Bilderbuch f. d, reifert 
Jugend. Wien 1829. — *Blumenfträuschen im zärtlicen 
Herzen gepflegt. Yuserlefene Gluͤckwuͤnſche f. Kinder 3. haͤue⸗ 
lichen Feſten. Ebend. 1833. — Doktor Kramperl; Poſſe. 


Ebend. 1840. — Herr Joſeph u. Frau Baberl; Poſſe. 
Ebend. 1840. — Reiſeabentheuer mit dem Eilwagen. Ebend. 
1841. — Unter dem Namen Adolph Blum fchrieb e: 


Der Eheteufel auf, Reifen. Leipz. 1821. — Unter dem Ku: 
men Zudw. Dellarofa: Harald oder der Kronenkritg. 
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2 Thle. Kaſchau 1794 — Bobo ü. feine Brüder. 2 Thle. 
Krems 1801. — Ruthard Arredalo ob. d. Mädchen vom 
Libanon. 2 Thle. Krems 1802. — Marno, der Schref: 
tensvolle. 2 Thle. Ebend. 1803. Neue Aufl. 1835. — 
Bellido Dolfos u. feine Freunde. 2 Thle. Ebend. 1804. 
— Ditmar von XYarenftein. 2 Thle. Ebend. 1804. — Oboe 
mar von Bärenftamm. 2 Thle. Cbend. 1805. — Hunes 
rich, Beberrfcher der Vandalen, u, feine Freunde. 2 Thle. 
Wien 1806. — Mathilde von Arnftein. Ebend. 1837. — 
Die Belagerung Wiens durdy die Türken. Ebend. 1838. — 
Guido von Sendenftein. Ebend. 1839. — Arnulf Schrek⸗ 
kenwald, genannt der Eifenfreffır. Ebend. 1840. — Das 
HRäubermäbdhen von Baden u. die Zeufelsmühle am Wieners 
berge. Ebend. 1840. — Dägobert von Greifenftein. Ebend. 
1840, — Odomar von Dürrenftein. Ebend. 1840. — Mas 
homed d, Eroberer. Ebend 1841. — Peter Skapary. Ebend. 
181. — Die Nympbe von Teplitz. Ebend. 1841. — 
Hwora ber Zräumer. Ebend. 184. — Die Höllenbraut, 
Ebend. 1841. — Das Blutgeriht im Thurme Daliborka 
am Hradfdin zu Prag. Ebend. 1841. — Wippo von Kö: 
nigftein. Ebend, 1841. — Adolf der Kühne Ebend. 1841. 
— Aſtrubal der Lömwenkopf. Ebend. 1841. — Aftolfo, der 
Buerillahauptmann, Ebend. 1842. — Drahomira mit dem: 
Schlangenkinge. Ebend. 1842, — Dunkan ber Höllen= 
drache. Ebend. 1842. — Der Gotteögerihtstampf um Mits 
ternacht. Ebend. 1842. — Mirandolo Pifani. Ebend. 1842, 
— Radomar der Leopard, Ebend. 1844, — Unter bem 
Namen Heinrih Walden: Wien u. feine Bewohner. 
Wien 1834, — Wiens Merkwürbigkeiten von 3. B. Weis, 
Neue verb, Aufl, ven H. Walden, Cbend. 1834. Neuefte 
Aufl. 1836. | 

594. D. 10. zu Erfurt d. Hauptm. a, D. v. Glow: 
czewski — 2 J. a. 

695. D. 11. zu Sachſa (Pr. Sachſen) der koͤnigliche 
Regiſtrator u. Premierlieutenant a. D. Coler — im 51. J. 

5%. D. 11. in Zürich im tiefften Elende ber ehe— 
mals berühmte Kupferfteher Melchior Eßlinger. 

597. D. 11. zu Wien die Oberfthofmeifterin der Frau 
Oraberzogin Sophie, Fürftin von Kinsky, geborne Freiin 
v. Kerpen. 

598. D. 11. zu Breslau dee Graf Ludwig von 
Königsdborf — 673 J. a. 

599. D. 11. zu Prag der chirurgiſche Mechaniker J. 
A. Tober, ein im Fache der chirurgiſchen Mechanik ſehr 
verdienter Mann. — 
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600. D. 11. zu Eibenſtock der Advokat Karl Chre 
gott Leberecht Srautzſch — im 75. J. | 

601. D. 12. zu Köln der Advokat Heinr. Barth 
3of. Elaifen — 62 3. a. 

602. D. 12. zu Bülg (Pommern) ber k. preuf. Lan: 
rath Freih. Arelv. Malgahn auf ©. Ä 

603. D. 12. zu Wien (2) der penfionirte Hofrat, 
nieberöfterreichifcher Regierungs-Vicepräfident, Karl ft 
v. Werner, Stellvertreter u. Präfes der beiden k. k. afall, 
Konſiſtorien in den öfterr. Erblanden, Inhaber des filberne 
Givilehrentreuges — 86 I. a. 

604. D. 13, zu Berlin der Rittmeifter von Krödtt 
auf Bade, L 
605... D. 13. zu Reihenbrand (Sachſen) der Amik, 
Land» und Lehnrihter Gotthelf Friedrich Augut 
uhlich — im 77. 5. 

606. D. 14. zu Unterleinleiter Gaiern) ber k. Pi 
ver Joh. Friedr. Bed — im 39 J. 

607. D. 14. zu Goblenz der Muſik- u. Gefangl 
am daf. Gymnafium C. Kipper — 31 3... 
608. D. 14. zu Hall (Mürtemberg) der ypenfonit 
Kittmeifter v. Mengen — 55 3. | 





a. 

609, D. 14. zu Chemnig d. Chauſſeeinſpektor u. 9 
tenant v.d. A. Friedr. Heint. Auguft von Rehſt 
— + % ; . 

610. D. 14. zu Berlin der Eönigl. geh. Gtaatie‘ 
nifter u. General d. Infant. Graf v. Wylid u. gottus 
6. D. 15. zu Schweibnig der penfionirte Inge Bit 
v. Kaͤmpf — 86 J. q. 

612. D. 15. zu Groß⸗-Goͤrſchen (Sachſen) ber gu 
feffor AM. Kraft, emer. Rektor im Klofker Donbet- | 
nach 50jähr. Wirken, | — 
| 613. D. 15. (25.) zu Augsburg ber koͤnigl. | 
Regierungsr. Zofeph Sprengler — im 63. J. 

614. D. 15. (25.) zu Berlin Dr. Ludwig art | 
ling, & fachf. Rath u. ehemaliger Direktor bes Bla 
inftituts zu Dresden, Berfaffer der Schriften: „Weber 96 
Begriff des Schönen’ 1808, „Hermann, der erftt 8 
der Deutfchen, hiſtoriſch dargeftellt‘‘ 1816, „die germ. 
od. die deutfche Götterlehre in Gedichten‘ 1817, „die i 
logie 1835, geb. zu Prenzlow in der Udermart — W 
‚Nov. 1773. 

.. 615. D. 16. in der Nähe von Odenſe (Führen) N 
Sergeant Albreht — 116 3. alt. In den Zap!” 
1750 — 1760 ftand er bei dem holſtein. Reiterreg, U 
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1807 bei Grrichtung "der annektirten Bataillons Sergeant, 
3um zweiten Male beirathete er in einem Alter von mehr. 
als 90 Jahren. Er war, feiner Ausfage nah, 3 Meilen 
von Nürnberg, wo jeine Eltern wohnten, geboren. 

1 16. zu Schwerin der großberzoglihe Kam: 
merereutor Gabriel Ludwig Friedrich Bruſch — 
beinabe 78 3. a. u. üb. 50 3. im Amte. 

617. D. 16. zu Wien die Oberin des Kloſters St. 
Urſula, M. A. Buͤrger — 57 J. a. 

618. D. 16. zu Peſth der Profeſſor der Thierheil⸗ 
kunde Dr. med. Joh. Hoffner, Praͤfekt des Thierarznei— 
inſtituts, korreſpond. Mitgl. d. ungar. Gelehrtens u, der k. 
k. Sefellfchaft ber Aerzte in Wien. 

619, D. 16. zu Ober: Schwirklan (Schlefien) der 
Gutsbeſ. u, Lieut, a. D. Langer — 53 I. a 

620. D. 16. zu Altona I. Fr. Meyer, Material: 
verwalter beim vormal. Eönigl Fiſcherei⸗ u. Handelt inſtitut 
daſ. — im 92. J. des Alters, hinterläßt Kinder, 

621. D. 17. zu Ullersdorf ( Schieſ. * penſionirte 
Polizeikommiſſaͤr u. Amtm. Hauck — 80 J 

622. D. 17. zu Sofenhehütte bei Stolberg ber Mates 
rialienrendant Wilh. Lindner — 41 I. a. 

623. D. 17. zu Groß: Kraußnige bei Sonnenwalde 
u) dee Paſtor Ernft Ludwig Müller — 


6%. D. 17. zu Hamburg der Dispacheur Dr. Joh. 
Dldermann — im Al, J. 

23. D. 18. zu Löwen ESchleſ.) der penf. Steuers 
einnehmer Haberland — 2 J. a. 

626. D. 18. zu Berlin der koͤnigl. Lauptm. a. D. 
u. Rittergutsbeſ. Joh. Aug. Siegfr. v. Jagow. 

627. D. 18. zu Meinbrexen —R der her⸗ 
Dun braunfchweigifche Arzt Adolph von Mansberg — 


628. D. 19. zu Riga der Inſpektor u. wiſſenſchaft⸗ 
licher Lehrer an der dortigen Domfchule, Zitularrath Karl 
Ehriftoph Hartmann, geb. zu Zohden in Kurland, wo 
fein Bater Prediger war, den 1. (12.) Sept. 1783. Von 

Diefem empfing er feinen erften Unterricht, befuchte dann das 
akadem. Gymnaſium zu Mitau u, ſtudirte von 1801—1803 
zu Jena Theologie. Nach vollendetem Kurfus begab er fi) 
1804 nah Riga u. wurde dafelbft Privatlehrer, 1807 auch 
Kandidat des Stadtminifteriums u.. 1808 Paſtoradjunkt an 
der Jeſuskirche, welches Ams er jedoch 1810 Kränflichkeit 
halber niederlegte. Ä | 2 
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629. D. 19. zu Landsberg (Pr. Sachſen) der Paftor 
Kriedr, Wilh. Sacobi — 39. 9. a. 

630, D. 19. zu Braunſchweig der Advokat und Notar 
Karl un Ledebur — 69 3. a 

631. D. 19. zu Eßlingen ber "Ober - = Zuftizregiftrator 


.% 

632. D. 20. zu (2) (Preußen) ber penfionirte Prem: 
£ieutenant vom 27. SInfanteriereg. v. Arnim. 

633. D. 20. zu Alt > —— Schleſien) der 
Oberamtm. Ant. Krauſe — 91 J. 

634. D. 20. zu — der Umtm. Keetf ch mer aus 
Rogau dr — 76 

635. . 20. zu Hameln Dr. Friedr. Wilhelm 
& a ‚ Befiger einer Apotheke, vorher zu Eimbed, 
ein ausgezeichneter Chemiker, als Schriftfteller durch mehrere 
Schriften u. zahlreiche Abhandlungen in verfchiedenen Zeit: 
ſchriften rühmlich bekannt. Seine Entdedung deö Morphium 
belohnte die Parifer Akademie mit einem Preife von 2000 Fr. 
— Geine Schriften find: Kurze Darftellung — Erfah⸗ 
rungen üb. Elementarattraktion, minder mächtige Säuren 
- u. Alkalien, Weinfteinfäuren, Opium, Smponderabilien u, 
einige andere dem. u. phyſik. Gegenftände. Göttingen 1820. 
— Entdeckungen u. Berichtigungen im Gebiete der Chemie 
u. Phyſik. 2 Bde, Ebend. 1820—1822. — Cinladung an 
Staatsbehörden u. Gefundheitsbeamte, hinfichtlich d. Anwen: 
dung e. neuen u. fichern Deilverfahrens bei d. mebrften bes 
deutinden zc. Volkskrankheiten. Ebend. 1826. — Das Ende 
der Gefahr beim Scharlach. (Auch unter d. Zitel: Annalen 
f. d. Univerfaliyftem d. Elemente oder d. neueften Entdeduns 
gen in der Phyſik, Heiltunde u. Chemie. Bd. 3, Heft 2.) 
Ebend. 1829 _30. — Blide in die verhängnißvolle Gegens 
wart und Zukunft. Ebend. 1831. — Dringende Aufforde: 
sung an das deutſche Vaterland, in Beziehung d. oriental, 
Brechruhr. Ebend. 1831. — Weitere Entwidelung d. neuen 
* chtlichen Schutzmethode gegen die Cholera. Ebend. 
1881. — Einige Belehrungen f. das gebildete u. gelehrte 
Publikum, üb, d. gegenwaͤrt. Zuſtand d. Heilkunde und Ras 
turwiſſenſchaft im Allgemeinen. Ebend. 1838. — Gab ber: 
aus: Annalen f. d. Univerſalſyſtem d. Elemente 1826 - 30. 

636. D. 20. zu Arnswalde (Brandenburg) der Kreis: 
phyfitus Dr. — 

637. D. zu Frankenthal Baierm de koͤnigliche 
quiesc. Bez —— Die — 743 
638. D. 21. zu ————— der Dbcrgerätsfereti 
Ferd. Dommaſch — 42 3. a 
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639. D. 2. zu Goͤrliz ber vormal. Rathskaͤmmerei⸗ 
kaſſirer Hertel auf Daubit. 

640. D. 21. zu Braunſchweig ber Rei sgraf und edle 
Herr Karl Friedrich Hermann u Lippe = Weißens 
feld, k. preuß. Hauptm. a, D. — 58 J. a. 

641. D. 21, zu Wien der k. k. Ingenieuroberft A. v. 
P ne Direktor bes Geniearchivs — 72 3. a. 

D. 21. zu Weiltingen (Baiern) der Bath. Pfarrer 
ER Aug. Rabus, 
= — D. 21. zu Lauban der Schullehrer Tſcheicke — 

. a. 

644. D. 22. zu Luͤbeck der Stadtpofimifter Das 
nielv. Bippen — im 74. J. 

645. D. 22. zu Frankfurt an der Ober Ludwig 
Alerander Birkenfeld, Lehrer an der dortigen höheren 
Buͤrgerſchule. Eine fünfwöchentliche Molkenkur zu Salze 
brunn hatte ihm wohl Linderung feiner. Schmerzen, aber 
a die heißerfehnte Genefung verſchafft z vielmehr gefellte 

Hin feinen Leiden noch ein Unterleibsübel, das feine Kräfte, 
* rperlichen wie die geiſtigen, ſo ſehr ſchwaͤchte, daß ein 
Anfall von Nervenſchlag voͤllige Geiſtesabweſenheit und eine 
raſche Aufloͤſung herbeifuͤhrte. D. 22. Febr. entſchlief der 
Schwergepruͤfte u. von feinem Water, einem eifrigen Beken⸗ 
ner des moſaiſchen Gefeges, wegen feines Uebertrittes * 
Chriſtenthume Enterbte zu dem beſſern Leben, in wel 
ihm der nicht mehr flucht, den er mit kindlicher Liebe His * 
ſeinem letzten Hauch im Herzen getragen hat. 

22. zu Oſtorf, bei Schwerin, der vormalige 
— tzer v. Nutteln Tobials Buͤhring — im 

Lebens} 

647. D. 22. zu Königs Wufterhaufen der GSupers 
intendent Doöllen. 

48. D. 22. zu he der Kunftmaler Ad. Eon: 
gin Höder — 80 J. 
— D. 22. zu Berlin ber Premieurlieutenant a, D. 
ally 

650. D. 23. zu Dresden ber Hauptmann d. Artillerie 
Karl Bauer — im 41. 3. 

651. D. 23. zu Leipzig der Buchdruder und Bud): 
händler Friedr. Ehrift. Dürr — 74 J. a. 

652. D. 23. zu Breslau der Generalmajor, Kom⸗ 
manbene be der Il. Kavalleriebrig., Freiherr v. Gräveniß 
— 5 

653. ». 24. zu Raftendburg (Preußen) Friedrich 
Zulius Horn, Dberlehrer am baf. — ium, geb. d. 
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17. Oft. 1808. Seit Nov. 1834 am bort. Gymnaſium ans 
geftellt, war er zuletzt fünfter Lehrer u. ift Verfaffer der 
Grammatik der neuhochdeutſchen Sprade, Königsb. 1837. 
Auch beforgte er die 4. u. 5. Ausg. v. Lünemanns Wörterbuch 
z . Homers Odyſſee. Er war ein thätiger, geſchickter Schulmann. 
654. D. 24. zu Kabolzburg (Baiern) der koͤnigl. Re: 
— Chr. K. von Grundherr-Altenthau— 


655. D. 24. zu Zſchopau der emeritirte Geleits⸗ und 
— —— Karl Friedr. v. Puttkammer — 
im 
656. D. 24. zu Sternberg (Medlenburg » Schwer.) ber 
Senator. u, Kirchenprovifor J. Friedr. Rötger — im 
66. Lebensj. 

— — D. 24. zu Zwenkau ber Paſtor Heinrich Auguft 
orch. 
668. D. 26. zu Stargard der Obriſtlieutenant a. D. 

v. Blomberg — im 72.5. 

659. D. 25. zu Einfiedel bei Chemnig der — 
emer. Joh. Friedr. Benj. Fritſche 55. 

Pr — D. 25. zu Dittmannsdorf GSechfem Lehrer 
661. D. 235. zu Itzehoe der Zollkontroleur Rolof 

Juͤrgenſen — im 55. 3. d. Alt. u. 30. feines eifrigen 

Dienfes, binterläßt Witwe, Chriftiane, geb. Peterfen, u. 
Kinder. 

662. 9.25. zu Leipzig ber E. ſaͤchſiſche Oberſt a. D. 
A. Sof. Kühnel — im 69. 3. 

63. D. 26. zu nn der Amtöaffeffor Karl Wil⸗ 
helm v. Reden — 29 3. 
| D. 26. zu (9 (Hreuß.) der penfionirte Prem. 
Lieut. vom 19. Inf.⸗Reg. Schauer. 

| 665: D. 26. zu Frankenftein (Schtefi en) der Paſtor 

Mag. Karl Heinr. Schneider — im 67. 3. 

"666. D. 26. zu Dresden der koͤnigl. ſaͤchſ. Major v. 
d. A. Aug. Benj. Weifer — im 80. J. 

667. D. 27. zu Berlin Karl Ludwig Beelik, 
geh. Juſtizrath, erfter Direktor d. k. Stadtgerichts der Re 
ſidenz, Mitgl. der k. Hauptverwalt. d. Staatsſchulden, Nil: 
ter d. rothen Adlerordens 2. Kl. m. Eichenlaub u. f. w., tin 
ſehr gefchäster u. verdienter Beamter — 67 3. a 

668. D. 77. zu Köln der Apothefer F. r3 Kem: 
merihb — im 57. 3. 

669.. D. 27. zu Krumbennersdorf bei Freiberg ber 
Schullehrer Karl Ehriftoph Lindner. 
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670. Den 27. zu Nieder Mittelpeilau (Schlef.) ber 
Prem.⸗Lieut. v. d. Art. u. Gutsbef. Marr — 52 3. a. 

671. D. 28. zu Braunfchweig der Paſtor Sopann 
Karl Be nr Var Schler u. Sellenſtedt — 75 J. 

672 8. u Betz bei Muskau der k. Kreisjuftige 
—— v. 3 ——— Ritter des rothen Adlerordens 

673. D. W. y (2) der Tönigl. preuß. Kapitän im 
Kaifer Aler. Gren.⸗Reg. v. Kurowski. 

674. D. 28. zu Nürnberg der Lehrer an der Sebal⸗ 
ber Obermäbchenfchule Gli. Andre. Port — im 58. J. 

675. D. 28. zu Wien ber penfionirte E. — Ge⸗ 
ſandte Gerh. K. Freih. v. Spaen — 85 

676. D. 28. zu Wien Graf — t. k. Ge⸗ 
neral- Major. Direkt. d. militärifch= geogr. Inftit., Erbauer 
der berühmten Straße üb. d. —— 

677. D. 28. zu Freiburg a. d. Unſtrut der Dr. med, 
Karl Traugott Starig — im "6. 3. 

678. Im Febr. zu (2) (Defterr.) der Fregattenlieut. 
ber ne Anton Apoftolopulo. 

679. Im Febr. H Wien bie Derzogin Therefe v. 
— geb. Graͤfin Windiſchgraͤtz. 

680. Im Febr. zu wi — der Hauptm. v. Leis 
ningen — ⸗Reg. Franz B 

681. Im Febr. zu ging Weſterr. der penſ. General⸗ 
maj. in v. Camuzi. 

682. Im Febr. zu Niebüll (Amt Zondern) ber Ad⸗ 
vofat Snut Jens Enutfen, nod jung, eine Witwe 


nachlaffend. 
683. Im Febr. zu Reval ber dimitt. Lieutenant v. 


Freym — —. 

84. Im Febr. zu Libau der —— — Advokat, 
Kollegienfekr. art Fuchs — 708 

685. Im Febr. zu Ling d. —8 — u. Major 
in d. Armee Phil. Graf en Freih. u. Panner⸗ 
herr auf Waldenfels ꝛc. — 62 

686. Im Febr. zu (2) (Defterr.) der Oberlieut. v. Fuͤr⸗ 
Bed. Inf.⸗Reg. Karl Günther. 

7. Ende Febr. zu Raab ein preuß. Veteran aus db. 

Tjäbr. in Adam Hafner, 107 3. a. Er hatte den 
Tiähr. Krieg alö preuß. u. den Tuͤrkenkrieg als öfterr. Soldat 
mitgemadit. 

688. Im Febr. zu (9) CDefterr.) der Oberlieut. v. 
Digatieite Inf.⸗Reg. Guſt. Kuhn v. Kuhnenfeld. 
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689. Im Febr. zu Grüß ber penf. arſchall⸗kieu 
* mn vo. Luxem, Inhaber b. Inf.sReg. Nr. N. 
690. ebr. zu St. Petersburg ber Doct. phil, 
Ernft Sußas aumann. 
69. Im Febr. zu (2) (Defterr.) der Oberlieut. vom 
iitrfingncenorp Hauff Edler v. Niedbrud. 
692. Im Febr. zu Berlin der wirkt. geb. Rath v. 
NRibbentropp. 
693. Im Febr. zu Muͤnchen der Oberappellationsge⸗ 
richtsrath I. Roͤhrich. 
— Im Febr. zu Libau der Major u. Ritter v. Lerch 
695. Sm Kebr. zu Kopenhagen der Juſtizr. Schmibdt, 
Chef des Revifionstomptoirs der fchleswig = Holftein = Lauens 
burgiſchen Kanzlei, mehrjähriger Herausg. bes dän. Staates 


kalenders. 

696. Im Febr. zu Legnago (Oeſterr.) der Generals 
* * Feſtungskommandant Joh. Graf Sicingen— 

ohenburg. 

697. Im Febr. zu (2) — der Oberlieut. vom 
— Karl Thies 

698. Im Febr. zu (2) (Oefterr.) ‚der Oberlieut. vom 
- 4 Garnifonbat. Mart. Fiſcher v. Bilhelmsbad. 


Mary 


699. D. 4. auf Kuckers Cruffiiche Dftfeeproning) ber 
geweſene Mannrichter Sriedr. v. Zoll — im 60. 3, 
nachdem er 3 Zage zuvor zum efthländifchen Landrath er: 
toren worden war. Als Hakenrichter des Allentackenſchen 
Diftritts u. Mannrichter des Wierſchen u. Jerwſchen Kreis 
ſes, mehr noch als vieljähriges Mitglied des ritterfchaftlichen 
Ausfchuffis, fuchte er feinem Baterlande durch feine Einfiht 
u. Thätigkeit nüglich zu werden u. fein warmes Snterefe 
für Alles, was dem Lande zur Ehre u. zum Vortheile ge: 
reichen fonnte, ließ ihn oft perfönliche Rüdfichten aus den 
Augen fegen. Bei großer Vorliebe für die vaterl. Geſchichtt 
war er Mitglied des Direktoriums des 1833 hierfür gebil: 
deten efthländifchen Vereins und nahm an deſſen Sigungen 
eifrigen Antheil, befaß auch felbft intereffante hiſtoriſche 
Cammlungen von vaterländifchen Urkunden, Münzen und 
Geſchichtswerken und hat die genealogiſchen und beraldi: 
ſchen Nachrichten über die immatrifulirten Samilien des eſth⸗ 





| 
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laͤndiſchen Adels mit fehr fhägbaren, aus Kirchenbüchern 
und Brieflaben, mit eben fo viel Fleiß ald Genauigkeit: zur 
Jomimengetragenen authentifchen Notizen vielfach bereichert 
und berichtigt. 

700. D. 1. zu er (Schleſten) der Gutöbefiger 
Major v. Tres kow auf W 

701. D. 1. zu Berlin. ber Generalmaj. a. D. gerb. 
v. Baltier — im 68, 3 

702. D. 2. zu Elbing der Steuerrath Peters, als 
Sonberling on — 80 3. a. 

03. Er Breslau der penf. Haupt = A, Rend. 
Peudert — 65 


704 D. 2. zu Koftod der penfionirte großherzogliche 
DOberforftmeifter Friedrich Georg Joachim v. Sper⸗ 
ling, vormals auch Vietow — in Felsen 77. Lebensjahr. 
Er war feit dem 12. Dec. 1800 verheirathet mit Elifabeth 
Mar — „a Bluͤcher, welche Gattin ihn überlebt hat. 

205. zu Berlin der SOberftlieutenant von 
ae, der lange der Abtheilung für Bekleidungs⸗, 
Beldequipagen und Zrainangelegenheiten im Kriegsminiftes 
FUN, —— 

706. D. 3. zu Nienburg der Generalmajor H. W. 
Dammers — 78 J. a., nach 6öjaͤhr. Dienſtzeit. 

707. D. 4. zu Zitz bei Zieſar nn Sachen) ber Pres 
diger Wilh. Ludw. Rauch — im 7 | 

708. D. 4 zu Wien ber = t. "eier 30h. Staͤ⸗ 
- ger v. Waldburg — 733 

Ä 09. D. 4. zu Dahınd (Sadfen) der Finanz» und 
Sufigfommil u U idemann. 

110. zu Schwerin ber großherzogliche Münz: 
wardein * * Rettberg, gebuͤrtig aus Clausthal — 

J. a. 

711. D. 5. zu Koͤln der DOREEN und Affeffor 
an dem ehemal. —83 Peter Andr. Brewer 

712. D. 6. zu Ernsdorf bei — Schleſi en) 
der —— Anf orge — 56 3 

713. D. 6. zu 2) (Hreußen) der penfionirte Kapitän 
vom 27. Inf. “Reg. Dorbriß. 
714. Den 6. zu Gera der fat reußifch.zplauenfche 
Kammerrath 8. Eyring — 48 
715. D. 6. zu Dresden ber ehter Sr. Ferdinand 


716. D. 6. zu Oftrau b. geit der Schullehrer Joh. 
Karl Günther — im 66. J. 
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117. D. 6. zu Berlin d. koͤnigt. geh. ee a. D. 
Wilh. Hansmann, Ritter bes rothen A. O. 4. Kl. 

718. D. 6. zu St. Petersburg der Miniſterſtaats⸗ 
ſekretaͤr d. Großfürftenth. Finnland Graf v. Rehbinder. 

719. D. 7. zu Kunzendorf ESchleſien) ber Pfarrert 
Brudeck. | 

720. D. 7. zu Enger (Weftph.) d. Schullehrer F. 9. 
W. omas 

1721. D. 7. zu Cochem (Rheinpr.) d. koͤnigl. Landrath 
Peter Franz Oker. 

722. D. T. zu St. Petersburg. d. Erbherr zu Groß: 
Sungferndef in iefland Paul Baron Bietinghoff. 

D. 7. zu Lüneburg d. Kapitän u. Kompagniehef 

gerd ei Weyhe — im 49. 3. 

724. D. 8, zu Potsdam d. penf. geh. Oberfinanʒrath 
Bartels. 

725. D. 8. — ERS d, Appellat.= Serichtörath 3. 


a D, e en Grat d. penſ. Major von d. Artillerle 
Joh. Friedl. v. Friebrigäßerg g. 
2 ie D. 8. zu Eifenad d. großh. Rath Heinrid 
offe. 
28. D. 8. zu Stuttgart d. Hofrath Maier 
720, D. 8, zu Berlin d. geh. Finanzrath Storch — 


42.3. a. 

730. D. 8. zu — bei Jauer Oberamtmann 
BIN — 76 3. 

73. D. 9. * — (Sachſen) d. Pfarrer Karl 
Aug. Scheuffler — im 64. 

732. D. 9. zu Wigandsthal (Sachſen) db. Dr. med. 
Karl Fr. Wild. Schmidt — im 70. J. 

733. D. 9. zu @ (Preußen) d. Premierlieut, in b. 
1. an Brig. 


p 
4. D. 10. zu Rüdersdorf (Brandenb.) d. koͤnigliche 
Oberfoͤrſter Behm. 

735. D. 10. zu Bremen — 66 J. a., d. vortrefflich 
orträtmaler Schöner, ein in Deutfchland fat ein vun | 
ahrhundert hindurch geachteter Rünftler. Er war ein Schi 

ler des feiner Zeit berühmten Meifters Anton Graff. | 

736. D. 11. zu Königsberg in va d. Major a. D 
Ludw. Fr. v. Buddenbrock — im 76.8. 

137. 11. zu — Dr. 30h. Ale. v. Kris 
lich, Kreismebicinalrath, ? . würf. Leibarzt, Ritter u. ſ. w,, 
fruͤher kurfuͤrſtl. trier. Bergwerksbirektot u. Phyſikus zu 
Sonthofen, Verfaſſer mehrerer kleinen Schriften u. Abhand⸗ 
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lungen über Raturgefchiähte, Pr B. über bie Gentiana , Eins 
geweibewürnier, verfchied. Käfer u. m. a., geb. zu Oberns 
dorf im Allgau am 19, März 1766. Möndy benannte eine 
| Pilange ihm. 

738. D. 11. zu —— a. O. (Schleſ.) d. Major 
a. D. von Site — 655. 

739. D. 11, zu Groß: Rmehten bei Ortrand d. Kantor 
— Aug. Schuricht — im 

D. 11. zu Sterzing (Oeſterr.) d. befannte Kunft s 
u. ale A. M. Stadler — 49 5. a. 

74. D. 12. zu Wohlenfhwyl, Kanton Aargau, ber 
Arzt Felix Geißmann, Mitglied des Kantonsrathes und 
Amts —— ne Bezirkes — 43 I. a 

742. 12. zu. ar ae Sigismund 
——— zweiter Direktor des daſ. koͤn. baier. 
Kreis: u. Stadtgerichts, früher fuͤrſtl. Löwenft. = wertheim. 
Rath, Komitialgefandter d. Reichsftädte Regensburg u. Ulm, 
Herausgeber d. Schrift „Die Reichsmatrikel aller Kreife, 
nebft den Ufualmatrifeln des kaiſ. u. Sr a 
(1796), geb. dafelbft am 30. Dec. 1764, 

743. D. 12. zu (2) (Preußen) dv. penf. Major vom 

39. HN = (7. Ref.) Reg. Köhler. 
D. 12. zu Altenburg ber E, fächf. penf. Haupts 

EICH er Aug. v. Neitzſchuͤtz. 

145, D. 12. zu Stuttgart d. Regierungdrath I. Chr. 
dv Schott — 851 J. a 

746. D. 1% zu Plön d. Domberr u. Landrath G. 
Magnus v. Webderkop aus Luͤbeck — im 76. J., hin⸗ 

terläßt Kinder. 

747. D. 13. zu®ien Thomas Ritter v.Chaberts 
Dftland, k. k. Rath, feit 1785—1817 Profeffor d. oriental. 
Spraden an der E, k. oriental, Akademie, als Lehrer meh⸗ 

rerer geſchaͤtzter Drientaliften u. durch bas Werk „Latifi od. 
biograph. Nachrichten von vorzügl, tuͤrk. Dichtern, nebft einer 
Blumenlefe aus ihren Werken; aus d. Zürkifchen des Mopla 
Abdul Latifi u. des Aschik Hassan Tschelebi überf.” Zürich 
1800, N geb. zu KRonftantinopel 1766. 

748, 13. zu Wefel d. Prem, Lieut. im 17, Inf.s 
Reg. Bedor v. Gagern — 36 3. a 

749. D. 13. zu Kislau (Baden) d. großh. Oberft u. 
Kommandant db. Invalidenkorps D. Günther — 67 J. a. 

750. D. 13. zu Neutich bei Baugen db. Dr. med. 
Emil Guſt. Klug — im 35. J., Verfaffer d. Snaugurals 
differtation: De diversa blennorrhoeae ac syphilis indole. 
Lips. 1837. 
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731. D. 13. zu Hühnerbufch bei Boigenburg d. großh 
Foͤrſter Heinrich Wilhelm Gottfried Lig — im 1% 
ebensj. u, nachdem er Sohannis 1840 entlaffen worben warı 

. 752, D. 14. zu Reval d. Major u. Ritter Friede, 
Sheshor v. nu, s a. N or 
zu Priffelmis (Schleſ.) emer. arrtt 
(a. Matt — Theophil Geyer — 76 J. a. 
754. D. 14. zu Koͤln d. —** Mich. Leydel — 


755. D. 14. zu Wallenthal (Rheinpr.) d. Buͤrgermei⸗ 
ſter Reinartz. 

15. zu nn (Rheinpr.) d. Pfartet 
Karl er 5 J. a 

757. D. 15. zu Sternberg (Medl.» Schwerin) d. Kaufs 
mann $. 9. F. Thoms — 54 3. a, Er lieferte Beis 
träge zum Schwerinfchen freimüth. Abendbl. u. ließ auch bes 
fonders druden: Kurze theoret, praftifche Anweiſ. zur Eis 
ziehung, Pflanzung, Veredlung u. Behandlung ber Obi: 
bäume u. bes Weinbaues. Mit 14 Abbild. Wismar 1835. 

758. D. 15. zu Zaberbrüd (Brandenb.) d. Oberfoͤrſter 

iefe — im 43. 3. 

759. D. 16. zu Solingen d. Gerichtfchreiber Mu Velbert 
Guſtav Arnold. Engels, früher Lieut. im & 28. Inf.⸗ 
Regimente, _ 

60, D. 16. zu Leipzig d. penf. Kaplan u. emer. Dis 
rektor d. Kath. — P. Sof. Sommer — im 50. J. 

761. D. 17. zu Erfurt P. Güntherus Ernfi, ber 
letzte Konventual des im 3.1803 aufgehobenen bortigen I 
alten Benediktinerklöfters auf dem Petersberge — 84 3. a 

—— D. 17. zu Eichſtaͤtt d. Lieuten. Aug. v. Bann 

763. D. 17. zu Ovelgoͤnne db. Advokat Rumpf. 

764. D. 17. Bu Knonau, an Zürich, d. Berirköi 
arzt Sb un ger — 61 

5. D. 17. je Beaunfähneg d ni vr —— 
—— a uguft Weitſch 

7 u Dortmund b, — — 
infpettor 54 * a — 55 J. a 

767. D. 18. Are Frankfurt a. d.D. der £. Regierungd: 
aſſeſſor Guſt. v. 
= D. . u Kein d. praßtifche Arzt Dr. Frans 

of, Kerp — 

769. D. 18. zu Berlin d. kön. Oberfoͤrſter Robiling. 

770. D. 18. zu Büdingen & Er. Weizel, — 
Konrektor des dortigen —— Gymnaſiums — 94 J. a 
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- FM. D. 19. in Folge des Umfchlagens eines Kahnes 
bei d. Ueberfahrt über die Donau zioifchen Dfen u. Peſth 
Dödrentei, Sekretär d. Eönigl. ungar, Akademie, ein 
ſehr en Gelehrter u. Schriftſteller. | 

72. D. 19. zu Kaiften, Kanton Aargau, db. kathol. 
Pfarrer Franz Kaver Möoͤſch. een a 

773 D. 19% zu Küdlingen (Loger. Höhftädt, Baiern) 
d, Bath. Pfarrer Joh. Mich. Strauch — im 62. J. 

774. D. 20, zu Votsfelde (Braunſchw.) d. Kreiskon⸗ 
troleut, ehem. herzogl. Premierlieutenant Auguft Fricke 


— . a. | SEE —— * 

775. D. 21. zu Bien der Frhr. J. W. v. Blanken⸗ 
ſtern — 54 J. a. —— 

776. D. 21. zu München d. Legationsrath V. Braun 


. a. 
777. D. 21. zu Ellwangen d. penſionirte Vicepraͤſident 
v. Goͤz — 723... | 

778. D. 21. zu Berlin d. Oberftlieuten. v. Krämel, 
Vörfteher mehrerer Eifenbahnvereine. 

79. D. 21. zu (9) (Preußen) d. penf. Major u. Chef 
d. vormal. 12. Div. Barn. Komp. v. Machnitzky. 

780. D. 21: zu Ronneburg d. Adjunkt u. Archidiako⸗ 
nus, feit 1836 auch Ephotievitar, Jakob Reimfhüffel 
— d. 

78. D. 2. zu (9) Preußen) d. penf. Major vom 
vorm. 33. Inf.» (1. Ref.) Reg. v. Sodbenftjierna. 
782. D. 22. zu Darmftadt d. Generalmajor Friedr. 
Bed, Chef d. 1. Sektion des Kriegsminifteriums, Koms 
mandeur 1. RI. des Ludwigordens, Befiger des Dienftehren= 
zeihens für 50 Dienftjahre u. des Felddienſtzeichens. Cr 
wohnte ällen Feldzuͤgen der 90r Jahre als Snfanterieofficier 
u. denjenigen von 1806 u. 1807 als Dfficier des Generals | 
ftabes bei. Vom 3.1809 an mwurbe er der Generaladjutans 
tur zur Dienftleiftung beigegeben u. bei der im Jahr 1821 
ftattgehabten Kreirung des Kriegsminifteriums d. 1. Sektion 
deffelben als deren Chef vorgefeßt.e 

783. D. 22. zu Salghaufen bei Winfen a. d. Ruhe der 
Drganift u. Schullehrer F. &. ©. Greiff — 46 3. a. 

a 784. D. 22. zu Pitfchen bei Ludau der Prediger M. 
ange. 

1785. D. 22. zu Wien der k. 8, wirkt. Dofrath Dr. 
Ritter v. Mertens — 60 3. a. 

86. D. 23. zu Leipzig Ado. Barkthaufen, Dr. db, 
Rechte u. Abvofat, früherhin Redakteur des „Leipziger Tages 
blatts’’ u. Mitarbeiter an mehreren literar. Zeitfchriften — 


4328 Mir. 


36 I. a. — Ron ihm erfhien die Schrift: Welche Eigens 
ſchaften * ein guter Stadtverordneter befigen? Lpzg. 183. 
787. D. 23. zu Roßftall d. Knabenlehrer u, Kantor 
Joh. Mid. Gatterer — im 75. J. 
788. D. 23. zu Velden (Ren) d. Stadtpfarrer Job. 
Auguftin Gran — 43 
189. D. 23. zu Reichenbach (Schleſien) d. Land.⸗ und 
EBEN und Depoſ.-K.-Rend. Schlögel — 


7%. D. 24. zu. Ebersdorf d. Hoflantor Braun. 
791. D. 24. zu Wien d. Direktor der Staatörathis 
rn J. Wunder Kitter v. Grünwald — 553. 

192. D. 24. zu Darburg db. Bürgermeifter u. Synbikus 
Joh. Gli. Hanſing — im 87. 3. 

793. D. 24. zu Schleswig d, Oberft u. Bataillon: 
kommandant beim fchlesw. Infanterieregimente Wulf O. F. 
v. Schulge, Ritter v. Danneb. — 65 3. a., hinterläßt 
Witwe, Kinder u. Schwiegerföhne. 

794. D. 24. zu Rudolſtadt d. fürftl, ſchwarzb.⸗ rudel— 
— — Adolph Wohlfahrt — im 2. J. 

D. 25. zu Gotha Geo. C. Wilh. Brüdner, 
— "tob.: gothaifcher Kanzler u. Präfident des dortigen 
Sujtizkollegiums, früher Gerichtöverwalter, Amtsadv. zu 
Ohrdruf, 1801 Hofadv. u. D.:Konfift.- Sekretär zu Gotha, 
dann Kammerkonfulent, Landfammerrath, wirkl. Kammer: 
rath, D.sKonf.sRath, Später Regierungspräfident des Fürs 
ftenthums Lichtenberg zu St. Wendel, nad) Sjährigem ehren: 
vollen Staatsdienfte — im 73. Lebensj. 

D. 25. zu Nürnberg d. Eönigl. Ra Geheimes 
rath, vormalige Gefandte am k. baier. Hofe, Domherr zu 
Meißen, Naumburg u. Zeit, Mitglied mehrerer Ritterorden, 
Graf Karl v. Einfiedel, geb. d. 9. März 1770. 
hielt fich in Nürnberg feit einiger Zeit zum Beſuche bei ſei⸗ 
nem Schwiegerſohne, dem Generallieutenant Fürfien von 
Thurn: u. Zaris auf. 

97. D. 3. zu Scyaffhaufen der Triumvir Sohann 
Konrad Maurer, feit 1835 Pfarrer am Münfter, geb. 
dafelbft 1771. Bur Bertheidigung feines Freundes Hurter 
.gab er 1840 heraus: „Zwei Briefe .über den Stand ber 
Verhältniffe des evangel, Minifteriums von Schaffhaufen, 
— Antiſtes Hurter gegenüber, an erwaͤhntes Konvent 
ge 

798. D. 26. zu 9 Cpreußen) d. penf. Kapitän vom 
vorm. 6. Garn. : Bat, v. © 
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79. D. 25. zu Riga d. Landrath Konrad Kriedr, 
vd. Smitten. 

800. D. 25, zu Dillingen (Baiern) d. Landwehrmajor 
u. Bataillonstommandant, Magiftratsratd u. Kaufmann 
Kranz Kaver Zenetti — im 58. 

801. 26. zu Raudten (Schiefi en) d. penf. Haupt⸗ 
mann Remfcel — 73199 

802. D. 26. zu Weidenberg (Baiern) d. koͤnigl. Lands 
richter Sof. Pauer — 61 3. a 

803. D. 26. zu — — Heſſen) der 
vormal. Kapitaͤn Frhr. L. v. Schenck — 64 J. a 

804. D. 26. zu Berlin d. in! a. D. eichs. 
805. D. 27. zu (2) (Preußen) d. penſ. Kapitän vom 
Sngen. : : Korps v. Böhn. 

806. D. 27. zu 2) (Preußen) d. Oberftlieut. u. Fühs 
rer des 2. Aufgeb. im 3. Bat, (Giegb.) 28. Landw.⸗-Reg. 
Eouftol, 

807. D. 27. zu (9 (Preußen) d. Prem.-Lieut. a. Di; 
vom vorm, 6. Furmärf, Landw. » Inf. Reg. Hafner. 

808. D. 27. zu Apolda d. penf. Suftizamtmann Karl 
Heinr. Schmith — im 75. J., früher Amtmann zu 
Buttftädt, dann zu Dornburg, in welcher legtern Stelle er 
penfi ionirt — 

809. D. 28. zu ceipzis d. ehemal. robbandler Aug. 
Emil Bürger, ſonſt in Naumburg etablirt. 

810. D. 28. zu Pofen d. Regimentsarzt im 18. Inf.⸗ 
Meg. Dr. Koßer. 

811. D. 28. zu Heldburg (Meiningen) d. Mädchen: 
lehrer Chr. Weingarten — im 68. 3. 

12. D. 29. zu (2) (Preuß.) d. Kapitän im 30, Inf.⸗ 
Reg. eg ch. 

813. 29. zu Solingen d. Poſtmeiſter Fr. Hart⸗ 
mann — 63. I. a. 

814. D. > zu zen bei Solingen d. emeritirte 
Pfarrer Joh. Loͤh — 88 3. 

815. D. 30. zu Berlin der PIERLERIEROUE: a. D. 
v. a0, Ritter bes eif. Kreuzes 2 

816. D. 30. au Stuttgart d. penf. Oberfinanzrath 
v. Stein — 73 9. | 

817. D. 31. zu Ropnie bei Grottkau (Schleſien) der 
kathol. Schullehrer Franz Alli 

818. D. 31. zu Delitzſch db. toͤnigl. Juſtizrath J. A 
Hildebrandt — 75 J. a. 

819. D. 31. zu Breslau d. ritterſchaftl. Abgeordnete 
beim ſchleſ. Provinziallandtage Graf — * v. Ho⸗ 
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1530  Apil. 


verdensPlankten, Majoratsherr auf Hünern u, Landrath 
bes Ohlauer Kreifes. 

8%. D. 31. zu Zduny (Schlefien) d. Rittmeifter a. D. 
u. v. Kärften, 

1. D. 31. zu Gräfenthal (Meiningen) d. gewelene 
an Superintendent u. DOberpfarrer Chr. Augufi 
Plödtner, nad) Sdjähr. Amtsthätigkeir — im 80. Jahre. 
> ift Verfaſſer d. Schriften: „‚Racolta di diverse materie 

rosa ed in versit 17675 ‚„Antritte = u. Abſchiedspredigt“ 
as „Wahl d. beften franz. Predigten,” 3 Bde. 1773-76, 
. ef 822. D. 31. zu Pitfchen (Schlefien) d. Oberamtmann 
offe. 
83. Im März zu (9) (Defterr.) d. Oberlieutenant 
dom Liccaner Gren.: Inf. Reg. Joſ. Achia. 
824. Im März zu (2) (Defterr.) d. Hauptmann vom 
Rothkirch. Inf. Neg. Stanislaus v. Budzynski. 
8235. Im März zu DRUIDE SOME LSchlefien) der 
lathoi. Schullehrer Gohner 
826. Im * zu Koclowig Schief.) d. Path. Schul⸗ 
ev Ant, tipp 
827. Im —* zu Berlin d. koͤnigl. Kammermuſikus 
J. G. Eiſold — 62: I. a. Er war ein fo ausgezeichne⸗ 
ter Kontrabaffift, daß er nicht felten das ſchon ſchwankendt 
DOrchefter oder die unficher gewordenen Sänger d. Oper mit 
feftem Strich und Eräftig durchgreifendem Zone wieder in 
Ordnung bradıte. 
828. Im März zu ———— (Weimar) d. Rektor 
J. G. M. Pitfher — 75 3. 
829. Im März zu 7 Sfr) db. Hauptmann vom 
Nugent.sFnf. Reg. Wild. Schied. 
830. Im März zu (9) CDefterr.) d. Major vom: Leis 
ningen.: Inf. Reg. Herm. Graf Schönburg. 
81. Im März zu (2) (Defterr.) d. Hauptmann vom 
Bienhiränf sReg. Kranz v. Streider. 
832 2. Im März sa München d. . Buchhändler 
Martin Veith aus Augsburg — 86 I 
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833. D. 1. zu (9) (Preußen) d. Intendant des 7. Ars 
meekorps Barth. 

8354. D. 1. zu Wahrenbrüd (Prod. Sachſen) d. Ober: 
pfarrer Guft. Ber. Smman, Hanſi — im 39. 3. 

835: D. 1. zu Stuttgart d. penf. geh. Legationsrath 
v. Schott — 6 J. a. 
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836. D. 2. zu Gandersheim (Braunfhw.) d. Kreis: 
bireftor Karl eier Gerhard — 51 J. a 

837, D. 3, zu Nizza d. Porträtmaler Sufan Gun: 
beifinger a u. Altenburg. 

838, . zu Friedland db. Senator Herzog — im 
74. ebene, 


D. 3. zu Münden d. Bnigl Oberappellations⸗ 
— Mich. Schmid — im 57. J. 

840. D. 3. zu Wieſe bei Annaberg d. Pfarrer Chr. 
Ferd. Ba — im 71. $. 

841. . zu Hohenfriedeberg (Schleſ.) d. penſionirte 
a ni Ger.⸗A.⸗Aktuar Brüdner — 7129. a. 

842. D. 4, zu Megküll (Oſtſceprov.) der dimitt, Ord⸗ 
nungẽrichter u. Ritter Wilh. v. Engelhardt, geb. den . 
12, Zuni 1783. 

843, D. 4. zu Berlin d. Hauptmann u. Kompagnie: 
führer im 20. Landw.-Reg., aggr. dem 20. Inf. Regim,, 
gubw. Wilh. Kranke, Kitten des eif, Kreuzes ꝛt. 

844. D. 4 zu Stuttgart d. Tönigl. würtemb. Hofrath 
einkh — 50 I. a Cr ift den Freunden des Elaffiichen 
Alterthbums als einer der Auffinder des Friefes von Phiga— 
leia, welcher jest ſich im britt. Mufeum befindet und ber 
Statuen von Aegina befannt, bie eine eigenthümliche Bier 
der Muͤnchner Sammlungen find. Item vorzüglich verdankt 
man die forgfältige Aufiuhung und Aufbewahrung aud) der 
Eleinften Bruchftüde derfelben. Er binterläßt werthoolle Al: 
tertbämer u. Gemälde, weldye das Stuttgarter Kunftgebäube 
zieren werden. 

845. D. 4 zu Roftod db. Notar 3. F. Pfannen» 
ftiel — im 52. J. 

846. D. 5. nn En der penfionirte k. k. Major A 
v. D octeur — 

— .5. zu — d. Stadtrichter Ant. Fuchs 
ꝰ 67 8 

848. Stuttgart d. Hofrath v. Kerner, 
Degiftraor So Su iminifteriums — 63 J. a 

849, . zu Dresden d. Dr. med. Sacaues Rein— 
hard — im 7 J. 

850. D. 7. zu Torgau d. penſ. Zeugkapitaͤn vom Ar⸗ 
ls Fritſche. 

851. D. 7. zu Ratibor Dr, med. Ludwig — 383 3. a 

852. D. 7. zu Gabla (od. Orlamünde) F Abvokat u. 
Gerichtsdirektor Alb. Theod. Weiſe — 31 J. a. 

- 853. D. 8. zu Breslau d. Vikar u, Geremoniar an 
der Kathidraltirhe Joſ. Auferlehner — 64 J. a. 
84 * 
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854. D. 9. zu Köln d. Eönigt. . Appellations: 
gerichterath Adolph Haugh — im 63. 

855. D. 9. zu Dittingen, Kanton — d. Pfarrer 
Jakob Jecker. 

856. D. 9. zu Schwerin d. großherz. Kammerbiener 
Franz Bartholomäus Müller — H1 I.a 

857. D. 9. zu Köln d. Tönigl. preuß. Suffizrath und 
Oberſekretaͤr beim rheinifchen Appellationggerichtshofe Karl 
Sof. Thémer, Ritter des rothen U. O. 4. Kl. 

, De. D. 10. zu Lohnau (Schleſien) Kaplan Lecibil 
— 30 

859. ©. 10. zu Schraplau (Prov. SNloD d. koͤnigl. 
peinzl. Gerichtsaſſeſſor Rabe — im 56. 

860. D. 10, zu Langenbielau (Schiefe en) d. Majoratö: 
herr, Erblandmarihall von Schhlefien, Kriegs: u. Dom: 
Ratd Erdmann Graf v. Sandreczty u. Sandra— 
fhüus auf 8. — 67J a 

851. D. 11. zu Köln db. Subilarpriefter Hermann 
Sof. Grosmann — im 9. 3. 

862. D. 11. zu Wien bie Fürftin Shriftine von 
Lichnowsky, ———— Gräfin Thun, Sternkreuzordens⸗ 
dame — 76 J. 

863. D. R u Berlin d. koͤn. penſ. Hofrath Linde— 
mann — im 80. | 

84. D. 11. zu Deftedt (Braunfchweig) der Paſtor 
Schütte — im 66. J. | 

865. D. 12. zu Neiße im Priefterh. der Pfarr. Io. 
Burgmann aus Riemertsheibe. 

866. D. 12. zu Güftein d. Garnifonauditeur u. Set.⸗ 
Lieut. a. D. Soßmann. 

867. Den 12. zu — ber Kriminaljuſtizrath R. 
Schweidler — 63 J. | 

68. D. 13. Bu Met. Heiligenftadt (Baiern) d. Ober: 
lehrer Chr. Fr Ebert — im 77. 5. 

869. D. 13. zu Vach (Baiern) d. Eon. Pfarrer Soh 
Chriſtoph Engelhart — im 77. 3. 

870. D. 13. zu Augsburg Dr. tor. Heinr. Wag— 
ner, koͤnigl. baier. Hofrath und quiesc. Studienrektor des 
daſ. Gymnafiums zu St. Anna, früher. Prof. am Gymnal. 
und Bibliothekar der Kanzleibibliothek zu Bayreuth, als 
Schriftſteller durch die Schriften: „Lehr buch d. Religion U: 
Moral für d. mittlern Klajfen d. Schulen““, 18035 „Phupiel. 
anthropologifches Echrb. für Gumnafien u. Schulen,” 1805) 
„Grundriß d. veinen u. allg. Logik f. Gymn. u. gel, Su | 


| 


April. 1333 


ı,'* 1806, mehrere Brogramme u. f. w. befannt, geb, zu 
Engarzenbadh a. d. Saale am 21. Sept. 1774. 

871. D. 14. zu Buͤtzow. der vormalige Rittergutöbes 
ser NReimarv. Darf ten. 

872. D. 14. zu en in der Didzes Roms 
[d der Pfarrer Wild. & 

873. D. 15. zu Köln Fe af; Kaferneninfpektor, Pres 
ierlieut. a. D. Bohne. 

874. D. 15. zu Zerbſt Rob. Döring, Regierungss 
vokat, vormal, Advokat des Juſtizamts Quellendorf im _ 
erzogth. Anhalts Deffau, als Verf. der Schrift: „Die Lehre 
n d. Erwerbung d. Erbfchaft, nady heut. römifden Rechte 
argeſtellt,“ 1839, und durch die Herausgabe der „Samml. 
rzogl. anhalt= deffauifch. Gefege nach der anhaltifchen Lanz 
ö= u. — — u. ſ. w. 1839, literariſch bekannt 

32 


a. 
ER D. 15. zu Soeſt ber k. preuß. Land» u, Stabdts 
erichtsrath) Dredmann — 45 I. a. 
876. D. 15. zu Gollnow (Pomm.) der Premierlieut. 
, Grenfteen — 4 J. a 

877. D. 15. zu Senneiäbert bei Liebenthal (Schlef.) 
er Schullehrer Karl Gabler — 75 J. a 

878. D. 15. zu Wernigerode ber er herzogl. braun⸗ 
chwei en. Forfter Johann Grunder — 86 3. a. 

879. . 15. der Kaufmann u. penj. Steuereinnehmer 
sriedr. ulterid Loccenius — im 76. 3. Sohn des 
ım 18. Zuli 1790 zu Scmerin verftorb. Kanzleidirektors 
Adolph Friedr. Loccenius u. ber geb. v. Hafften, diente er 
tüher im Leibgrenadierregim. v. Laͤzow zu Roſtock und machte 
unter den hergogl. Truppen den Feldzug nach Holland mit, 

883). Den 15. zu Berlin der Eönigl. Hauptmann im 
Raifer Alex. Grenadierregim. Georg Alb. v. — mer. 

881. D. 15. zu Brieg d. Oberbergrath H. Frhr. v. 
Schuckmann. 

882. D. 15. zu —— b. O.⸗L.⸗G.⸗Rechnungsrath 
Sporn — 561 J. 

883. D. 15. in ‚Berlin der koͤnigl. Hofrath u. Hypo⸗ 
thefenardivarius I. 5. W. Binnom. 

834, 16. zu Greifenberg (Brandenb.) d. Kommer: 
zienrath I. ©. Kluge — 81 5. a. 

885. D. 16. zu Boigenburg a. d. Elbe d. Licenzkom⸗ 
miſſaͤr Georg Chriſtoph Heinr. Schön, gebuͤrtig aus 
Ludwigsluſt — 68 J. a. 

886. D. 16. zu Braunſchweig der Dr. Julius Söl: 
ling — im 31. J. 


| | 
1334 April. 


| 

887. D. 16. zu Hohenmölfen (Sachſen) d, prakt, Ant 

‘Dr. — Glo. Straßberger — im 64. 
888. D. 16. zu Eöslin der Fönigl. Zuftigkommiffionds 
en W. R. Strider, Ritter d. roth. Adlerord. 4. 
D. 16. zu an an: ) d. emer. Erzprieſter 
u. Pfarrer 3. Thiel — 

890. D. 16. zu — Schleswigſchen d. Paſtor 
Hans — ſeit 1824 im Amte, 

891. D. 17, zu Mündıen d. Schulenttgungelonmi 
— J. Buchner — 59 J. a 

D. 17. zu Ullſtaͤdt Baicen) der — Pfarrtt 
u. ———— Anton Lindner — im 58. I. | 

93, . 17. zu Zarwaft (Dftfeeprov.) der Kirchſpiels⸗ 
prebiger Sufue Sohannes v. Midwip, —— uMe 
riens Magdalenen in Efthland d. 21. Aug, 17 hatte 
in den 3. 1804 — 1807 in Dorpat ſtudirt. 

894. D. 17. zu Zroffingen (Würtemb.) der Dr. med. 
Schnedenburger, früher zn der 2, Kammer dar | 
Ständeverfammlung — 72 3. 

895. D. 18. zu — Sag (Schleſ.) d. Pfarrer | 
an LTE, — 

D. zu aa Met. s Etrelig) ber daſi 
— A Georg Hoth — in feinem beinahe vo 
endeten 88, Tebensjahr. | 

97. D. 18. zu —— d. Juſtizkommiſſaͤr u, Buͤr⸗ 
germeiſter Müller — 67 J. 

898. Den 18. zu Wien * k. k. Oberſt im Genickorpi 
Fr. Edler v. Statzer — 61 J. a. 

899. D. 18. zu Wien d. Buhhändt. Franz Wimme, 

900 D. 19. zu Neuenftedt (Wuͤrtemb.) der Profeſſot 
Klaiber am Seminar zu En — 425... 

90, D. 19 zu Wien der k. E. Feldmarfchalltieut. in 
Penſion, Graf v. Raigecourt, no mehrerer Orden. 

902. D. 20. zu Neuruppin der Eönigl. preuß. Seconds 
lieut, im 24. Infanterieregim, Großherz. Paul Friedrid von 
. Medlend. » Schwerin, Florens v. Bodum, genannt von 
Dolffsll. — 33 3. a. Er ftammte aus dem Haufe Mis 
deris und war ein Sohn bes am 13. Juli 1828 zu Pardim 
- verft. Majors Ehriftian Gottfried v. B. x) und deſſen nöd le⸗ 
bender Gattin Friederike geb. Müller, 

903. D.20. zu Wien d. Ollmüser fürfterzbifchöft. Hof⸗ 
vath Edler v. Böhm — 615. a. 


) ER. Rebe, 6, Jahrg. ©. 950. 
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— 20, zu Ratibor d. Buͤrgermeiſter Ant: Jo⸗ 
nas — 
905. D. 20. zu Schweibnig d. Hauptm. a. D. Ferd. 
Graf v. Pfeil. 

906. D. 2. zu Marzahna (Sachen) d. Paftor Eduard 
Schröter. 

907. D. 21. zu Gerreöheim (Rheinprov.) der Pfarrer, 
Dr. der Philof. und Lic. d. Theol. Franz Joh. Eremer, 
fonft Prof, an dem ehemal. Iefuitengymnafium in Köln, 
dann Vorfteher einer böhern Schule in Muͤlheim a. Rhein, 
fpäter Profeſſor am Gymnafium in Düffeldorf, feit 1813 
Dfarrer jn EN 

908. D. 21. zu Jifeld der geh. Legationsrath v. Laf⸗ 
fert — 72 z* 


909. D. EI zu — (Weſtph.) der Lehrer Heine, 

Bruͤninghaus — 51 

910. D. 22. zu D (Preußen) der penf. Rittmeifter 
vom J Kuirafſierregim. v. Cieſielski. 

11. D. 22. zu kLeipzig der Katechet an ber Peters⸗ 
kirche Mg. Joh. Friedr. Doͤring. 

912. D. 22. zu Berlin der Seminarlehrer Gabriel, 
befannt ald Mitarbeiter mehrerer pädagog. Beitichriften, ſ 
wie als Schriftfteller im Zach der Naturkunde. Seine Schrifs 
ten find: Specielle Anweif. zum Unterricht im Rechnen. Ber⸗ 
lin 1836. — Uebungsbuch für i d, erften Unterricht im techs 
nen. 2 Thle. Cbend. 1836. Belehrende u. unterhakt, 
Beichreib. der Säugethiere u. Vögel. Ebend. 1838. — Nas 
turkunde f. gebildete Freunde derſelben. 2Bde. Ebend. 1839 
bis 1841. — Leitfaden zu einem method. Unterricht in d. 
Menſchen- u. m... 3 Kurfe. Ebend. 1840 — 1841 

913. D. 22, zu Münden ber k. baicr. Kämmerer, * 
nerallieut. à la — Frox. Wilh. Frhr. v. Jordan, 
Ritter des Militaͤr-Max-VJoſeph-⸗Ordens u, Offizier det 
—— Ehrenlegion — im 65. 

914. D. 22. zu Leisnig Shriftion Friedr. Jung⸗ 

hanns, emer. Buͤrgermeiſter — 77 3. 
915. D. 2. erſchoß ſich in Scaffpaufen 3. 3. M eh: 
ger, Pfarrer und — Profeſſor am dortigen Gymna⸗ 
ſium — 82 3. a. Schwere, mit Bangigkeiten verbundene 
Krankheit drüdte Thon lange Zeit den im häustichen Leben 
glüdlichen, allgemein verehrten Greis. 

916. D. 33. zu Augsburg der königl. Ingenieur» Dberſt 
A. Edlinger — 65 5. a 

917. D. 23, zu Paarkkein (Brandend.) d. Paftor emer. 
Sam. Aug. Rhau — im 76. J. 


I. | 
19. D. 24, zu — (in d. Pfalz) ber k. baier. 
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918. D, 23, zu gittau der Rathskalkulator Wild — 


Kriegelommiff ör Sof, Burger, 
esus — 24. zu Greußen (Schwarzb.) der Thierarzt 
uchar 
921. D. 25. zu Potsdam ber E, Rechnungsrath Kohli 


| 9m. D. 8. zu Stuttgart der penf. Kanzleidbirektor 
Stab — 79 3. a. 

923 D. 25. zu Krappis (Schleſ.) d. Erzpriefter u. 
Stadtpfarrer Laurent. Starzinsti — 79 3. a., im 
Amte 55:53. 

24 D. 25. zu — (Schleſ.) ds Kunſtgaͤrtner 
3. F. Tietze — 651 9. 

926. D. 27. zu —*5— (Boͤhmen) d. kaiſ. ruſſ. Oberſt 
98 ar v. Buttlar. 

D. 27. zu (9) Preuß.) d. penf. Major vom 12, 
- Snfanterieregim. v. Grote, vormald Obergarnifonverwals 
le u Coblenz u. Ehrenbreitenftein. 
zu Siegburg ber Eönigl, Oberförfter Joh. 
—2 el — im 53. J. 
D. 27. zu a (Sachſen) der Pfarrer Hein 2 
Dtto Kupfer — im 41. 3. 

929. D. 27. zu — ber fuͤrſtl. geh. Rath u. Mes 
ae dent v. Preen auf Dumerftorff Cim Großherz. 
Medlenb 3= — 86 9% a 

939. D. 27. zu "Berlin der Obriftwachtmeifter a. D. 
ale? v. Schäffer. 

91. D. 28. zu engen (Brandenb.) der penf. koͤnigl. 
DOberwafferbauinfpettor Glo. Arndt, Ritter bes eif. Kreus 
zes ?2r u, des roth. Adlerordens 4. RL. 

932. D. 28. zu Granstevig auf Rügen der ?. ſchwed. 
Oberſt a D. Cari v. Dannfelt, Ritter mehr. Orden. 

33. D. 28. zu Luxemburg der Garniſonſtabsarzt Dr. 
Koberſtein. 

934. D. 28: zu Droyßig (Prov. Sachſen) der fürfil, 
ſchoͤnburg. Hofgärtner Friedr. Gottlob Koh — im 52. 
Lebensjahr. 

a ’ — zu Nienburg d. penſ. Major M. W. Vol⸗ 

er — .Q 
. 936. D. 29. zu Großgerau vr zum der greßt. 
Kirchenrath, Pfarrer J. Fr. Chr. Welcker — 71 
+ 30. zu Kempen (Prov. Pofen) d. koͤnigl. Krriss 
phyſieus Dr. &ouis Meyer 


; ' April. 1537 


98. D. 30. gu Wien der E. k. wirkt, Hoftath u, nies 
deröfterr. Landftand 3. Frhr. v. Waldftätten — 69 J. a. 

939. Im April zu (2) (Defterr.) der Dberlieut, vom 
Herzog Lucca = Infanterieregim. Joh. Antoldhid. 

940. Im April zu (2) (Preußen) der penf. Major von 
ber Garbeartilleriebrig. v. d. Gablenz. 

941. Im April zu Münfter d. Inquifitoriats= u, Zucht⸗ 
bausdireftor, Kriminalrath Goefen. 

942. Im April zu (9 (Defterr.) der Rittmeifter vom. 
Fuhrweſenkorps Joh. Doffmann. 

933. Sm April zu Darmſtadt ein Mann, ber nicht 
nur der Geſchichte diefer Stadt, fondern auch gewiffermaas 
fen des Landes angehört, der ehem. daf. Bürgermeifter 
Kath Hofmann. Vor vielen Jahren als ein armer Baͤk⸗ 
Tergefelle einwandernd,, gelangte er nad) und nad) durch ein 
Bufammentreffen günftigee Umftände zu einem großen Ans 
fehen, bebeutendem Einfluß und fcheinbar großem Reichs 
thume. Zitel, Ehren, Orden flogen ihm zu; die Armuth, 
die den Kredit fah, den der Reihthum ihm fchenkte, brachte 
ihm ihre fauer erworbenen Sparpfennige, meinend, baß fie 
wohl angelegt feyen. Dem Zraume folgte ein fchredliches 
Ermwaden. Jener Reichthum war nur ein Nimbus, womit 
der Zäufchende fich viele Sabre zu umringen wußte und eine 
Schuldenmaſſe von einer halben Million begrub die Habe fo 
vieler Armen unter ihrem Scutte, ben fie wie ein niebers 
gebranntes Haus wehklagend umringten. Fliehend bie Stätte 
feines frühern Glanzes, verzehrte der Unglüdlide, der auch 
die Familien feinee Schwiegerfühne durch Bürgfchaften mit 
in den Strudel zog, eine Eleine Penfion, die ihm die Kabis 
netstaffe ausfegte. Die geheime Gefchichte diefes Mannes 
wäre ein höchft intereffanter Beitrag zur Geſchichte unjerer 
Zuſtaͤnde. 

944. Im April erſchoß ſich zu Roſtock der vormalige 

Lieutenant Albert v. Kaphengſt — einige 30 Jahr alt. 
Er war zum Bauhofe bei Wredenhagen geboren und den 
12. Dec. 1821 zum Secondlieutenant im großherzogl. leich⸗ 
ten Infanteriebataillon zu Schwerin ernannt, den 1. Nov. 
1837 aber als Premierlieutenant zur Grenadiergarbe verfegt 
worden, aus welcher er den 8. März 1839 feine Dimiffion 
genommen hatte, 
945. Im Upril zu London. ber med. = fchwerinfche Kons 
ful Johann Krüger, gebürtig aus Roftod, mit Hinter⸗ 
laffung einer Witwe, Ida geborne dv. Pleffen, und mehres 
ser Kinder, 


1388 Mai. 


946. Im April zu (3) (Deftere.) ber Eleutinant v. Fitz⸗ 
gerald Chevaurlegeröregim. Dito Graf Rottenhbann. 

947. Im April zu (2) (Deſterr.) ber Major von ber 
Garnifonartill, Georg Steppe. 

948, Im April zu (2) (Preußen) ber pen. Kapitän 
vom 22. Snfanteriereg. v. Wietersheim. 

949, Im April zu Delareit (Kant. Glarus) Anton 
Eltfhinger — 101 3. a. In feiner Jugend kaͤmpfte er 
unter Oeſterreichs Baden und wohnte der legten Belagerung. 
von Belgrad bei. Nach feiner Ruͤckkehr machte er drei Walls 
fahrten nach Rom und eine vierte nad St. Jago di Com⸗ 
poftella in Spanien. . 

950. Im Aprit in Oberwallis der Major Meinrad 
v. Werra, im Wallifee Bürgerkrieg ald Führer der Ober⸗ 
wallifer bekannt, 


Mai, 


951. D. 1. zu Heilbronn ber penf. Kameralverwalter 
Hofrath v. Erbe — 77 J. a. 

952. D. 1. gu Nürnberg Eher. H. I, Frhr. Haller 
v. Hallerftein — 51 I. a. 

9863. D. 1. zu Hof der penf. Major und Landwehr: 
oberftlieut. E. v. Muck — 54 3. a. 
64. D. 1. zu Frankenhauſen dee Apotheker Friedr. 

955. D. 1. zu Meißen der Tertius an daſ. Stadtfchule 
Ernſt Ludw. Poͤland — 43 J. a 
956. D. 2. zu Leipzig Dr. Moritz Wilh. Schneid⸗ 

auer. 

957. D. 3. zu Burkersdorf auf feiner ſchoͤnen, mit Eins 
ſicht gepflegten Befigung, der großherzogl. Geheimerath und 
Kammerherr Ferdinand Alerander Frhr. v. Sedens 
dorf, Ritter des Ordens vom weißen Balken, Mitglied des 
Sondtages, Senior der freiherrl. Seckendorfiſchen Bamilie 
Gubenter Linie — 72 3. a. Man betrauert in ihm einen 
Mann, welcher fi der Angelegenheiten des Neuftädtifchen 
Keeifes ‚unter oft fehwierigen WVerhältniffen, befonders aud 
in den Kriegsjahren, mit Liebe und Eifer angenommen bat 
und Vielen ein treuer Freund und Rathgeber geweſen if. 
Er ruht zu Meufelwig neben mehreren feiner Ahnen. 

958. D. 4. zu Süberberg (Schleſ.) d. Major a. D. 
v. Berg — 665 J. a. 


Mai. 1559 


59. D. 4. zu Wien ber E k. wirkt, Hofrath ber obers 
fen Hotipel> u. Cnfurbofftele Joh. Ritter von Hoch — 


960. D. 4, zu Pentzlin (M.: Schwerin) ber Poftmeifter 
u. — Friedrich Trebbin. 

961. D. — Twietfort bei Plau d. großherz. meckl⸗ 
ſchwerin. Foͤrſter Joh. Friedr. Flügge. 

962. D. 5. zu Blankenheim — der Pfarrer 
— 4 at. Sau. 

63. D. 5. zu Bern Friedrih Meyer, Echrer der 
Haturgeichichte an der Realichule u. Sekretär der Maͤdchen⸗ 
f&huldireftion, welcher der Stabbibliothef, dem Mufeum unb 
feinen Schülern bedeutende Summen legirte. 

94. D. 6. zu Dramberg (Pommern) d. penf. Juſtiz⸗ 
aktuarius %oh. er: Achterberg, Ritter des roth. Ads 
Icrord. 4. Klaffe — im 79. 3. 

965. D. 6. zu Zobten OR. ) d. Land u. Stabtridhs 
ter Sufizratyp Grugmader 

66. D. 8. zu Wien der penf. 3 . zit. Dberfilieuts 
M. Andris v. Senseo — 62 

967. zu Warſchau ber — Hirſch 
Himmerblau in einem Alter von 105 Fahren. Er hins 
terläßt eine Nachkommenſchaft an Kindern, Enkeln und Urs 
enfeln von 150 Eeelen, bedurfte nie einer Brille und war 
bis zum legten Augenblicte Herr feiner Geifteskräfte. 

968. D.8. zu Hettftädt der k. preuß. Landrath u. Mas 
jor a. D. Er v. Mündhaufen. 

969. D. 8. zu Brambach bei Adorf der Pfarrer Job 
Georg Rahm — im 41.5. 

970. D. 8. zu Augsburg d. koͤnigl. Kreiskaffier I. Rit⸗ 
ter v. Reichert — 51 3. a 

971. D. 8, zu Brechelshof (Prov. Oftpreuß.) d. Lande 
er a. D. und Landesältefie 8. E. Er. Frhr, v. Richt⸗ 

ofen. 

972. D. 8, zu (72) (Preußen) d. penf. Major vom vors 
mal. koͤnigl. fchwed. Infanteriereg. Engelbrechten, Souh r. 
— 973. — 8. au Köln der Advokat Dr. 50h. veinr. 

u — [zw 

74. D. 9. zu Werze (Rheinprov,) der Pfarrer Ste⸗ 
phan —— — im 42. J. 

975. D. 9. zu. (2) (Preußen) d. penf. Major. vom 38. 
Snfanteric = in — Regim. von Mey 

976. D. 9. zu Zwickau der Buchhändter Gottlob 
Richter. 
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977. D. 9. zu > der k. k. Kämmerer Joh. Fehr. 
von neec — 63 J. a 
vn D. 9. zu Sauer der Obergerichtsref. Titze — 
a. 
979. D. 10. zu Obergraͤfenhain (Sachſen) der Pfarrer 
Mg. sin Ehreg. Diese an Alterfchwäche. 
D. 10. x en (Weftph.) der Dr. med. Karl 
Era — 35 
981. D. 10. Y Pottenſtein (Baiern) der Apotheker 
Karl Sendner. 
982. D. 11. zu Seehauſen (Prov. Sachſen) ber Lands 
u. a) ®. J. Heinemann — im 45. 3. 
983. 11. zu Nürnberg der Dr. med. Albr. Froͤr. 
Heyde — 2a J. a 
94 D. 11. en; Nürnberg der koͤnigl. Handels appella⸗ 
—— Joh. Froͤr. Meyer — 81 I. a. 
985. D. 12. zu Meurs der ev. Pfarrer Joh. Wilh. 
Br — im 60. 3. 
+ 986. D. 12. zu Köln der k. preuß. Premierlieut. a. D. 
Gar! Frdr. von Avemann, geb. ben 11. Mai 1774 zu 
Hachenberg. 
987. D. 12. zu Elbing der koͤnigl. Stadtgerichtsdirek⸗ 
tor ꝛc. ar Wilh. Lüdw. Buchholtz — 55 I. a. 
988. D. 12. zu Verona der k. E. wirkl. Geheimerath, 
Praͤſident des Iombardifch = venetianifchen Senated der ober: 
ften Zuftigftelle, Kommandeur des öfterreichifch = Faiferl. Leo⸗ 
— — Dr. — Franz Xaver Frhr. von Eſchen— 


ur 
des. © D. —— zu — (Schleſ.) d. Hauptmann 
a. D. v. Kaminsky — 73 J. 

990. D. 12. zu Berlin der eönial. geh. a a 
rath im Finanzminifterium Wilh. Weſtphal — 54 I. a 
=; en D. 13. zu Göttingen der Buchhändler Ber 

übler. 


992. D. 13. zu bi bei Stargard ber Prediger 
Vilh, dudw. Ed. Wilde — 31 I. a 

993. D. 14. zu Friedeberg in d. Neumark (Brandenb.) 
der Lieut. a. D. Chriftoph Ludw. v. Diringshofen. 
® — D. 14. zu Dueitfe (Schleſ.) der Schullchrer 

allert. 

99%. D. 14. zu (9) (Preußen) ber Premierlieut. u. ins 
terim. Kompagnieführer im 3. Bat. (Anclam) 2. Landwehr⸗ 
regim Baron v. Kirchbach. 

996. D. 14. zu Wuͤrben Schleſ. .Ohl. Kr.) d. Schul⸗ 
lehrer u. Organiſt Karl Wilde. 


“ Mai. 4154 


997. D. 15. zu Raunhof (Sachſen) Mr Kantor emer, 
Karl $rdr. Baumgärtner — 75 

998. D. 15. zu Niemigfch bei Guben Me. Joh. Sam. ° 
Grimm ‚, DOberpfarrer daf. — im 77. Kebensjahr. Er war 
ein Freund der Vaterlandsgeſchichte und hat der Dberlaufiger 
Geſellſchaft fo manchen fhönen Beitrag eingefandt, als er 
ſchon im hoͤchſten Alter ftand. Sie ehrt dankbar das Ans 
denken bdiefes biedern, thätigen Mannes, 

99. D. 15. zu Minden der Land- u. Stadtgerichtss 
affeffor, Direktor d. Rhein: Wefer » Eifenbahn Peter Vos 
gelfang — 4 I. a 

1000. D. 17. zu Dahme (Branbenb.) der penf. Fönigl. 
preus. — Amtsſteuereinnehmer Joh. Glo. Am: Ende 

— im 
1001. D. 17. zu Sagan d. Inſpektor d koͤnigl. Straf⸗ 
anſtalt v. Urnim, aus dem Haufe Suckow. 

1002. D. 17. zu Manaſterzeé in Oeſterr. d. Lieut. vom 

7. Infanteriereg. a. D. Karl Wilh. Baron von Brüde 
mann: Rennftrom. 

1003. D. 17. zu Roftod ber Kaufmann Ch. Peters 
fen, Senior des erften Quartier der daſ. repräfentirens 
den Pürgerfchaft. 

1004. D. 18. zu Dahlen (Sachſen) ber wirkt. Geheimes 
rath — Günther v. Bünau auf Dahlen — 73 J. a 

1005. D.18. zu Landsberg (Schleſ., Rofenb. Kr.) ver 
Dfarrer Urb. Koß. 

1006. D. 18. zu Reval der Rathsherr Ehriſtian 

Wilh. Luther — 67 J. a 
1007. D. 18. zu —— (bei Hamburg) der Dr. med. 
Joach. Gli. Roduft — im 69. J. 

1008. D. 19. zu Waldow (Sadfen) der Paftor Chris 

ffian Sam. König — 55 I. a 
1009. D. 19. zu Stuttgart v Dberregierungsrath von 
Roth, Kanzleidireftor des Minifter. d. Innern — 48. 3. a. 

1010. D. 19. zu Carlsruhe ber großherzogl. Major 
W. Sachs. 

1011. D. 19. zu Luzern der Regierungsrath Alois 
Singer — 72 

1012. D. 20. Ne Stuttgart ber Hofmaler Dtto Mils 
ler, Erfonventual des Klofters Ochſenhauſen — 67 3.0 

1013. D. 21. zur Spiegeihütte Amelith Golling 
der Kommerzienrathb Joh. Bippart — 72 

1014. D. 22. zu Salzgitter (Hanov.) PR k. preuß. 
Obrramtmann und vormal. Kreiseinnehmer Karl RUN 
DEN 5 M. alt. 
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= — D. 23. zu XRanten der Superintendent C. van 
mfter. 

1016. D. 24. zu (2) (Preußen) der Seconbdlieut. im 
4. Snfanterieregim. v. Felgenhauer II. 

en D. 24. zu Altenburg d. Kanzleibote Kniesfh 
— d. 

1018. D. W. zu Schwedt ber prakt. Arzt Dr. Chr. 
Darder, Verf. einiger chirurg. Abhandlungen — 42.9. a. 
Er war geboren zu Greifswald den 29. Dec. 1798, Sohn 
des Defonomen des Landeslazareths, befuchte die Schule feis 
ner Vaterſtadt, ftudirte dafelbft feit 1817 die Heilkunde und 
feit Herbft 1820 zu Berlin, befuchte von: Okt. 1821 bis Of: 
tober 1922 das Äizuns. Klinitum gu Greifswald, wo er ein 
Stipendium genoß, und beendigte darauf feine Etudien zu 
Berlin, wo er den 19. Dec. 1823 promovirte. Seine In⸗ 
auguraldiffertation führt den Zitel: De haemorrhagia arte- 
riae intercostalis sistenda. 

1019. D. 25. zu Berlin der Eönigl. Suftigrath u. Obers 
ſekretaͤr am Eönigl. rhein. Reviftions: u. Kaffationshofe Mart. 
Sof. Mertens. 

1020. D. 25. zu Wien der Cuſtos der E. k. Gemälde: 
gallerie im Belvedere Sigismund Nitter v. Perger, ein 
gefchägter Maler u. Kunſtkenner — 63 I. a. Er war ben 
17. Aug. 1778 zu Wien geboren, ftudirte in der daf. Akade⸗ 
mie u. wurde 1796 als Hiftorienmaler bei der f. k. Porzel⸗ 
fanmanufaftur angeftellt. 1810 nahm er feine Entlaffung 
und bereifte Stalien. Früher malte er in Miniatur. Gein 
erftes großes hiftorifches Delgemälde im 3. 1809 war Eu: 
klees, der die Nachricht vom Siege bei Marathon nach Athen 
bringt. Dann zeichnete und ſtach er 16 Blätter aus der Ge 
fhidhte der Häufer Habsburg und Lothringen. Wegen feiner 

— er von denen er 12 Pferde 1812 in Kupfer ges 
ſtochen hat, und feines Delgemälbes vom $. 1316, das Pfer: 
derennen, ward er 1817 zum ®. E. Hofthiermaler ernannt. 
Auch gab er die beften Stüde der Eaiferl. Galerie in Belve— 
dere im Kupferftich heraus. | 

1021: D. 25. zu München der k. baier. Oberrechnungs⸗ 
rath Adam Schmidt — 54 SF. a. 
= — D. 26. zu Burgen (Rheinprov.) d. Lehrer Joh. 

renck. 

1023. D. W. zu Eichow (Brandenb.) ber k. preuß. 
Hauptmann a. D. Frör. v. Zabeltitz, Ritter d. St. Jos 
hanniterordens u. Erbherr auf E. — im 80. J. 

1024. D. 26. zu Stuttgart der Ehrendirektor des kgl. 
Obertribunals v. Georgii — 75 J. a. 


Mai. 1848 


1025. D. 26. zu Sich d. Hauptm. a. D. Nitſchke. 

1026. D. 27. zu Kurküll in Efthland ber Obriſt und 
Ritter Magnus Otto v. Eſſen — im — 

1027. D. 28. zu Muͤnchen der penf. E , Oberft Ludw. 
dv. Kieffer — 59 3. a 

1023. D.29. zu Sreuditlingen (Baiern) b. praft, Arzt 
Dr. Eugen Mor. Amandus Heim — 30 

1029. D. 29. zu Lauban (Schleſ.) Shrift. Salomo 
Liscopius, cand. theol. — im 70. I. feines Alters; ein 
Sohn des 1818 a Primariug bafelbft. 

1030. n 29. im Bade zu — der Oberſt u. 
Kommand. v. 11. Snfanteriereg. v. Thadden aus Bres⸗ 
lau — 52 J. a 

1031. D. qz‘i. gu (7) (Preußen) ber — im Land⸗ 
—— (Kargeſchen) 33. Infanteriereg. v. Flatow. 
: 12 e. 31. gu Gr.:Glogau d. pofidirektor Scheff⸗ 
er — 


1033. D. 31. zu —— der oe 8 G. Chr. 
Ludbw. Sivers, faft volle 28 3. alt, im 2. 3. b. "Amtes 
führung, nad längeren Leiden, hinterl. Mutter u. Geſchwiſter. 

1034. D. 31. zu Raila (Baiern) ‚der Patrimonialridhe 
ter Job. Thielo — 34 Fa 

1035. Im Mai zu Berlin ber Juſtizrath und erped. 
Kammergerichtöfefretär Fiebing, Kapitän a. D. v. 1. Bat. 
(1. Berl.) 20. Landwehrregim. 

1036. Im Mai zu (2) (Defterr.) der Hauptmann v. 
Warasdin. Creuzer Gren.⸗Inf.-Reg. Michael Jakchim. 

1037. Im Mai zu () (Defterr.) d. Major v. Erzherz. 
Rainer Infanteriereg. Ludwig Seger. 

1038. Im Mai (2) zu Mainz d. Eigenthümer d. vor⸗ 
mal. artiftifchen Salons in Babens Baden v. Megler. 

1039. Im Mai zu Zherefienftadt der General d. Sav. 
u. Seltungsgouverneur Joh. Graf v. Klebelsberg Frhr. 
von Thbumburg. 

22 Des Mai. zu Reval d. Kapitän Joh. v. Müls 
ler — 

. 104. Sm Mai zu Brandenburg ber Militärinvalibe 
9: Pohlmann, angeblich aus Trebe im Königr. Hanover, 
in einem Alter von 103 Jahren. 

1042. Im Mai zu (9) (Defterr.) der 1. Rittmeifter 
v. Erzherz. Karl Uhlanenreg. Alex. Baron Syberg. 
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uni. 


1043. D. 1. zu Stuben (Schlef.) ber kath. San 
Drganift u. Küfter Franz Joppich — 49 53. 
1044. D. 1. zu Neiße im TEENS ber Gofonentual 
d. — F. Laur. Nikiſch — 804 J. 
1045. D. 1. zu — (Schleſ.) * Buͤrger⸗ 
meiſter Be — 61 
: 1046. D. 1. zu Siehrigum (Brandenb.) ber k. Obers 
förfter Wigand. 
1047. D. 2. zu an (Schleſ.) der Rittergutsbeſ. 
Dberamtm. Eisfeld auf © 
1048. D. 2. zu Penig d. Gerichtsarzt Dr. Joh. Gfr. 
Zöllner — im 57. J., geb. zu Muͤhlau bei Penig. Er 
überfegte aus dem Franzöf. br F. Magendie: „Ueber Gries 
u. Blafenftein‘’ (Leipz. 1820) u. feine Inauguraldifjertation 
führt den Zitel: De haemorrhoidibus (Vitebergae 1806). 
: 3049. D. 3. zu Zwickau d. Pfarrer u. kathol. Haus⸗ 
Bu an b. Landesanftalt P. Jak. Rink. 
D. 4. zu Bernftadt (Schlef.) der Superint. u 
—— — Theoph. Ehrenfr. Kelſch (geb. zu Oels 
d. 20. Mai 1768). 
. 4051. D. 5. zu Berben der Fönigl. Generalmajor a. D. 
G. v. Benoit — 74 9. 
1052. D. 5. zu Osersbanborf (Schleſien, Kr. Glatz) 
der Ag Sranz Hancke — 7115. a 
3. 8. 5. zu Pappenheim in Kranken der k. baier. 
Dehar; Dinitifuinfett. u. Stabdtpfarr. Glo. Ehriftoph 
C. Schulin. 
1054. D. 6. zu Zeig der Eönigl. pet a ir, 
— Adolph Albrecht — im 7 
. 1055. D. 6. au Samen d. pen]. —— Dr. 
Brösner - RS 
1056. D. 6. u Bien ber Fabrikenbeſi ger Chriſtian 
Georg Hornbofen, geb. daf. d. 15. Mai 1778, ein was 
ferer Mann und ein regfamer Geift im Felde deutichen Ges 
werbfleißeö, der insbefondere ben Auffhwung der Seidenwe⸗ 
berei in Defterreich einflußreicdy förbernd gewirkt und als Bes 
figer einer der ausgezeichnetften Geidenzeugfabrifen in Wien 
eine lange Reihe von Jahren hindurch Hunderten Arbeit und 
Brot ‚gegeben hat. ein ganzes Leben lang zu bilfreicher 
Theilnahme an jeder gemeinnügigen Unternehmung bereit, 
war er neuerlih u. X. ein eifrig wirkendes Mitglicd des nics 
le Gewerbvereins, wovon beffen gedrudte Verbands 
lungen Zeugniß geben. 


Suni. | 1345 
h D. 7. zu Wien der Plagmajor Zr. Baf chutti 


erg D.7 . zu Wetzlar der Secondlieut. v. Doͤbell. 
059. D. 7. zu Rathenow (Brandenb.) ber Stabtges 
et Ernft Wild. Naumann. 
D. 7. zu Weglar der Kapitän v. Oppell. 

106% D. 7. zu Appenzell Karl Ant. Weishaupt, 
in feiner Jugend Offizier in frangöfifhen, dann Major in 
nieapolitanijhen Dienften, fpäter in Staatsdienften und feit 
1831, abwechfelnd mit dem verftorbenen Dr. Eugfter, Landam⸗ 
mann feines heimathlihen Kantons u. oft Zagjagungsges 
fandter, geb. * zu Appenzell. 

1062. D. 9 Fr Schwenningen (Würtemb.) ber Kna⸗ 
benlehrer en eckh — im 50. 

1063. D. 9. zu N (Baiern) d. Oberlehr. Chris 
ftian Bifhoff — 

1064. D. 9. zu ln ber ehemal. Kanonikus des vor⸗ 
mal. er zu Kaiferswertb Raban Hubert Herfelbt 
— 1 . a 
1065. D. 9. zu Sangerhaufen der E. preuß. Major (2) 
— Frör. Rud. Frhr. v. Werthern — im 37 3. 

066. D. 10. zu renzlau (Brandenb.) d. Ken Mas 
jor N D. Dtto Heinr. von ber Lehe — 76 3. a 

1067. D. 10. zu Gollowig b. Pitfchen der eönigl. Ritt⸗ 
meiſter v. d. A. George Friedr. v. Randow auf Cra—⸗ 
u Kitter d. St. Sohanniterord. — 54 3. a 

. D.10. zu Regensburg ber E. baier. Mie. Kreis⸗ 
u. ———— Anton Schwindl — im 57. J. 

1069. D. 10. zu Breda der Kriegsrath T. v. Thom⸗ 
fen — beinahe 55 J. a., hinterl. Witwe Triene geborne 
Denningien. 

1070. D. 11. Br —— (Hanov.) der Advokat 


Dttov. Ahn — 
1071. > 11. au (0) (Preußen) der Seconblieut. im 


1073. D. 13. 5 — db. Amtm. Berndt aus Luͤb⸗ 
chen — en) — 68 J. a 
D. 13. zu Ziodaſen (Reg. — Der der E. 
nn "Stadgerichtöfekretär Soh. Sfr. 3 
1075. D. 13. zu ep ng ber — Euperint, 
ae Shröner — im 82. J. 
1076. D. 14. zu Dresden der erfle Prediger der refor⸗ 
mirten ——— daſelbſt Friedr. Ehriſt. ———— Er 
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war am 14. Febr. 1789 zu Stettin geboren und nach Bolls 
endung feiner atadımifhen Studien in das theolog. Semis 
nar zu Berlin getreten, von wo er 181} zu der über 30 J. 
von ibm befleideten Stelle in Dresden berufen wurte. Gr 
bat fich durch die Herauegabe vortrefflider ascetiſcher Schrif- 
ten (Andachtsfiunden in 3 Bbn., Dresd. 1823 — 182835 das 
Brautgefcen?, 1819 u. 18245 die drei Echeidemege des Ju— 
gendletens, 1926) , in denen tiefes Gefühl mit einer klaren 
religiöien Anfibt verbunden und das Ganze in einer edlen 
und würdigen Spradye vorgetragen ift, bekannt gemadıt. 
Daffelbe gilt auch von. den theils einzeln, theils in Samms 
lungen (z. B. Predigten über das Gebet des Herrn, 1818) 
herausgegebenen Predigten. Außerdem hat cr Hebel's ale: 
manniſche Gedichte ins Hochdeutſche (1819 und einen Ros 
man „der aleerenjklane‘ (1829, in. 2 Thin.) aus d. Frans 
zöfifchen überfegt. 

1077. D. 14. zu Bautzen bev k. ſaͤchſ. Oberftlieutenant 
— A. Sigism. Heinr. Caspar von Hartitzſch — 

l alt. 

1078. D. 14. zu Leipzig der k. daͤn. General Friedr. 
Karl Emilvon ——— Sonderburg-Auguſten— 
burg, Dr. der Philoſ. ꝛc., A d. 8. März 1767. Er lebte 
feit langer Zeit in- ftiller, er 
widmeten ke im Leipzig. 

1079. D. 1% zu Ober: Glogau der Dr. med. Mayer 
— 32 3. alt. 

1080. D. 14. zu Beten ber: E. ſaͤchſ. Rittmeiſter a. D 
— — v. Schoͤnberg — im 60. J. 

D. 155 zu Ober⸗Herzogswaldau b. Freiſtadt in 
—— * geweſ. koͤnigl. Landrath Frhr. Jul. Melchior 
Bexnh. von Dyherens Czettritz und Neuhaus — 
53.5 alt. 

1082. D. 15. zu Paffau der Lienten. im E, baier. In— 
eg Gedendorf Adolph Henrici — im 34. 93. 

D. 15. zu St. Petereburg der wirkl. Staatös 
rath a Klaffeninfpettor der Rechtsſchule. 

1084. D. 16. zu Jeſerig b. Brandendurg ber emerit. 
Prediger Joh. Wilh. seen Ritter des roth. 
Adlerord. 4. Kl. — im 83 
. 185. D. 16. zu — in Holſtein der Juſtizrath 
u. Amtsverwalter Hildemar thor Straten am Lungen 
ſchlage, der zur Wafferfucht hinzugetreten war — im 71. J. 
d. Alters u. 41. d. Amtes, hinterl. BEINE Marie u. abmes 
ſende Söhne, 


hochgebildeten Familie ger 





Suni, 1347 


2086. D. 16. zu Ingolſtadt der k. baier. Lieut. vonb. 
till. Serd. Zehler — 283 I. a. | 
1087. D. 17. zu Wien die Derzogin Ernefline von 

:enberg — 39 3. a. 

1084. D. 17. zu Grimma d. Gerichtöbireftor und Ads 
fat Dr. Reinhold Sigism. Jaspis, Verf. einer Abs 
ndlung: de arbitris. (Lips. 1821). 

1089. D. 17. zu Weigsdorf bei Zittau d. Schullehrer 

Drganift Rolle — im 72. Zebens = u. 54. Amtsj. 

1090. D.-18. zu Stuttgart der Geheralfuperint. und 
rälat zu Heilbronn Sal. Fr. v. Märklin, Ritter bes 
ürtemb. Kronordens, vorher zuerft Repetent zu Tübingen 
02 Prof. zu Bebenhaufen, Verf. ber Schriften: Baſuch 
ner transcendentalen Entwickelung der Idee d. Unſterblich⸗ 
it““ (1800) und „Weber die Sonntagsfeier in J— auf 
erfügungen, welche zu Beförderung db. Religioſitaͤt zu wüns 
ben find‘ (1821), geb. zu Stuttgart den 12. Zebr. 1771. 
uch gab er im 3. 1802 heraus: Monatsichrift zur Geiftese 
‚ Derzensbildsing junger Frauenzimmer. 12 Hefte. 

1091. D. 18. zu Ulm der penf. Oderfinanzrath Sterk 


J. a. 
1092. D. 18. zu Kobelwitz b. Trebn. (Schleſ.) d. emer. 
Schullehrer Wandel — 753 J. a. 
1093. D. 19. zu Rehna (M.= Schwerin) der Kantor 
“Drganift $r. Conr. Wild Balde, feit 1805 im Amte. 
109, D. 19. zu Blankeneſe der ehemal. Kirchfpielvogt 
on Horft Klaus Sogmann — 83 I. 2 M. a,, unverh. 
1095. D. 19. zu (9) (Preußen) der Premierlieut. im. 
. Snf.= (gen. Königs >) Regim. v. Priespdorff. 
1096. D. %0. zu Ingolſtadt der Ingenieurlieuf. Frodr. 
Deininger — im 28. J. 
1097. D. 20. zu Wildberg (Brandenb.) ber k. preuß. 
Major a. D. Ernft Ad. Wild. v. Bieten auf W. 
1098. D. 21. zu Dresden der E. ſaͤchſ. Hauptmann a. D. 
Siegm. Morig v. Drandorff, Ritter d. St. Heinrichs⸗ 
ordens. 
1099. D. 21. zu Berlin d. Schullehr. J. G. Hof fmann. 
1100. D. 21. zu (2) (Preußen) der inakt. Kapitän v. 
der 1. Ingenieurinſpekt. König. | 
b ee D. 21. zu Brieg der Lieuten. v. Lotthow — 
9 


» [6 
1102. D.21. zu Arnftein (Baiern) d. Apotheker Heinr. 
Kari Neidbhart. 
1103, D. 21. zu Brieg der Maler Neumann — 
66 3. a. . 
85 * 
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1104. D. 22. zu Magdeburg der Premierlieut. u. Kon: 
froleur beim Zraindepot Seeger. 

1105. D. 23. zu Prag der Buchhändler Enders. 

1106. D. 3. zu Gelle der Oberftlieutenant Eont. 
Schneider. 

1107. D. 33. zu Frauenpriesnig (Weimar) der Pfars 
rer u. Adjunft Schneider. 

1108. D. 23. zu Berlin der Hofrath Heinr. Schöne. 

1109. D. 3. zu Berlin der €. Major im Berlin. Ins 
validenbataill. v. Walther u. Groned — im 89. 3. 

1110. D. 24. zu Breslau der Rittergutöbefiger Franz 
Sehr. v. Henneberg — 73 J. a. 

A111. D. 24. zu Zondern der Landſchreiber der Zons 
dernfchen Marfchharde Albr. Fr. Hinz — 68 3. alt, hin: 
terläßt Kinder. 

1112. D. 24. zu Neuftadt » Eberswalde der Steuerrath 
u. Major a. D. Heinr. Thomas — im 63. I. 

1113. D. 24. zu Wolfenbüttel d. herzogl. braunſchweig. 
Dberappellationsgerihtspräfid. Heinr. Wild. Benjamin 
Meitentampf, Großkreuz d. herzogl. braunfchweig. Orb. 
Heinrichs des Löwen, Kommandeur des k. handv. Guelphens 
ordens — 82 3. a. 

1114. D. 25. zu Berlin d. Bankier Morig Biels 
feld — im 57.3. 

1115. D. 25. zu Sehlen (ruſſ. Oftfeeprov.) ber dim. 
livlaͤndiſche Landrath u. Ritter Karl Joh. Herm. v. En- 
gelhardt nad) jahrelangem Leiden; geb. d. 14. Rov. 1771, 
ftubirte er die Rechte zu Leipzig von 1792—1795, trat bald 
nad) feiner Zuruͤckkunft das väterliche Erbgut Limfchen an 
und früh in den Landesdienſt, bekleidete eine lange Reihe von 
Jahren hindurch das Amt eines Affeffors im livländ. Hofge⸗ 
richt, erwarb als folder den Rang eines Kollegienaffeffors 
und ward auf dem Landtage von 1824 zum Landrath ers 
wählt; wegen Kränklichkeit trat er [on vor mehreren Jah: 
ren aus dem Landrathsfollegium. 

1116. D. 25. zu Mulda (Sachſen) d. Kantor u. Schuls 
Ichree Karl Bethmann Geißler — im 67. 3: 

1117. D. 3. zu Wien ber k. k. Oberwacdhtmeifter u. 
Eecondewachtmeifter der k. k. Arcierenleibgarde G. Frhr. v. 
Heneberg=: Spiegel — 7? I. a. 0 

1118. D. 25. zu Kiel der Kapitän Franz Georg 


v. Hind. 

1119. D. 26. zu Ansbach d. Konfiftorialrath u. Haupt: 
yaftor Dr. Ged. Froͤr. Rothe — im 65 S., don dem 
mehrere einzelne Predigten im Drud erfhienen find. 
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N oe. 25. zu Petershagen ber Kriegstommiff. Vet⸗ 
ake — 
1121. D. 26. zu Noffen ber praft. at u. Amtschi⸗ 

rurg Chriſtian Aug. Muͤller v. Berneck 

1122. D. 27. zu Roding Be der ©. baier. Land: 
sihter Karl Mayer — im 54. 

1123. D. 27. zu Dfaffenhofen. a. b. Sim (Baiern) der 
koͤnigl. Advokat Mündler — im 55. I 

1124. D. 27. zu Stordwih der * preuß. Landrath d. 
Delitzſcher Kreiſes Dr. jur. Friedr. Aug. v. Pfannen— 
berg, Ritter d. roth. Adlerord. 3. Kl. mit d. Schleife, vor⸗ 
ber ſeit 1810 Privatdocent d. Rechte an der Univerſ. u. ſeit 
1812 zugleich Rathsherr zu Leipzig, 1814 k. k. Intendan= 
turrath, 1815 Amtshauptm. zu Merfeburg, Verf. d. Schrif⸗ 
ten: „„Diss. de perscrutatione domestica‘* Lips.1810; „Hand—⸗ 
buch des k. ſaͤchſ. Polizeirects “ 1. Thl. Leipz. 1812, geb. 
zu Deſſau am 7. Jun. 1787. 

1125. D. 27. zu Nuͤrnberg der k. baier. Hauptmann 
1. Kl. und mn Ghrifian Seidel — 623. a 

1126. D. 27. zu Samb im Dörptichen Kreis Öffees 
prov.) der Rüfter u. Organift Joh. Thal — 8559. a., in 
früheren Sahren durdy feine Leiftungen als Inſtrumenten-, 
namentlich Orgelbauer, ruͤhmlichſt bekannt. Drgeln lieferte 
er in faft alle Kirchen der Oftfeeprovingen, wie auch nad) 
St. Petersburg u. Kronftadt. 

1127. D. 28. zu Bibersberg (Deſtr.) d. Graf Franz 
Palffy v. Erdoͤd. 

1128. D. 28. zu Wien der ar k. k. Regierungsrath 
A. Ritter v. Giuliani — 85 J 
| 1129. D. 28. zu „Saflel der Gefbuchändter Suftus 
Luckhardt — im 55. 5. 

1130. D. 28. zu Stabtoldendorf (Braunſchw.) d. her» 
zogl. braunfchw. Forftfchreiber Friedr. Jak. Nootnagel. 

1131. D. 28, zu Neugut dei Slogau Zul. Herm. 
Weigand, Lieut. 5. Artilleriebrig. (verungluͤckte beim Ba⸗ 
den in der Oder) — 2190 

1132. D. 28. zu Münden der k. baier. Oberappellas 
tionsgerichtsrath Kaspar Weishäupel, Nadırem er Se: 
nator u. Stadtgerichtöpcerorbneter in Regensburg, Functionär 
beim Landger. Vohenftraus u, feit d. 4. Juni 1817 Ir Land: 
gerichts = Affeffor daf. gemwefen war, Fam er den 15. Dee, 1818 
‚als Stadtaerihtsrath nad) Bamberg u, den 19, April 1825 
in gleicher Eigenfchaft nach Regensburg. 

1133. D. 30. zu Breslau d. penf. Pfarrer u. ehemal. 
a d. Kreuzh. mit d. rothen Stern Joh. Galler — 
83 J. 
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1134. D. 29. zu Kirchheim (Wuͤrtemb.) ber Stabt⸗ 
ſchuldheiß Gloͤckler, früher Abgeordneter zur 2. Kammer 
der Staͤndeverſammlung. 

1135. D. 29. zu Kunnersdorf (Sachſen) ber k. ſaͤchſ. 
Poſtmeiſter u. Oberlieut. v. d. A. Heinr. Rud. Meisner 
zu Hain, Erb-, Lehn- u. Gerichtsherr auf Kunnersdorf. 

1136. D. 29. zu Agram der Redakteur der Agramer 
Zeitung Ferd. Rosnau, als dramat. Dichter („theatrali⸗ 
ſches Ällerlei f. Volksbüͤhnen,“ 1. Bd. u. and.) befannt. 

1137. D.29. zu Luckau der k. pr. penf. Stabt: u. Land⸗ 
gerichtsaktuar. Si. Ephraim Trauerfhmidt — 74 J. a. 

1138. Im uni zu Wien der k. k. wirktiche Hofrath, 
Dberfeldarzt der k. k. Armee Dr. Joh. Nep. Jsefordink 
Edler v. Koftnig, beftändiger Direktor der medicin. dhirurs 
gifchen Joſephsakademie, Präfes der Militär = Meditamentens 
regie und der Sanitätstommiffion, Kommandeur u. Ritter 
mehrerer Orden, Berfaffer der Schriften: „Naturlehre für 
angehende Aerzte und Wunbärzte (Wien 1814 u. ins Holl, 
überf. 1826), „Rede bei der Wiedereröffnung ber k. €. mes 
dicin. hirurg. Joſephsakademie“ Ebend. 1824), „Militäris 
ſche Gefundheitspoligei’‘ (2 Bde. Ebend. 1825: 2. vermehrte 
Aufl. ebend. 1828). 

1139. Im Juni zu Groß: Kottorfh (Schlef.) d. penf. 
kath. Schullchrer Deniſch. 

1140. Im Juni zu Zarrentin (Mecklenb.) der vormal. 
Mofterpedient u. Steuerkontrol. Georg Rudolph Hende. 

1141. Im Iuni zu Zauenzinow (Schlef.) der evangel. 
Schullehrer Heyn. I | 

1142. Im Juni zu Kopenhagen d. Chef des Ingenieurs 
korps Oberft v. Prangen. 

1143. Im Juni zu Verona der E, E, Major im König 
Wilhelm der Niederlande Inf. Reg. u. Generallommando s 
Abdjutant Heinr. Schiri. | 

1144. Im Juni zu Pefth der Oberft u. Kommandant 
des Invatidenhaufes Franz v. Soupper. r 

45, Sm Suni zu (9 (Defterr.) der Oberlieutenant 
v. Trapp Inf. Reg. Franz Stettner 


ul ii. 


‚1146. D. 1. zu Siebuſch (Brandenb.) ber k. preuf. 
NRittmeifter a. D. Ernft Heinr. Beyrich, Ritter des 
eifernen Kreuzes 2. Kl. — im 59. 3. 

1147. D. 1. zu Eifenady der fürftl. thurn= u. tarifche 
Rath u. Poftmeifter Dr: Karl Kerd. Eber. | 


Sul... 1351 


1148. D. 1. zu Netzendorf (ODeſterreich) der k. k. 
ammerer Graf Vinc. v. Khevenhuͤller-Metſch — 


J. a. J 

1149. D. 1. zu Stuttgart der penſ. Oberforſtmeiſter 

Detinger — 52 3. a. 
1150.  D. 2. zu Niga der emeritirte Echrer an ber 

st. Gertrudenihule Zitularratb Sch. Gabr. Adler — 


.-% 
1151. D. 2. zu Pafewalf der Paftor zu Parlin bei 
Stargard, Aug, Ernft Karl Klamrotb — im 66.3. 

1152. D. 2. zu Hildesheim auf der Reife ins. Bad 
er Kammerherr Graf Hr. v. Reventlow, nachdem er 
‚or Kurzem als Amtmann von Kiel, Gronchagen u. Borz 
esholm refignirt hatte — 45 I. a., hinterl. Witwe Julia, 
‚eb. Gräfin Rangau, u. 4 Kinder. : 

1163. D. 3. zu Gnefen der k. Steuerinſpektor Guft. 
D einr. Arndt. 

1154. D. 3. zu Berlin der k. Souvernements-Gerichte 
Etuar Frieder, Wilh. Liegmann — im 49. 3. 

1155. D. 4. zu Breslau Obriftlieuten. a. D. v. Op⸗ 
denkowsky — 59} 3. a. . 

1156. D. 5. zu Karlsruhe der Buchhändler Ch. Th. 
S roos — im 40. 3. 

1157. D. 5. zu Freiburg im Breisgau Dr. Fridolin 
Beop. Spenner, ordentl. Prof. der medicin. Botanik an 
bortiger Univerfität, als Schriftfteller durch die Werke: 
„Flora Freiburgensis et regionum ‚proxime adjacentium“ 
(3 Voll. 1825—1829), „Handbuch der angewandten Bota⸗— 
nik’ (2 Abtheil. 1834 Fi), .‚Deutichlands phanerogamiſche 
Dflanzengattungen in analpt. Beftimmungstabellen nad dem 
natürlichen und Linnéſchen Syfteme‘ 1836, wohlbefannt — 
im 43. Lebensjahre. Auch gab er nah Eh. Fr. Lud. Nees 
vo. Eienbets*) Tode Fasc. XVII.-XXI. von deffen „Genera 
plantarum florae germanicae‘ heraus. 

1158. D. 5. zu Thundorf (Baiern) der prot. Pfarrer 
Zob. Georg Wanderer — 40 J. a. | j 

1159. D. 6. zu Arnsberg ber k. Domänenrath Effer 
— im 54. J. | 

1160. D. 6. zu Air bei Marfeille der Dr. Zul. Geb: 
hardt Ranft aus Leipzig. - 

. 1161. D. 6. zu Pofen der k. Dberlandeögerichtsrath 
Karl Roͤſcher. Er Ü 

1162. D. 7. zu Warmbrunn d, Gen.-Major v. d. Art. 

Freih. v. Schlihten aus Breslau — 79 5: a. 





®) Deſſen Bioge, fiche im 15. Jahrg. des N. Nele. ©. 109. 
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1163. D. 9. zu Karlsruhe der Artilleriehauptm. und 
- Kommandeur db. reit. Batterie B. Arnold, Lehrer an ber 
Artilleriefhule — 43 J. a. 

1164. D. 9. zu Wien der k. k. wirft. geh. Rath und 
Staatsminifter A. Freib. v. Baldacci — 79 J. a 

1165. D. 9. zu a ber Sufiztommiffar Chr. 
Glo. Geißler — im 49. 

1166. D. 9. zu eeobfchig (Schleſ.) der emer. Kreis: 
phyſ. Dr. Meyer — 81 8. 

1167. D. 9. zu Salaerann der Obriftlieutenant a. D. 
v. Pod ielsfi. 

1168. D. 9. zu Karlöhütte GBraunſchw.) der herzogl. 
lg: Bergratd Johann Wilhelm Reinding — 


1169. D. 10. zu Marienfeld bei on. ber Dr. %. 
N. 3. Ernft, orbentl. Prof. des röm. u. neueren Givils 
rechts a. d. Univerfität Löwen, ehemal. k. belgifcher Juſtiz⸗ 
minifter u. f. w., auch als jueifüfher Schriftſteller bekannt. 
Er ftarb auf der Reife nach Heidelberg. 

1170. D. 10. zu Stuttgart Dr. Joh. Fr. v. $lans 
ber, k. würtemb. Hofmedikus u. Oberamtsarzt, Ritter des 
Kronordens — 66 3. a 
1174. D. 10. zu Bogenflett in Holftein der Organift 
u. Schullehrer 3. Ch. &. Gottſchalk, beinahe 68 3. a 

— im 45. 3. des Amtes u. 42. der Che mit einer Gebotamı 
Dammann. Seine 2 Söhne waren vor ihm geftorben. 
— D. 11. zu Ratibor Dr. med. Leop. Certz — 


1173. D. — zu Berl. der Banquier F. G. v. Halle 

1174. D. zu Spandau der penſ. Oberſt u. Diri- 
gar bes en König, auch Mitgl. der 

rt re 
175. D. 11. zu Salzbrunn der Dr. med. Karl 2öb 

aus De 

1176. D. 12. zu gieihberg (Schleſ.) der penf. Prorekt. 
C Pb. ca er — 748 

1177. D. 12. zu Yrhaffenburg einer der wenigen Be: 
teranen des alten Mainzer Hofes, der E. bater. Kämmerer 
u. Oberſt a la suite Graf Em. v. Hrzan, aus einem alten 
böhm. Geſchlechte, 73 S. a. Der Beclorbene war Leibpage 
des Kurfürften Erthal v. Mainz, bei der Webergabe diefer 
Stadt an Euftine in der Adjutantur des Gouverneurs Gen. 
Gymnichz unter der primatifhen Regierung follte er als 
Gefandter nad; Dresden gehen, als die Schlacht v. Leipzig 
K. Dalberg’s Herrſchaft ein Ende machte. 
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1178. D. 12. zu Barmen der Dr. Rihard Molis 
neus — 29% a 
1179. D. 13. zu Alaunwerk Freienwalde (Brandenb.) 
der k. Oberhuͤttenbauinſpekt. Nath, Ritter des roth. Adler⸗ 
ordens 4. Kl. — 73 J. a 

1180. D. 14. zu Marienbad in Boͤhmen der k. wuͤr⸗ 
temberg. Obertribunalrath v. Dtto aus Stuttgart, Ritter 
bes Ordens der würtemberg. Krone u. f. w. 

1181. D. 15. zu Zönning der Senator Pt. Bahn⸗ 
fen — im 70. 3. d. Alt., hinterl. Schwgrkdr. ., Enkel und 


Neffen. 
$ 1182. D. es zu Düffelborf der Dr. med. ©. Aug. 
erzog — 

1183. n WR auf einer Reife zu Radeberg ber Gouver: 
neur a. d. k. ſaͤchſ. Militärbildungsanft. in Dresden, Paul 
Marim. Bernh. Werner — im 31. J. 

41184. D. 16. zu Ingolſt. der Oberlieuten. v. d. Art. 
Ehn. Heilmann, Ritter d. Ludwigsord. u. d. franz. Eh⸗ 
renleg. — im 65. 4. 

1185. D. 16. zu Koͤtſchau (Pr. Sachfen) der Paſtor 
305. Mart. Selhaußen, Ritter des roth. Adlerord. 4. 
Kl. — im 86. 3. 

1186. D. 16. zu (9) ———— der penſ. Oberauditeur 
Stroͤm, vorm. in k. ſchwed. Dienften. 

— 1187. D. 16. in Zriebel Ci. d. Laufig) der Oberpfarrer 
trau 

1188. D. 16. zu Köln ber k. Rittmeifter a. D. Rud. 
v. Winterfeldt. 

1189. D. 17. zu Cunnersdorf (bei Goͤrlitz) der Kantor 
Gumprecht. 

1190. D. 17. zu — (Schleſ.) der Apotheker 
Joh. Benj. nn. n — 67 3. 

1191. Me zu re — ſaͤchſ. Regimentsarzt 
= Bien Dedenus — im 67. 5. 

192. D. 17. zu Sitten, Kanton Wallis, Emanuel 
v. — 
1193. D. 17. zu Annaberg der Buchhaͤndl. Gotthold 
Rudolph — im 54. 

1194. D. 18. zu — (Brandenb.) der Prediger 
Joh. Alb. Engel — im 38. 
| 1195. D. 18. zu Heßberg (eining. ) der Scullehrer 
Friedr. Ernft Wigand — im TB. J. 

119%. 9.19. zu 53 (Schleſ. Iber Chirurg — 
hardt — 59 J. a 


1854 Zpli, 


1197. D. 19. zu Coblenz das Isgte Mitgl. d. bafigen 
Görgenklofters, die Klofterfrau Chriftina ch ‚ aus dem 
Drden db. bh. Dominitus — faft 95 I. a., geb. zu Coblenz 
d. 20. Dt. 1746. 

1198. D. 20, zu Weinhaus b. Wien der Hofrath Eaj. 
Boſſetti — 5 J. a 

1199. D. 20. * Haßlermuͤhle b. Zahna (Pr. Sachſ.) 
der Paſtor emer. Sam. Müller — im 81. J. 

1200. D. 21. zu Boffzen (Braunfchm.) der dortige 
Pred. Friedr. Otto Kalbe — im 72.9 

1201. D. 21. zu Augsburg der beim Baue der Augsb.s 
Nuͤrnv. sEifenbahn beſchaͤftigte Ingenieur N. Pertſch, in 
Folge eines Sturges mit dem Wagen. 

1202. D. 22. zu — der Premierlieut. a. D. 
Aug. Leop. Ewald — 54 J. a 

1203. D. 33. zu Breit, d. Spradiehrer Tob. Dil: 

1204. D. 23. au Waizenrodau (Schleſ.) der Pfarrer 
Menzel — 731 
1205. D. 26. zu — (Wuͤrtemb.) der Oberfoͤr⸗ 
ſter Bühler — im 57. 

1206. D. 25. zu Uelzen (ruſſ. Oſtſeeprov.) der dim. 
Rittmeiſter Andreas Ant. Guft. v. — Erb⸗ 
herr * Saarahof, geb. d. 1. Mai 1774. 
| 7. D. 25. zu Lübben der Dr. med. Effiger — 
im 46. J. 

1208. D. 25. zu Leudershaufen (Würtemb.) der Pfars 
rer nr — im 77. 3. 

1209. D. 26. zu Stuttgart ber Obertribunalprofurator 
Eham bon — 69 3. a 
f 1210. D. 26. zu Fibnit (Großherzogthum Mecklenb.⸗ 
Schwerin) ber kloͤſterl. EINE Heiner. Chriftian 
Saniter — beinahe 55 I 
- — — 26. Kb —328— ESchleſ.) der Kammerdirekt. 

19) — 

12112. D. . zu Schwabach der k. Advokat Joh. 
Aug. Beer — im 35. 

.. D. 27. zu Görlig ber Stadtchirurgus Lange 


1214, D. 28. zu Dahlen ber prakt. Arzt J ob. Fröor. 
Salomo Kämmlig — im 72 3. 

1215. D. 28. au Hangver der Major a, D. G. Raus 
tenberg — 67 I. a., im 50. Dienftj. 

1216. D. 29. zu Mitweida der Apotheker u. Senator 
Schlegel — im 49. J. 
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1217. D. 29, zu Netzen bei Brandenburg a. d. H. der 
Jaftor Chr. Gfr. Schmidt aus Kalbe a/H., Ritter des 
och. Adlerord. 4. Kl. — im 85. 3. 

1218. D. 30. zu Kopenhagen der Prof, ber Botanik 
Estatöratb Jens Wölfen Hornemann, Kitter vom 
>annıbrog u. Dannıbrogsmann, geb. auf der. Thleswigfchen 
snfel Arröe 1770. 

1219. D. 30. zu — (Schleſ.) der Pfarrer 
WBilh. Sedlaczek — 81 J. 

1220. D. 30. zu Preez d. Vdookat Aug W. Steen 
— im 70. 3. d. Alt., hinterl. Kinder, 

1221. D. 30. zu SFriedenfels (Baiern) der k. baier. 
Rammerberr Karl Phil. Nottbafft Frhr. v. Weißens 
tein im 65. 3. 

1222. D. 31. zu Berlin d. penf. Kriegs- u. Steuers 
rath, NRittmeifter a. D. vom vormal. Reg. = Gensd’armes 
A — v. Glaſenapp, Ritter des St. Zohanniterordens 


—— m 72. hei 
033. D. 31. zu Diesdorf bei Salzwebel ber Paſtor 
emer. Heimmann — im 84. 

1224. D. 31. zu (2) (Preußen) der Rittmeifter im 3 
Kür.⸗Reg. v. Steinmwehr. 

1225. D. 31. zu Darmſtadt Karl Wunderlich, 
großh. Rath u. ehem. Kammexſekretaͤr, wegen ſeines Augen⸗ 

ubels bereits im 3. 180% penſionirt, rin fehr vielfeitig ges 

bildeter Mann, Verf. der Schrift: Beichreibung einer neuen 
Kodeinzichtung Darmit. 1822) , gıb. zu Gießen am 5. Mai 
1 


1226. Im Juli zu (2) (Defterr) der Oberlieut. v. Kös 
nig v. Preußen Huſarenreg. Frieder. Auner. 

1227. Im Juii zu (2) (Deſterr.) ber Rittmeiſter im 
König. v. Preußen Huſarenreg. Andreas Curti. 

1228, Im Juli zu (9) (Defierreih) der Dberlieutes 
nant v. Wallmoben Küraffierregiment Alfred Baron von 
Eglofsſtein. 

1229. Im Juli zu (7) (Oeſterreich) ber Hauptmann 
dv. — Heſſen-Homb. Infanterieregiment Joh. Fol⸗— 


linus. 

1230. Sm Juli gu Aſchaffenburg der penf. Forſtmeiſter 
Rinaldo v. Herder, lüngfter Sohn des berühmten Joh. 
Gfr. v. Herder — 51 3. 

1331. Im Juli zu Rom ber Bildhauer Kriesmeyer 
aus Tyrol. 

1232, Im Juli gu Dlmüg der Profeſſor Johann 
Neſtler. 
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1233. Im Juli zu (HD (Defterr.) bee Oberlieutenant 

v. — Infanteriereg. Bernh. Panny. 
Im Juli zu Dresden der Dr. der Philoſ. Aug. 
Mich. Tauſcher, Privatgelehrter, Verf. der Schriften: 
„Verſuch, die Idee einer fortgeſetzten Schoͤpfung aus regel⸗ 
mäßig wirkenden Naturkraͤften zu erklären’ 1818. ' „Der 
Paralleliomus u. Antagonismus d. zerflörenden u. ſchaffen⸗ 
den Naturkraͤfte in Abſicht auf Entſtehen d. Erdkoͤrpers“ 
1820, geb. zu Sayda im ſaͤchſ. Erzgebirge 1771. 

1235. Sm Juli ertran? in Neapel beim Baden Ars 
mandv. Werdt von Bern, feit 1828 eidgenöff. Stabs⸗ 
bauptmann, der wegen der ſchwachen Gefunbheit feiner Ges 
mahlin eine Reife nach Stalien machte, 


Auguſſt. 


1236. D. 1. zu Muͤnchen — k. k. oͤſterr. — 
Sul. Graf v. Gilleis — 59 J. 

1237. D. 1. zu Teplitz d. Ziatonus in Wilsdruf Joh. 
Eudw. Neubert. | 

1238. D. 3. zu —— Kanton Solothurn, b. 
Pfarrer Joh. By — 69%. a. 
| 1239. zu —— bei Eilenburg d. koͤnigl. 
ſaͤchſ. penſ. Sieh Aug. v. Leonhardi. 

1240. D. 3. efchenich (Rheinpr.) der Pfarrer 
Wilh. Schlomm — im 36, 


1241. D. 4. zu Eöln d. sch. Dberjufigrath Wilh 
Biergans n — des rothen A. O. 2. Klaſſe mit 
Da. Hu Cutrisfeh bei keipzig d. Paft 
. zu ufrig ei Leipzig db. Paftor Mag. 
Fr. Müller — im 49. J. 

1243. D. 4, zu Münden d. Fönigl. Kollegialrath, und 
"im EN am k. Kadettenkorps Mich. Reichardt 
— m 6 * 

D. 4, zu Potsdam d. penf. Eönigl, Steucrrath 
Shreifties the Schulze — im 82, S. 

1245. D. > Ki Leipzig d. Mag. griedr. Glo. Hof: 
mann — 69 3, a. Er war den 3. San. 1772 zu Leipzig 
geboren, war von 1805—1810 Hilfslehrer am Taubftummen: 
inſtitute u, gab in den Drud: — d. Lebens u. Wirkens 
M. 3. G. Hofmanns. Lpzg. 1822 

1246. zu Sckoͤnau GSchleſi en) d. Schauſpiel⸗ 
direktor Joh. Vogt — 8908. a. - 


Auguſt. 1867 


1247. D. 7. zu Hirſau (Würtemb.) der Staatsrath 
a. D. Schr. v. Breitſchwerdt — 83 J. a. 

1248. D. 7. zu Konſtantinopel d. Renegat Mahmud⸗ 
Efendi, Leibarzt des verſt. Sultans, ein Mann von ſehr 
edelmuͤthigem Charakter. Seinen wahren Namen hat man 
nie erfahren koͤnnen; ſtin Vorname war Auguſt und bie 
Verſion geht, daß fein Familienname en feyn fol, 
doc) kann man dies nicht mit Sicherheit beſtimmen. Er 
. wurde in Sloburg geboren, wo, wie man fagte, fein Vater 

herzogl. Rath war. Nachdem er in Göttingen ftudirt, ftand 
er im 5. 1809 als Stabsarzt bei einem oͤſterr. Kavalleries 
regimente. Im 3.1815 war er in ein Komplott verwidelt, 
weldyes die Entführung des Herzogs von Reichſtadt zum 
Zwecke hatte. Bei der Entbedung diefes Vorhabens wurde 
er flüchtig, kam nach Konftantinopel u, wurde Mufelmann, 
Als geſchickter Arzt hatte er bedeutende Praxis, unter andern 
ernannte ihn aud der verft. Sultan zu einem. feiner Leib: 
ärzte. Bor vielen Fahren adoptirte er einen griech. Knaben, 
gab ihm eine gute Erziehung u. ernannte ihn in feinem Tes 
ftamente zu feinem Univerfalerben. Doch Faum hatte ber 
alte Mahmud = Efendi die Augen geſchloſſen, als bie türf, 

Behörde Alles verfiegelte. Sn legter Inftanz hat fich jet. 
der unglüdliche Erbe mit einem Bittfchreiben an den Sultan 
gewendet. 

1249. D. 7. zu Ulm d. Oberjuffigrath Dr. Haber⸗ 

maas — 45 3... 

1250. D. 7. zu Zrittau im Holſteinſchen d. Fön, preuß. 
geh. Hofrath Hintze. 

1251. D. 8. zu Breslau d. Kommerz. Rath u. Kaufs 
manns : Xelt. &. Pohlmann — 61 J. a. 

1252. D. 8. zu Dortmund db. Oberlehrer Vollmann. 

1253. D. 8. zu Waldenburg (Schlef.) d. Stadtpfarrer 

A. ©. Wagner — 583. a. | 
. 1254. D. 9. zu Roßteben (Prov. Sachſen) der inakt. 

Major vom 12. Inf. Reg. Baron v. Favprat. 

1255. D. 10. zu Berlin der Eonceffionirte Zahnarzt 
Bernh. Paulifd. 

1256. D. 11. zu Ahrensburg d. Dr. med. u. Arzt K. 
W. Janſſen — 32 3. a., hinterl. Witwe Louife geb. Huß. 

1257. D. 11. zu Luͤbeck d. Phyſikus Dr. med. 3. C. 
J. Martini — im 54 5. Er war zu Lübed geboren, war 
feit 1807 Affiftenzwundarzt beim 25, NRegimente der franzöf, 
Urmee und dann Regimentswundarzt der Lübeder Legion. - 
Außer feiner Inauguraldiffertation „de vulneribus inflietis . 
(18514) lieferle er noch Beiträge zu Ruſt's Magazin ber 
Heilkunde. i 
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1258 D. 11. zu Baden in ber Schweig der Profeffor 
ufteri- Henry. 

1359. D. ia. zu Deffau d. koͤnigl. preuß. Hauptmann 
a. D. Wilh. v. Dannenberg, Ritter des eiſ. Kreuzes 
1. u. 2. Kl. u. des k. ruſſ. St. Annenordens. 

1260. D. 12. zu München d. koͤnigl. preuß. Oberlan⸗ 
desgerichtsrath Karl Wilb. » Klewig — im Al. 3, 
‚aus Magdeburg, auf einer Reife. 

- bl. D. 12. zu Langenfeld Da Sachſen) d. Poſt⸗ 
ſekretär Ad. Lungſtras — 31 J. 

1262. D. 12. zu Berlin d. Prediger bei der an ⸗ 
Werder'ſchen Gemeinde Cornelius Reufcher im 
67. Jahre. 

1263. D. 13. zu Wandsbeck (Holſtein) d. Licentiat ber 
Med: m Chir. Henr. Ant. Chr. Dreeßen — im 52. I 

1264. D. 13. zu Candau (Öftfeeprov.) d. Paſtor Karl 
Becker, geb. d. 12. Aug. 1789, Sohn des dortigen Predis 
gers ur Probftes Bernh. ©. Beer. 

1265. D. 14 zuNeuftadt (Medi. Schwerin) d. großh. 
nun Karl Fr. Köppen — im 76. Lebınsj. 

66. D. 14. zu Brannenburg am Inn (Baicrn) ber. 
ton. — penſ. Major Maxim. Graf v. Preyfings 
Hohzenaſchau, Ritter des k. baier. Civil: Verd.⸗Ord. — 

im 


. J. 

1267. D. 14. zu Carlsbad d. Oberſtlieutenant a. D. 
Graf Aug. Fr. v. Wedel-Neſſe, Ritter des koͤn. hanoo. 
— 9 des k. preuß. Ordens pour le mérite, des 
dl. Kreuzes u. des k. ruff. St. Georgsordens, aus Xuric. 

er D. 14, zu Breslau d. Major a. D.von Woyrid 


1269. D. 15. zu Stephanshayn Schefi en) d. Landess 
ältelte a. D. von Lieres u. Wilkau auf St. 

1270. D. 15. zu NReuftrelig d. Kammerkopiſt Theod. 
Radewaldt — 36 J. a 

1271. D. 16. zu Reuftbt» gotewalde b. penf. Haupt 
bantodirektor Hundt — im 81. 

1272. . D. 16. zu Ulderup im Schleswigfchen d. Dia⸗ 
Lonus Emil Momfen — 34 3. a., im 5. Jahre db. Ehe 
mit: Sophie geb, Momſen. Hinterläßt nebft der Witwe 
1: Sohn u. 1 Bruber. 

14273. D. 16. zw Mitau d. kurlaͤnd. Gouvernementös 

revifor, —— Ritter Karl Leop. Neumann 

— 6 Ihm verdankt man die geoße Landkarte von 
Gurlan in 6 Bi. 


⸗ 


Anguft. 1369 


1774. D. 16. Zu Wien der k. k. niederoͤſterr. Appellat.⸗ 
Gerichtsrath W. Edler v. Webenau — 425 J. a 

1275. D. 17. zu Eineborn bei Roda im Hergogtfum 
Altenb. d. Kantor Frisfche in hohem Alter, denn im 
Sommer 1832 beging er bereits fein goldenes Amtsjubiläunı, 
hätte alfo nabe an 59 Jahre ſein Amt verwalter, wenn ihm 
nicht feit 1833 ein Subftitut zu feßen nöthig geworben wäre. 

1276. D. 17. zu Creba (Schleſ.) d. Paftor Mietſchke. 

En —* 17. zu Breslau d. Oberſt a. DD von Puſch 


1278. "2 17. zu Mödling bei Wien Karl Eduard 
Spieß, Ingenieur der Wien: Raaber Eifenbahn, Eohn d. 
Zolleinnchmets. Spieß zu Scifhennersdorf bei Zittau, doreinft 
einer der trefflichften Böglinge der Zittauer Skhulanftalten. 

1279. D. 18. zu Omen (Würtemb.) d. Dekan und 
Etadtpfarrer in Kirchheim Dr. — — 67 J. a. 
1280. D. 18. Zu Braunſchweig d. herzogl. braunſchw. 
penſ. Hauptſteuereinnehmer, Haurtmann a. D. Karl Fr. 
Korfes — 64 I. a., geb. zu Bevern am 28. San. 177 

1281. D. 18. zu Obermeidling (bei Wien) der k. k. 
wirkt. Geheimerath u. Kämmerer, Oberft : Erbland = Eruchfeß 
in Defterreih ob u, unter der Enns 2c. Er. Ph. Graf von 
Schönborn: Budhheim — 723.0. 

1282. D. 19. zu Berlin. der or SEE. Lieut. im Kais 
fer 2. Gren.:Reg. Konr. v. Bredow II. 

. D. 19. zu Pattenfen (Hanov.) d. Superintens , 
dent * ER. Eggers — 81 J. a., Verfaſſer d. Schrift: 
„Der — u. Schullehrer“ (Hanov. 1804). 

1284 D. 19. zu Venauen bei Vollberg (Rheinpr.) d. 
nen. Rektor Joh. Heiner. Müller — im 68 I. 

1255. D 19. zu Peig in der Niederlaufig d. Ober⸗ 
pfärrer er 30h. Friedr. Samuel S Schindler, durch, eine 
Sammk der bibl. Gefchichten in wend. Sprache, eine Ueberf. 
von Beder’s Noth: u: Hilfsbuͤchlein, ein wend. Predigtbud) 
u m a. ruͤhmlichſt bekannte Geb. zu Werda bei Gottbus 
den & Suni 1758. 

1286. D. %: zu Gnabenfeld eat en) d. emer. Dres 
ge ber evangel. Brüdergemeinde E. ©. Hentſchel — 

3. a. 
1287. D. 2: zu Wilgendorf bei Dohna (Sachſen) der 
Hauptmann a. D. gb. Ferd. v. Wiludi — im 76. 

1288. D. 21. zu Nürnberg d. Oberlehrer an d. tathoi. 

Maͤdchenſchule JFoh. Bapt. Kohl muͤller — im 41. I. 
1289. D. 21. zu Kaltenleutgeben (Oeſterr.) d. Profeſſ. 
der allgem. Welts u, oͤſterr. Staatengeſchichte an der k. k. 
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Thereſianiſchen Nitterafabemie, Piariſtenordensprieſter N. 
Kraus — 48 J. a. | 

1290. D. 21. zu Mittenwalbe in der Mark Brandens 
burg d. würdige Superintendent, Probft Straube, nad 
kurzer Krankheit. Am 24. deffelben Monats fand das Bes 
gräbniß deffelben — eine wehmüthige, doch erhebende Feier — 
jtatt. Er hatte der dafigen Gemeinde 34 Jahre lang durch 
Wort u. Leben das Evangelium verkündigt. An feinem Be: 
gräbnißtage hatten ſich ſchon am frühen Morgen eine große 
Zahl aus der Nähe u. Ferne verfammelt, um noch einmal 
das liebe Antlig, in deffen unverftellten Zügen der Friede 
Gottes ſchwebte, zu Schauen und an dem offnen Sarge dieſes 
Wohlthaͤters die Thräne dankbarer Wehmuth zu weinen. 
Um 2 Uhr Nachmittags verfammelte ſich die Schule, geführt 
von ihren Lehrern u. 2 Marfchällen vor der Probftei. Sie 
fang: „„Shriftus der ift mein Leben ꝛc.“ Einer der Diöcefas 
nen hielt aus tiefergriffenem Herzen das Gebet am Garge. 
Dann hatten ſich die Lehrer einiger Parochicen der Diöcefe 
erboten, ihrem geliebten Vorgefesten einen Zrauergelang ans 
zuftimmen. Der Zug feste fi unter dem Zrauergeläute der 
Glocken u. dem Gefange: „Jeſus meine Zuverficht ⁊c.“ In 
Bewegung, voran bie Schule, dann die Stadt- u. Lands 
parodie. Einer von ihnen trug vor dem Sarg auf einem 
ſchwarzſeidenen Kiffen die Dekorationen bes rothen Adler: 
ordens 3. Kl. Hinter dem Sarge folgten 12 Geiftliche im 
Drnat u. dann die Menge der wahrhaft leidtragenden Bürs 
ger u. Genoffen der eingepfarrten Landgemeinden. Man fab 
es ihnen an, daß fie den Vater verloren hatten. Der Sarg 
wurbe unter leifem tiefergreifenden Spiele der Orgel in die 
auf dem Kirchhofe belegene Kirche getragen u. vor dem Als 
tare niedergeſetzt. Hier hielt der Superintendent Kinderling 
aus Zoffen die Hauptrede, in weldyer er der Zreue und der 
Liebe des Mannes dankbar gedachte, der fo oft an bdiefer 
beit. Stätte gezeugt hatte. Unter dem leifen Spiele der 
Orgel ward die Leiche nun hinausgefragen u. mit dem Sies 
gesverfe: „Lacht der finftern Erdenkluft u. f. w.’’ neben ber 
vor 8 Jahren heimgegangenen Gattin in die reich mit Blu: 
men gefchmüchte Gruft gelenkt, Aus tiefbewegtem Derzen ers 
griff noch ein Geiftliher das Wort. Dann ertönte ein leiſer 
Choralgefang d. Lehrer d. Stadt Mittenwalde, u. der einzige 
Sohn des Verftorbenen, ebenfalls Geiftlicher, gewann es über 
fi, in feltener Kraft des Glaubens noch der kiefgerührten 
Gemeinde den ſchoͤnen Zod feines Vaters zu ſchildern, feine 
legten Grüße — auch feinen Feinden — zu bringen und das 
eindringende Wort der Mahnung daran zu fliegen. Die 
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koͤſtlichen Verſe Paul Gerharbes, welcher an berfelben Kirche 
gewirkt hat: „Wenn ich einmal fol fheiden u. f. w.“ ſchloſ⸗ 
fen das Ganze. 

1291. D. 22. im Bade zu Meran in Tyrol db. chem. 
Leuten. im k. preuß. Gardedragoner Reg. Marimilian 
v. Nietzkowsky, Nitter bes eif. Kreuzes 2. Kl. 

1292. D. 23. zu Auerbad) (Oberpfalz) d. Stadtapo⸗ 
theker Mich. zen Ka 

1293. D. 23. zu Sangenleuba Niederhain bei Alten: 
burg — ſeit ——— am 18. April 1839 verlebten — 
eu emer. Oberförfter Grau zu Shömbah — 
5 

1294 D. 2. zu Machern d. Paſtor sen. Mag. Fr. 
Leberecht Mudre — im 70. J. Mudre nahm ſeit 179 
Antheil an der Haltung der woͤchentlichen Lehrſtunden in der 
Rathsfreiſchule zu Leipzig, ward 1789 Katechet an db. Peters: 
kirche dafelbft u. 1802 Paftor in Machern 

1295. D. 24. zu Karcheetz bei Süßer d. Ritter⸗ 

—————— Karl Ludw. Fr. Pobzin — 75 
. D. 25: zu Stettin d. O.⸗ 208. : Ger. R. Benthin. 

1297. D. 25. zu Schwerin d. -Scullehrer Philipp 
— Karl Erull. 

1298. D. 25. zu Puma Om. ) ber emerit. 
Kantor u. DOrganift Floͤßel — 

1299. D. 25. zu Münden Y — u. Apo⸗ 
theker Gregor Lesmüller, ein um die ſtaͤdtiſchen Inter⸗ 
eſſen verdienter Buͤrger. 

1300. D. 25. zu Schwerin großh. penſ. — ⸗ 
liſt — nn Chriftoph Maaß — im 65. 

1. D. 26. zu Runzendorf bei Lande Schlel ) der 
— — Scholz, früher Erzprieſter, Kreisſchul⸗ 
inſpektor u. Pfarrer in Ingramsdorf. 

1302. D. 26. zu Hirſchberg d. koͤnigl. Poſtmeiſt. und 
Adminiſtrator Wuthenung aus Kyritz (Brandenb.) 

1303. D. 27. zu Reichenbach em: ) d. Dauptmank 
a. D. 3. zur Megede — 76 

1304. D. 27. zu Müftewaltersborf (Schleſ.) d. Paſtor 
K. nennt — 755. a 
305: D. 28. zu Sera d. reuß⸗ plauenfche Oberamt⸗ 
— Brandt. 

1306. D. 20. zu ‚Deezbüll d. Küfter u. Schullehrer 
Zürgen Hanſen — im 61. J. des Amtes u. 88. J. bes 
Lebens, hinterläßt Kinder, Schwiegerkinder u. Enkel. 

1307. « 30. zu Glogau b. Yaupfmann u Chef der 
Strafſektion Anders — 60 J. a. 

N, Netrolog. 10. Jahrg: | 86 
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« 
; — D. 31. zu Hamburg d. Dr. Wilh. Albers — 
5 . ds 
1309. D. 31. zu Alfeld (Hanov.) d. A k. preuf. 
KRittmeifter. u. Landrath v. Rauſchenplat. 

1310. Im Auguft zu Work, Kanton Bern, Ludwig 
Kohler, feit 1810 ordinirt, feit 1819 Pfarrer dafelbft, geb. 
zu Kidatı. Bon ihm find im Drud erfdienen: „Die refor: 
mirte u. die röm.:Eathol. Lehre, in ihren Abweichungen ver: 
gleichend zufammengeftellt. Bern 18283“ „Beſchreibung des 
jud. Landes zur Zeit Jeſu. Bern 1832.“ 

1311. Sm Auguft zu Rofenberg — ) der zweite 
Echrer an d. kathol. Stabtfchule Joh. Paſſ 

— Im Auguſt zu Koburg d. Hofadvokat Sar⸗ 
torius. 


September. 
1313. D. 1. zu Mühlberg (Prov. Sachſen) d. Steuer: 


rath ee 
D. 1. zu Burkart, im Schleswigſchen, d . ehem. 
— u. ——— in Sonderburg Pt. R3 ebfen 
bei feinem Schwiegerfohne dem Paftor I. P. ©. Claudius 
daj. — Kinder u. zahlreiche Enkel. 
D. 1. zu Erlangen ber Univerfitätsbildhauer 
Rikol. Ba — im 71. 
Pr I D. 1. zu Hof d. Patrimonialrichter Weber — 
“1317. D. 2. zu Freiburg im Breisgau Ludw. Ferd. 
Benedikt Frhr. v. Reinach zu Werth, Bailli u. Kom: 
thur des fouveränen Drbens des heil. Johannes von Serus 
falem — im 72. Lebensj. 
1318. D. 2. zu Neiße d. Kreisphyſikus Dr. Joſeph 
Rennerth — * 39. 
1319. D. — Schreibendorf bei Candeshut (Schlef.) 
d. emer. Pfarrer ®. E. Franz — 73 J. a 
1320. D. 3. zu — 2 — —— )d. Baron ©. 
Dttov Dahn, ki bei d. Artillerie u. Ritter mehrerer 
re 
gu Neu⸗ Itmannsbo in Schleſien ber 
Schullehrer A il m " 
,. 132. D. 3 zu Daffau db. ee Rath 
u. —— Foh. Bapt. Schwingenſchloͤ 
D. 4. zu Braunſchweig der Ammersee Karl 
Srinzid on i : 
zu Leipzig d. Advokat Kranz Ludwi 
Truͤtzſchler — im 34. J. — 
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1325. D. u Bamberg der Erkönventual ber auf: 
gelöften Abtei — u. Jubelprieſter Eugenius Ta— 
vernier — im 82. J. 
1326. D. 6. zu a b. Juſtizſenatsſekretaͤr a. D. 
Theod. Ant. — 
1327. D. 7. zu Koburg b. Pfarre Sam. Fr. Bach 
— im 87. J. 
| 1338. D. 7. zu Oberviechtach bei Regensburg b. Pfar: 
rer u. Schulinfpektor —— Melchior Hozelt, früher 
Stadtpfarrer u. ie der kathol. Gemeinde. in Ansbadı. 
1329. D. zu Wurzen d. Generalaceisinfpeftor und 
Advokat Joh. er. Schmidt — im TI. 
1330. D. 8. zu Schwebba (Kurheffen) d. penf. Eönigl. 
mürtemberg, Generatmajor, Hofmarfhall v. Bünau — 
as 
1331. D. 8. zu Berlin B: koͤnigl. Hauptmann von ber 
Artillerie a. D. F. A. Froͤ 
1332. D. 8. zu Berafiabt d. Advokat Riemer — 
52 3. a. Er redigirte 4 laufigifche Monatsblätter. 
1333. D. 9. zu Groß: Glogau d. berzogl. ng: 
penf. Bau: u. Hüttenrath Degener — 66 
1334. D.9. zu Baugen d. Advokat Mühlbad) ——— 
1335. D. 10. zu Lauban der Senator u. Apotheker 
Ramming. 
1336. D. 11. au ‚Suliusburg (Schleſ.) d. Paftor und 
an sust — 74 J. a 
7. D. 11. ir Bamberg d. Oberlieuten. im Eönigl. 
3. ige: Ba Bat. Ignaz Pichler — im 45. J. 
D. 11. zu Stuttgart d. geheime a 
v. Piftorius, Kommenthur des Kronordens — 74 3. a. 
1339. D. 12. zu Bedern bei Striegau (Schlef.) der 
Schullehrer u. Organift Stelzer. 
1340. D. 12. zu Berkenyes, Kolofer Komitat, der 
Vater des dortigen griedh. unirten Ortspfarrere — in einem 
Alter von 107 Jahren. Sn feiner Tugend diente er als 
Hufar bei dem Grafen Alexander Bethlen u. durchreifte mit 
demfelben Stalien, fpäter war er bis ins 70. Jahr Bäder 
auf den Graf Bethlen’ihen Hof in Berkenyes. Roh am 
Tage vor feinem Tode ging er in voller Gefundheit herum, 
fein Gefiht war gut, ihm fehlte ein Zahn. Am Morgen 
feines Zodestages begehrte er eine Wachskerze, nahm ſolche 
in die Hand, verabſchiedete fi don feinen Verwandten und 
— es Au ihn ein Fieberfhauer und er entichlief. 
1341. 3. (12) zu Camenz db. Advokat Julius 
Rob. Beiftee— im 83. J. — 
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1342. BD. Ar Slauchau = Rektor an daſ. Stadt: 
ſchule 30% 60.9 fh — im 66. 3. 

D. ie“ zu Braunfchweig ber Rittergutöbefiser 
Rarl alibeim Friedr. Frhr. v. Hagen auf Deune u. 
Worbis — 68 J. a. 

1344. D. 15. zu ObersGlogau der Gerichtsaktuar 
Albredt. 

1345. D. 15. zu Berlin b. ———— bei d. koͤn. 
Hauptbank Glo. Wilh. Heine. Schultze — im 62. J. 
1346. D. 16. zu Leipzig d. Privatgelehrte Mag. Idi. 
Karl Conrad, Verfaſſer eines —— db. Augsb. 
— —— un Epzg 1832) — 81 3 
6. zu Norden in Offfriesland d. Tön. preuf. 
—— — ——— zu Innh- u. Knophauſen— 
Jennelt, Großkreuz des k. hanov. Guelphen-Ord., Ritter 
rn hoben Orden u. Präfident ber oftfrief. Ritterfchaft 
— 2 J. a. 
1348. D. 16. zu Nieder⸗Striegis bei ——— der 
Date: 2. Gli. Thuͤmmler — im 
. 17. zu Lüneburg d. Major €. v. Sue 
von en — koͤnigl. deutſchen Legion — 73 J. 
. D. 18. zu Geibsdorf (Säle. )db. Haftor Mag. 
Heinr. Göbel — 69 3. a 

1351. D. 21. zu Dorpat db. Inſpektor u. wiſſenſchaftl. 
Lehrer an d. Kreisfchule u. Kollegienaffeffoe Michael Gerh. 
Schwan, Kitter des St. — 3. Kl. Er ward 
zu Dorpat geb. d. 5. Aug. 

1352. D. 21. zu —S Alt-Staatsrath Ludwig 
Meyer v. Knonau, der Neſtor von Zuͤrichs Staatsmaͤn— 
nern, als Schriftſteller Bemerk. üb. d. Gebrechen des beloet. 
Kriminalwefens’’ 1802, „Geiltesreligion u. Sinnenglaube im 
19. Jahrh., mit e. Anh. üb. d. Bereinigg- db. chriſtl. Bes 
kenntniſſe“ 1824, „Handb. d. Geſch. d. ſchweiz. Eidgenoffens 
ſchaft,“ 2 Bde. 1826— 29.) ruͤhmlich betannt, geb. daſ. ben 
12. Sept. 1769. 

1353. D. 21. zu Bredlau d. Landesält. u. Majorats⸗ 
herr Karl Bernd. v. Waldau auf Klein » Kofen plöglid 
am Schlage — 67 J. a 

1354. D. 22. zu Rottenburg Wuͤrtemb > der Major 
a. D. von Dffterdbinger. 

1355. D. 23. zu Ansbach ber Mebicinalaffeffor und 
Krantenhauswunbarzt Georg Dav. Engel — im 71. 

356. De 23. zu Ölogau db. Lieutenant u. D.=2. .G.: 
Regiftr. zur Seidel am Scleimfieber — 374 3. a. 

1: 24. zu Berlin der — Oberſt a. D. 
G. Berne — im 68. 3. 
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1358. 25. zu Solothurn in großer Dürftigkeit ber 
Moltebicter nt Affolter. Seine Schuͤtzenlieder, 
feine Gelegenheitös u. andern Gedichte wurden auf ein a. 
Blättchen gedrudt u. mehrere davon in dem von ihm redigirs 
ten „Sänger am — geſammelt. 

1359. D. 25. zu Berlin d. Privatgelehrte Abraham | 
Bald — 42 * a. ., wegen feiner ungewöhnlichen Sprady: 
tenntniß u. feines biedern Charakters allgemein gefannt und 
geſchätzt. Obwohl er Feine öffentlihe Stelle bekleidete u. 
feine faft beifpiellofe Befcheidenheit ihn von ber Veröffentlis 
hung feiner Erit. Forſchungen über Bibel u. Zalmud zurüds 
hielt, war fein Rame. faft allen Rotabilitäten im Bereich 
oriental. Sprachkunde auf das Vortheilhaftefte bekannt. Er 
verftand 9 Sprachen u. befaß u. a. in ber Anfertigung hebr. 
Gedichte eine ſolche Gewanbdtheit, daß er vielleicht von Nies 
mand hierin übertroffen wurbe. 

1360. D. 25. zu — — (Schleſ.) d. Paſtor Elias: 
Auguſt Sommer — 37 J. a 

1361. D.27. auf d. Saftorat Carmel (ruſſ. Oftfeepr.) 
d. Superintendent v. Defel u. Ritter des St. Stanislaus⸗ 
ordens 3, Kl. Herm. Joh. Fr. v. Darten, nad einem 
nn —— Todeskampfe — 48 J. a 

D. 27. zu Stonsdorf im ſchleſ. Riclengebirge 
v. gar ac LXIII. jüngerer Linie Reuß, Graf und 
Herr von Plauen — im 66. 

1363. D. 28. zu Langenfalza d. vorm. Major im koͤn. 

— a Klemens Er. With. v. Mandelss 
ob — im 

1364. D. 29. zu Berlin d. penf. Eönigl. geh. Hofrat 
Sean Eoulon — 77 J. a 

1365. 29. zu — bei Genthin (Prov. Sachſen) 
d. Oberftlieutenant a. D. von Biegler 

1 D. 30. zu God) d. Notar Nikolaus Arnold 
MWelter — 62 3. a 

1367. Im Sept. zu Hanover b. Oberhauptmann a. D. 
El. O. B. von der Deden, Kommandeur des Guelphen= 
ordend — 85 3. a 

1368. Im Sept. su Schaffhaufen d. Apotheker Deg⸗ 
geler — 44 3. a 

1369. Sm Sept. zu a d. Generalmajor u. Ritter 
Peter v. Deffen — 55 

1370. Sm Sept. zu Freiburg 30f. Franz Bruno 
Niklaus Fegely, 1814—27 Staatörath, Oberftlieuten., 
Zubwigsritter — 80 3. a. 
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1371. Im Sept. zu Greugburg (Schlef.) d. evangel. 
Schulrektor Roth. 

1372. Im Sept. zu Waldftatt, Kanton Appenzell 
Außer Rhoden, Joh. Sat. Schläpfer, Präfident des 
Rathes hinter der Sitter. 

1373. Im Sept. zu Dübendorf (Schweiz) d. Bezirks⸗ 
richter Truͤb. 

1374. Im Sept. zu Genf der eidgenoͤſſiſche Oberſt 
Wieland. 


Oktober. 


1375. D. 1. zu Daͤtzingen (Würtemb.) d. koͤnigl. er 
— ea u. Oberfthofmeifter a. D. Graf K. 2. €. 
v ilten 
1376. D. 1. zu Ebersbach x der Gaſthofs⸗ 
befiger u, unge Feurich — a 
1377. u Kaltenbrunn | in —— d. bisherige 
Paſtor — üttner. Sn Mitau am 28. Auguſt 
1784 geboren, ſtudirte derſelbe von 1805 bis 1809 Theologie 
auf der Dorpater Univerfität u, ward im J. 1819 als Pre 
diger zu Kaltenbrunn ordinirt, 
1378. D. 1. zu Berlin d. Eönigl. Rittmeifter a. D. 
Se. Dav. ee 
1379 . zu Friefack (Brandenb. d. Rektor Aug. 
Wulkow. 


1380. D. 2. zu Lonkau bei Pleß b. Subi’arpriefter, 
emer. bifchöfl. Kommiffar, Erzpriefter u. Pfarrer Borowka 


— a. 
1381. D. 2. zu Berlin d. Eönigl. Obriftlieuten. a. D. 
Georg Dyonifius v. Blankenburg — 87 I. a. 
382. D. 2, zu Ali Beg Köi unweit Keathane Alb. 
Falk, k. preuß. Ingenieurofficier im einftweil, Dienfte ber 
hohen Pforte (Bruder ‚des Konſiſt.⸗Raths Kalk in Breslau), 
im Cydaris verunglüdt. 
83. D. 2. zu Bonn b, orb, Profeffor d. Rechte Dr. 
Guft. Fr. Gärtner — im 35. 
1384. D, 2. zu Windsheim (Baiern) d. koͤnigl. Advokat 
Philipp Fr. me — im 55. 3. 
1385. D. 3. zu Monheim (Baiern) d. Defan, Schul: 
———— u. Siabiplargr 3or Leop. Ölegle — im 65.5. 
1386. D. 3. zu Bautzen d. Beſitzer der Stadtapotheke 
Klauke — im 20. J. 
1387. D. 3. zu Callenberg bei Lichtenſtein (Sachſen) 
d. ae A ber Stadtſchule Slo. Ad. Mann — 
im 
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: 1388, D. 3. zu etringen (Baiern) d. Eönigl, prot. 
Dfarrer Bene Chr. Shmaus — im 68. 3. 

1389. _ D. A. zu Mörow (Medi. Strelig) d. Kantor 
u. Organift Meffi ing, geb. zu .Langenhayn im Gothaifchen 
— beinahe 30 J. a 

13%. D. 3. zu Soͤdel (Heſſen) im Haufe feines Va⸗ 
ters, wo er auf der Ruͤckreiſe von Friedberg erkrankte, am 
Nervenfieber — im 35. 3. feines Alters, der großh. Pfarrer 
9. Chr. Zinger von Oberohmen. 3. war einer der ges 
achtetften u.. a he Geiftlihen feiner Gegend, einer der 
mufterhafteften Männer, als Xehrer, ald Gatte u. Vater, 
als Freund feiner Freunde u, allgemein betrauert man deß⸗ 
halb feinen Berluft, nicht bloß in dem Kirchfpiel Oberohmen, 
das viel an ihm verliert, fondern auch im ganzen Dekanate 
Grünberg, wie im Dekanate ih, wo 3. früher fegensreich 
wirkte Der Kal ift um fo betrübender u. erregt um fo 
mehr Zheilnahme, als ber Verftorbene eine Witwe und 5 
gänzlich unverforgte Kinder, von 2 bis 10 Jahren, hinterläßt. 

1391. D. 5. zu Roderftorf, Kanton Solothurn, of. 
Gobenftein von Solothurn, 1793 Priefter u. Profeffor 
am Gymnafium feiner Baterftadbt, feit 1809 Pfarrer zu 
Roderſtorf. 

1392. D. 5. zu Hagen db. Oberlandesgerichtsaſſeſſor 
Otto zur Nedden — im 28. J. 

1393. D. 6. zu Baſel Oberftlieuten. Rudolf Burk⸗ 
NZ — Seneralinfpektor der eidgenoͤſſ. Zruppen, 
geb. d. an. 1764. 

1394. D. 8. zu Erfurt d. Kapitän vom 32. Infant. 
Reg. Eduard v. Beeren — im 42. 5. 

1395. D. 8. zu Münfteer Joh. Chrift. Schlüter, 
Doktor d. Philof., Profeſſor der dort. Akademie u. Rektor 
derfelben, ein biederer, würdiger Mann, fchliht u. recht, 
finnig, anſpruchlos u. verftändig. Wie fein ‚geben war auch 
fein Heimgang, fill u. ruhig. Schon im 3. 1800 trat er 
als Privatbocent bei der damaligen Univerfität zu Münfter 
ein u. bie Wiſſ enſchaft verlor einen gewiſſenhaften Foͤrderer. 
Es bedarf in letzterer Hinſicht nur der Erinnerung an ſeine 
klaſſiſche Ueberſetzung des Tacitus u. Salluſt, der, anerkannt 
u. unwiderſprochen, unter den zahlreichen Mitbewerbern in 
Deutfchland der Preis gebührt. Außerdem lieferte er Ueber: 
fegungen von Fenelon's Dialogen, vom Ovid, ven u. 
Zerenz u. gab e, Samml. aller Ueberfegungen d . Griechen 
u. Römer heraus. 

1396. D. 9. zu Altona d. Mebailleur Chr. Balent, 
Bauert, hinterläßt I Sohn, 
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1397. D. 9. zu im Altenb. b, zweite Maͤdchen⸗ 
lehrer Baum — 36 
13 D. 9. zu Braunfchweig d. penſ. herzogl. braun⸗ 
ſchweigiſche Oberfoͤrſter Fr. Wilh. Ludw. Hartmann 
.&% 


D. 9. zu Baiersborf — d. koͤn. Stadt⸗ 


1399. 
aD oh. Sat. Jahreiß — 


2 J. a 
00. D. 9. zu Goblenz d. Abookatı Anwalt Jakob 
an 
1401. D. 9. zu Dresben d. Oberrechnungsrath Adolph 
Tr. Jeſaias Spigner, Nitter des Civ.-Verd.⸗Ordens 
— im 
1402. D. 9. zu Pofen d. koͤn. preuß. Oberregicrungsds 
rath Ernft Süvern, Dirigent der Abth. des Innern in 
der a Regierung, Ritter des eif, Kreuzes u. des rothen 
A. O., ein fehr geadhteter Beamter. 
1403. D. 10. zu Hanover d. koͤnigl. Oberftlieutenant 
K. Sr. v. Bülow — 66 I. a 
1404. D. 10. zu Bolkenhain in Sclefien ber Kreis: 
Phyſ. Dr. Lindner, 
1405. D. 11. zu Kiel d. frangöf. Vicekonſul 3. 4 
et ——— — im 64. J. des Alt., hinterl. Witwe und 
inder. 


1406. D. 11, zu - aggr. Hauptmann von der 
Garde: Art. Brig. 5. Salom. 

1407. D. 11. zu Wien d. wirkliche Hofrath ber E. E. 
oberften Juſtizſtelle Dr. ©. 5 .. Schr. von u, zu 
Trees u. Mollarburg — 

1408. D. 11. I ln WSchieſ) db. Stiftsſchul⸗ 
rektor Donath — 74 J. a 

1409. D. 11. zu Blanfenhain (Sachſen) der Prediger 
3eD en Gaſt -— 9 J. a 

410. D. 11. zu ——— (Brandenb.) d. Kreiswund⸗ 
arzt Bil. Mangold — 52 5, alt. 

1411. D. 11. zu Spiller in Schleſien der Schullehrer, 
Kantor u. Organift Mäuer an Eungenentzünd. — 645. a. 

412, D. 11. zu Pofen der Regierungspräfident a. D. 
Karl Aug. Frieder. Zenker (geb, zu Winzig am 1. Ja⸗ 
nuar 1766). 

1413. D. 13. zu Breslau ber penf. Land⸗ u. Stadt⸗ 
——— Schäfer an Lungenlääͤhmung — 61J. 43 M. a. 

1414. D. 14. zu Naumburg a. > Saale der Dres 
na a. D. Phil. —* v. Boͤhmer — im 6. J. 


15. D. 14. zu Burgfarrnbach (Baiern) ber prakt. 
Arzt Dr. Gamerer — im 31. J. 
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1416. D. 14, zu Detmold ber kurheſſ. Kammerherr 
Sr. A. v. Kerffenbrud. 

4417. D. 15. zu Schweta b. Ofchag ber Schullehrer 
Joh. Glo. Katzſchke — im 53. 3. 

1418. D. 15. zu Ribnitz der Steuereinnehmer Otto 
Kychenthal. Sohn des weil. Landrentmeifters Otto Chris 
ftian 8. in Schwerin, erlernte er die Pharmazie, ließ ſich 
als privil, Apotheker in Goldberg nieder u, begründete das 
ſelbſt, nachdem er ſchon früher Mitglied des Magiftrats ges 
worden, im 3. 1817 bie noch jest beftehende Gefundbruns 
nenanftalt. Am 14. Okt. 1822 wurde er darauf zum groß: 
herzogl. Gefundbrunnendirekt,. ernannt, den 12. Dec. 1829 
Delonomus und Hausverwalter der Heilanſtalt Sachſenberg 
bei Schwerin und endlidy im I. 1836 Steuereinnehmer zu . 
Ribnitz. Er hinterließ eine Witwe, Cmeline geb. Burwig, 
und einen einzigen Sohn, Dtto. | 

1419. D. 16. zu Dresden ber k. ſaͤchſ. Hauptmann v. 
db, A. Hans Karl Bauer v. Bauern — 64 J. a. 

1420, D. 16. zu Hal (Wuͤrtemb.) der penſ. Major 
v. Herle — 63 J. a. 

1421. D. 17. zu Riga Dr. Geo, Heimberg er, Kols 
legienrath u. Ritter, Stabsarzt beim dort. Kriegshospital 
ber 1. Armee, geb. zu Göttingen 1770. 

1422. D. 17. zu Deißlingen (Würtemb.) der kathol. 
Kirchenrath Dr. v. Huber — 78 3. a. * 

1423. D. 18. zu Köln der Sekondlieut. im 25. In⸗ 
fanteriereg. Jul. Schloͤnbach H. 

1424. D. 19. zu Marienwerber d. Eönigl, Regierungss 
rath Rud. Froͤr. Wilh. v. Ehrenberg. 

— D. 19. zu Kopenhagen der Generalmajor von 
G el, | 

1426. D. 20. zu Ratibor der penſ. Regimentsarzt 
Sranz Beyer — 793... 

1427. D. 20. zu Ober: Glogau ber Kreisphufitus Dr. 

1428, D. 21. zu Neumünfter d,. Kaufmann F. Clau⸗ 
fen — im 63 3. d. Alters, hinterl, Witwe u. Kinder _ 

1429, D. 21, zu Freiburg der penf. DOberhofgerichtsz. 
rath Fohrenbach — 75 3. a, 

1430. D. 31. zu Luzine (Schlefien) der. Dr. med. 
Schmwengler — 36 3. a. Er war zu GStrelig bei Dels 
in Niederfchlefien im 3. 1805 geboren, Sohn des Predigers 
30h. Gottlieb Heinrich Sch., genof Privatunterricht, ſtudirte 
feit Nov. 1824 erft die Philofophie und nach 6 Monaten die 
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Heilkunde zu Breslau u, ſeit 1829 zu Berlin. Seine In: 
auguralbiffert. handelt: „circa diabetae pathogeniam.“ 

1431. D. 21. zu un, der emerit. Regierungsrath 
S tudt an Altersſchwaͤche — im 74. 

1432, D. 22. ‚w Moplau — en) ber Bauinfpekt, 
Gieſe — 84 I. a 

1433. D. 22. zu Paderborn der Premierlieut. im 30. 
Infanterieregim. Dtto Frhr. v. Haxthauſen-Deding— 
hauſen — im 42. 

1434. 8. 22. zu Leuſcheid (Rheinprov.) der emer, Leh⸗ 
ver Joh. Wilh. Hundhauſen — im 76. J. 

1435. D. 23. zu Grünrade b, Neudamm (Brandenb.) 
ber Eönigl. preuß. Lieutenant von d. 2. Artilleriebrig. Emil 
Schultze aus Stettin, 

1436. D. 23. n le (Schleſ.) der Paftor prim. 
nie ne — 71 

D. 24. u Sinden ber Lieut. von Baczko — 
4 s. ale 


1438, n 24. zu Beul b, Ahrweiler d. geh. Oberrevi⸗ 
fionsrath a. D. Chriſtoph v. Breuning, Nitter d. roth. 
Adlerord. 3. RL — im 72, 

1439. D. 24. zu Wien ber niederöfterr. Landſtand u. 
en des Zoifonordens 3, Ritter v. Stettner — 

+ alt. 

— D. 25. zu Breslau der Lieut. a. D. v. Borne 

1441. D. zu Breslau ber Premierlieut. a. D. Ba: 
von v. Pius: — 35 J. a 

1 D. zu Beuthen 0./S. der Chorreftor und 
zweite — Wawreczko. 

1443. D. 26. zu Divestoe der Licenziat ber Mebizin 

C. 9. % Dahl nad jahrelangen fchweren Leiden, Hinter! 
Witwe Doris, geb. Möller. 
A — D. 27. zu Rathenow (Brandenb.) der Prebiga 
unker. 

1445. D. 27. zu Roda im Herzogth. Altenb. d. Rent: 
amtsacceſſiſt Loge, ein Sohn bes 7 zn früher eben). 
verftorbenen Hofraths Loge — 36 

1446. D. 27. zu Simenau der 2. preuß. Oberförfte 
Morgenftern aus Söllihau bei Düben, 

1447. D. 29, zu Berlin ber Auktionator Friede— 
mann aus Görliß. 

48. D. 29. zu Kriebitzſch bei Altenburg der Pfarre 
Sen. Schoͤnfeld — Bö J. a. 


. November. 1871 


1449. D. 31. zu Löbau (Sachſen) ber emerit, Stadt⸗ 
mufitus Dehne — im TI. 

1450. D. 31. zu Thorn d. Gymnaſiallehrer Dr. Hep⸗ 
ner, Verf, der Schriften; „Antokides Rede gegen Alkibia⸗ 
des“ 18243 „Hiſtor. chronolog. Wegmeifer‘’ 18245 „Ariftides 
Lobrede auf Rom‘ 18245 „de variis Theocriteorum idyl- 
liorum generibus‘* 1836. 

1451. D. 31. zu Münfterberg Saal, ien) der penfion. 
Sculreftom Wandersleben — 60 3 

1452. Im Oft. zu © (Seller). * Oberlieut. vom 
Gensd'armeriereg. Evariſt Cereda. 

1453, Im Oft, zu Paris Dr. Friedrich Heinrich 
Knuft auf der Ruͤckkehr aus Spanien, wohin er im Aufs 

trage ber Geſellſchaft für ältere deutfche Geſchichtskunde, zus 
naͤchſt zur Unterfuhung von Bibliotheken und Handfchriften 
für die Monumenta Germaniae historica ed. G. H. Pertz 
gereift war, geb. zu Hanover 1810. Von ihm erfhien; De 
fontibus et consilio Ps. - Isidorianae collectionis. Com- 
ment. praemio ornata. Goetting. 1832. 

1454, Im Okt. zu Lörrady der Chef des bekannten 
Hanblungshaufes Ködlin, P. Koͤchlin. 
⸗ 1455. Im Okt. zu ® (Defterr,) der Hauptmann vom 
Bianchi Infanteriereg. Ign. Lichtner. 
1456. Sm Oft. zu (2) E(Deſterr.) der Oberſtlieut. v. 3, 
‚| Artilleriereg. Frz. Pangrap. 
| 1457. Im Okt. zu =) (Defterr.) der Kapitänlieut, v. 

| Seppert Snfanteriereg. Ferd. Graf Porcia. 
1458, Im Okt. zu Venedig der Feſtungskommandant, 
2 Belbmarfhalllieuten. v. Steininger. 

1459. Sm Okt. zu Zemeswar od. Kronftadt (Defterr.) 
„ı ber Egg u, Brigadier in Sambor Karl Tretter 
v. Trittfeld. 
1460. Im Okt. zu Kolanowitz (Schleſ.) der Schulleh⸗ 
rer Bod, 


T November. 


i⸗ 1461. D. 1. zu Breslau der Premierlieut. a. D. von 
„gerkow — 43 
1462, D. 2. zu Berlin ber 8, Rechnungsrath Rofens 
„„fetb — im 78 3. 
1463. D. 2. zu Strehla (Sachſen) der Bürgermeifter 
zuu. Advokat Kriedr, Ottomar Unruh. 
W 1464. D. 3. zu Wefel — Zeugkapitaͤn a. D. Joh. 
Bredenbrüder — im 74, 


> 
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1465. D. 3. zu Coblenz ber Lieuten. im Ingenieurkorps 
Louis Dittmer — im 30. J. 

1466. D. 3. zu Leipz. ber Buchhaͤndl. Karl Vogel, 

1467. D. 4. zu Auilig (Schlef.) der Pfarrer Leop. 


— im 65. J. 
1468. D. 4. zu Goͤrlitz ber Juſtizkommiſſar u. Notar 
Dhneforge — 60 I. a. 
1469. D. 4. 65.) zu Großenhain ber emer. Kantor 
und dritte Lehrer an d, Knabenfhule Karl Aug. Dan. 
Thieme — im 83. 3 


Colomb. | 
1473. D. 5. zu Schwedt a. d. D. ber Paſtor emer. 
m dus, Ritter des rothen Ablerordens 4. Kl. — im 


2. J. | 
A 1474. D. 5. zu Barrentin (Hanov.) ber penf. hanov. 
Lieuten. 9. C. ®. Schulze. | | 
1475. D. 5. zu Kempen ber Kreisſekr. Joh. Georg 
Wilh. Simeon. | 

1476. D. 5. zu Goldburghaufen b. Nördlingen ber 
Pfarrer Chn. Theod. Zenker — im 68. I. 

1477. D. 6. zu Stettin ber k. geh. Regierungsrath 
Meineke. 
| 1478. D. 6. zu Coblenz der Mebicinalaffeffor Karl 
Mohr, Abgeordneter beim 4. u. 5. rhein. Landtag. 

79, D. 6. zu Kiel der ehem. Lehrer a, d. weil, dort. 
Forſtlehranſt. X. Schreiber. . 

1480. D. 6. zu Frankfurt a. M. der junge Bildkauer 
Mendelftäbt, dem die Anfertigung des Standbildes Karls 
d.d. Gr. für die Stadt — aufgetragen war. 

1481. D. 7. zu Grimm (Brandend,) der Kreisjuflize 
bireftor Bed, 

1482. D. 7. zu Baben, feiner Vaterfladt, der Kans 
tonsrath Pius Nieriter J. U. D., einer der vorzüglich. 

ften Anwälte des Kantons Aargau — 46 I. a. | 

- 41483. D. 7. zu Doͤmitz a. d. Elbe der Dlasmajor u. 
Proviantverwalter Rodas — 53 J. a. Er war frühe 
Sensd’armeriebrigadien in Ludwigsluſt und begleitete den Po: 
ften in Dödmig feit d. 12, Dit, 1824, 
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1484, D. 7. Nov. zu Darmfiadt der großh. Minifterials 

1485, D. 8. zu Köln der Porträtmaler Joh. Gerog 
Schleſinger — 66 J. a. 

486. D. 8. zu Baugen der Kaufmann Siem: — 
im 42. 3. 

1487. ©. 8: zu Altenburg ber herzogl. altenb. Landes⸗ 
juftizratb Guft. Herm. Wagner — 40 J. a. 

1488. D. 9. zu Goltern (Hanover). der Oberhauptm. 
vd. Alten, Erb= u. Gerichtsherr zu Linden, einer der reich- 
ften Grundbefiger in Hanover, dem der größte Theil ber 
Vorſtadt d. Refidenz u. d. Dorfes Linden zugehörte. 
| 1489, D. 9. zu Glüdftadt der Oberſt a. D. O. Ch. 
v. Seyer — im 73. 3. d. Alt., hinterl, Gefchwilter. 

1490. D. 9. zu Baugen ber k. ſaͤchſ. Kreisfteuerrath 

9. D. 10, zu Breslau der Dr. Baab — 60 J. a. 

Außer feiner Snauguraldiffertation „de rachit.de‘* erſchien 
noch von ihm: „Die Kunft, die Vorhaut gehörig zu ber 
ſchneiden.“ Brest. 1816. 

149. D. 10, zu Kerne, Kanton Obwalden, Land 
amman Britfchgi, oftmaliger Zagfagungsgefandter, cin 
treffliher, biederer Mann. 

9% D. 10, zu Pe der Dr. Arthur Soms 

mer, ehem. Affiftenzarzt im k. Univerfitätstranfenhaufe. 

1494, D. 11. zu Hanover ber Landeslotteriedireftor 
Hofr. Dr. Marcard — 55 I. a. 

1495. D. 12. zu Altona der Kaufm. 9. F. Blod 
— im 48. 3. d. Alt., hinterl, Witwe A, M., geb. Uffhaus 
fen, u. Kinder. 

496. D. 12, zu Grünberg der Major a. D. u. Poft: 

1497. D. 12. zu Ubewalla (Schweben), ber General: 
major Freih. Claes Ludw. Phil. v. Mecklenburg, 
Kommandeur des k. ſchwed. Schwertord. — im 63. J. 

498. D. 12. zu Ziegenhals (Schleſ.) der ehemalige 
ae des Minor.⸗Kl. in Glas Matth, Theiler — 

® Qs 

1499. D. 13, zu Herenftadt (Schlef.) der Apotheker 
Gerdeffen — 46 & d. 

500. D. 13. zu Recklinghauſen der Inſpektor Andr. 
Linden — im 69. J. | 

1501. D.14. zu Brunsbüttel der Landesbenollmädhtigte 
P. 9 Piehl — im 64. I, des Alt., Hinter, Witwe und 
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Kinder, Wurde zuerft”auf dem von ihm mit begründeten 
neuen Gottesader baf. beerdigt. 

02. D. 14. zu Altdorf der penf. Muftklehrer am k. 
Schullehrerfemin. Joh. Georg Schmidt — im 81. 5. 

1503. D. 15. zu Feftenberg (Schlefien) der ehemalige 
Bürgermeifter u. Poſtkommiſſaͤr Berneder — 69 I. a. 

1504. D. 15. zu Gießen ber großherzogl. Hofgerichts⸗ 
rath Dany 

1505. D. 15. zu Braunsberg der Major v. 4. Inf: 
Reg. Louis v. Hatten, Ritter des eifern. Kr. 2. Kl. 

1506. D. 15. zu Cannſtadt (Würtemb.) der General: 
maj., Brigadefommandant v. Klinkowſtroͤm — 58.3.a. 

1507. D. 15. zu Alexanderhof (Oftpr.) der Oberftlieus 
tenant a. D. v. Ruville. " 

1508. D. 15. zu Paffau der k. baier. quiesc. Appella: 
tionsgerichtsr. Auguftin Sedlmayr — 65 I. a. 

1509. D. 15. zu Hamburg der Droguift u. ehemalige 
Apotheker in Crempe Ge. J. W. Wichmann, aus Wilſter 
gebürtig — im 46. J. d. Alt hinterl. Witwe u. Kinder. 

1510. D. 16. zu Wien der penſ. k. k. Titularoberſt 
M. Baruſſovich — 70 J. a. 

1511. D. 16. in Mittelpoͤllnitz bei Triptis im neu: 
ftädter Kreife der Körfter Elauder aus Großbockedra bei 
Roda im Herzogth. Altenb. — 57 3. a., als Gaft bei einer 
Hochzeit daſ. | 

1512. D. 16. zu Glaß ber penfionirte Artilleriefapitän 
Gemmel, | 

1513. D. 16. zu Hanover die Reihsgräfin v. Platten: 
Hallermunb, geb. Freiin v. Münfter — im 85. J. 

1514. D. 17. zu Falkenau (Weftpr.) der Naturdichter 
Anton Kürnftein, den auch Göthe*) rübmend erwähnte 
und deffen Hopfenlied er in feine Werke aufnahm. 

1515. D. 17. zu Spandau ber k. Hauptm. u. Koms 
pagniechef in der Garde⸗Art.⸗Brig. Riefe. 

1516. D. 17. zu Naumb. der Dr. med. Frdr. Emil 
Wiedemann — im 31. J. 

1517. D. 18. zu König im Obenwalde (Großherzogth. 
Heffen) der gräfl. erbach-ſchoͤnbergſche Kammerdir. Schulz, 
ein talentvoller Beamter u, gewandter Vertheidiger d. Recht 
d. mediat. Standesherren im Großherz. Deffen. 5 

1518. D. 19. zu God der Doct. med. Bit. van 
den Boſch — im 52. J. 


*) Deſſen Biogr. fiehe im 10. Jahrg. des N. Rekr. S. 197. 
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— D. 19. zu Zittau der Doct. phil. Konze — 
im 40 

1520. D. 19. zu Wien ber k. k. wirkliche Kämmerer 
—— Freih. Jenik Zaſadsky von Gaͤmſendorf — 


1521. D. 20. zu Berlin ber Erbmarſchall des Herzogs 
thums Ratzeburg Gottlieb v. Bülow aus Ratzeburg. 

1522. D. 20. zu Braunſchweig der herzogl. braunſchw. 
ee Ernft Ludw. Wilhelm Dungesbluth — 

.% 

1523. D. 20. zu Tauchardt (Sad) ber Pred. Mag. 
0 Dav. Benj. Friedrich — im 62. J. 

524. D. 3 zu Rawicz (Schleſ.) der penſ. Kr.⸗Se⸗ 
— —— 

1525. D. 20. zu Bonn der Baumeiſter Joh. Bapt. 
Leydel — 41 J. a. 

1526. D. 21. zu Berlin der k. penſ. geh. Oberfinanzr. 
F. W. Dreyer — im 84. 

1627. D. 21. zu Bramel (Hanov.) der Paftor Holl: 
mer — im 65. 3. 

1538. D. 21. Bu Zſchackau (Sachſ.) der Paſtor Mag. 
Joh. Andr. Maͤdicke — im 80. J. 

1429. D. 21. zu Lockwitz bei Dresden der penſ. k. ſ. 

Hofſchauſp. Ant. Sommerfeld. 

| 1530. D. 21. zu Bayreuth ber E, baier, Lieuten. von 
ber er Melchior Stenglein, 

1531. D. 21. zu Friedeberg a. Qu. (Schlef.) der Paft. 
Karl Gottfr. Thomas — 64 J. a. 

1532. D. 21. zu Steele bei Effen ber k. Generalmajor 
a. D. W. v. Wulffen 

1533. D. 22. zu Schleswig — im 90. J. d. Alt., der 
Generallieutenant Hans v. Bachmann. 

1534. D. 235. Nov, zu Muͤnchen der ehemal. k. baier. 
Hoftheaterintendant Aug. Delamotte Lin ben Jahren 
1810 bis 1820), auch durch einige Buͤhnenſtuͤcke („Hermann 
von Unna,’ ‚Lina Muͤnſter,“ „Alf von Dülmen,” „dee 
befte Wucher‘‘) bekannt — 73 3. a 

un F 23. zu Bresl. der Sberforftmeifter v. Kleift 
|— im 

1536. D. 23. zu Bernmuͤnſter Ludwig Meyer von 
Schauenfee, Senior u. feit 1819 Probft des daf. Chor⸗ 
a ie ar 1768 ii Luzern. 

1. D. 23. zu Coblenz der Ingenieurlieut. u. Adjut. 
Sites van der Velde. | 
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1538. D. 25. zu Oberau (Schhlef.) ber. emer. Super: 
intendent u. Paftor Ernft Glob. Berndt — 82, 3. a. 
- 1539, D. 25. zu Breslau der Paftor prim. an der 
St. Elifabethirhe Gerhard*), geb. zu Breslau den 17. 
Sept. 1773. 

1540. D. 25. zu Ratibor ber 3. Lehrer a. db. evangel, 
Elementarfhule Sander — 277 3.0. 

1541. D. 26. zu Goslar ber Apotheker E. Fiir 

1542. D. 26. zu Pegau der Advokat u, Gerichtsdirekt. 
Albert Pohl — im 32. J. | 

1543. D. 26. zu Königslutter d. Dekonom Wilhelm 
v. Seidliß — 50 5. a 

1544. D. 26. zu Bromberg ber Praͤſident ber k. He 
gierung Karl Chrift. Ferd. Wißmann, Ritter d. roth. 
Adlerord. 3. RL m. d. Schl. un im 55. J. 

. 154 D. 27. zu Loͤwenberg ber Oberſtlieuten. a. D. 
Gauſe — 75 J. a. 

1546. D. 27. zu Ansbach der Wund- u. Geburtsarzt 
Ehriſtoph Koppen. 

1547. D. 2. zu Trier der k. Landgerichtsaſſeſſor Alb. 
Guſt. Frank — im 32 3. 

1548, D. 28. zu Gorlin der Doct. med. und bafige 
praft. Arzt Frieder. Megenmaher — 37 J. a. Geb, 
zu Schwerin als der Sohn des verftorb. Seilermeiſters M., 
hatte er, nachdem er dafelbft bei dem Chirurgus Herſen bie 
Wundarzneikunſt erlernt, ſich fpäterhin auf der Univerfität 
zu Berlin den medic. Wiffenihaften gewidmet u. auch, nad) 
vorgängiger Doktorpromotion, fein Staatseramen gemacht. 

49, D. 29. zu Ansbach der fürftl. Detting. =» Wallerft, 
— u, vormaliger Landvogt Ph. C. Landmann — 


* ds . " 

1550, D. 29. zu Gerhardshofen (Baiern) der k. Pfars 

rer Joh. Albr. Andre, Ad. Nopitſch — im 77. 3. 
1551. D. 30. zu Danov. der k. Oberfammerherr K. 


A⸗ a. 
1552. D. 30. zu Arolſen der Landbaumeiſt. Löffel. 
1553. Im Nov. zu Donauwörth der k. baier. Haupt⸗ 
— Aloys Holderer, Inhaber d. E. baier. Ludwigsord. 


a. 

1554. Im Nov. zu Roſtock ber Kaufm. u. Gen.⸗Agent 
der vaterl. Feuer» Verficherungsfocietät Karl Joh. Phil, 
Holtzſchuhe. Er, 


®) Seine Biogr, Liefert wir im nähften Jahrg. d. N, Nekr. 
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1555. Im Nov. zu Rödelheim CHeffen) der Buchdrucker 
3. Lehrberger, feit einer Reihe von Jahren Dirigent d. 
ißraelitifchen Gemeindevorftandes u, Vorfteher d. israelitifchen 
Volksſchule. 

1556. Im Nov. zu —— in Boͤhmen der Kreisphy⸗ 
ſikus Dr. Sreiber — 38 J. a. 

1557. Im Nov. zu u der Oberft:Erbland:Zruchfeg 
in Oefterr., Graf K. Eh. v. Schönborn: Buchheim. 

1558. ImRov. 3. Eichftädt d. Domkapitular Wimmer. ‘ 

1559. Sm Nov. zu Wyl, Kanton St. Gallen, im 
hohen Alter Zoh. Nepomuk v. Wirz v. Rudenz, ber 
legte Sprößling einer aus Unterwalden ftammenden altade= 
lichen Familie, einft Beamter u. Zagfagungsgefandter des 
> von St. Gallen, fpäter oft Mitgl. des Kantons: 
rathes. 


December. 
1560. D. 1. zu Liegnig der Lieuten, a. D. Bod — 


. ds 
1561. D. 1. zu Drovpig bei Zeig der Kantor Ernft 

Zraug Schauer — im 58. J. 

-» 1562, D. 2. Zu Brieg der evangel. Armenſchullehrer 
Döbbert — 67 J. a. 

- 1563. D. 2. zu Eßlingen der Oberſt Graf v. Grä: 
— — des 4. Reiterreg. u. Adjut. d. Koͤnigs 
— 50 

1564. D. 3. zu Gr.⸗Trebbow bei Schwerin ber k. pr. 
Major a. D. Karl Sriedrid v. ee Erbherr auf 
Gr.:Zrebbow, Barnerftüd 2c. — 60 5. 
1565. D. 3. Pr Hohegeiß (Braunfehw.) ber bortige 
PR z 5 D. Kramer — 60 3. a. 
D. 3. zu Breslau der Generalmajor a. D. u, 
L. k. — Kaͤmmerer — v. Lariſch, Freih. auf El: 
goth u. Borrin — 64 
— D. 3. zu Sppeln ber penf. Regierungsfekretär 
Rimter, 
1568. D. 3. zu Ellwangen ber Ober: Suftigprofurator 
mn, Abgeordn. f. d. D.:U. Bezirk Ellwangen. 
1569. zu —88 der Kirchenprobſt von 
——— u. Paſtor Alb. Juͤrgens nach vicljaͤhr. 
koͤrperl. Leiden ſanft u. ſchmerzlos, — Witwe E. M. 
E. u — E. u. H. A. FJurg ens. 
"1570. — Boldekow b. Anklam d. Paſt. Stein: 
m et — im er 
N. Nekrolog W. Sabre. 87 
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15711. D. 4 zu Oppeln ber 4. Reg,» Haupt = Kreis s 
Kaffirer u. Premierlieut. a D. Wagner — 47 9. a. 

1572. D. 5. zu Breslau d. Hauptmann a. D. von 
Bartzki — 64 J. 

157. D. 5. * Deffau Gr. Geibel, ein ausgezeich⸗ 
neter Orgelbauer — 37 3. a. 

1 —— D. 5. zu Meißen d. Dr. med. Wilh. Herbſt 
— 40 

1575. D. 5. zu Rathſtock (Brandenb.) d. Amtsrath 
Lehmann —. im 58. 3. 

1576. D. 6 zu Dresden d. Oberfilieut, Karl Adolph 
Wilh. v. Lehmann, geb. d. 18. Aug. 1750. 

1577. D. 7. zu Baſel d. Buchhändler 3. G. Bahns 
maier (frübere Firma: Spittler. u. Komp.) | 

1578. D. 7. zu Gralow bei Landsberg a. d. W. ber 
Prediger Luge — im 70. 3. 

1579. D. 8. zu Kleinig bei Gruͤnb. (Schleſ.) d. Pfats 
rer Rud. Ehrlich — 40 
15%. D. 8. zu Berghofen (Landgern Landshut) ber 
Landarzt Dr. Karl Mayer, 

158. D.9. au Breslau d. Hauptmann: von ber. Art. 
Krauß — 40 3. 

1582. D. 9. J Wien der nad Profeſſor d. Forftwils 
fenfhaft zu Mariabrunn Joh. Ant. Schmitt, vorher zu 
Pucersdosf k. & Ruth, Verf. d. Schriften: „Die Lehre d. 
kuͤnſtl. Holzzucht durch deffen Anpflanzung“ 1800, „Grund⸗ 
Täge z. Entwurf e. zweckmaͤßigen Schlagordnung“ ꝛc. 1812, 
„Anleitung z. rk a od. zur Erziehung ber 
Waldungen““ 1821 — 

1583. D. 9. zu. — Joh. Walch, als Verleger 
zahlreicher u. weitverbreiteter Landkatten bekannt. 

1584. D. 10. zw. Hoͤckendorf bei Dippoldiswalde ber 
Pfarrer Mag. Karl Er. Iunghähnel, Inhaber. d, gold, 
Sid. =». Berd, Med. — im. 76. 

1585. D. 10. zu Schweidnitz d. Oberſtlieutenant von 
Liebenau. 

1586. D. 11. zu Hirſchberg d. Oberfilieutenant: Leop 
v Mörner — 69 3. a. 

1587. D. 11. zu Roſtoch d. großh. — Johann 
Ehr. Mußling — 67 3. a, und.45 in Dienſten. Gebo⸗ 
ren. zu Schwerin, wo ſein Vater Arbeitsmann war, hatte 
er die. Beutlerprofeffion erlernt, war demnaͤchſt bei, Hof: als 
Lakai angeftellt und, nachdem er. im. dieſer Eigenſchaft zum 
EIG avaneirt, zu obgebachter ne .. 
worden. 
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1588. D. 11: zu Schwerin bie großh, Hofſchauſpielerin 
Lina Thieme, Tochter des im J. 1837 zu Reuſtrelitz ver— 
ftorbenen Hoftheaterregiffeurs Wild. Thieme *) u. der Jo⸗ 
hanne, geb, Krätzer — in ihrem 20, Lebensj.— 

1589. D. 11. j" Meiningen db. geh. Hofrath Werner 

— im 81. 3 der 39 3, Direktor des Bades Licbenftein war. 

1590. D. 12. d. Eönigl. preuß. Rittmeiſter von det 
Armee v. Kiefenwetter auf Reichenbach, erweſer des 
freien weltadeligen Fräuleinftiftes Joachimſtein — im 49,58. 

1591. D. 12, zu Stendal d. Regierungsrat Löper. 

„199% D. 12. zu Brieg d. Kriminalrath Meisner— 
51 J. a. 

1593. D. 12. zu Leipzig de —— Eduard 
Fuürchtegott Meißner — 32 5. 

1594. D. 13. zu Preßburg ar E. oͤſtert. Feldmar-⸗ 
De — — Ferd. Fleiſcher v. Eichenkranz. 

. 13. zu Zitzchewig bei Meißen d. Paſtor emer. 
xob. rer 5. 
159%. D. 13. zu Berthelsdorf bei Herrnhut d. Biſchof 
ber Bruͤderkirche u. Mitglied d, Direktion der Brüderunität 
Kölbing — im 67. 3. 

1597. D. 13. zu Örunbad (Würtemb.) db. Kommerziens 
rath aa — 71 J. a. 

D. 13. zu Nuͤrnberg d. penſ. k. Aſſeſſor Geo. 
ee Ay geb, d. 20 Nov. 1771, 

1599. D. 14: Dee. zu Mitwik in Franken (Berned in 
Baiern) d. herrfchaftl. Gerichtsarzt Dr. Gli. Er. Karl 
Layrig, früher Affiftenzarzt am Bamberger Hofpital, Ber: 
faffer einer Abhandlung „über die Ueberbeine mit Inbegriff 
d. Schleimbeutelanfchwellungen ‚' Erl. 1839 — 30 5, alt. 
Er töbtete na ch felbft durch einen Stich ins Herz. 

1600. D. 14. zu Bar d. großh. Felenb. Hof⸗ 
fänger Chr Cemte — 73 3. 

D. 14. zu Berlin db. "Sufttommif. Schulze 

1602. D. 14. zu Preöburg der E. E. öfterr, Oberfeld- 
kriegskommiſſaͤr Joh. Edler v. Schloißnigg. 

1603. D. 15. zu in d. pen], Kr.-⸗Sekr. u. Eieut, 
a. D. Niepel — 55 5. 

1604. D. 15. zu Kgeeminde d. Eönigl, Deichinfpektor 
Aug.v. Schmidt — im 37. 

1605. D. 15, zu Roftod 5 nordamerik. Konſul Ye 

Er. Schulge — in feinem 64, Lebensj. 








*) Deſſen Biogr. fiche im 15. Xahrg. des R. — 637. 
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1606. D. 16. zu (9) d. Eönigl. ſaͤchſ. Oberſt u. Reg.⸗ 
Kommandant v. Egidy, Ritter des St. Heinrichsorbens 
u, der Ehrenlegion — im 63, Lebens- u. 50. Dienſtjahre. 
— 1607. D. 16. zu Darmſtadt d. großh. Regierungsrath 


If. 

1608. D. 17. zu Roftod am Nervenfieber Guftav 
v. Horn, Aubiteur beim großh. Amte Lübz — 31 5. alt. 
Er war geb. zu Roftod u. der einzige Sohn bes daf. noch 
lebenden medlenb. = fehwerinfchen penf. Hauptmanns Guftav 
v. Horn u, der D. geb. v. Welßien, 

1609. D. 17. zu Danzig d. Prior des jest aufgehobes 
nen Dominikanerklofters, Pater Jagellowicz — 665... 

1610, D. 17. zu Neuftrelig d. großh. geh. —— 
rath Chr. Reichenbach, früher Lehrer u. Erzieher des 
verew. Derzogs Karl von Medi. : Strelig *). 

1611. D. 17. zu Koburg d, Kommerzienratb Georg 
Schmidt — im 55. I. 

1612. D. 17, auf Fernando Po im Meerbufen von 
Buinea Dr. Theod. Vogel, BPrivatdocent in der philof. 
Fakultät der Univerf. Bonn, Begleiter der leider in ihren 
Erfolgen faft gänzlid verunglüdten Niger= Erpebition für 
das Fach d. Botanik, ein hoffnungsvoller, vielfeitig gebildes 
ter Naturforfher. Won ihm erfchien: Synopsis generis 
Cassiae. Berol. 1837. 

1613. D. 18. zu Bonn d. Dr. Fr. Abeken. 

1614. D. 18. zu Braunſchweig d. Rath Anton Ulr. 
Konrad Balke — 63 J. a. 

1615. D. 18. zu Gieſensdorf (Brandenb.) d. Prediger 
emer. Geo. Wilh. Mulzer — im 65. J. 

1616. D. 18. zu Schwerin d, Bollrevifor Ferdin. 
Schaller — in feinem 34. Lebensj. 

1617. D. 18. zu Montfurt in Franken ber k. k. öfterr. 
Kämmerer und ul von der X, Fr. Marim. Freiherr 
v. Sedendborff zu M 

1618. D. 19 zu Leipzig d. Advokat u. Gerichtsdirekt. 
F. W. Winkler. 

1619. D. 20. zu Schwerin am Nervenfieber Dorothee 
v. Levetzow, Hofdame der jetzt verwittw. Großherzogin 
Alerandrine von Medl. : Schwerin — einige 20 I. a. Sie 
war, als die Tochter des großh. — Be Otto 
Ullerich v. Levetzon u. deſſen am 15. Aug. 1837 verſt. Gat⸗ 
tin Katharine geb. v. Sander, zu Ludwigsluſt geboren. 


*) Deffen Biogr. |. im 15. Jahrg. des N, Relr, ©. 846, 
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1620. D. 20. zu Böhlen (Sachſen) 5. koͤnigl. ſaͤchſ. 
Oberſt v. d. U. Franz Alb. Frhr. v.LobFfomwig, Ritter 
des St. Heinrichsordens u. der franzoͤſ. Ehrenlegionl— im 
6 fo 


16. J. 
1621. D. 20. zu Fürftenftein (Schleſ.) d. Juſtizrath 
1622. D. 21. zu Schwerin am Nervenfieber Bernh. 
v. Buͤlow, Sek.-Lieut. im großh. Grenadierbataillon daf. 
ſeit dem 3. Juli 1835 — in einem Alter von beinahe 25 
Jahren. Der Verewigte war unter 11 Geſchwiſtern ein 
Sohn des verſt. Rittergutsbeſitzers v. B. auf Camen bei 
Wittenberg u. der Eliſe geb. von der Luͤhe. 

1623. D. 22 zu Labiszyn (Pofen) d. koͤnigl. preuß. 
ee a. D. und Bürgermeifter Joh. Diefiel — 
im 53. I. 

1624. D. 33. zu Bütow (Pommern) d. Superintendent 
Dan Abr. Berndt — 74 J. a. | | 

‚1625. D. 23. zu Neuftrelig Herm. v. Wolfradt, 
Erbherr auf Luͤſſow 2c. in Vorpommern — in feinem anges 
tretenen 25. Lebensj. j 

1626. D. 24. zu Königsberg in Preußen d. Kammer: 
affeffor Chr. Albr. Klebs — 875. a. 

- 71627. D. 25. zu Reichenbach (Schleſien) der Paftor 
Brintmeyer - 42 J. a. 

1628. D. 25. zu Schwerin Alicie von der Lühe, 
geb. Gräfin v. Brühl, Witwe des am 3, Aug. 1814 im 
Bade zu Pyrmont verft. meckl.⸗ſchwerinſchen Oberjägermei- 
fters Adolph Dans v. d. Lühe — 72 I. a. 

1629, D. 25.-zu Reinbed in Holftein d. Amtdfefretär 
Heinr. 8. Ch. Stemann — nod nicht volle 32 5, Ay 
durdy Kenntniffe u. Amtstüchtigkeit ausgezeichnet, 

1630. D. 25. zu Dels d. Oberftlieutenant a. D. von 
Wolfframsdorff — 745% 

1631. D. 26. zu Schwerin am Nervenfieber Julius 
Sr. Sudw, Alex. v. Zuͤlow, Sekondlieut. im großherz. 
leichten Inf.-Bat. daſelbſt — einige 20 J. a. | 

1632. D. 26. zu Bruͤſſow (GBrandenb.) der k. Obers 
amtmann Oſterroht — 63 I. a. — 

1633. D. 26. zu Muͤhlbock (Schleſ.) d. Pfarrer Joſ. | 
Seydel — im 75. J. 

1634, D. 27. zu Wien d. Profeffor Dr. J. 8. Knoll, 
ne: magnificus der Univerfitäten Prag u, Olmuͤtz 


— — 
1635. D. 27, zu Spandow d. koͤnigl. Stadtgerichts⸗ 
aſſeſſor Lindner, 
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1636. D. 27. zu Elſtra bei Samenz db. Advokat Konr. 
Ed. Rüger — 52 3. a. | 
1637. D. 238. zu Darmftadt d. Rektor emer. Glod. 
1638. D. 28. zu Neuburg a. d. D. (Baiern) d. fon. 
Appellat.» Ger.» Direktor A. v. Neger — 69 3. a. Er 
ward 1790 fupernumerärer u. den 4. April 1800 etatsmäßis 
ger Regierungsrath zu Straubing, 1800 Hofrath zu Müns 
Ken, fpäter Hofgerichtsrath dafelb't, im Dee. 1808 dritter 
Xppellationsrath zu Neuburg u. den 17. Nov. 1818 Ober: 
ee zu München, von wo er in feine legte Stels 
ung tam. . 
— Er 29, zu Leipzig d. Buchhändler X. Brandes 
— im 
1640. D. 20. zu Eldagſen (Hanover) b. frühere Vice⸗ 
praͤſident des k. Oberappellationsgerichts in Celle Georg 
Ehr. — a IS“ emeyer, Komm. bed Guelphenordens 
— ım + . ' 
16H. D. 9. zu Gülbengoffa (Sachſen) der Pfarrer 
Wilh. Fr. Wlömen. | 
1642. D. 30, zu Kiel d, Kaufmann Ch. F. Hanffen 
— im 51. 3. des Ait., hinterl. Witwe Charlotte geborne 
Lütgens u, 7 Kinder. 
| . D. 30. zu Wien der k. k. Oberft 3. Eh. von 
1644. D. 30. zu Länhaus ESchleſ.) der Ritterguts⸗ 
befiser Major a. D..von Haugmwig au e. 
5. D. 30. zu Prag d. Buchhaͤndler P. H. Neu— 
kirchen, Beſitzer dev Mayregg'ſchen Buchhandlung daſ. 
1646. D. 31. zu Leipzig d. Kantor emer. Georg 
Lehr. Helbig aus Zörbig — im 75. =, 
- 1647. D. 31. zu Mannichswalde bei Ronncbur ber 
Pfarrer u. Adjunktus Fr. Wild. Klein — im 72. 3. 
1648. Im Dec. zu Brieg d. Schullchree Döbbert — 


3. a. 

1649. Im Der. zu Münden d. koͤnigl. pen]. Major 
Math. Keihtmaier — 81 I. a. 

— Im Dec. zu Muͤnchen d. geiſtl. Rath Fiſcher 
— —J a. 

1651. Im Dec. zu Augsburg die Kapitularin des auf: 
gelöften reichsadel. Damenftifts Edelſtaͤtten Aloyfia Freiin 
v, Kreiberg: Eifenberg — 63 I. a. 

1652. Im Dee. zu Beidl (Baiern) d. Tönigl, Pfarrer 
u. Dedhant Sof. Greiner — 71 J. a. 

1653, Im Dec. zu Heide d. Kantor Haack. 
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1654. Im Dee. zu Augsburg d. Baumeifter w. Zeich⸗ 
nenlehrer Gg. Fr. Koch. 

1655. Im Dee. zu Münden der penf. Regierungsbdis 
nn geh. Rath Fr. Fr. ©. Frhr. v. Maſſenbach — 
76 3. alt. 

1656. Im Dec. zu Pottenftein (Baiern) der k. Lands 
richter Saft. Seidl, 

1657. Im Dec. zu Greding (Mittelfranken) der Eönigls 
Landgerichtsarzt Dr. 3. Wagner — 42 J. a. 

1658. Im Dec. zu Patihfau (Schlefien) der Premiere 
lieut. a. D. und penf. Bolleinnchmer Weigert aus Gamig 


— . all. 


Im Sahr 1841 Berflorbene, deren Todestag nicht 
ausgemittelt werden Fonnte. 


1659. Zu Schorbus, Ephorie Cottbus, der Schulleh⸗ 
rer Albin. 

1660. Zu Bürglen (Schweiz) d. Landammann Arnold. 

1661. Zu Gießen der junge, vielverfprechende Dichter 
Karl Bierfad aus Darmftadt, der Verf. der im Gugkomr 
fchen Zelegraphen veröffentlicdgten genialen Dichtung: „Hy— 
perions Erwachen.’ Er bat, außer mehreren bereits ges 
drudten Dichtungen, Bruchftüde einer Tragödie: „Alexander 
der Große’ und eines Romans: „Germanos“ hinterlaffen, 
die nach dem einflimmigen Urtheile feiner Kreunde bedeutend 
genug feyn follen, um den Namen ihres Verfaffers weit über. 
dag feichte, hohle Treiben der heutigen Literatur hinaus einer 
beffern Zukunft zu überliefern. 

1662. Zu River bei Dover (England) der Dr. med. 
Karl Adolph Morig Bresler aus Breslau. 

1663. Zu Pforzheim d. Affocie der Buchhandlung Den⸗ 
nig, Find u. Comp., Georg Dennig. | 

1664. Zu Wien ber Feldmarfchall: Lieut. v. Foͤlſeis, 
Snhaber des k. k. Snfanterieregiments Nr, 29. 

1665. Im Dorfe Zuders (Preußen) der dortige herrs 
ſchaftl. Holzwaͤrter M. Groth — 1058. a.; feinem Dienfte 
ftand er 80 J. vor. | 

1666. Zu Sorau ber emerit. Oberlehrer Heinze. 

1667, Zu Werchow (Brandenb,) der Scullehrer Jaͤ— 


nicden. 
F 1668. Zu Schönholzersweilen (Schweiz) der Pfarrer 
nus. er 
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: 1669. 3u Bornsdorf, Superint. Lucau, ber Küfter u. 
Schullehrer Kneip. 

: 1670. Zu Cottbus der Wundarzt 2. Klaſſe u. Geburts⸗ 
helfer Korka. 

1671. Zu Zittau der Wund⸗ u. Augenarzt Kießling. 
1672. Zu Haſow (Lauſitz) der Schullehrer Perge. 
— Zu Ganzlin bei Plau der Kandidat d. Sheolos 

e Pi 

P 1674, Bu Strega, Superint. Guben, der emer, Schul⸗ 
lehrer Roch. 

1675. Zu Tone bei Spremberg Brandenburg) der 
Schullehrer Schich old. 

1676. Zu Kronſtadt (Oeſterr.) der k. k. penſ. General: 
major v. Seethal. 

1677. Zu Finfterwalde (Brandenb.) der emer. Rektor 
Strobbad. 

1678. Zu Budomien, — Dobrilugk, d. Kuͤſter 
u. Schullehrer Wagenknecht. 

1679. Zu Bretſchen b. Luͤbben d. Schullehr. Walther. 

1680. Zu Wien der Feld marſchall⸗ Lieuten. Frhr. von 
Watlet, Inhaber des k. k. Infanterieregim. Nr. 41. 

1681. Zu Augsburg Frau Elifabethav. Wohn— 
lich, geborne v. Garben-Gilbelli. Sie war der letzte 
Sproͤßng der einſt berühmten Edlen v. Garben - Gilbelli, 
die um der Luther. Lehre willen aus ihrem Vaterlande Pics 
mont als glüdliche u. unternehmende Kaufleute in Augsburg 
einwanderten und ſich dort durch fehr reiche Stiftungen (die 
nun Kommungut werben) verewigten, ' 
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